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I. Uber die Nomenclatur der Krystallographie. 


Von 


P. Saurel in New York. 


Den 32 Typen der Krystallsymmetrie sind so viele verschiedene Namen 
gegeben worden, daß es unnötig erscheint, die vorhandene Verwirrung 
noch durch Vorschlag weiterer zu vermehren. Trotzdem möchte ich die 
im Folgenden vorgeschlagene Nomenclatur doch dem Urteil der Krystallo- 
graphen unterbreiten, weil dieselbe in besonders einfacher Weise die charak- 
teristischen Symmetrieelemente jeder der 32 Typen bezeichnet. 

Zuerst mag kurz an die verschiedenen möglichen Symmetriearten er- - 
innert werden. Bekanntlich sind die einzigen, notwendig in Betracht zu 
ziehenden Symmetrieelemente das Symmetriecentrum, die Axen der directen 
Symmetrie und diejenigen der inversen Symmetrie!). Der Punkt O wird 
als Centrum der Symmetrie eines Systems bezeichnet, wenn jedem Punkte P 
des Systems ein Punkt P’ derart entspricht, daß die Gerade PP’ durch 
den Punkt O halbiert wird. Die Punkte P und P’ werden alsdann »zu- 
einander invers in bezug auf das Centrum O« genannt, und anstatt zu sagen, 
daß das System ein Symmetriecentrum besitze, kann man auch sagen, In- 
version in bezug auf O führe das System in sich selbst über. Eine Ge- 
rade OA wird eine Axe der directen Symmetrie von der Ordnung n ge- 
nannt, wenn Drehung des Systems um OA und um einen Winkel gleich 
einem ntel einer ganzen Umdrehung bewirkt, daß jeder Punkt des Systems 
in eine Position gelangt, welche vorher von einem Punkte des Systems 
eingenommen wurde. Wir können daher sagen, daß Rotation um eine 
Axe der directen Symmetrie das System in sich selbst überführt. Endlich 


wird eine Gerade OA eine Axe der inversen Symmetrie nter Ordnung 
genannt, wenn Rotation um OA und um einen Winkel gleich einem ntel 


4) In Bezug auf die Beweise für die verschiedenen hier angeführten Sätze sei 
verwiesen auf: H. A. Lorentz, »Über die Symmetrie der Krystalle«; Abhandl. über 
theoretische Physik 4907, 1, 299 f. und P. Saurel, »On the Classification of Crystalse«. - 


_ Bull. of the Amer. Mathemat. Soc. 1944, 17, 398 f. 


Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. L. 4 
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einer ganzen Umdrehung, verbunden mit einer Inversion in bezug kn O 
das System in sich selbst überführt. 

Die verschiedenen möglichen Symmetrietypen zerfallen in vier Gruppen: 
4) diejenigen, welche durch die alleinige Existenz von Axen der directen 
Symmetrie charakterisiert sind; 2) diejenigen mit einem Centrum der Sym- 
metrie; 3) diejenigen mit Axen der inversen Symmetrie ohne Symmetrie- 
centrum; 4) diejenigen ohne irgend ein Symmetrieelement. 

Symmetrietypen, welche durch die alleinige Existenz von Axen der 
directen Symmetrie charakterisiert sind, gibt es fünf, die, wie es in der Ma- 
thematik üblich ist, bezeichnet werden mögen als »cyclischer«, »diédrischer«, 
»tetraédrischer<, »oktaédrischer« und »ikosaödrischer« Typus. 

Der cyclische Symmetrietypus ist charakterisiert durch die Existenz 
einer einzigen Axe der directen Symmetrie von der Ordnung n, wo n irgend 
eine ganze Zahl, ausgenommen 1, bedeutet. Dieser Symmetrietypus soll 
durch das Symbol C,, dargestellt werden. Außerdem soll das Symbol C;, 
die Abwesenheit jeder Art von Symmetrie bedeuten. 

Der diédrische Symmetrietypus ist charakterisiert durch die Symme- 
trieaxen eines regulären Polygons von n-Seiten, nämlich: eine n-zählige Axe 
senkrecht zu der Ebene des Polygons durch dessen Centrum gehend, einen 
Satz zweizähliger Axen, welche gebildet werden von den Radien aus dem 
Centrum nach den neko des Polygons, und einen zweiten Satz zweizähliger 
Axen, welche das Centrum mit den Mitten der Seiten des Polygons ver- 
shite Diese allgemeine Charakterisierung des Typus ist so zu verstehen, 
daß sie auch den Fall n = 2 einschließt; zu diesem Zwecke ist es not- 
wendig, die Anwendung des Ausdruckes »reguläres Polygon von zwei Seiten« 
zu gestatten, womit eine begrenzte gerade Linie in einer gegebenen Ebene 
bezeichnet werden soll. In diesem Falle bestehen die Symmetrieaxen in 
einer zweizähligen Axe senkrecht zur gegebenen Ebene und durch den 
Mittelpunkt jener Geraden gehend, einem Paare zweizähliger Axen, welche 
‘den Mittelpunkt der Geraden mit ihren Endpunkten verbinden, und einem 
Paare von zweizähligen Axen, welche in der gegebenen Ebene senkrecht 
zu der gegebenen Geraden von deren Mittelpunkte aus gezogen werden. 
Zur Bezeichnung des diödrischen Symmetrietypus möge das Symbol D2 2,n 
dienen, in welchem die Indices die Ordnung der betreffenden Axen angeben. 

Der tetraédrische Symmetrietypus ist charakterisiert durch die Sym- 
metrieaxen eines regulären Tetraöders, nämlich: vier ternäre Axen, welche 
die Ecken des Tetraöders mit den Mittelpunkten der gegenüberliegenden 
Flächen verbinden, und drei binäre Axen, welche die Mittelpunkte gegen- 
überliegender Kouien verbinden. Dieser Symmetrietypus soll durch das 
Ae T», 3,3 bezeichnet werden. 

Der oktaödrische Typus ist charakterisiert durch die Sytimetriae 
axen eines regulären Oktaöders, nämlich: drei quaternäre Axen, welche - 
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die entgegengésetzten Ecken verbinden, vier terndére. Axen’ zwischen den 
Mittelpunkten entgegengesetäter Flächen, ‘und sechs binäre Axen, welche 
die Mittelpunkte entgegengesetzter Kanten‘ verbinden: ' Mari kann such sagen, 
dieser Typus sei ‘charakterisiert durch die Symmetrieaxen ‘eines -Kubus, 
nämlich drei quaternäre Axen zwischen den Mittelpunkten entgegengesetzter 
Flächen, vier ternäre Axen, welche die entgegengesetzten Ecken verbinden, 
und sechs binäre Axen zwischen den Mittelpunkten entgegengesetzter Kanten. 
Um diesen Symmetrietypus zu bezeichnen, soll das Symbol Os, 3,4 
werden, dessen Indices die Ordnungen ne Axen angeben. 

Der ikosaödrische Typus der Symmetrie ist charakterisiert durch 
die Symmetrieaxen eines regulären Ikosaéders, nämlich sechs quinäre Axen, 


-. welche entgegengesetzte Ecken verbinden, Zeh ternäre Axen been 


den Mittelpunkten entgegengesetzter Flächen, und 15 binäre Axen, welche 
die Mittelpunkte entgegengesetzter Kanten verbinden. Ebenso kann man 
diesen- Typus charakterisieren durch die. Symmetrieaxen eines regulären 
(Pentagon-)Dodekaöders, nämlich sechs quinäre Axen zwischen den Mittel- 
punkten entgegengesetzter Flächen, zehn ternäre Axen, welche entgegen- 
gesetzte Ecken verbinden, und 15 binäre Axen zwischen den Mittelpunkten 
entgegengesetzter Kanten. Bezeichnet werden soll dieser Symmetrietypus 
durch das Symbol Jo 3.55 ‚dessen ES wiederum die Ordnungen ns sl 
angeben. Be 

Ausgehend + von den Symmetrietypen On; De Sy seal, og 02,3,4) som bs 
welche durch die Existenz von alleinigen Axen der, directen Symmetrie 
charakterisiert sind, ist es.leicht, die Symmetrietypen mit einem ‘Centrum 
der Symmetrie zu erhalten: In m Tat genügt es, zu den Symmetrieaxen 
jedes Typus. das Symmetriecentrum hinzuzufügen. Hierdurch ergeben sich 
fünf neue Typen, welche durch die Symbole On Da, 2, Ta, 3,3, Oo, 3, a: ie 3, 5 
‚bezeichnet und »centroeyclischer«, »centrodiödrischer«, > centrotetraédrischere, 
»centrooktaédrischer.« und » centroikosaédrischer« es genannt en 
‚sollen; der Strich über dem Symbol soll das Vorhandensein eines s Symmetrie- 
centrums andeuten. 

Endlich ist es auch leicht, von den Typen, ne durch ‘Keen der 
directen Symmetrie charakterisiert sind, diejenigen mit Axen von inverser 
Symmetrie abzuleiten. Zuerst-erhalten wir vom cyclischen Typus von gerad- 
zähliger Ordnung C2, einen neuen Symmetrietypus, indem wir die directe 
Axe von der Ordnung 2m durch eine inverse Axe von derselben Ordnung 
ersetzen; dieser Typus mag durch das Symbol 03, bezeichnet und der »in-. 
verse cyclische« Typus genannt werden. Ferner erhalten wir aus dem 
diödrischen Typus D2,2,,, und dem oktaédrischen O 3,4 drei neue Sym- 
metrietypen, indem wir irgend zwei Sätze directer Axen geradzähliger 
Ordnung durch inverse Axen von derselben Ordnung: ersetzen; wir wollen 
‘diese neuen Typen durch die Symbole D339, ,,, D2,2,a% m>1); 02,1 be- 
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zeichnen und mit den Namen »inverser diédrischer Typus der ersten bezw. 

der zweiten Art« und »inverser oktaédrischer Typus« belegen; natürlich 

sollen auch hier die Striche die inverse Symmetrie bezeichnen. 
Die verschiedenen Typen der Symmetrie sind in der folgenden Tabelle 


zusammengestellt. 


Symmetrietypen, charakterisiert durch die Existenz von 


Axen der directen einem Centrum der Axen der inversen ; 
Symmetrie Symmetrie Symmetrie Kis 
B 0 Gy che | Cr | nS 
D2,2, Do,2,n | Dz3,n, D22, 7 | n>Z 2 
To, 3,3 T,, 3,3 | | 
Oo, 3,4 Oo, 3,4 | 03, 3,3 | 
Ly, 3,5 h, 3,5 | | 


Nicht alle in vorstehender Tabelle aufgezählten Symmetrietypen sind 
als Typen der Krystallsymmetrie möglich, da das Gesetz der rationalen 
Indices die möglichen Axen der Symmetrie auf diejenigen der Ordnungen 
1, 2, 3, 4, 6 beschränkt. Mit dieser Einschränkung liefert die Tabelle die 
32 Typen der Krystallsymmetrie, nämlich 44 von jeder der beiden ersten 
Columnen und 10 von der dritten. Diese 32 Typen zerfallen natürlich in 
sechs Gruppen: die erste derselben besteht aus den Typen, -welche den 
regulären Körpern entsprechen; die zweite aus den Typen mit einer se- 
nären Axe, während die dritte, vierte, fünfte und sechste von denjenigen 
Typen gebildet werden, welche eine quaternäre, eine ternäre, eine binäre 
oder keine Axe enthalten. So gelangen wir zu der folgenden Tabelle, in 
welcher neben den Symbolen zugleich die vorgeschlagenen neuen Namen 
für sämtliche 32 Typen angegeben sind. 


Reguläres System. 


1. Og3,1 Centrooktaédrischer Typus. 
2. Oy3,4 Oktaédrischer » 

3. O%3,3 Inverser oktaödrischer » 

4. T5,3,3 Centrotetraédrischer  » 

5. 


T> 3,3 Tetraédrischer > 


Senäres System. 


6.. D2 2,6 Centrodiédrischer Typus. 
7. Do» 6 Diédrischer fle 
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8. D3;5,6 Erster inverser diédrischer Typus. 


9. Dy, 2,6 Zweiter » » » 
10.0, Centrocyclischer » 
11.20, Cyclischer » 
12. Cg  Inverser cyclischer » 


Quaternäres System. 


13. Do,» 4 Centrodiédrischer Typus. 
Ah, Dz, 2,4 Diédrischer » 
15. Dy 34 Erster inverser diédrischer » 
16. Dy oq Zweiter » » » 
17. Cy  Centrocyclischer x 
18,70; Cyclischer » 
19. Cz  Inverser cyclischer » 


Ternäres System. 
20. Ds» 3 Centrodiédrischer Typus. 


21. Dy 2,3 Diédrischer » 
22. D553 Inverser diédrischer > 
23. 0%  Centrocyclischer > 
24. 03 Cyclischer » 


Binäres System. 
25. D», 2,2 Centrodiédrischer Typus. 


26. D»,2,2 Diédrischer » 
27. Dz,,2 Inverser diödrischer >» 
98.05 Centrocyclischer > 
29. Ca  Cyclischer ane 
30. Cz  Inverser cyclischer > 


Anaxiales System. 
34. ©, Centrischer Typus. 
32. CC, Acentrischer » 


Die Namen, aber noch genauer die Symbole, deuten die charakteris- 
tischen Symmetrieelemente der verschiedenen Typen an, 
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Il. Bertrandit von Iveland im südlichen Norwegen. : 


Von 
Thorolf Vogt in Kristiania. 
(Mit 4 Textfiguren.) 


Auf einer Excursion im Frühjahr 1909 nach Sätersdalen im südlichen 
Norwegen besuchte ich einige Tage die noch wenig untersuchten, aber sehr 
mineralreichen Granitpegmatitgänge bei Iveland. Es gelang mir hier das 
seltene und für Skandinavien neue Mineral Bertrandit zu finden. Der Ber- 
trandit ist von meinem verehrten Lehrer Professor W. C. Brögger in seiner 
Monographie über »Die Mineralien der südnorwegischen Granitpegmatit- 
gänge I<‘) unter denjenigen Mineralien erwähnt, welche man auf diesen 
Gängen erwarten konnte, und es war mir auch deshalb eine Befriedigung, 
dieses Mineral identificieren zu können. 

Die Pegmatitgänge werden auf Feldspat abgebaut und sind dadurch 
schön aufgeschlossen. Folgende Mineralien sind aus den Vorkommen in 
Sätersdalen von Brögger erwähnt: Beryll, Topas, Apatit, Monazit, Xenotim, 
Orthit, Gadolinit, Zirkon, Ilmenorutil, Columbit, Euxenit, Polykras, Blom- 
strandin, Fergusonit, Samarskit, Thoruranin, Thorit usw. 

Der Bertrandit kommt bei Iveland als pseudomorphe Bildung nach 
Beryll vor. Diese Genesis ist eine für Bertrandit gewöhnliche und wird 
von den meisten Vorkommen dieses Minerals berichtet. Von den fran- 
zösischen Fundstellen bei la Villeder?), Orvault®) und Limoges‘), von Pisek>) 
in Böhmen wie auch vom Mt. Antero in Colorado 6) wird die secundäre Ent- 
stehung nach Beryll von den Verff. dargetan. - ‘ az, Menge 


4) ohne Belikabets Skrifter, math.-naturw. Klasse 1906, Nr. 6. Diese Zeit- 
schrift 45, 82. a 2 

2) Lacroix, Bull. soc. Min. 4889, 12, 514. Diese Zeitschr. 1892, 20, 284. 

3) Lacroix und Baret, Bull. soc. Min. 1889, 12, 527. Diese Zeitschr. 4892, 
20, 282. = 

4) Michel, Bull. soc. Min. 1894, 14, 76. Diese Zeitschr, 4894, 22, 280. 

5) Scharizer, diese Zeitschr. 1888, 14, 33. — Vrba, diese Zeitschr. 1895, 24, 112. 

6) Penfield, ee Journ. Sc. 1890, 40, 488. Diese Zeitschr. 1892, 20, 492. 
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Cr 


Die Pseudomorphosen bei Iveland bilden hexagonale Prismen bis 1 dem 
im Querschnitt, und bestehen gewöhnlich aus einer ziemlich einförmigen, 
compacten Mischung von Kaliglimmer, Bertrandit und Quarz. Die Größe 
der einzelnen Mineralkörner wechseln innerhalb weiter Grenzen; die Ber- 
tranditkörner verschwinden bisweilen für das Auge in der makroskopisch 
dichten Masse, können aber andererseits bis zu einer Größe von ein Paar 
Centimetern heranwachsen. law 

Außer dem Bertrandit wurde in der Pseudomorphose Phenakit, secun- 
därer Beryll, Muscovit, Chlorit, Orthoklas und Quarz gefunden, 

Untersuchungen über diese Mineralien wie auch über einige Beryll- 
pseudomorphosen sollen später als Beitrag zu einer gemeinschaftlichen Publi- 
cation über die Mineralien der südnorwegischen Granitpegmatitginge ver- 
öffentlicht werden. Hier wird deshalb nur der Bertrandit berücksichtigt. 


Gute Krystalle von Bertrandit. habe ich nur einmal in einer Beryll- 
pseudomorphose aus dem Feldspatbruch Tveit bei Iveland gefunden. Die 
Hohlräume der Pseudomorphose wurden hier von zahlreichen winzig kleinen 
Bertranditkrystallen ausgekleidet, welche nur die Größe von 1,2 mm x 
0,4 mm x 0,4 mm erreichten; gewöhnlich waren sie noch viel kleiner. 
Die Krystalle sind tafelfürmig nach der Basis und nach der a-Axe gestreckt; 
eine Riefung der Flächen verläuft derselben Axe parallel. 

Die Krystalle waren wegen subparallelen Zusammenwachsens wenig zu 
Krystallmessungen geeignet, und ich mußte deshalb eine größere Anzahl 


Fig. 4. Fig. 2. 


der Krystalle durchmessen, bevor einige Krystalle gefunden wurden, die be- 
friedigenden Resultate ergaben. Die Krystalle sind von den Formen c {001}, 
{040}, a{100}, e{044}, &{023}* und n{021} begrenzt. Folgende Winkel 
wurden gemessen: 


n i Gefunden : Berechnet: 
Bier 3 1A 59048’ 590 9’ 
Te ge 2 68 23 68 47 
b:n 2 2 39 49 39 56 


Bei der Berechnung der Winkel ist das Axenverhaltnis 0,5688 1: 0,5973, 
welches Penfield ‘aus den Krystallen von Stoneham in Maine!) ermittelt 


4) Amer. Journ, of Sc. 1889, 37, 213. Diese Zeitschr. 1891, 19, 79. 
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hat, zugrunde gelegt. Die neue Form & {023} tritt an einem Krystall mit 
zwei Flächen auf, und lieferte zwei gut übereinstimmende Messungen. 
Wie alle Flächen in der Zone c:b war auch k mit Streifung parallel der 
a-Axe versehen. Die subparallele Verwachsung nach der a-Axe der meisten 
Krystalle begründet die Streifung in der erwähnten Richtung. Die a-Fläche 
war immer sehr glatt und glänzend, war aber infolge der subparallelen 
Verwachsungen nicht vollkommen eben, sondern schwach convex gekrümmt. 
Die Krystalle sind nach der Richtung der c-Axe immer hemimorph aus- 
gebildet, entweder mit verschiedenen Domenflächen auf der Ober- und der 
Unterseite, oder auch mit Domen nur auf der einen Seite. In Dünnschliffen 
zeigte sich dieser hemimorphe Charakter in zufälligen Schnitten parallel 
der a-Fliche, in Fällen, wo die Krystalle idiomorph gegen Quarz oder 
Orthoklas ausgebildet waren. 

Die ziemlich unvollkommenen Krystallmessungen, wie auch die optischen 
Daten, deuten alle auf ein rhombisches Krystallsystem, wie es Vrba‘) und 
Penfield?) im Gegensatz zu Scharizer’) behaupten. 


Die bekannten Zwillingsbildungen nach e{044} wurden mehrmals ge- 
funden, die Individuen waren aber winzig klein, etwa 0,2—0,3 mm groß, 


Fig. 3. 


Der Winkel zwischen der Basis der zwei Individuen wurde als Mittel 
von zwei Bestimmungen zu 1180544’ bestimmt; der berechnete Wert ist 
118048’. Diese Zwillinge stimmen im Habitus vollkommen überein mit 
denjenigen Zwillingen, welche Vrba®) aus Pisek in Böhmen beschrieben hat. 


Die rectangulären, einfachen Tafeln des Bertrandits aus Iveland ähneln 
im Habitus dem von Lacroix) beschriebenen Vorkommen bei la Villeder 
in Morbihan, aber besonders dem rectangulären Typus aus Pisek in Böhmen, 
Fig. 5 und 6 auf der Tafel von Vrba (I. c.). 


4) Diese Zeitschr. 1889, 15, 194, 
2) Amer. Journ. of Science 1888, 86, 52. Diese Zeitschr. 1889, 15, 334, 
3) Diese Zeitschr. 1888, 14, 33. 
4) Diese Zeitschr, 4895, 24, 449. 


5) Bull. soc. Min. 4889, 12, 544. Diese Zeitschr. 1892, 20, 281. - 
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Die physikalischen Eigenschaften des Bertrandits konnten an etwas 
größeren Spaltstücken (bis 4 cm) studiert werden. 

Von Spaltbarkeiten sind mehrere bekannt; Penfield!) findet Spaltung 
nach m {110} und c{004}, Vrba2) nach m 440} und 6 {040}, und ich 
habe alle drei Spaltungen gefunden. 

Die Spaltflächen ce und b besitzen Perlmutterglanz, diejenigen nach m 
Glasglanz. 

Gestoßenes Bertranditpulver ist hauptsächlich aus dünnen Blättchen 
parallel der Basis zusammengesetzt, und diese zeolithähnliche Spaltbarkeit 
nach ce wird deshalb als die beste angesehen. Nach Wertigkeit geordnet 
gibt es also bei Bertrandit die drei Spaltungen c {001}, 5 {010} und m {140}. 

Die Härte ist etwa 64. Bertrandit wird von Quarz, aber nicht von 
Feldspat geritzt, und ritzt selbst Feldspat. Die guten Spaltungen und die 
Sprüdigkeit erschwerten die Bestimmung. $ 

Das spec. Gewicht wurde in Thoulet’scher Lösung zu 2,597 bei 20 


ermittelt. 


Bezüglich der -optischen Orientierung von Bertrandit konnte ich. die 
älteren Angaben bestätigen. Die stumpfe Bisectrix steht senkrecht auf der 


‘Basis und die Ebene der optischen Axen ist parallel 5 {010}. 


Nach der einschlägigen Literatur scheint die optische Untersuchung 
des Bertrandits nicht abgeschlossen zu sein, und da mir ein sehr frisches 
Material in genügend großen Stücken vorlag, beschloß ich, dasselbe einer 
optischen Untersuchung zu unterwerfen, 

In betreff der drei Brechungsindices liegt nur eine alte und approxi- 
mative Angabe über den Wert von £ vor, und es war deshalb zuerst 
erwünscht, die drei Brechungsindices zu ermitteln. 

Mittels zweier Prismen mit den brechenden Kanten parallel der b-Axe 
wurde # nach der Methode der kleinsten Ablenkung in Na-Licht bestimmt. 
Die beiden Prismen ergaben denselben Wert, nämlich Ana = 1,6053. 
Belegwinkel sind: 


A. 2. 
63) = 52040,9' et = 50057 
9d4) = 76 19,5 9d == 72.46 
bya = 1,6053 Bwa = 1,6053 


Bertrand?) gibt in seiner ersten Mitteilung über Bertrandit den 
approximativen Wert 1,569 für @ an. Dieser Wert ist indirect aus den 
Winkeln der spitzen and stumpfen Bisectrix in Öl berechnet und ist nach 
meiner Bestimmung sehr ungenau. 


Al. c.S.8 2) 1. c. S. 8. 3) 6 = Prismenwinkel. 
4) 2d = Zweimal die kleinste Ablenkung. 
5) Bull. soc. Min. fr. 1880, 3, 96. Diese Zeitschr. 6, 293. 
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Um auch die Dispersion der Lichtbrechung kennen zu lernen, wurden 
mittels des ersten Prismas die Brechungsexponenten für verschiedene Wellen- 
längen mit Hilfe eines großen Wülfing’schen Monochromators ermittelt. 


2d 3 

Li  78046,9' 1,6016 
Na 76 19,5 1,6053 
Tl 76 40 1,6077 
Sr 77 28,5 1,6132 


Weiter wurden Prismen mit den brechenden Kanten parallel der a- 
und c-Axe hergestellt, um auch die Brechungsexponenten « und y zu 
bestimmen. 

Die folgenden Resultate wurden dabei erhalten: 


b = 34948,5' b = 46°55,5’ 
Sd = hi 2d = 65 56 
ana == 1,5914 Yxa == 1,6126, 


Das y-Prisma war nicht ganz genau orientiert und der y-Wert des- 
halb etwas zu niedrig ermittelt. 

Um eine Controlle der Lichtbrechungsexponenten zu erhalten, wurde 
die Lichtbrechung von kleinen Spaltblättchen nach e und 5b unter Anwen- 
dung von Schroeder van der Kolk’s Methode in Verbindung mit der 
 Becke’schen Lichtlinie mittels Immersionsflüssigkeiten bestimmt, indem 
Mischungen von Benzol und Monobromnaphtalin in Anwendung kamen. 
Folgende Werte sind Mittel von zwei einander naheliegenden Werten. 


a = 1,5915 
8 = 1,6055 
y = 1,6145 


Die Bestimmungen wurden in Na-Licht ausgeführt. Während die 
Werte für « und # mit denjenigen aus den Prismen übereinstimmen, liegt 
der y-Wert nicht unerheblich höher. Dem letzteren möchte ich den Vor- 
zug geben. Die drei Brechungsindices für Bertrandit sind demnach 


One == 1,5916 
Bra = 1,6053 
Yva == 1,6145 


Die Doppelbrechung 7 — « beträgt nach diesen Bestimmungen 0,0234 — 
in Na-Licht. Um auch hier eine Controlle zu haben, wurde die Doppel- 
brechung mittels des Babinet’schen Compensators bestimmt. In einem 
Dünnschliff von der Pseudomorphose wurde ein sehr geeigneter Schnitt von 
Bertrandit senkrecht zu $ gefunden, und unmittelbar daneben ein Quarzindivi- 
duum, genau parallel der Hauptaxe, angetroffen, Hierdurch konnte man die 


Pe Ae ee 


Bertrandit von Iveland im südlichen Norwegen. 11 


ungenaue Dickenbestimmung mittels der Mikrometerschraube : vermeiden. 
Es ergab sich der Wert 0,0237, welcher gut mit den obenstehenden über- 
einstimmt.. Die Doppelbrechung ist für die verschiedenen Farben sehr wenig 
verschieden. 

Ferner. wurden Bestimmungen von dem Winkel der optischen. Axen 
ausgeführt. In drei Spaltblättern parallel {001} wurde der stumpfe Axen- 
winkel in Nußöl von der Lichtbrechung 1,4782 in Na-Licht gemessen, und 
folgende Werte gefunden: 1490 90’ 

a 149 37 

419 47 
Mittel 2H, == 119036 


a ergibt sich 2V, = 1059 28’. Axenwinkelbestimmungen von 
Bertrandit sind von mehreren Mineralogen ausgeführt, nämlich von: 


z Bertrand!) 2V5, == 105° . 
Scharizer?) 2V, = 108 31,5’ 
Vrba3) 27, = 109 M 
Penfield’) 27, = 108 42 


Die drei letzteren Verff. haben den stumpfen Axenwinkel in Öl: oder 
im Schneider’schen Axenwinkelapparate gemessen und mittels der alten 


und ungenauen $-Bestimmung von Bertrand berechnet; die Werte sind 


deshalb zu hoch ausgefallen. Bertrand selbst hat sowohl den stumpfen 
wie den spitzen Axenwinkel in Öl gemessen, und daraus den wahren Winkel 
der optischen Axen ohne Benutzung von # richtig bestimmen können. 
Den mittleren Lichtbrechungsexponenten # hat dann Bertrand weiter 
unter Benutzung von dem Lichtbrechungsexponenten des Einbettungsöles 
berechnet; dieser Wert fällt in der Gleichung zur Bestimmung von Axen- 


-winkeln weg, und man möchte die abweichenden Resultate in Betreff ay 


er Lichtbrechung des Öls zuschreiben. 
"Wenn man die Berechnung des wahren Axenwinkels auf Grokid der 


ea ermittelten Werte durchführt, erhält man die gut übereinstiiimentlen 


Resultate: - “Bertrand 27, = 1050 


'Scharizer 27, = 1050 " 


Vrba 2V/, = 105 37 
Penfield 23 V, 22 405109 
Vogt ess 2187p = 108 28% 


Rabu ost aah ‚Mittel 2V, = 405019": 


und N, = Th 


4) Bull. soc. Min. 1880, 3,:96. Diese Zeitschr. 6, 293. 
2) Diese Zeitschr. 1888, 14, 33 3) Diese Zeitschr. 1889, ‚15, 194, 
4) Am. Journ. of Sc. 1888, 36, 52. Diese Zeitschr, 15, 334, | 
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Der Winkel der optischen Axen ist bei Bertrandit von verschiedenen 
Vorkommen somit sehr constant. Dies steht hauptsächlich damit im Zu- 
sammenhang, daß Bertrandit aus einer sehr reinen chemischen Verbindung 
besteht, beinahe ohne fremde constitutionelle Bestandteile. 

Es gibt bisher drei Analysen von Bertrandit!), die alle gut mit der 
Formel H,Be,Si,0, oder 2Be&,SiO,. H,O übereinstimmen. In seiner Arbeit 
über den Bertrandit von Pisek wurde von Vrba auf die geometrische Ahn- 
lichkeit zwischen Bertrandit (2 Be,SiO,.H,0) und Kieselzinkerz (Zn, SiO,.H,0) 
hingewiesen. In Anbetracht dieser Ähnlichkeit wie auch der Isomorphie 
zwischen Phenakit (Be,SiO,) und Willemit (ZnySiO,), hat Vrba angedeutet, 
daß auch Bertrandit und Kieselzinkerz analog zusammengesetzt seien. Die 
chemische Formel des Bertrandits wäre dann B&aSiO,.H,0. Der niedrige 
Wassergehalt in den Bertranditanalysen wäre unter dieser Voraussetzung 
durch eine mögliche Decomposition des Analysenmaterials zu erklären. 

Der Bertrandit von Iveland lieferte vollkommen wasserklares und fri- 
sches Material in verhältnismäßig reichlicher Menge, und schien deshalb 
zur Lösung dieser Frage beitragen zu können. Eine von mir in dem 
metallurgischen Laboratorium der Universität in Kristiania ausgeführte 
chemische Analyse ergab folgendes Resultat: 


Theoretisch (2 Bes 8Si04. H30) 
Sid, 51,03 50,42 


BeO 4,48 42,02 

CaO 0,25 — 

HO 7,18 7,36 
99,91 400,00 


Die Analyse stimmt vollkommen mit den aus der Formel H,BeySi,O0g 
berechneten Werten überein. Eine besondere Sorgfalt wurde auf die 
Wasserbestimmung gelegt. 

Zwei verschiedene Portionen ergaben die Werte 7,06 und 7,29 (Mittel 
7,18) H,0, während die Formel Hy Be,SiO; einen Wassergehalt von 14,06 
verlangt. Das Wasser wurde erst bei Glühhitze abgegeben. 

Durch diese an vollkommen frischem Material ausgeführte Analyse 
wurde somit die Formel H,Be,Si,O, bestätigt und die Auffassung des Ber- 
- trandits als die Verbindung H,Be,SiO, ausgeschlossen. 

Die Resultate dieser Untersuchungen sind die folgenden: 


1) Das erste Vorkommen von Bertrandit von Skandinavien wird be- 
schrieben. 


1) Damour, Bull. soc. fr. min. 1880, 3, 414. Diese Zeitschr. 6, 293. 
Penfield l.c. S. 8. 


Vrba (Preis) l.c. S. 8. 
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2) Eine neue Form & {032} wird gefunden. 

3) Drei Spaltflächen nach ec, 6 und m werden sicher constatiert. 
H.=16$: 

4) Die alte Bestimmung von 8 wird corrigiert und @ und y, wie auch 
die Doppelbrechung y — a, ermittelt. 


ty = 1,5914 
Ba = 1,6053 
Yxa = 1,6145 


(vy 7 Ot) Nu = 0,0234 


5) Messungen der Axenwinkel werden ausgeführt und die Berechnung 
der älteren Axenwinkel mittels des neuen ß-Wertes corrigiert. 
Als Mittel der Axenwinkel ergibt sich 2V, = 74944’. 

6) Die chemische Formel H,Be,Si,0, wird an vollkommen frischem 
Material bestätigt. 


Die Untersuchungen wurden im mineralogischen Institut der Univer- 
sität in Christiania, im mineralogisch-petrographischen Institut der Univer- 
sität in Wien und im metallurgischen Institut der Universität in Christiania 
- ausgeführt, und ich erlaube mir an dieser Stelle den Herren Instituts- 
4 vorständen, Professoren W. C. Brögger, Fr. Becke und J. H. L. Vogt, 

meinen ehrerbietigsten Dank auszudrücken. 

Kristiania, 4. Juni 19114. 


gut Eine Vorrichtung zur Herstellung orientierter 
Krystallplatten. 


Von 
G. Wulff in Moskau. 
' (Mit 4 Textfigur.) 


. Im Jahre 1902 habe ich eine Vorrichtung zur Herstellung orientierter 

Krystallplatten beschrieben!), die sich seitdem als ganz. zuverlässig erwies. 
Da ich in meiner. früheren Publication nur eine schematische Abbildung 
der Vorrichtung angeführt..habe, so beabsichtige ich hier eine vollständigere 
Beschreibung des kleinen Apparates nebst einer Photographie desselben 
zu geben. 
. Die ganze Vorrichtung bildet nur einen Nebenteil zum Theodolithgonio- 
meter System Czapski und wird auf den Collimator desselben aufgesetzt. 
Der Apparat besteht aus einer Hülse H, die auf den Collimatortubus auf- 
gesteckt und mit der Klemmschraube a in solcher Lage fixiert wird, daß 
die Axe des Knopfes K ungefähr auf die Verlängerung der Axe des verti-. 
' calen Kreises kommt und die hufeisenförmige Platte hk sich über den Krystall- 
träger stellt. Die Hülse A kann um die Collimatoraxe vermittelst der 
Mikrometerschraube x gedreht werden (erste Drehung). An die Hülse ist 
eine Stange L befestigt. An ihrem Ende trägt diese Stange ein hufeisen- 
formig ausgeschnittenes Metallplättchen h, das mit dem Knopfe K um eine 
zur Stange senkrechte Axe drehbar ist (zweite Drehung). Diese Axe kann ~ 
mit der Klemmschraube 0 fixiert und dann noch mikrometrisch mit der 
Schraube y nachgedreht werden, wobei die Schraube y auf den Ansatz L’ 
einwirkt, der an seinem anderen Ende die Klemmschraube 5 trägt. Auf 
die hufeisenförmige Platte wird eine Glasplatte g aufgelegt. Um das 
Herabgleiten dieser Glasplatte beim Neigen des Collimators zu verhin- 
‘dern, ist das hufeisenformige Plättchen mit zwei Vorsprüngen » und v’ 
versehen. 


4) Diese Zeitschr. 1902, 36, 22. 
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Die Justierung der Apparate geschieht in der folgenden Weise. Man 
legt die Glasplatte auf ihre Stelle und bringt sie mittels der beiden oben er- 
wähnten Drehungen in solche Lage, daß das in der Glasplatte gespiegelte 
Bild des Collimatorsignals auf das Fadenkreuz des Fernrohres fällt. _ Bei 
dieser Lage halbiert die Normale zur Glasplatte den Winkel der optischen 
Axen des Fernrohres und des Collimators und zwar bei jeder Stellung des 
Verticalkreises, 


Um aus einem Krystalle eine genau orientierte Platte zu schleifen, 


’ verfabrt man folgendermaßen: Man entfernt die Glasplatte und setzt den 


Krystall wie gewöhnlich auf das Goniometer auf. Nur ist es vorteilhaft, 
dem Wachse w eine längliche Form zu geben. Man bringt dann die beiden 
Kreise des Goniometers in diejenige gegenseitige Lage, bei der die Hal- 
bierende der optischen Axen des Fernrohres und des Collimators mit der 
Normalen zu der Ebene des ‚beabsichtigten Krystallschnittes zusammenfällt. 
Dabei sind zwei Fälle möglich. Erstens kann diese Ebene parallel einer auf 
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dem Krystalle vorhandenen Ebene verlaufen, dann braucht man einfach 
nur diese Fläche anzuvisieren; die Glasplatte, wenn sie auf die hufeisen- 
formige Platte aufgelegt wird, wird parallel dieser Krystallfläche gerichtet 
sein. Zweitens kann die Ebene des beabsichtigten Schnittes keiner Fläche 
des Krystalls entsprechen; dann muß man die Lage des Krystalls am 
Goniometer kennen, indem man die Goordinaten von dreien seiner Flächen 
bestimmt; aus diesen Messungen kann man die Coordinaten der Schnitt- 
ebene entweder durch Rechnung oder, was einfacher und in vielen Fällen 
ausreichend genau ist, graphisch mit dem stereographischen Netze be- 
stimmen; auf die Coordinaten der Schnittebene werden die Kreise des Gonio- 
meters eingestellt. 

Nun legt man die Glasplatte auf ihre Stelle auf und bringt den Kry- 
stall durch Empor- oder Herabschrauben der inneren Axe des horizontalen 
Kreises auf solche Höhe, daß er die Glasplatte fast berührt. Man nimmt 
dann die Glasplatte nochmals fort, versieht sie mit einem Tropfen leicht 
schmelzenden Kittes (eine Mischung von einem Teil Colophonium und vier 
Teilen Wachs schmilzt bei etwa 52°C. und ist dazu ganz geeignet), und 
legt sie, mit dem geschmolzenen Kitte gegen den Krystall gekehrt, wie- 
der auf das hufeisenförmige Plättchen auf. Durch den erstarrten Kitt 
wird der Krystall mit der Glasplatte in der gewünschten Lage fest ver- 
bunden. Man kann jetzt den Wachs unter dem Krystalle mit einem er- 
hitzten Drahte vorsichtig durchschmelzen, und die Platte samt dem Kry- 
stalle vom Apparate entfernen. Um das Anhaften des Krystalls an die 
Glasplatte zu sichern, umgibt man den Krystall noch mit einigen Tropfen 
Kitt, Die Glasplatte samt dem Krystall wird auf den Cylinder des Apparates 
zum Planparallelschleifen aufgelegt und darauf mit Wachs befestigt. Damit 
sind auch! die Form und die Dimensionen der Glasplatte gegeben: sie muß 
die Form und die Größe eines in die kreisrunde Basis des obigen Cylinders 
eingeschriebenen Quadrats besitzen. Das die Glasplatte befestigende Wachs 
drückt man an die Seiten der Glasplatte und achtet darauf, daß es nicht 
unter die Glasplatte kommt. 


IV. Neue Form des rotierenden Krystallisations- 
apparates. 


Von 


G. Wulff in Moskau. 


(Mit A Textfigur.) 


Im Jahre 1904 beschrieb ich eine Methode, welche ermöglicht, den 
einseitigen Einfluß zu eliminieren, den die Schwerkraft auf den Habitus 
eines wachsenden Krystalles ausübt). Diese Methode bestand in der Drehung 
des geschlossenen Krystallisiergefäßes um eine horizontale Axe. Der Krystall 
wird dabei vermittelst eines Stückes Draht in der Mitte des Gefäßes be- 
festigt. Da die Versuche über das Wachstum der Krystalle mehrere Tage, 
sogar mehrere Wochen dauern können, so sollen Temperaturschwan- 
kungen während der Versuche möglichst vermieden werden. Ich arbeitete 
damals in einem Keller, in dem die Temperatur mehrere Wochen, sogar 
Monate, um 1°C. constant gehalten werden konnte. Da ich jetzt eines 
solchen Arbeitsraumes entbehre, bediene ich mich eines Wasserthermostaten, 
wozu die Form des Krystallisierapparates zweckmäßig abgeändert wurde. 
Die beigegebene photographische Aufnahme (S. 18) gibt die Construction des 
Apparates. Ein Rahmen trägt zwei cylindrische Krystallisiergefäße mit den 


_ an ihre Deckel befestigten Krystallen. Die beiden Gefäße können in den 


Rahmen eingesetzt und aus demselben herausgenommen werden, ohne den 
Rahmen selbst aus dem Thermostaten herauszunehmen. Der Rahmen wird 


- durch zwei verticale Stangen gehalten, die mit Klemmen an die Ränder 


u re 


des Thermostaten befestigt werden. Eine der Klemmen ist mit einer Ketten- 


übertragung versehen, durch die der Rahmen um seine horizontale Längs-. 
axe gedreht werden kann. Um den Rahmen zu drehen, habe ich ein 
Uhrwerk angewendet, sodaß der wachsende Krystall eine volle Umdrehung 


= 


4) G. Wulff, Zur Frage der Geschwindigkeit des Wachstums und ı der Auflösung 


der Krsatstjfiächer Diese Zeitschr. 1904, 34, 508, 


Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. L. P) 


ES 


1 Dr- 
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in der Stunde machte. Es ist selbstverständlich, daß in die Gefäße eine 
Lösung eingeschlossen wird, die in bezug auf die Temperatur des Thermo- 
staten übersättigt ist. Der Krystall wächst also in einer Lösung, deren Con- 
centration nicht constant bleibt, sondern mit der Zeit abnimmt, während die 


feste Substanz sich auf dem Krystalle ablagert. Um den Bedingungen der 
constanten Concentration möglichst nahe zu kommen, was für manche Ver- 
suche unentbehrlich ist, muß man den Gefäßen möglichst großen Inhalt 
geben und den Krystall nicht zu lange Zeit wachsen lassen. 


V. Uber die Symmetrie der Krystalle von 
Kaliumdichromat. 


Von 
A. Schubnikow in Moskau. 


(Mit 3 Textfiguren.) 


Alle Versuche mit der Krystallisation von K,Cr,0, wurden in einem 
Wasserthermostaten mit durchfließendem Wasser ausgeführt. Ein solcher 
_ Thermostat erwies sich für die Zwecke der Krystallzüchtung als sehr prak- 
- tisch. Die mit einer Glasscheibe bedeckten Krystallisiergefäße nehmen rasch 

die Temperatur des umgebenden Wassers an und behalten sie vollständig. 
Da die Menge des Wassers im Thermostaten sehr groß ist (etwa 160 ]), 
so kann man die warmen Gefäße eintauchen, ohne die Temperatur des 
Thermostaten wesentlich zu ändern, und einen neuen Versuch anfangen, 
ohne diejenigen Versuche zu stören, die schon im Gange sind. Die Tem- 
peratur des Wassers im Thermostaten wurde ziemlich beständig auf 20,80 C. 
gehalten. 

Die Krystalle wurden entweder in Gefäßen von 81 Inhalt oder in den 
rotierenden Krystallisatoren von Prof. G. Wulff gezüchtet, die neuerdings 
von Demselben dem Wasserthermostaten angepaßt wurden !). 

Die zur Züchtung der Krystalle angewandte Methode war diejenige 
der Unterkühlung. Die in der Wärme gesättigte Lösung wird in den 
Thermostaten eingestellt, wo sie abgekühlt und übersättigt wird. Um die 
Krystallisation hervorzurufen, werden in die Lösung kleine fertige Kryställ- 
chen als »Keime« eingetragen. Diese Methode erfordert die Kenntnis der 
Lösungscurve der Substanz. Die Löslichkeit des K,Cr,0, in Wasser bei 
verschiedenen Temperaturen ist bekannt und ist in den physikalisch-chemi- | 
schen Tabellen zu finden. Nachdem die Löslichkeit bekannt ist, ist es 
nützlich 1) festzustellen, bei welcher Übersättigung die Lösung praktisch 
als stabil angesehen werden kann, und 2) die bequemste Methode zu finden, 


4) Siehe die vorhergehende Abhandlung, 4 
Q* 
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diese Übersättigung zu bestimmen. Die Stabilität der Lösung ermöglicht 
ebensoviel Krystalle zu züchten, wie die Anzahl der in die Lösung ein- 
gebrachten Keime war. 

Unter der Größe der Übersättigung wollen wir den in Grammen aus- 
gedrückten Überschuß der festen Substanz auf 100 ccm gesättigter Lösung 
verstehen. Die Übersättigung wurde durch ein empfindliches und calibriertes 
Aräometer gemessen. Die Teilungen des Aräometers zeigten direct die Über- 
sättigung für das Kaliumdichromat, wobei der Ablesungsfehler kleiner als 
0,1 g auf 100 ccm war. Die Messungen wurden immer bei einer und der- 
selben Temperatur ausgeführt, nämlich bei 40° C.; diese verhältnismäßig 
hohe Temperatur wurde gewählt, um das Ausfallen der Krystalle während 
der Messungen zu vermeiden. 

Um die Beständigkeit der übersättigten Lösungen von Kaliumdichromat 
zu bestimmen, wurde folgender Versuch gemacht. Es wurden in den 
Thermostaten vier kleine Kolben gestellt, deren erster die Lösung mit der 
Übersättigung 4.4, der zweite 3.6, der dritte 2.6, der vierte 4.4 enthielt. Es 
zeigte sich, daß der Niederschlag in dem ersten und zweiten nach 24 Stunden, 
in dem dritten nach zwei Tagen sich bildete, in dem vierten aber nach drei 
Tagen noch kein Niederschlag sich gebildet hat. Da die folgenden Ver- 
suche 3—4 Tage dauern sollten, so konnte man die Lösung mit der Über- 


sättigung 1.4 praktisch als ganz beständig ansehen. 


Eine Methode der Krystallzüchtung kann als befriedigend angesehen 
werden, wenn sie die Möglichkeit gibt, ganz homogene Krystalle der voraus 
bestimmten Anzahl und Masse zu erhalten. Die Erfüllung aller dieser Be- 
dingungen wird für das Kaliumdichromat erreicht, wenn man folgender- 
maßen verfährt. 

Erstens muß die Lösung mindestens während 24 Stunden beständig 
bleiben. Die Übersättigung darf deshalb die Größe 3 nicht überschreiten. In 
die bis auf etwa 30° abgekühlte Lösung trägt man kleine (bis 4 mm) Kryställ- 


chen oder Spaltungsbruchstücke von Kaliumdichromat ein, Diese Keime werden — 


durch Wachstum den ganzen Überschuß der festen Substanz aufnehmen. Indem 
man sich der Löslichkeitscurve bedient, kann man für die voraus bestimmte 
Anzahl der Keime eine solche Menge Lösung vorbereiten, daß die Krystalle 
die gewünschte Masse erreichen. Nach drei Tagen erreichen die Krystalle 
ein Gewicht bis zu 5g. Die abgenutzte Lösung muß immer mit dem Aräo- 
meter geprüft und durch Zusatz von Wasser auf die frühere Übersättigung 


gebracht werden. Diese Regeln gelten für die ruhenden Krystallisiergefäße, 


für die rotierenden aber müssen sie einige Abänderungen erfahren. Die 
Übersättigung darf nicht die Größe 4.5 übersteigen, da sonst die Beständig- 
keit der,.obwohl langsam sich drehenden Lösung bedeutend niedriger wird. 
Der kleine Krystallkeim wird auf das Ende eines Messingdrahtes mit einem 
Tropfen Harz oder einer Mischung von Wachs und Colophonium geklebt, der 


An a oe a ~=C«wt 
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Draht wird mit dem anderen Ende senkrecht auf eine Spiegelglasplatte in 
ihrer Mitte mit Siegellack befestigt. Die Länge des Drahtes muß so ge- 
wählt werden, daß das Kryställchen sich etwa im Centrum des Krystallisier- 


_ gefäßes befindet, wenn man das letztere mit der Spiegelglasplatte bedeckt. 


In einem und demselben Krystallisiergefäße kann man zu gleicher Zeit 


mehrere Krystallkeime wachsen lassen, doch ist es vorteilhaft, besonders 
im Falle des Kaliumdichromates, sich mit einem Krystallkeime zu begnügen. 

Die Symmetrie der Krystalle von Kaliumdichromat wurde nach zwei 
Methoden bestimmt und zwar 1) in ruhenden und 2) in rotierenden Kry- 
stallisiergefäßen. 


I. Methode der ruhenden Krystallisiergefäße. Der in einem 
ruhenden Gefäße wachsende Krystall befindet sich in einem gleichförmigen 


Gravitationsfelde. Die Schwerkraft wirkt auf den Krystallhabitus ein, in- 


dem sie Concentrationsströmungen hervorruft. Deshalb wird die Ausdeh- 
nung der physikalisch gleichen Flächen nur dann gleich, wenn diese 
Flächen die gleiche Neigung zum Horizonte haben. Mit anderen Worten: 


die Wachstumsgeschwindigkeit der Krystallflächen ist in solchem Falle von 
der Neigung dieser Flächen zum Horizonte abhängig. Wenn ein Krystall 


_ das Symmetriecentrum besitzt, so kann man immer zwei Individuen aus- 


suchen, die auf den Flächen von entgegengesetzten Indices, z. B. (004) 


5 und (009), gewachsen sind. An solchen Krystallen haben die Flächen 


(hkl) und (hil) die gleiche Neigung zum Horizonte und miissen gleiche 


"Ausdehnung erhalten. Es müssen also die beiden Krystalle sich spiegel- 
bildlich zueinander verhalten, und zwar nicht nur den Flächenwinkeln, 
sondern auch der Form und Größe der Flächen nach. Auf diese Erwä- 
gungen kann die folgende Methode gegründet werden, um zu bestimmen, 
ob ein tafelförmig ausgebildeter Krystall ein Symmetriecentrum besitzt oder 
nicht. Man wirft in ein ruhendes Krystallisiergefäß eine größere Anzahl 
kleinerer Kryställchen hinein. Von diesen Kryställchen kommt etwa die 


Hälfte auf dem Boden des Gefäßes mit einer Fläche zu liegen, nach der 
die Kryställchen tafelartig entwickelt sind, die andere Hälfte mit der ent- 
_ gegengesetzten Fläche. Nachdem die Krystalle gewachsen sind, vergleicht 
man sie untereinander. Im Falle der Anwesenheit des Symmetriecentrums | 

zerfällt die ganze Anzahl der gewachsenen Krystalle in zwei fast gleich 
r große Gruppen, deren Individuen sich spiegelbildlich zueinander verhalten. 


| 


NAT! 
NL, 


en 


Den triklinen Krystallen von Kaliumdichromat werden wir eine Auf- 
stellung geben, bei der die Ebene der vollkommensten Spaltbarkeit zu 
{004} gewählt wird. Nach diesem Flächenpaar entwickeln sich die Kry- 


| stalle vorwiegend tafelförmig. 


Es wurden 50 Kryställchen von solchem nach {004} tafelförmigen 
Habitus in eine 5 Liter Lösung enthaltendes Krystallisiergefäß eingeworfen. 


N 
N 
\ 
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Nach drei Tagen wurden die Krystalle herausgenommen, und ‘es zeigte sich, 
daß 26 von ihnen die Fläche (001) oben hatten, die anderen 24 aber unten. 

Das Gewicht der einzelnen Krystalle betrug etwa 2 g. Wenn man 
die Krystalle beider Art miteinander vergleicht, findet man, daß sie niche 
spiegelbildlich gleich sind. An den Krystallen der ersteren Gruppe ist die 
Fläche (012) bedeutend größer, als die Fläche (012) der zweiten. Der 
Unterschied läßt sich auch an den anderen Flächen bemerken, doch ist er 
nicht so auffallend. Der Unterschied zwischen den Krystallen beider Grup- 
pen ist aus den Figg. 4 und 2 zu ersehen, welche die Parallelprojectionen 


Fig. 4, Fig. 2. 


der Krystalle des Kaliumdichromats auf die den Flächen (004) und (007) 
parallele Ebene darstellen, und zwar ist die hintere Fläche diejenige, mit wel- 
cher der Krystall auf dem Boden des Krystallisationsgefäßes lag. Die beiden 
Flächen (001) und (001) unterscheiden sich auch physikalisch vonein- 
ander: die Fläche (001) ist größtenteils glatt und spiegelnd, die Fläche 
(001) dagegen trüb, metallisch glänzend und rauh. Wenn man alle 26 
Krystalle der einen Gruppe und 24 der anderen in zwei parallele Reihen 
ordnet, so wird der Unterschied sehr auffallend. Der Versuch wurde 
wiederholt mit eben demselben Erfolg. Es zeigte sich also, daß die Kry- 
stalle des Kaliumdichromats des Symmetriecentrums entbehren. 


II. Methode des rotierenden Krystallisiergefäßes. Diese Me- 
thode ist ganz direct und bietet die Möglichkeit, an nur einem einzigen 
Krystalle (abgesehen von Controllversuchen) die Frage über die Symmetrie 
der Substanz zu lösen. In einem sich um eine horizontale Axe drehenden 
Krystallisiergefäße ist die einseitige Einwirkung der Schwere auf das 
Wachstum der Krystalle eliminiert und die Wachstumsgeschwindigkeiten 
sind gleich für die gleichen Krystallflächen. 

Es wurden mehrere Versuche ausgeführt, indem die als Keime be- 
nutzten Kryställchen von Kaliumdichromat verschiedenartig zur horizon- 


talen Drehungsaxe des Apparates orientiert wurden; das Resultat war 
immer dasselbe. 


Hier ist zu bemerken, daß zu diesen Versuchen sehr kleine Kryställ- 


- Flächen berücksichtigt. Man sieht, daß es 
mu den Flächen (042) und (044) keine 
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chen als Keime genommen werden müssen und die auf diese Kryställchen 
aufgewachsene Schicht genügende Dicke besitzen muß. Die eingeführten 
Keime waren unter dem einseitigen Einflusse der Schwere gewachsen, ihr 
Habitus entsprach also der eigenen Symmetrie der Substanz nicht. Je 
größer die sich während der Drehung ablagernde Schicht der Substanz 
ist, desto mehr werden die früheren erzwungenen Verchiedenheiten in der 
Ausdehnung der Flächen ausgeglichen; z. B. ein rechtwinkeliges Parallel- 
epiped, deren Flächen alle mit gleichen Geschwindigkeiten von einem ge- 


- gebenen Momente ab fortzuwachsen anfangen, wird sich desto weniger von 


einem Würfel unterscheiden, je dicker die auf die Flächen des Parallel- 
epipeds abgelagerte Schicht wird. 

Das Resultat der Versuche mit den drehenden Krystallisiergefäßen ist 
in Fig. 3 abgebildet. Die Parallelprojection ist auf die zu (004) parallele 
Ebene entworfen. Dabei wurden beim Pro- 
jicieren die relativen Ausdehnungen der Fig. 3. 


Parallelflächen gibt und daß die Flächen 
(007), (704) und (100) stärker entwickelt 
sind, als die ihnen parallelen (004), (101) 
und (100). Es muß noch bemerkt werden, 
daß die Fläche (001) rauh, die Fläche (0014) aber glatt und spiegelnd ist. 

Aus allen beschriebenen Versuchen kann man folgenden Schluß ziehen: 

Die Krystalle von Kaliumdichromat, die sich bei gewöhn- 
licher Temperatur bilden, gehören der pedionalen Krystall- 
klasse an. 


Diese Arbeit wurde auf Anregung von Prof. Dr. Georg Wulff aus- 


» geführt. Ich halte es für meine Pflicht, dem Herrn Prof. Wulff meinen 


Dank auszusprechen für die Ratschläge, die ich von ihm während meiner ° 


Arbeit erhalten habe. 


VI Uber die heterogene Structur 
des „krystallinisch-flüssigen“ Paraazoxyphenetols. | 


Von 
Helene Deischa. 


(Hierzu Taf. I und II und 2 Textfiguren.) 


Der Streit darüber, ob die sogenannten flüssigen Krystalle als echte 
Krystalle oder als colloide Lösungen angesehen werden müssen, hängt mit 
der Frage zusammen, ob die physikalische Structur dieser Körper homogen 
oder heterogen ist. 

Als Gegenstand dieser Untersuchung werde ich mich auf das Para- 
azoxyphenetol beschränken, indem ich nur die Tatsachen, die zur Lösung 
der obigen Frage gerade für diese Substanz beitragen können, ausein- 
andersetze. 

Schon 0. Lehmann, dem wir die grundlegenden Untersuchungen auf 
dem Gebiete der anisotropen Flüssigkeiten verdanken, hat die homogene 
Structur des zwischen Object- und Deckgläschen geschmolzenen Para- 
azoxyphenetols von der nicht homogenen Structur der, aus der isotrop 


gewordenen Flüssigkeit sich ausscheidenden, anisotropen Tropfen unter- 


schieden. Als echte flüssige Krystalle können demgemäß nur die ersteren 
angesehen werden, während die Tropfen durch Capillarkräfte deformierte 
Krystalle sind. Dabei führt O. Lehmann die Gebilde, die er Kern- und 
Convergenzpunkte nennt, auf eine, durch Strahlenbrechung hervorgerufene, 
optische Täuschung zurück. Die Strahlenbrechung soll durch eigenartige, 
durch Capillarkräfte bedingte Anordnung der Moleküle verursacht sein. 
Eine analoge Deutung dieser Gebilde finden wir in der wichtigen Unter- 
suchung von G. Friedel und F. Grandjeau'). Der Zweck der vorliegenden — 
Untersuchung war, die Frage zu beantworten, ob die »Kern- und Con- 
vergenzpunkte« und-noch andere analoge Erscheinungen am Paraazoxy- 


4) Observation sur les »flüssige Krystalle« de M. O0. Lehmann. Bulletin de la — 
Société francaise de Minéralogie 1910, 38, 229. ; 
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phenetol wirklich nur auf die Strahlenbrechung zurückzuführen sind, oder 
ob es eine andere Erklärung gibt, die den beobachteten Tatsachen besser 
entspricht. 

Zu den Beobachtungen diente das von der Firma C. Zeiß nach den 
Angaben von O. Lehmann construierte Projectionsmikroskop mit Gas- 
heizung. Bei den photographischen Aufnahmen wurde das Bild auf die 
Mattscheibe einer photographischen Camera geworfen, wozu zwischen dem 
Mikroskope und der Mattscheibe noch ein Objectiv von passender Brenn- 
weite eingeschaltet wurde. Die Vergrößerung blieb fast immer dieselbe, 
nämlich eine 65 fache. Die Aufnahmen auf orthochromatischen Platten waren 
Momentaufnahmen, und die Dauer von +, Secunde genügte im gewöhn- 
lichen Lichte vollständig. 

Es zeigte sich aber, daß solche einzelnen Aufnahmen lange nicht aus- 
reichen, um von den mannigfaltigen Veränderungen, die das Präparat mit 
der Zeit erleidet, ein richtiges Bild zu geben, und diese Veränderungen 


_ gehen immer so schnell vor sich, daß es unmöglich ist, sich eine klare 


Vorstellung von ihnen zu machen, wenn man diese Veränderungen un- 
mittelbar mit dem Auge am Mikroskope beobachtet. Besonders untunlich 
ist es, die entfernten Momente der Erscheinung in sicheren Zusammenhang 
miteinander zu bringen. 

Es erwies sich deshalb als notwendig, die Entstehung und das Zu- 
sammenfließen der anisotropen Tropfen kinematographisch zu verfolgen. 
Nur nachdem mehrere Kinematogramme gemacht worden waren, konnte 
man nicht nur den directen Nachweis dafür liefern, was man früher nur 
vermutet hatte, sondern auch eine ganze Reihe neuer Erscheinungen ent- 
decken. 

Die kinematographischen Aufnahmen wurden vermittelst desselben Heiz- 
mikroskops gemacht, indem man das Bild durch ein photographisches 
Objectiv von passendem Focalabstand direct auf den Film des kinematogra- 


_ phischen Apparates entwarf. Die lineare Vergrößerung der kinematographi- 


schen Aufnahmen war 35. Auf den beigegebenen Tafeln sind sie noch nahe: 
zweimal vergrößert. Die gesamte lineare Vergrößerung beträgt also unge- 
fähr 65. 

_ Als Material diente das von der Firma E. Merck in Darmstadt erhal- 


_tene Paraazoxyphenetol. 


Die Eigenschaften dieses Präparates erwiesen sich mit den von den 


anderen Forschern beschriebenen identisch und wurden durch Umkrystalli- 


sieren der Substanz in Benzol und Xylol nicht geändert. 
_Es wurde sowohl reines, als mit Colophonium und Ölsäure versetztes 
Paraazoxyphenetol untersucht. Die reine Ölsäure wurde dem von 0. Leh- 


‘mann empfohlenen Olivenöl vorgezogen, da ihre Beimischung für die Bildung 
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und für die Beständigkeit der sogenannten Kern- und Convergenzpunkte sehr 
günstig ist. 

Das Olivenöl und Colophonium werden von 0. Lehmann als Lösungs- 
mittel für die Gewinnung loser flüssiger Krystalle angesehen. G. Wulff 
hat darauf hingewiesen, daß diese Substanzen die Oberflächenspannung der 
anisotropen Tropfen in sehr hohem Grade beeinflussen. Es ist wahrschein- 
lich, daß die ganze Einwirkung dieser Beimischungen nur auf diesen Ein- 
fuk auf die Oberflächenspannung zuriickzufiibren ist. Die Größe der Ober- 


flächenspannung kann nach der Geschwindigkeit des Zusammenfließens der — 


einzelnen Tropfen geschitzt werden. In dieser Beziehung erweisen sich 
die Präparate je nach der Menge der beigemischten Substanzen recht ver- 
schieden. Die kinematographischen Aufnahmen 4 und 2 (Vergr. 65) eines 
Präparates mit Ölsäure zeigen besonders heftige Bewegungen in der Flüssig- 
keit beim Zusammenfließen zweier Tropfen. Es werden sowohl in der Um- 
gebung, als im Inneren der Tropfen Verschiebungen der Flüssigkeitsteile 
hervorgerufen, die an die Verteilung der Kraftlinien im 
Fig. 4. Felde eines Magneten erinnern. 

Der von den capillaren Kräften hervorgerufene 
EN, Druck ist in den Punkten a und 5 (Fig. 4) der beiden 
\ zusammenfließenden Tropfen nach außen, in den Punk- 

ten c und d nach innen gerichtet. 

Die Größe des Druckes ist von dem Krümmungs- 
radius abhängig; deshalb ist der Druck in e bedeutend 
größer als in d und für die gesamte Erscheinung einzig 
maßgebend. Wir sehen eine Verschiebung der kleinen 
Tröpfchen, die hauptsächlich durch den kleineren von 
den beiden zusammenfließenden Tropfen hervorgerufen 
ist. Solche Verschiebungen lassen sich lange nicht in 
allen mit Ölsäure versetzten Präparaten beobachten, Taf. II, Fig. 19 und 20, 
was auf verschiedene Größe der Oberflächenspannung je nach der Menge 
zugesetzter Ölsäure hinweist. Die Reihe kinematographischer Aufnahmen, 
aus der die obige Aufnahme genommen ist, zeigt noch eine sehr interessante 
Erscheinung: es bilden sich fortwährend um die »Kernpunkte« der Tropfen 
winzige Tröpfchen, Taf. I, Fig. 4, die dann auch plötzlich verschwinden. Sie | 
scheinen im Inneren des Tropfens sich zu befinden, da sie bei dem Zusammen- 
fließen der Tropfen sich von e nach a und b hin bewegen (Fig. 1). Die Bil- 


dung dieser Tröpfchen läßt sich auch nicht in allen Präparaten beobachten 


und ist wahrscheinlich ebenfalls der Oberflächenspannung zuzuschreiben. Die 
Erscheinung erinnert nämlich an die Bildung einer Emulsion. Das alles weist 
auf die große Bedeutung der capillaren Kräfte für die Erscheinungen hin, 
die man am Paraazoxyphenetol beobachtet. 

Wenn man das mit wenig Ölsäure versetzte Puthavonjebenmtcl über 


er 
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165°C. erwärmt und dann langsam abkühlt, so erscheint die sogenannte 
»trübe Phase« als winzige Trépfchen. Diese Tröpfehen zeigen anfänglich 
keine Inhomogenität ihrer Structur (Taf. I, Fig. 4), Im gewöhnlichen Lichte 
gleichen sie Tröpfehen von Öl oder Fett, die in einer anderen Flüssigkeit 
suspendiert sind. Indem das Präparat sich abkühlt, wachsen die Tröpfchen 
an, fließen zusammen und erreichen eine Größe, bei der ihre innere In- 
homogenität deutlich zum Vorschein kommt. In der Mitte jedes Tropfens 
sehen wir jetzt einen dunklen Punkt, den ©. Lehmann als Kernpunkt 
bezeichnet hat. Das sind die Tropfen in der Lage, die O. Lehmann die 
»erste Hauptlage« nannte (Taf. I, Fig. 3). Solche Tropfen kann man sowohl 
in unbedecktem, als in bedecktem Präparat beobachten. Das weitere be- 
zieht sich nur auf das mit einem Deckgläschen bedeckte Präparat. Nach- 
dem die Tropfen eine gewisse Größe erreicht haben, können sie die zweite 
Hauptlage annehmen (Taf. I, Fig. 4 und 5). In diesem Falle kann man in 


‚ihrer Mitte die von O. Lehmann beschriebene »Linsenschliere« erkennen, 


d. h. ein linsenförmiges Feld, dessen Helligkeit eine andere als die der um- 
gebenden Teile des Tropfens ist (Taf. I, Fig. 5). 

Solange die Tropfen klein sind, kann man sowohl von dem Kern- 
punkte, als von der Schliere nichts bestimmtes sagen. Die Sache ändert 
sich, wenn die Tropfen genügende Größe erreichen. 

Fangen wir mit den Tropfen an, die sich in der ersten Hauptlage 
befinden. Der innere dunkle Punkt ist von einem kreisrunden grauen Felde 
umgeben. Dieses Feld wird bei Erwärmung größer, bei Abkühlung aber 
kleiner und dunkler. In einem gewissen Abstande ist dieses Feld öfters 
von einem dunklen oder hellen Ringe umgeben (Taf. I, Fig. 4 im gewöhn- 
lichen Lichte und Fig. 6 zwischen gekreuzten Nicols). Manchmal neigt sich der 
Tropfen um eine horizontale Axe; dann erscheint der Kernpunkt nicht mehr 
als ein Punkt, sondern als ein länglicher, stark doppeltbrechender Körper. 

Betrachten wir jetzt die Tropfen in der zweiten Hauptlage, so werden 
wir sehen, daß sie aus zwei, manchmal aus drei concentrischen Schichten 
bestehen. Die innere Schicht wurde von O. Lehmann als »Linsenschliere« 
bezeichnet (Taf. I, Fig. 4 und 5 in gewöhnlichem Lichte). Zwischen den 
Grenzen dieser Schichten sind diejenigen länglichen Körper gespannt, die 
in der ersten Hauptlage normal zu der Oberfläche des Präparates gerichtet 
waren und als Punkte erschienen. Ich habe schon erwähnt, daß sie eine 
längliche Form annahmen, sobald sie die verticale Lage verließen und sich 
zu der Oberfläche des Präparates neigten. In der zweiten Hauptlage sind 
sie dieser Oberfläche parallel gerichtet. Sehr oft findet man Tropfen, die 
mit zwei solchen Gebilden versehen sind. Die Gebilde befinden sich an 


den gegenüberliegenden Enden eines Durchmessers des Tropfens. Man 


kann also den Kernpunkt nicht als Axe der linsenförmigen Schliere, die 


nur infolge der Strahlenbrechung wahrgenommen wird, ansehen. Es ist 


= & 
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viel wahrscheinlicher, daß die Kernpunkte eine Art capillarer Gebilde vor- 
stellen, die zwischen den capillaren Membranen gespannt sind. 

Beim Zusammenfließen der Tropfen bilden sich die sogenannten Con- 
vergenzpunkte; sie sind den Kernpunkten ähnlich, doch ist ihr graues Feld 
nicht rund, sondern viereckig, manchmal rhombisch oder quadratisch. 

Nachdem die Tropfen sich zu einer zusammenhängenden Masse vereinigt 
haben, erscheinen die Kern- und Convergenzpunkte zu Ketten verbunden, 
indem die beiden Arten abwechselnd aufeinander folgen (Fig. 7, 8 und 9 
im gewöhnlichen, Fig. 10 und 11 im polarisierten Lichte). Die Kern- und 
Convergenzpunkte ziehen sich gegenseitig an; wenn sie sich vereinigen, so 
verschwinden sie spurlos. 

Diese letzteren Eigenschaften der Convergenzpunkte wurden schon von 
O0. Lehmann beschrieben. h 

Beobachtet man die fremden Körperchen, die zwischen dem Object- 
und Deckgläschen des Präparates von anisotrop-flüssigem Paraazoxyphenetol 
frei schwimmen und den Strömungen in der Flüssigkeit folgen, so bemerkt 
man, daß die Kern- und Convergenzpunkte der Bewegung solcher Kör- 
perchen einen unüberwindlichen Widerstand leisten. Um die fortschreitende 
Bewegung der fremden Körperchen zu bemerken, braucht man nur am 
Rande des Präparates zu beobachten, wo etwas Paraazoxyphenetol un- 
bedeckt geblieben ist. Die Verdampfung der unbedeckten Flüssigkeit ruft 
ein Zuströmen der unter dem Deckgläschen sich befindenden Flüssigkeit 
hervor. Es bilden sich also Strömungen, die die fremden Körperchen mit 
sich reißen. Man sieht sehr deutlich, wie die Körperchen an den Kern- 
und Convergenzpunkten stocken und sogar stehen bleiben. Das überzeugt 
uns, daß die Kern- und Convergenzpunkte keine rein optischen Erschei- 
nungen, sondern materielle Verdichtungen in der Flüssigkeit sind. Diese 
Verdichtungen sind sehr dehnbar. Wenn man auf das Deckgläschen mit 
der Präpariernadel drückt, so werden die »Punkte« durch die in der 


Flüssigkeit auftretenden Strömungen auf die Seite geschleudert, wobei aber | 


ihre Enden an denselben Stellen haften bleiben. Die Aufnahmen 42 u. 13 
(Vergr. 45) zeigen den Effect einer solchen dehnenden Wirkung des Druckes 


auf das Deckgläschen. Dieser Versuch zeigt, daß die Kern- und Conver- 
genzpunkte innig mit der an dem Glase haftenden Oberflächenschicht . 


verbunden sind, 

Die Realität der Kern- und Convergenzpunkte wird weiter durch fol- 
gende Versuche bestätigt. Verfertigen wir ein mit einem kleinen Deck- 
gläschen bedecktes Präparat von reinem Paraazoxyphenetol. 


Ein solches Präparat wird über dem Brenner des Mikroskops in seiner 


ganzen Ausdehnung zugleich geschmolzen. Finden wir in diesem Präparat 
einige Kern- und Convergenzpunkte, und verschieben wir jetzt das Deck- 
gläschen, so werden die an den beiden Glasflächen haftenden Enden der 


tie 
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»Punkte« voneinander entfernt, sie dehnen sich aus und zerreiBen, wenn die 
Dehnung eine gewisse Grenze überschreitet. Die freigewordenen Enden heften 
sich sofort an die Oberflächenschichten. Man sieht diese Erscheinung auf 
den Aufnahmen 414—17 (Vergr. 45). 

Die Form der Kern- und Convergenzpunkte wird nicht verändert, 
wenn man das Präparat so umlegt, daß die untere Seite desselben zur 
oberen wird und umgekehrt. Dieses Umlegen des Präparates wird dadurch 


_ erleichtert, daß man statt des dünnen Deckgläschens ein Stück Objectglas 


benutzt. Sowohl die einseitige Abkühlung während des Umlegens, als das 
einseitige Uberhitzen nach dem Umlegen werden dabei vermieden. Nach 
dem Umlegen erscheinen die früheren Kernpunkte wieder als Kernpunkte 
und die Convergenzpunkte wieder als solche. 

Die kinematographischen Aufnahmen haben ein reiches Material ge- 
liefert, das die Bildung der Convergenzpunkte erklärt. 

Die Entstehung der Convergenzpunkte wird klarer, wenn man zuerst 
die Entstehung von länglichen Gebilden oder Streifen verfolgt. Solche 
Streifen sind neben den »Punkten« beider Art in der zusammenhängenden 
anisotropen flüssigen Masse sehr oft sichtbar (Fig. 9). Auch sind sie nichts 


anderes als Kern- und Convergenzpunkte, die zu der Oberfläche des Prä- 


parates nicht senkrecht stehen. 

Die kinematographische Aufnahme 18 zeigt zwei im Zusammenfließen 
begriffene Tropfen, deren Oberflächenhäutchen zu einem Streifen zusammen- 
fließen. (Die Convergenzpunkte bilden sich den Streifen ähnlich, aber paar- 
weise zu beiden Seiten der zusammenfließenden Tropfen.) 

Die Entstehung der Convergenzpunkte wird durch drei Aufnahmen 
(21—23) erläutert. Die Aufnahme 21 zeigt zwei Tropfen — einen größeren 
und einen kleineren —, die auf der Aufnahme 22 zusammenfließen. Auf der 
Aufnahme 23 wird der definitive Zustand wiedergegeben, hier sieht man 
zwei Convergenzpunkte und einen Kernpunkt zwischen ihnen. 

Die Convergenzpunkte sind also, ebenfalls wie die Kernpunkte, capil- 


are Gebilde, eine Art Coagulationsgebilde, die sich aus der Hülle der zu- 


sammenfließenden Tropfen paarweise bilden. 


Nachdem die Tropfen sich in eine gemeinsame doppeltbrechende Masse 
vereinigt haben, oder besser, nachdem die Hüllen aller Tropfen eine ge- 


meinsame Hülle gebildet haben, kann man in der Flüssigkeit Wände con- 


statieren, die senkrecht zur Oberfläche des Präparates stehen (Figg. 24 
und 25). Diese Wände sind nichts anderes, als die Scheidemembranen der 
‘inneren Schichten der Tropfen.. Wenn man das Präparat abkühlt, so ver- 


_ schwinden die Wände und die inneren Hüllen vereinigen sich, ähnlich wie 


es die äußeren Hüllen getan haben. | 
Erhöht man die Temperatur, so treten die Wände wieder hervor, 
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öfters sogar an denselben Stellen. Es bilden sich sozusagen secundäre 
Tropfen innerhalb der doppeltbrechenden Masse. 

In dicken Präparaten findet man immer sehr viele lange Fäden. Sie 
bewegen sich in der Flüssigkeit, während sie mit ihren Enden an die Ober- 
flächenschichten befestigt sind oder geschlossene Conturen bilden und dann 
sehr rasch verschwinden. An den Fäden haften zuweilen die länglichen Kör- 
per, die man in den Tropfen beobachtet (die Kern- und Convergenzpunkte). 
In den dünnen Präparaten liegen die Fäden zum größten Teile auf den 
capillaren Membranen, welche die Flüssigkeit umgeben. Merkwürdiger Weise 
bilden sie dann zwei geschlossene Conturen, von denen die eine an dem 
unteren, die andere aber an dem oberen Glase liegt. Zwischen diesen 
Conturen sind cylindrische Körper gespannt (die Kern- und Convergenzpunkte) 
(Figg. 8, 14, 26, 27). 

Die Scheidemembranen, die sich bei gewisser Temperatur in der Fliis- 
sigkeit befinden, werden von den Fadenconturen festgehalten und bleiben 
hier zwischen den beiden Gläsern gespannt. Wenn wir den vorher er- 
wähnten Versuch mit dem Verschieben des kleinen Deckgläschens wieder- 
holen und dabei die an ein und demselben Conturpaar haftenden Capillar- 
gebilde beobachten, so sehen wir, daß die mittleren Teile der beim Ver- 
schieben .schlangenförmig ausgedehnten Kern- und Convergenzpunkte sich 
einander nähern, und daß die Gebilde ‘eine GRHEEAS Form annehmen 
(Taf. I und II, Fig. 15, 16). . 


Dies läßt sich so erklären: bei der Verschiebung des Deckglases deh- 
nen sich die Scheidemembranen aus, indem sie sich in der Mitte zusammen- 
ziehen, etwa ein einmanteliges Hyperboloid bildend. Bei fortgesetzter Be- 
wegung des Deckglases zerreißen die Capillarwände in der Mitte, das ein- 
mantelige Hyperboloid geht in ein zweimanteliges über. 

Der Versuch mit dem Druck auf das Deckgläschen (S. 28) beweist 
ebenfalls das Vorhandensein capillarer Wände, denn es scheint unwahr- 
scheinlich, daß ein Flüssigkeitsstrom allein einen länglichen Körper so 
a dentiich auszudehnen im Stande wäre; wenn wir aber annehmen 
daß dieser Körper längs einer Membran an ist, so stellt eine solche 
Membran dem Strome einen viel größeren Widerstand entgegen und kann 
durch den Strom sackförmig stark ausgedehnt werden. 


Die Anwesenheit der Capillarwände und Membranen im Inneren des 
anisotrop-flüssigen Paraazoxyphenetols kann also direct und indirect nach- _ 
gewiesen werden. 

Es ist selbstverständlich, daß alle capillaren Gebilde, wie Kern-, Con- 


vergenzpunkte, Wände, Fäden und äußere Hülle miteinander im Ansari one 
pangs stehen. 
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Die Rotation der Tropfen um eine Axe, die senkrecht zur Ebene des 
Präparates steht, wurde schon von O, Lehmann beobachtet. Er weist 
darauf hin, daß die Tropfen meist dann rotieren, wenn sie sich in’ der 
zweiten Hauptlage befinden. 

Nach meinen Beobachtungen müssen sie dazu eine besondere Structur 
besitzen: die zwischen der äußeren und der inneren Hülle gespannten 
länglichen Körper sind in den rotierenden Tropfen nicht 
radial, sondern geneigt gerichtet, während sie einander 
parallel bleiben (siehe die schematische Fig. 2). Sie 
rotieren in der Richtung des spitzen Winkels, den die 
Axe des Körperchens mit der Peripherie des Tropfens 
bildet. In dem mit Colophonium versetzten Präparat 
nehmen die Körperchen beim Rotieren der Tropfen sehr 
complicierte gewundene Formen an, indem sie sich um- 
einander wickeln (Taf. II, Fig. 28). Kühlt man ein sol- 
ches Präparat bis zum vollständigen Zusammenfließen der Tropfen ab, so 

findet man diese Gebilde nicht in der Form, die sie im reinen Präparat 
oder im Präparat mit Ölsäure hatten. Sie haben jetzt meist die Form von 
_ Windungen und sind größtenteils paarweise geordnet. Manchmal umschlingt 
ein solches Gebilde das andere, die Schlinge löst sich ab und wird zu einem 
Ringe, der das andere Gebilde umgibt. Dieser Ring kann sich längs des 
letzteren wie auf einer Stange bewegen, sobald aber die beiden sich von- 
einander trennen, so ziehen sie sich zusammen und verschwinden. Ein 
solcher Ring ist auf der Fig. 28 rechts zu sehen. 

Mit der wachsenden Menge von Colophonium nehmen die capillaren 

- Gebilde an Beständigkeit und Elasticität zu, indem sie eine große Länge 

_ erreichen. Die Fig. 29 zeigt die Bildung der »geschichteten« Tropfen, in 

- denen man die oben beschriebenen langen Gebilde sieht. Die Fig. 30 stellt 

die bei weiterer Abkühlung anisotrop gewordene Flüssigkeit dar. Die 

Dampfentwicklung in dem unbedeckten Teile ruft heftige Strömungen in 

der Flüssigkeit hervor und die unter dem Deckgläschen sich befindende 

_ Flüssigkeit strömt nach außen. Die langen capillaren Gebilde bewegen sich 

in der Flüssigkeit, ohne sich in derselben aufzulösen. Die Bewegung geht 

in dem unbedeckten Teile des Präparates viel schneller vor sich, als in 
dem bedeckten. 


Fig. 2. 


Aus den beschriebenen Versuchen folgt, daß die Substanz des aniso- 
_ trop-fliissigen Paraazoxyphenetols eine bestimmte Structur besitzt, die ge- — 
- wissen Gesetzmäßigkeiten unterworfen ist. Es liegt die Idee nahe, diese 
: Flüssigkeit nicht als krystallinisch, sondern als eine colloide Lösung anzu- 
sehen, deren Suspension fähig ist, sich zu Coagulationsgebilden von capil- 
 larer Natur zusammenzuziehen. Es zeigt sich, daß diese Flüssigkeit von 


39 Helene Deischa. Ub. die heter. Structur des »kryst.-flüss.« Paraazoxyphenetols. 


einer capillaren Hülle umgeben und von capillaren, mit der äußeren Hülle 
zusammenhängenden Wänden durchzogen ist, was sich mit dem von 
Quincke angewandten Ausdruck »Schaumstructur« bezeichnen läßt. Mit 
dieser Hülle und mit diesen capillaren Wänden hängen andere capillare 
Gebilde zusammen, die während des Zusammenfließens der Tropfen ent- 
stehen, nämlich die »Kern- und Convergenzpunkte« und die Fäden. 

Alle diese Gebilde sind nur so lange stabil, als sie miteinander verbunden 
sind. Sie ziehen sich zusammen und verschwinden, sobald sie zerreißen 
oder sich voneinander lösen. Der Klärungspunkt ist, wie es Tammann 
behauptete, dem kritischen Löslichkeitspunkte der Emulsionen analog. 

Die capillaren Hüllen, Wände und Coagulationen sind elastisch und 
Spannungen unterworfen, was auf die optischen Eigenschaften der Substanz 
einwirken kann. Man braucht deshalb die Doppelbrechung der »krystalli- 
nischen« Flüssigkeiten nicht unbedingt mit derjenigen der Krystalle zu iden- 
tificieren. Die Doppelbrechung ist aber die einzige Eigenschaft, die diesen 
Flüssigkeiten und den Krystallen gemein ist. Die »Selbstreinigung« der 
anisotropen Tropfen z. B. läßt sich sehr leicht der Anwesenheit elastisch- 
capillarer Hüllen zuschreiben. Andererseits kann man, wie schon öfters 
bemerkt wurde, den Begriff der Homogenität vom Begriffe des Krystalles 
nicht trennen, sonst wird die Ableitung der 32 Krystallklassen vollständig 
unmöglich. 


Diese Arbeit wurde im krystallographischen Laboratorium des Herrn 
Prof. Dr. Georg Wulff an der Moskauer Städtischen Universität ausgeführt. 
Ich halte es für meine angenehme Pflicht, dem Herrn Prof. G. Wulff 
meinen innigsten Dank für. die während der Arbeit erteilten Ratschläge 
und Unterstützung auszusprechen. Die der Arbeit beigegebenen mikrophoto- 
graphischen und mikrokinematographischen Aufnahmen verdanke ich eben- 
falls der Liebenswürdigkeit des Herrn Prof. G. Wulff. 

Moskau, den 44. Juni A944. 


VII. Uber die Krystalle des Carborundums. 


Von 


Heinrich Baumhauer in Freiburg (Schweiz). 


Die Krystalle des Carborundums SiC waren schon mehrfach Gegen- 
stand der Untersuchung. B. W. Frazer‘) bestimmte dieselben als rhom- 
- boédrisch und beobachtete außer der stark entwickelten Basis das Proto- 
Prisma und eine große Reihe von Rhomboédern, doch konnte er positive 
- und negative Rhomboéder nicht mit Sicherheit unterscheiden. Die darauf 
von F. Becke?) untersuchten Krystalle waren hexagonale Tafeln mit vor- 
herrschenden End- und schmalen Randflächen. Deutliche Anzeichen rhom- 
_ boédrischer Entwicklung ‚waren daran aus der Verteilung der Randflächen 
nicht zu entnehmen, doch. wurde die rhomboédrische Symmetrie durch 
i Ätzung der Basis nachgewiesen. Dabei zeigte sich ein auffallender Gegen- 
satz in dem Verhalten der oberen und unteren Endfläche. Erstere bleibt 
nach der Ätzung glänzend und ist mit kleinen sechsseitigen Ätzgrübchen 
bedeckt, deren Seiten abwechselnd länger und kürzer sind, und deren 
- Flächen in der Zone der Rhomboéder liegen; die untere Basis wird hin- 
gegen bei der Ätzung völlig matt und zeigt keine Atzfiguren. Hiernach 
‚sind die Carborundumkrystalle als rhomboédrisch-hemimorph oder ditrigo- 
_ nal-pyramidal zu betrachten. Nach Becke ist auch die obere Basis sehr 
eben, die untere häufig durch Rinnen und Treppen unterbrochen, bei min- 
der scharfen Reflexbildern. Becke beobachtete folgende, sämtlich schon 
yon Frazer angegebenen Formen (a:c = 1: 4,2252): OR, R, 4R, WR, 
9R, AR, 5R, 10R, ooR. Er bemerkt indes: »Eine Verteilung der beob- 
achteten Formen auf die positiven und negativen Räume bin ich ebenso 
wenig wie Frazer vorzunehmen imstande. Auch bezüglich des Auftretens 
der Rhomboöderflächen an der Ober- und Unterseite der Krystalle läßt sich 


4) Journal of the Franklin Institute, September 1893. — 
2) Diese Zeitschr. 1895, 24, 537. 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. L. 3 3 
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ein durchgreifender Unterschied nicht feststellen. Jedoch schienen die immer 
äußerst schmalen Flächen von R (0R: R = $4434’ nach Becke) öfter 
an der Unterseite aufzutreten«. 

Eine dritte, die Carborundumkrystalle behandelnde Arbeit veröffent- 
lichte G. B. Negri’) im Jahre 1902. Wie der Verf. im einleitenden Teile 
bemerkt, ist der Habitus der Krystalle tafelfürmig oder pyramidal; es gibt 
aber auch Zwischenglieder zwischen diesen zwei Typen. Die Krystalle, 
welche die Combination der Basis mit dem Protoprisma und einigen directen 
und den entsprechenden inversen Rhomboédern zeigen, haben eine genau 
hexagonale geometrische Symmetrie, andere Krystalle besitzen dagegen 
einen deutlichen rhomboédrischen Habitus; merkwürdig ist an ihnen das 
Fehlen des Prismas und die Anwesenheit von sechs Rhomboédern, von 
welchen drei direct und drei invers sind, aber letztere entsprechen den 
directen nicht. Negri betrachtet das Carborundum als ditrigonal-skaleno- 
édrisch, gibt aber noch keine Details über die an den Krystallen von ver- 
schiedenem Habitus auftretenden Formen. Seine Abhandlung beschäftigt 
sich vielmehr speciell mit der Feststellung der Constanten des Carborun- 
dums und der (sehr guten) Übereinstimmung zwischen- Beobachtung und 
Berechnung, indem die zahlreichen, an fünf Krystallen angestellten Mes- 
sungen discutiert werden. Das Axenverhältnis, abgeleitet von 0R: R= 
54946'37", ergibt sich zu 1 :4,2266, der Winkel « des Axensystems nach 
Miller zu 890 562. 

Die von Negri beobachteten Formen werden von demselben nach 
abnehmender Häufigkeit in sechs Abteilungen gebracht: 

4. (444); 2. (894), (227), (44.7.1), (775), (277); 

3. (147), (100), (857), (317), (44.7.1), (17.47.13), (778), (44.44.79), 
(44.4.4), (34.4.4); | 

4. (19.5.5), (41.11.73), (837), (43.1.4), (17.17,7), (23.23.7). 


_ Der fünften und sechsten Kategorie gehören weitere seltene oder sehr 
seltene Formen an; über diese, wie auch über die Combinationen stellte 
der Verf. eine weitere Abhandlung in Aussicht. Indes ist eine solche, so- 
‚weit mir ersichtlich, bisher nicht erschienen. Ich darf demnach wohl ohne 
‚Bedenken nunmehr meine eigenen, schon seit längerer Zeit gesammelten 
Beobachtungen über diese interessanten Krystalle mitteilen, umsomehr, als 
dieselben von einem speciellen Gesichtspunkte, betreffend die Entwicklung 
der Flächen innerhalb der Zonen, aus angestellt wurden. 


Zunächst sei bemerkt, daß es mir, um zu einfacheren Symbolen zu 
gelangen, zweckmäßig erschien, die Länge der Axe c zu verdoppeln, also” 


1) Rivista di Mineralogia e Cristallographia Italiana 29, 33. Auszug in dieser 
Zeitschr. 41, 269. Lindl dieser. 
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¢ == 2,1532 zu setzen. Dabei wird der von den Polkanten des Rhom- 
boéders (100) gebildete Winkel « — 70°30’. Die von mir beobachteten 
22 Formen wurden schon sämtlich von Negri (s. oben) angegeben, dazu 
kommt wahrscheinlich noch (17.5.5), nach Negri (25.1.4). Im folgenden 
ist eine Liste dieser Formen nach steigendem Neigungswinkel zur Basis auf- 
gestellt mit der Bezeichnung nach Negri und nach dem von mir vor- 
geschlagenen Axenverhältnis, doch ist der Hemimorphismus, welcher, so- 
weit ich fand, im Auftreten der Rhomboöderflächen nicht zum Ausdruck 
kommt, dabei nicht berücksichtigt. 


Negri: Baumhauer: Neigung zur Basis: 
OR (AM) OR (4144) 000 
AR 3:33. = ER: 4 466) 47 274 
+ 4R (13.4.4) (337) + 2R (344) (774) 48 344 
+ BR (25.4.4) (47.47.77) = 4R (17.8.8) 13.134) 51 324 
JOR (34.4.4) — PERE 6192) 52 10 
+ R (100) (227) #4R (a1) (410) 54 £64 
SR(14.7.7) — AR (614) — 060 394 
AR (14.1.1) (775) +2R (744) (857) 62 6 
APR — MAI) —SR 9 — (ii) 63 42 
+2R (511) (117) = R (100) (227) 70 334 
—3R — (778) —§R —. (333) 7h 133 
+E 8R(19.5.5) (44.44.93) 9 + AR (44.7.1) (778) 75 104 
+ 4R (31T) (857) =2R (811) (417) 79 594 
BR (14.4.4) Ines (EL 81 573 
—40R — (44.44.79) —8R — (923) 85 573 
coR (277) coR (277) 90 0 


Wie man sieht, sind die von mir gewählten Symbole im ganzen wesent- 
lich einfacher als die von Negri angewandten. 

Die von mir untersuchten Krystalle sind meist klein, etwa 1—2 mm 
groß, einzelne größer, darunter ein tafelförmiger Krystall von 17 mm Durch- 
messer. Sie sind entweder durchsichtig bis durchscheinend, dabei gelblich 
- oder dunkelgrün, der größte tiefblau, oder undurchsichtig und schwarz. 
Unter den 20 von mir bei meist sehr gut stimmenden Messungsresultaten 
untersuchten Krystallen treten nun drei Typen auf, von denen jeder durch 
eine ganz bestimmte Flächencombination charakterisiert ist, und welche 
dicht nebeneinander oder selbst alle drei zusammen an demselben Stiick 
von Carborundum erscheinen. An eine wesentliche Verschiedenheit der 
betreffenden Krystalle hinsichtlich ihrer chemischen Zusammensetzung ist 
deshalb nicht wohl zu denken, wie denn auch die Bedingungen der Krystalli- 
sation für die verschiedenen Typen offenbar die gleichen sind. Dieser über- 


raschenden Erscheinung wüßte ich kaum etwas ähnliches zur Seite zu stellen. 
er 
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An den drei Typen, wovon ich den ersten an fünf, den zweiten an acht, 
den dritten ‘an vier Krystallen rein beobachtete, treten nun außer der Basis 
folgende Formen auf (die Neigung zur Basis ist wieder beigefügt): 


Typus I: Typus II: R 
(722) = (5.0.5.1) 52010’ (344) = (2025) 489344 
(614) = (5058) 60 324 (444) = (1072) 54 464 
(100) = (1014) 70 334 (11) = (2023) 62 6 
(417) = (5052) sı 573 (100) = (10T1) 70 33% 
(322) — (5051) 85 573 (B17) = (2024) 79 594 
(233) — (5054) 74 133 (277) = (4070) 90 0 
(444) = (5057) 63 42 (177) — (2027) 79 59% 
(011) = (1012) 54 464 (122) = (4077) 70 334 
(166) = (5.0.5.13) 47 274 (155) = (2023) 62 6 
(047) = (1012) 54 464 
(177) = (2025) 48 344 
Typus II: 
? (17.5.5) = (1049) _ 510324’ 
(741) = (2023) 62 6 
(44.7.7) = (4043) 75 104 
(277) = (1070) 90 0 
(577) = (4043) 75 104 
(155) = (2023) 62 6 


(1.13.73) = (4019) 51 324 


Die Krystalle des ersten Typus zeigen rein rhomboédrische Flächen- 
entwicklung, die des zweiten und dritten hingegen lassen weder in den 
nebeneinander liegenden Sextanten noch in den übereinander liegenden eine 
solche Verschiedenheit der Flächen, wie sie der rhomboédrischen Hemiédrie 
oder dem Hemimorphismus nach der Hauptaxe entsprechen würde, er- 
kennen, sie sind also anscheinend holoédrisch. Natürlich kann an 
einem derartigen Krystall an einer Seite mehr oder weniger eine seltenere 
Form, wie (2025) oder (4049), deren Flächen überhaupt meist nur sehr 
klein oder schmal sind, fehlen, doch dürfte man darin noch nicht einen 
Beweis für das Vorhandensein des Hemimorphismus erblicken. So beob- 
achtete ich (4049) immer nur an einer Seite der betreffenden Krystalle, 
möchte indes hierauf kein entscheidendes Gewicht legen. Dies schließt 
nicht aus, daß zahlreichere derartige Beobachtungen eine hemimorphe Aus- 
bildung der Krystalle der verschiedenen Typen noch könnten erkennen lassen. 
Einstweilen läßt es die oben ausgesprochene Regel sogar zweckmäßiger er- 
scheinen, bei weiterer Besprechung der Krystalle zweiter und dritter Art 
statt Air (oben beigefügten) Miller’schen die Bravais’schen Symbole an- 

Sämtliche von Negri eingehend gemessene Krystalle gehören 
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dem zweiten (überhaupt wohl häufigsten) Typus an, da für dieselben 
außer der Basis und dem Protoprisma nur die positiven und negativen, 
von (1012), (2023), (1074) und (2094) abgeleiteten Rhomboöder angegeben 
werden. ' 

Es tritt nun (außer der Basis) keine einzige Form auf, welche allen 
drei Typen gemeinsam wäre. Doch haben I und II gemeinsam (100) und 
(011), II und III die Flächen von (2023) und (1070). Wie schon Negri 
hervorhob, fehlt das Protoprisma bei den Krystallen von rhomboédrischem 
Habitus vollständig. 

Die auffallende Verschiedenheit der Flachencombination steht wenigstens 
für gewisse Krystalle des Typus I und II in deutlicher Beziehung zu ihrer 
Farbe (die Krystalle vom Typus III waren sämtlich schwarz). Es zeigte 
sich nämlich, daß die gelben durchscheinenden Krystalle dem Typus I, die 
dunkelgrünen dem Typus II angehören, während sich die schwarzen, alle 
demselben Stücke entnommen, auf alle drei Typen verteilen; bei den letz- 
teren ist ja auch kein Unterschied in der Färbung zu erkennen. Demnach 


‚dürfte eine sehr geringe Menge einer färbenden Substanz die Ursache der 


so abweichenden Ausbildung der ersteren Krystalle sein. Daß dies hier 


‘ in der Tat zutrifft, ging aus der Untersuchung eines vereinzelten Krystalles 


hervor, welcher teilweise gelbe, teilweise grüne Färbung besitzt. An dem- 
selben fand ich gemäß Typus I: (722), (614), (100), (417), (322), (233), 
(14%), dabei aber auch gemäß Typus II Flächen von (2023), (2024) und 
(1010). Es handelt sich hier also um eine Art Combination beider Typen. 
Besonders schön trat dies hervor an dem größten, blau durchscheinenden, 
dünntafeligen Krystall, wenngleich bei der geringen Dicke desselben aus 
der Färbung kein Anzeichen für die Zusammensetzung erkannt werden 
konnte. Der Krystall zeigt eine sehr gut ausgebildete, in ihrer Gesamtheit 
spiegelnde Basisfläche, während die andere treppenförmige Absätze auf- 
weist. Nun reihen sich an die erstere (obere) Basisfläche die (teilweise recht 
schmalen) Flächen des Typus II, an die zweite (untere) hingegen, genau 
entsprechend der rhomboédrischen Symmetrie in den aufeinander folgenden 
Sextanten, die Flächen des Typus I, sodaß der ganze Krystall auf der 
einen Seite dem zweiten, auf der anderen dem ersten Typus entspricht, 
gleichsam aus zwei verschiedenen Schichten nach der Basis aufgebaut er- 


scheint. In vier aufeinander folgenden Sextanten (in den anderen war der 


Krystall abgebrochen) wurden die Flächen von folgenden Formen beobachtet: 


1. 2. 

oben: (2033) (1074) (2084) (2031) (4070) 
(1070) ; 
unten: (2024) (4074) — (611) (2021) (1041) (2023) 
(1042) — (166) 
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rar 4, By 
oben: (1010) (2023) (4074) (2021) 
(4010) 0 
unten: (2024) (1074) (2023) (2021) — (233) (144) 
— (644) (722) (011) (166) 


Wie man sieht, wechseln dabei (614) resp. (614) (722) und (166) resp. 


(233) (144) (017) (166) im Sinne von Typus I miteinander ab. Ein ganz 


kleineren beobachtet, doch konnten davon nur zwei anstoßende Zonen 
gemessen werden. Daselbst herrschen umgekehrt die an einer Seite den 
Krystall fast allein begrenzenden Formen des Typus I gegen die an der 
anderen Seite erscheinenden des Typus II vor. Alle übrigen von mir unter- 
suchten Krystalle, darunter sämtliche schwarze, wiesen nur solche Combi- 
nationen auf, welche einem der drei Typen allein entsprechen. 

Ein sicheres Anzeichen für das Vorhandensein des Hemimorphismus 
ist, wie bemerkt, aus den bisherigen Beobachtungen über die Combinationen 
des Carborundums noch nicht zu erkennen, vielmehr machen die Krystalle 
hiernach den Eindruck rhomboédrisch-hemiédrischer oder holoédrischer 
Symmetrie. Dadurch verlieren natürlich die gewöhnlich so verschiedene 
Beschaffenheit der beiden Basisflächen und das ungleiche Verhalten dieser 
Flächen beim Ätzen nicht ihre Bedeutung für die Ermittelung der wahren 
Symmetrie dieser Krystalle. Es kommt auch zuweilen ein einseitig pyra- 
midaler Habitus mit einer sehr kleinen und einer größeren Basisfläche vor, 


welcher dadurch entsteht, daß an den Krystallen (wohl stets des zweiten 


Typus) die Flächen von (2023) an einem Polende besonders stark ent- 
wickelt sind. 


Die Verteilung der verschiedenen Formen auf die drei Typen unserer 
Krystalle bietet noch ein besonderes Interesse dar mit Rücksicht auf die 
jedesmalige Aufeinanderfolge der Flächen. Wie ich schon an mehreren 
Stellen!) darlegte, geschieht die Entwicklung der Flächen in flächenreichen 
Zonen in vielen Fällen so, daß sich eine Reihe der ersteren von einer Aus- 
gangsfläche von meist complicierterem Symbol nach einer Zielfläche von 


einfacherem Symbol hinzieht; die Symbole dieser Flächen werden erhalten 


durch Addition der Indices der Zielfläche zu denen der Ausgangsfläche, sie 
unterscheiden sich durch eine constante Differenz. Zwischen die einzelnen 


Glieder einer solchen einfachen primären Reihe können sich dann . 


durch Complication noch weitere Flächen einschalten, deren Symbole durch 
Addition der gleichstelligen Indices der benachbarten primären Flächen er- 
halten werden. Indes treten häufig nur primäre Flächen auf, In gewissem 


1) Vergl. diese Zeitschr. 1904, 88, 628 und Fortschritte 


der Mineralogie, Krystallo- 
graphie und Petrographie, Jena 1944, S. 24. ; 
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Sinne eine besondere Art von primären Reihen bilden die doppelendigen 
Reihen, welche sich zwischen zwei Zielflächen spannen, im übrigen 
aber in gleicher Weise wie die einfachen gebaut sind. Sie können sym- 
metrisch oder unsymmetrisch sein, je nachdem in ihnen nach beiden Ziel- 

_ flächen hin gleichartige oder ungleichartige Flächen aneinander gereiht sind. 

Die beschriebene Verteilung der Carborundumformen auf 

die drei Typen führt nun zu einer dreifachen Flächenfolge, 
welche jedesmal einer primären Reihe, und zwar ohne weitere 
Complication, entspricht. 

Bei Typus II und III erstreckt sich von (1010) aus je eine primäre 
Reihe nach den Zielflächen (0001) und (0001), wobei jedoch im zweiten 
Falle das Symbol der Basis zum Zwecke der Addition zu verdreifachen ist. 
Auch ist bei Typus II zu setzen statt (1010), (1094) und (1072) : (2020), 

(2022) und (2024), bei Typus III statt (4010) und (2023):(4020) und 
(4046). Hiernach erhält man die Reihen: 

Typus II: (2020) (2024) (2022) (2023) (2024) (2025) .. . (0004), 
» II: (4040) (4043) (£046) (2049)... (0003). 

Man kann auch jedesmal die nach den beiden Basisflächen sich ziehen- 
den Reihen zu einer doppelendigen primären Reihe vereinigen, deren’ mitt- 
Tere Ausgangsfläche (4010) ist. 

Ä Sehr deutlich tritt auch die primäre Reihe beim rhomboédrischen 

- Typus I hervor, bei welchem wir die Miller’schen Symbole benutzen. Sie 
ist eine doppelendige, unsymmetrische mit den beiden Zielflächen (141) und 

- (MAT). Statt (100) ist (500), statt (077) ist (055) zu setzen. Man hat dann: 
(144). .. (722) (611) (500) (411) (322) (233) (144) (055) (166)... (117). 

Die Prismenfläche (2117) paßt nicht in diese Reihe, sie würde sich erst 
als tertiäre Fläche zwischen (411) und (322) einschieben: (411) + 2(322) — 
(10.5.5) = (21T). Dies ist offenbar der Grund, weshalb sie an den Kry- 
stallen des ersten Typus niemals auftritt. 
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Vil. Sphärokrystalle von Kis. 


Von 
Raphael Ed. Liesegang. 
(Aus dem Neurologischen Institut, Frankfurt a. M.; Dir. L. Edinger.) 


Seitdem Ambronn 1891 auf Glasplatten, die mit einer dünnen Lösung 
von Gummi arabicum bedeckt waren, Eisblumen fixiert hatte, sind häufig — 
derartige Untersuchungen angestellt worden. Bezüglich der Formen brachten 
diese Verfahren dem Krystallographen bisher nichts wesentlich Neues. Er 
> sah die gleichen blumen- und blätterförmigen icy Seen Chae sehow an den 
Bi - - vereisten Fenstern. 

5 Eine erwähnenswerte neue Form der Eisablagerung ergab sich, bei 
d) folgender Versuchsanordnung: Glasplatten (Format etwa 13 ><18 cm) wur- 
br ‘den übergossen mit einer fünfprocentigen Gelatinelösung, welche vorher 
e einige Tage gestanden hatte, und die deshalb (wegen teilweisen Übergangs 
in Gelatose) nur noch sehr langsam erstarrte. Der größte Teil der Gelatine 
wurde. dann wieder abflieBen gelassen, sodaß :nur eine außerordentlich 
dünne Schicht auf dem Glase haften blieb. - Diese Platten wurden, ehe eine 
Trocknung der Schicht begonnen hatte, bei einer Temperatur von ca. 
— 6°C. senkrecht ins Freie gestellt. Das Gefrieren "begann bald am un- 
teren Teil, wo die Schicht mit einer kalten Steinplatte in Berührung stand. 
£. Von dort aus rasch höhersteigend, hatte der Frost nach weniger als 
4 2 2 Minuten seine Wirkung auf die ganze Platte ausgeübt. — Wegen der 
=: Löslichkeit der Gelatine konnte die Platte dann nicht gleich wieder zur 
Trocknung in die Wärme gebracht werden, sondern sie blieb noch einige 
f Stunden draußen stehen, bis das Eis verdampft war. Auf die eigentliche 
R Structurbildung war jedoch diese verlängerte Frostwirkung ohne Einfluß. 
ER, Der untere Teil der Platte, wo die Gallerte noch eine Spur dicker 
gewesen war, zeigte meist schöne große Blätter. — Die bisher unbekannte 
N Form zeigte sich am oberen Teile der Platte. Das Material’ war dort 
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geschichtet: Es wechselten in einem Abstand von ca. 4 bis 2 mm regel- 
mäßig matte mit weniger matten Streifen ab. Diese liefen senkrecht zu 
der Richtung, in welcher der Frost fortgeschritten war; in dem beschrie- 
benen Falle also annähernd parallel zu der nach unten gerichteten Glas- 
seite. — Durch unregelmäßige, in der Richtung des fortschreitenden Frostes 
liegende Linien wurde diese Schichtung durchschnitten. Es entstand 
dadurch ein eigenartiges Bild, welches eine entfernte Ähnlichkeit hatte mit 
einem Querschnitt durch viele durcheinander liegende Bündel von quer- 
gestreiften Muskelfibrillen. 

Weshalb die aufsteigenden Liniengruppen sich so oft fächerförmig nach 
oben voneinander entfernten, das zeigte sich an einer Platte, bei welcher 
ein zufälliges kleines Schmutzteilchen in der Gallertschicht Anlaß dazu ge- 
wesen war, daß das Gefrieren in der Mitte der Platte seinen Anfang ge- 
nommen hatte. Von diesem zum Krystallisationscentrum gewordenen Punkt 
gingen diese Linien in der Hauptsache radiir aus; (allerdings durchaus 
nicht in regelmäßiger Ausbildung; denn sie wichen gelegentlich unter gegen- 
seitiger Verschlingung seitwärts aus). — Bei diesem Präparat waren nun 
die zuerst erwähnten Schichtungen concentrisch um den Krystallisations- 
keim herum geordnet. — Das Eis hatte sich also in Form eines zweidimen- 
sionalen schaligen Sphärokrystalls abgelagert. 

-Es scheint, als biete. sich hier eine weitere Erleichterung zum Studium 
‚einiger Krystallisationsphänomene; namentlich derjenigen, welche die wirk- 
lichen und scheinbaren Keimwirkungen betreffen.. 

Daß ein ursprünglich unsichtbares Schmutzteilchen, nachdem.es ein- 

mal Anlaß zur Bildung des ersten Krystallkeimes geworden ist, sich jetzt 
als Mittelpunkt eines Ringsystems von 15 cm Durchmesser so auffallend 
bemerkbar macht, das hat zwar für den nichts auffallendes, der die Keim- 
wirkung als etwas Gegebenes in seine Rechnungen einsetzt. Die von sol- 
chen Keimen aus wachsenden blattförmige Krystallskelette ‚erreichen ja 
bekanntlich leicht noch sehr. viel größere Dimensionen. _Bei letzteren ist 
jedoch eine zweifellose molekulare. Continuität: vorhanden, welche dagegen 
bei dem geschichteten Präparat zunächst durchaus nicht feststeht. 
„Es wurde zwar von radiär verlaufenden Linien gesprochen. Diese 
haben jedoch durchaus nicht einen deutlichen Grat-Charakter. D. h. es 
sieht nicht so aus, als stellten sie. Krystallbrücken zwischen den, einzelnen 
_ Schichtungsstiicken dar; Man muß. sie vielmehr umgekehrt als Lücken 
zwischen diesen auffassen. — Wie könnte aber, wenn der Mangel an. Con- 
tinuität tatsächlich vorhanden wäre, überhaupt eine Fortpflanzung der Keim- 
wirkung möglich sein? 

Es mögen vorläufig Andeutungen genügen, in welchen Gegenden der 
Physik. und: Chemie Antworten oder sogar die Antwort auf diese Frage 
gefunden werden können. (Möglich ist es ja allerdings, ‚daß..das, Problem 
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unnötig schwierig dargestellt wurde: Daß doch eine geheime Continuität 
vorhanden sei.) | 

Mischt man wässerige Lösungen von Kaliumbichromat und Silbernitrat, 
so fällt rotes Silberchromat als (fast) unlöslicher Körper aus. Entsteht 
dieser Körper dadurch in einer Schicht von Gelatinegallerte, daß man in 
letzterer das Kaliumbichromat gelöst hatte, während das Silbernitrat in Form 
eines Tropfens darauf gesetzt wurde, so lagert er sich meist in zahlreichen 
scharfen concentrischen Linien um den Tropfen herum ab, von welchem 
die Verteilung des Silbernitrats durch Diffusion ausgeht. Dazwischen liegen 
Zonen von oft mehreren mm Breite, welche ganz frei von Niederschlag sind. 
Ostwald (Lehrb. d. allgem. Chemie 2. Aufl., 2 (2), 778) hat nachgewiesen, 
daß das nascierende Silberchromat zuerst übersättigt gelöst bleibt. Ein 
Keim von festem Silberchromat würde eine Fällung herbeiführen können. 
Aber solche Keime sind in jenen Gegenden, wo ein neuer Niederschlagsring 
zu erwarten ist, gar nicht vorhanden. Wohl würden in einer leicht be- 
weglichen Flüssigkeit die zuvor gebildeten Keime weiter wirken. Aber in 
der Gallerte sind sie zu weit abgelegen: Die übersättigte Lösung des Silber- 
chromats hat nicht genügend Zeit, um durch Diffusion an sie heranzu- 
treten. Diese Keimwirkung, d. h. das Wachsen des großen Krystalls auf 
Kosten des (fast) molekular verteilten Materials, bleibt also hier aus. Es 
ist vielmehr ein ganz anderes Moment, welches den ziemlich plötzlichen 
Übergang des übersättigt Gelösten in den festen Zustand herbeiführt: Das 
bloße Überschreiten einer gewissen Concentrationsgrenze. 

Dies Beispiel kann zunächst nur dazu dienen, um zu illustrieren, wie 
regelmäßige concentrisch geschichtete Ablagerungen eines in den festen Zu- 
stand übergehenden Körpers hervorgebracht werden können durch eine 
immer wiederkehrende Überschreitung dieser metastabilen Grenze. Not- 
wendig dabei ist natürlich, daß diese Grenze immer an einem etwas ent- 
fernteren Ort erreicht wird, damit nicht die alten Keime die Entstehung 
einer übersättigten Lösung überhaupt hindern. 

Bei den zuerst beschriebenen Präparaten konnte man mit einiger Not 
daran denken, daß »die Kälte sich diffusionsähnlich fortbewegt«, indem 
die Abkühlung von unten nach oben in der Platte hochsteigt. Dadurch 


wurde dann die für die Unterkühlung des Wassers in den betr. Gallerten : 


vorhandene metastabile Grenze in eine immer neue Region verlegt usw. 
Aber solch unmodern Gedachtes darf auf das Präparat mit den ringför- 
migen Eisschichtungen nicht angewandt werden. Denn es ist nicht ein- 
zusehen, weshalb die Kälte sich hier concentrisch um den zufälligen Keim 
ausbreiten sollte. 

Beim Suchen nach etwas anderm, das sich so ausbreiten könnte, darf 
man jedenfalls das Verhalten des zweiten Bestandteils der Platten, nämlich 
die Gelatine, nicht außer Acht lassen. Deren Beziehung zum Eis ist nämlich 
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eine durchaus andere als die zum Wasser. Eine Pseudomorphose von Eis 
nach dem Quellungswasser, also gewissermaßen ein Eutecticum von Eis und 
Gelatine wäre zwar theoretisch möglich, jedoch ist bisher ein derartiger 
Fall noch nicht beschrieben worden. Bei den hier vorliegenden Präparaten 
trat jedenfalls das Gewöhnliche ein: eine Entmischung. Diese bedeutet aber 
eine Trocknung der Gelatine. Der erste Krystallisationspunkt wird damit 
zugleich zu einem Trocknungscentrum. 

Das bloße Eintrocknen einer Gallertschicht, welche gewisse wasser- 
lösliche Salze, z. B. Trinatriumphosphat, enthält, kann nun zu einer 
schichtenweisen Ablagerung der Krystalle führen. Die Schicht wird an 
den Rändern zuerst wasserirmer, dann tritt eine Übersättigung der Salz- 
lösung und dann eine Überschreitung von deren metastabiler Grenze ein. 
Es bildet sich eine Krystalllinie, die nun als Keim auf jene Zone wirkt, 
welche etwas mehr nach der Mitte der Platte zu liegt, wo also auch schon 
eine Übersättigung vorhanden, die metastabile Grenze jedoch noch nicht 
erreicht ist. Die Trocknung schreitet unabhängig davon gleichmäßig fort. 


_ Dadurch, daß das Salz von der sich zusammenziehenden Gelatine nach der 


etwas feuchteren Nachbarschaft gedrängt wird, entsteht in der Nähe der ersten 


- Linie ein salzarmer Hof, der gegen weitere Keimwirkung isoliert. Dann 


- wiederholt sich der erste Vorgang wieder und eine zweite Linie, die zur 


ersten parallel läuft, bildet sich etwas mehr nach der Mitte zu, usw. 

Diese Vorgänge sind deshalb leichter zu verstehen, weil hier das Kry- 
stallisierende etwas anderes ist als das Wasser. Es war dadurch eine Zer- 
legung des Problems möglich. 

Bei der Bildung der Eisschichtungen muß man aber mit noch einem 
Weiteren rechnen, das schon bei den vorerwähnten Vorgängen eine Rolle 
spielte, aber der Übersichtlichkeit wegen vorläufig übergangen worden war, 
nämlich mit einer gröberen Scheidung von Krystall und Gelatine. 

Es war oben von einer Entmischung beim Gefrieren gesprochen worden. 


_ Zwei verschiedene Formen von dieser sind möglich. Bei der einen bleibt 


noch ein ziemlich enger Zusammenhang zwischen den beiden Materien 
bestehen. Das Eis ist in äußerst fein verteilter Form in der Gelatine vor- 


‘ handen. Es bewirkt eine Trübung derselben. (Zuweilen sind die Eisteilchen 


so klein und so gleichmäßig verteilt, daß sich in der Durchsicht ganz leb- 


- haft die Farben trüber Medien zeigen.) Diese colloide Entmischung ent- 


"TS 


Viena 


steht besonders dann, wenn ein plötzlicher starker Frost einwirkt.:— Bei 
einem langsamen Gefrieren, namentlich von Gallerten aus ganz frischer | 
Gelatine finden dagegen jene ziemlich vollkommenen Trennungen von Eis 
und Gelatine statt, welche in letzterer die starken Spuren der Eisformen 
hinterlassen. Das Eis läßt sich dann als zusammenhängende Kruste’ ab- 


nehmen. 
Die geschichtete Form kann als ein Mittelding zwischen diesen beiden 
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aufgefaßt werden: Es wechseln rhythmisch Stellen ab, an welchen ein Teil 
des Eises in colloider Form in der Gelatine blieb (endogel) und solche, wo 
es diese verließ (perigel). — Allerdings scheint hier dieses Verlassen eine 
etwas andere Ursache zu haben als bei Bildung jener großen Krystallkrusten. 

Zwei Möglichkeiten gibt es für diese groben Sonderungen. Entweder 
bildet sich zufällig zuerst an der Oberfläche der Gallerte ein Krystall. Dieser 
minimale Vorsprung ist Anlaß, daß die Hauptmenge des in der Gallerte 
noch nicht gefrorenen Wassers zu jenem Keim hinauswandert. Befand sich 


von vornherein etwas Feuchtigkeit an der Oberfläche, so begünstigt dieselbe 


diesen Vorgang sehr stark. Notwendig ist hierbei, daß die Kälte nicht 
zu groß sei, damit das Wasser Zeit zum Wandern habe. (Hier tritt dann 
also die Selbstreinigung des Krystallisierenden in einer etwas anderen Form 
ein als wie sie Lehmann beschrieb. Es wird nicht nur die Verunreinigung 
zur Seite geschoben, sondern das Krystallisierende geht selbst an einen 
andern Ort, der rein ist.) — Bei der anderen Möglichkeit handelt es sich 
mehr um ein Herausgeworfenwerden des Wassers aus der Gallerte. Der 
erste Krystallisationskeim hat das Wasser aus der nächsten Umgebung an 
sich gerissen. Dies liegt nun als kleines Eisteilchen außen. Die Gelatine 
unter ihm und in der allernächsten Umgebung ist fast wasserfrei geworden. 
Es sind dadurch in ihr Spannungen eingetreten. Etwas Wasser wird von 
dieser zusammenschrumpfenden Gelatine weiter gepreßt. (Bliebe das Eis in 
colloider Form endogel liegen, so könnten dagegen solche nach außen wirk- 
same Spannungen nicht entstehen.) Die benachbarte, noch wasserhaltige 
Gelatine nimmt so rasch das ganze ihr aufgedrängte Wasser durch Quellung 
nicht auf, sondern läßt es austreten. Das so in concentrischer Lagerung 
ausgetretene Wasser ist frei von Schutzcolloid und gefriert deshalb sofort. 
Es reißt durch Keimwirkung das Wasser der nächsten Umgebung an sich, 
und die nun trocknende Gelatinepartie preßt wieder Wasser an ihrer noch 
etwas feuchten Peripherie aus, das dann wieder einen neuen Eisring bildet. 
So geht es immer weiter. — Durch Verdunstung trocknende Gallerten ver- 


mögen selbst fein verteilte feste Teilchen nach den noch feuchteren Stellen 4 


hin zu treiben. Und ein HerausgepreBtwerden von flüssigem Wasser aus 


einer Gallerte, wie es im vorigen vorausgesetzt wurde, läßt sich bei solchen 


Schichten beobachten, die durch den eindiffundierenden Tropfen eines 


Gerbemittels schrumpfen. — Bei den Frostpräparaten sind all die verschie- 


denen Functionen an den einen Körper gebunden, der in der Gelatine ent- 


halten war: an das Wasser. Sein Austritt bedingt immer neue Schrumpf- - 
ungen und damit Preßwirkungen der Gelatine. Beim Übergang in die 
Krystallform reißt es noch weiteres Wasser aus der Gelatine heraus, Und 
‚schließlich schafft seine Sonderung von der Gelatine darin trockene Zonen, 


welche die Keime isolieren. — Der erste zufällige Keim bewirkt also in 


einer bestimmten Entfernung auf eine ganz complicierte Weise die Entstehung 
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neuer Keime, diese wirken ebenso weiter usw. Eine directe Wirkung eines 
einzelnen Keimes auf so große Strecken liegt also gar nicht vor. 

Bei diesem Erklärungsversuch braucht demnach die Continuität des Kry- 
stallinischen gar nicht vorausgesetzt zu werden. — Findet man tatsächlich 
zwischen den einzelnen perigelen Eisringen noch endogeles Eis, welches 

eine Folge der nicht ganz vollständigen Entwässerung der Gallerte ist, so 
deutet dies durchaus nicht auf eine Continuität hin. Denn die einzelnen 
Teilchen dieses colloiden Eises haben ja keine molekulare Verbindung; jedes 
ist durch eine Gelatinehülle von dem nächsten isoliert. — Dagegen scheint 
eine Continuität in den einzelnen perigelen Ringstücken vorhanden zu sein. 
Das rasche Seitwärtslaufen der Krystallisation von einem Ende des wer- 
denden Ringstückes zum anderen Ende, welches man leicht beobachten kann, 
darf allerdings wohl nicht unbedingt allein als die Folge einer Auslösung 
durch Keimwirkungen bezeichnet werden. 


Bei ein wenig abgeänderten Versuchsbedingungen entstand ein anderer, 
ebenfalls neuer Effect. Auch bei diesem wurde das Neue allein dadurch 
— veranlaßt, daß die Gallertschicht auf dem Glas außerordentlich viel dünner 
- genommen wurde als bei früheren Experimenten. 

Glasplatten wurden mit frischer oder bis zu 3 Tage alter zwei- bis 
fünfprocentiger Gelatinelösung übergossen und diese dann bis auf kleine 
Reste wieder abfließen gelassen. Im Gegensatz zu den vorigen kamen sie 
in einen ganz schwachen Frost: Die Temperatur schwankte zwischen 0° 
und —1°. Damit die Präparate nicht zu rasch trockneten, durfte die 
Atmosphäre nicht zu trocken sein. 

Auf den senkrecht stehenden Platten begann das Gefrieren wieder 
unten. Es vergingen meist mehrere Stunden, bis die Krystalle den oberen 
Rand der Platte erreichten. Im Interesse der Erhaltung der Gelatinestructur 
E wurden auch diesmal die Platten bis zur vollkommenen Verdunstung des 
_ Kises in der Kälte belassen. 

Es hatten sich großblätterige Formen gebildet. Das Eis war ganz 
perigel gelagert gewesen. Vor der Trocknung hatte sich nichts Bemer- 
kenswertes gezeigt, und auch das trockene Gelatinerelief glich im Großen 

- und Ganzen dem, was auch bei dickeren Schichten entstanden war. Aber 
bei der Beleuchtung mit einer kleinen Lichtquelle zeigte die wasserfreie 
Schicht Spectralfarben, als sei sie mit großen Krystallen bedeckt. 

Die mikroskopische Untersuchung ergab, daß die Farben in der glei- 
chen Weise wie bei den Rowland’schen Gittern zustande kommen. Es 
handelt sich um äußerst feine parallele Gelatinelinien, welche einen Abstand 
von wenigen « haben. Sie sind federartig angeordnet. Zuweilen kommt 
q es allerdings auch vor, daß ähnlich wie bei dem rasch gefrorenen Präparat 
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ein zufalliges Schmutzteilchen zum Krystallisationskeim wurde, daß sich um 
dasselbe zuerst ein kleines schneekrystallähnliches Gebilde entwickelt und 
daß von diesem aus dann weite radiäre Strahlungen ausgehen; d. h. in der 
troeknen Schicht äußerst feine gerade Gelatinelinien, die alle zu dem Keim 
als Centrum hinstreben, und welche Beugungsspectren hervorrufen. 

Im Gegensatz zu den geschichteten Präparaten sind hier die Linien 
außerordentlich scharf. Ferner sind sie gerade. Es handelt sich um Grate, 
welche molekulare Continuität haben. Bei den geschichteten Präparaten 
ist dagegen das, was an eine unvollkommene radiäre Strahlung erinnern 
könnte, durch Lücken bedingt: durch ziemlich regelmäßig wiederkehrende 
Unterbrechungen der kreisföürmigen Ablagerungen, wie sie sich übrigens 
auch in den Ringsystemen des Silberchromats häufig finden und ‚welche 
schließlich sogar mit den Markstrahlen in den Jahresringen der Baum 
stämme verglichen werden könnten. 

Bei den blatt- oder federförmigen Gebilden wird also in bezug auf die 
Farbenerscheinung ein fast gleicher Effect erreicht, wie er bei der normalen 
Krystallisation durch volle Ausnutzung der dritten Dimension zustande 
kommt. ‘Das Geringfügige, was hier von der dritten Dimension zur Ver- 
fügung steht, wird zur Bildung eines parallel geschichteten Reliefs verwertet. 
— Das durch eine Hemmung des Bestrebens, auch in jener dritten Rich- 
tung zu wachsen, ein regelmäßig ruckweises Fortschreiten zustande kommen 
kann, ist der Physik längst bekannt. Ein Gleiten geht durch ein stetiges 
Hindernis leicht in ein Springen über. Und diese Sprünge hinterlassen dann 
leicht in dem Hemmungsmittel, d. i. hier die Gelatine, ihre Spuren. 

Damit ist allerdings nur ein Teil der Ursachen angedeutet. Es kommen 
noch dazu die schon im vorigen beschriebenen Wanderungen des Wassers, 
die Folgen der ruckweisen Entwässerung der Gelatine und des Verbrauchs 
des beschränkten Nährmaterials der Krystalle: des Wassers. 

Was hier die Gelatine leistet, das werden in anderen Fällen andere 
Schutzcolloide tun. Diese spielen ja immer eine wesentliche Rolle bei der 
Entstehung von Sphärokrystallen. 

Jedenfalls illustrieren die Präparate, wie aus gleichem Material durch 
geringfügige Änderungen der Ursachen — hier war es nur eine Tempera- 
turdifferenz von etwa 5° — einmal eine concentrisch-schalige, das andere 
Mal eine radiär-strahlige Form hervorgehen kann. 


Wrote 


IX. Chemisch-krystallographische Beiträge, 


Von 
L. Wagner in Nürnberg. 


(Mit 8 Textfiguren.) 


Phosphoniumverbindungen. 
1. Jodphosphonium PH,J. 


Diese Substanz wurde als Ausgangsmaterial zur Darstellung der nächst- 


folgenden benutzt (Präparat Kahlbaum) und bei dieser Gelegenheit fol- 
‚gende Beobachtungen gemacht: 


Bei der Sublimation in einer zugeschmolzenen Glasröhre bei gelinder 
Temperatur erhielt ich schön spiegelnde würfelähnliche Krystalle einer tetra- 
gonalen Combination von m{140} und c{004}. Einmal wurden auch 
Flächen von o{414} und d{101} beobachtet, doch gelang es nicht, sie zu 
messen, weil selbst in trockener Winterluft die Krystalle zu rasch Feuchtig- 
keit aus der Luft anziehen und sich zersetzen. 

Die Ausbildung ist manchmal auch tafelig nach c{004}. Die Krystalle 
sind optisch-einaxig von mittlerer Doppelbrechung, optisch positiv. Spalt- 
barkeit unvollkommen nach «{100)}. 

Das spec. Gewicht konnte nach der Schwebemethode mittels Acetylen- 
tetrabromid und Toluol bestimmt werden s = 2,860 (2,856—2,864). 


2. Tetramethylphosphoniumjodid P(CH,),J. 
Die Verbindung wurde hergestellt nach dem Verfahren von Hofmann 


(Ber. d. d. chem. Ges. 1874, 209), indem 4 Mol. PH,J mit 3 Mol. Methyl- 


alkohol 6—8 Stunden im geschlossenen Rohr auf 160°—4180° erhitzt wurde. 
Da beide Verbindungen selbst bei Eiskühlung noch stark aufeinander wirken 


unter Bildung von PH;, wurde die Röhre zuerst mit Methylalkohol be- 


schickt, PH,J wurde in einem offenen Reagensglas eingeführt und durch 
einen längeren Glasstab verhindert, daß während des Einschmelzens schon 
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eine Berührung der beiden Substanzen stattfand. Auch wurde etwas mehr 
Methylalkohol verwendet; dem ist es wohl zuzuschreiben, daß im Gegen- 
satz zur Hofmann’schen Angabe fast nur Teträmethylphosphoniumjodid 
entstand. Die geringe Menge von Trimethylphosphoniumjodid gab sich nur 


durch ihren penetranten Geruch zu erkennen, konnte aber bei der fractio- 


nierten Krystallisation der wässerigen Lösung nicht isoliert werden. Aus 
der wässerigen Lösung entstanden bei langsamer Verdunstung im Keller 
große Krystalle, wovon ein Teil zum Zweck der Analyse noch einmal aus 
warmem Wasser unter Zusatz von Alkohol umkrystallisiert wurde. Die 
Analyse ergab folgendes: 0,2405 g Substanz lieferten 0,2589 g Jodsilber, 
dem entsprechen 58,19 °/, J (berechnet: 58,22 %/,). 


= Krystallsystem: Ditetragonal bipyramidal. 
& 208 1: 0,7310. 
Beobachtete Formen: m{140}, d{104}, {004}. 


Aus wässeriger Lösung erhielt ich bei langsamer 
Verdunstung große Krystalle von sehr guter Spiegelung, 
die kurzprismatisch und meist etwas tafelig nach einem 
Flächenpaar von m {140} entwickelt waren, combiniert 
mit @{101} (Fig. 1). Bei rascherer Krystallisation lange 
prismatische Nadeln. Aus alkoholischer Lösung er- 
hielt ich bei langsamer Verdunstung tafelige Ausbildung 
nach c{001}, combiniert mit m {4410} und untergeord- 


Fig. 4. 


netem d{101}; aus einer bei 500 gesättigten Lösung in einem Gemenge 


von Wasser und Alkohol entstanden große Tafeln nach e {001} mit zackigem 
Rande, der von d{101} gebildet war, ohne m {110}. 


. Berechnet: Beobachtet: 
d:d= (01): (104) = — 72920’ 
m:d == (110):(401) 65030’ 65 18 


Spaltbarkeit vollkommen nach ¢{001} und etwas weniger vollkommen 
nach a{100}. Optisch einaxig, mittlere Doppelbrechung, opt. Charakter: 
negativ. Spec. Gewicht s = 1,746. 

Topische Parameter: wy = 5,5486, w = 4,0560. 


Interessant sind die Beziehungen dieses Salzes zu dem analog zu- 
sammengesetzten Tetramethylammoniumjodid (diese Zeitschr. 1907, 43, 180). 
Der Habitus beider Verbindungen ist täuschend ähnlich, aber es sind bei 
der Phosphoniumverbindung die beiden Formen m{4A0} und d{101} vor- 
herrschend, die bei der Ammoniumverbindung nur untergeordnet auftreten, 
Spaltbarkeit und optische Verhältnisse sind ganz analog. Die Ähnlichkeit 
zeigt sich auch in folgender Zusammenstellung : Me 


ae / 
ja > — 2 
Ale ee "Tt — oe as 
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N(CHz4J P(OHs4J Dif.: 
a:c = 4: 0,7223 125037 8h0. 4 46H 0,0087 
v = 5,3328 5,5486 + 0,2158 
wo = 3,8519 4,0560 + 0,2044 


Es ist aus der Gegenüberstellung der topischen Parameter zu ersehen, 
daß bei Ersatz des Stickstoffatoms im N(CH;),J-Molekül durch Phosphor 
eine Deformation des Krystallgebäudes eintritt, derart, daß sowohl die w- 
als auch die w-Axe um nahezu gleichviel wachsen, ähnlich wie es schon 
früher (diese Zeitschr. 1907, 43, 197) beobachtet wurde für die Deforma- 
tion bei Substituierung des J im N(CH3),J durch die anderen Halogene. 


Über die Isomorphieverhältnisse von Caleium- und 
Strontiumformiat. 
Die Verbindungen der zweiwertigen Metalle Ca, Sr, Ba und Pb er- 
weisen sich im allgemeinen als isomorph, doch kommt beim Calcium, dem 


a Anfangsglied der Reihe, öfters der Fall vor, daß es sich abweichend ver- 
halt; es sei hier nur an die Sulfate erinnert: Anhydrit krystallisiert rhom- 


bisch, hat aber ganz andere Structurverhältnisse als die Glieder der Baryt- 
reihe. Ebenso krystallisiert das Calciumpropionat verschieden von den 
untereinander isomorphen Propionaten von Sr, Ba, Pb. Die Formiate da- 
gegen wurden mehrfach für isomorph erklärt, so besonders von Eppler 
(diese Zeitschr. 1899, 30, 162), und diese Ansicht schien dadurch eine 
- Stütze zu erhalten, daß Plathan (Diss. Helsingfors 1900) auf Grund von 


4 Beobachtungen an Atzfiguren des Calciumsalzes dieses für rhombisch bi- 


 stalle vom gewöhnlichen, pyramidalen 


sphenoidisch erklärt. Es schien jedoch ratsam, dieses Resultat durch ein- 
gehendere Untersuchungen, vor allem durch Mischungsversuche noch näher 


zu prüfen. 
I. Caleiumformiat Ca(COOH).. 


Ich versuchte zunächst durch Krystallisation aus wässeriger Lösung 
bei kleinen Temperaturschwankungen (Zimmertemperatur) flächenreichere 
- Krystalle zu erzeugen, ebenso, indem ich 
in einer gesättigten Lösung Krystalle 
zum Weiterwachsen brachte, die vorher 
durch Eintauchen in Wasser angeätzt 
worden waren. Ich erhielt dabei Kry- 


Habitus (Fig.2): o{114}, p{224}, (010), 
a{100}, n{120). Gewöhnlich ist o vor- 
herrschend, seltener p, und dann meist 
von schlechter Flächenbeschaffenheit. 
Unter. etwa 60 untersuchten Kryställchen fand sich eines, das zwei 
neue Pyramiden zeigte, eine kleine, aber gut spiegelnde Fläche von y{231} 
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und zwei, etwas größere, aber schlechter reflectierende Flächen von z{344}, 
symmetrisch zueinander liegend nach {004}. 
Die Messung ergab: 


Berechnet): Beobachtet: 
y:b = (234): (010) = 48030’ 18027’ 
y:n = (234):(120) 29 40 28 43 
%2@ == (341): (100) 47 44 47 24 
%:b == (344): (010) 47 3 47 8 
%:m = (344): (120) 20 „9 19 35 
x:p = (344): (224) 47 26 17 26 
2:% == (344): (347) 33 36 323 ch 


Es wurde also durch diese Untersuchung nichts gefunden, was eine 
bisphenoidische Structur vermuten ließe. Die Ätzung mit feuchtem Filtrier- 
papier hatte folgendes Resultat: 

Die schönsten Figuren entstehen auf o{f444}, spitzpyramidale Vertie- 
fungen, welche schräg abgestumpft sind parallel zu den Seitenkanten von 
of{A44}. Vergleich der einzelnen Flächen von o{141} ergibt, daß die Fi- 
guren symmetrisch zueinander liegen. Auf a{100} entstehen, weniger 
deutlich und kleiner, etwas gerundet, symmetrische Rhomben, auf n {120} 
gleichschenkelige Dreiecke, die ihre Spitze 5{010} zuwenden; auf b {010} 
endlich, wo Plathan die zum Beweis für die bisphenoidische Structur | 
dienenden Figuren beobachtet hatte, konnte ich kaum Ätzfiguren, sondern 
nur strichformige Andeutungen sehen. 

Man hat also Grund, das Calciumformiat als rhombisch bipyramidal 
zu betrachten. Das spec. Gewicht bestimmte ich zu 2,023. 


II. Strontiumformiat Sr(COOH),. 


Beim Abkühlen der bei 98° gesättigten Lösung im schwedischen Topf 
bis auf 50° erhält man die wasserfreie Verbindung (bei weiterer Abkühlung 

Fig. 3. Fig. 6. das Dihydrat). Ich beobachtete Kry- 
stalle von dem Habitus wie ihn 
Plathan beschreibt: tafelige Ausbil- 
dung nach 6 {010} mit m{110} und 
q {014} (Fig. 3, aber ohne r {104}). 

Bei einer zweiten Krystallisation 
erhielt ich flächenreichere kurzpris- 
matische Krystalle, Fig.4, die m{110) _ 
und g{014} vorherrschend zeigten 
und 5{010) nur andeutungsweise. 
Stets findet sich r {104 }; diese 


N 


ee? 


| 4) Aus dem Axenverhältnis Plathan’s a:b:¢ = 0,75986 :4: 0,93626. 
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Flachen zeigten die beste Spiegelung, ziemlich oft tritt das primäre Bisphe- 
noid o {114} auf, seltener % (042). | 
Krystallsystem: Rhombisch bisphenoidisch. 
a:b:c= 0,7846 :1: 0,8292. 
Berechnet: Beobachtet: Plathan: 


m:m == (M0):MM0) = — 76044’ 76044 
Tot, mt Ot) (TOA —_ _ 93 10 93° 6 
q :q = (01): (074) 79090’ 79 19 79 18 
qim= (041): (110) 66 474 66 49 ~ 
; r:m= (01):(140) 55 9 55 4A = 
rtq = (104): (014 58 34 58 2 = 
o:r = (441): (101). 99 4 29 38 = 
0 :m= (144): (440) ~ 36 40 36 40 = 
o:q = (IM4):(011) 39 8 39 5 > 
k:qg = (012):(011) 47 9 17 10 = 
k:o = (042):(144) 42 40 42 16 = 
a Spec. Gewicht42,693 (wie Plathan). 


III. Mischungen zwischen Calcium- und Strontiumformiat. 
1. Versuch. 
Gleiche Mengen der beiden Salze wurden in einem kleinen Überschuß 
- kochenden Wassers gelöst und dann solange abgedampft (im Kölbchen), bis 
eben kleine Kryställchen zur Ausscheidung kamen; im schwedischen Topfe 
wurde die Lösung langsam von 98° bis 50° abgekühlt. 
Die Krystalle, wenige mm groß, sind tetragonal. 
a:c—= 4: 0,9883. 
Beobachtete Formen: Vorherrschend ist immer o {111}, sehr oktaéder- 
ähnlich; stets finden sich, wenn auch klein entwickelt, c{001} und meist 
_ einige Flächen von p{142}. Einmal wurde auch m {110} beobachtet. 


Berechnet: Beobachtet: 
0:0 = (MN:MN- — 71940! 
0:0 == (444): (4714) 70012’ 79 
o:p = (WA1):(412) 49 32 19 38 


Er - 


Gute Spaltbarkeit nach m{110}) macht sich meist schon in Form 
von feinen Spaltrissen bemerkbar, ferner nach ¢{001}. Solche Spaltungs- 
blättchen zeigen das Bild der optisch einaxigen Krystalle, opt. Charakter: 
negativ. Spec. Gewicht 2,094. 

Chemische Prüfung ergab, daß die Krystalle wasserfrei sind. 

Der Rest der Lösung wurde wieder in den schwedischen Topf ge- 


bracht und weiter abgekühlt von 50° bis 25%. Es entstanden große 
Mr 
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a 
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Krystalle eines Hydrates. Die Messung ergab eine Ubereinstimmung der 


Winkel mit denen des Strontiumformiatdihydrats, nur der Habitus ist ab- 


weichend: m{110} und g{044} sind gleichgroB und vorherrschend ent- 


wickelt, eine pseudotetragonale Pyramide bildend, deren Spitze durch 


b{010} und deren abwechselnde Polkanten durch die groß ausgebildeten 


Flächen von s{121} abgestumpft sind. Spec. Gewicht 2,162. 


Der Rest der Lösung wurde der Krystallisation bei gewöhnlicher Tem- 


peratur überlassen und lieferte ein Hydrat von prismatischem Habitus, 
== 2,133, 
2. Versuch, 

2 Teile Calciumformiat wurden mit 4 Teil Strontiumsalz gemischt, die 

Krystallisation der bei 98° gesättigten Lösung wurde bei 530 unterbrochen. 

Fig Es waren sehr schöne, wasserklare tetragonale Kryställchen 
oben beschriebenen. Spec. Gewicht 2,040. 

Der Rest der Lösung wurde im schwedischen Topf von 

WP 53° weiter abgekühlt bis auf 33%. Es entstanden kleine, 

klare, wasserfreie Krystalle, deren Winkel übereinstimmen 

mit denen des Calciumformiates. Nur der Habitus ist etwas 

abweichend : Tafelige Ausbildung nach 5{010}, umgrenzt 


entstanden, in Winkeln und Spaltbarkeit identisch mit den 


von n{120}, schmalem a {100}, o{144} und p{221} (Fig. 5); 4 


AG die beiden letzten Formen manchmal gleich groß, meistens 
aber p{221} nur klein, sodaß bei gleich großen n {120} 
AA und o{{11} hexagonale Tafeln entstehen. Spec. Gewicht 
2,038. 
3. Versuch. 


Er wurde gleichzeitig mit dem zweiten ausgeführt. Calciumformiat 
wurde mit der doppelten Menge Strontiumformiat gemischt der Krystalli- 
sation unterworfen. Zwischen 98% und 530 entstand die tetragonale Ver- 
bindung, aber sie war von schlechterer Ausbildung. Spec. Gewicht 2,120 
(Mittel aus vier Bestimmungen). 


Zwischen 53° und 330 krystallisierte ein Hydrat vom spec. Gewicht 
2,181. 


4. Versuch. 


Nachdem es gelungen war, die Calciumform mit einer kleinen Bei- 
mengung der Strontiumverbindung zu erhalten, erübrigte nur noch, bei der 
Strontiumverbindung das gleiche zu versuchen. . 


Teil Ca(COOH), mit 5 Teilen Sr(COOH), gemischt ergab bei der 
Krystallisation zwischen 950 


und 55° Krystallkrusten der Strontiumform _ 
aber von abweichendem Habitus; vorherrschend ist ein stark gerundetes 
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steiles Doma @{031}, sehr schmale Flächen von q{041}, gute Flächenbe- 
schaffenheit zeigt m {110}. 


q:d = (041): (031) = 17046’ ber.; 20° ca. gemessen. 
Spec. Gewicht 2,681. 
Einige Kryställchen eines Hydrates, die sich in kurzer Zeit aus dem 


Rest der Lösung (während der Ernte) gebildet hatten, zeigten ein spec. 
Gewicht von 2,206. 


: 5. Versuch. Fig. 6. 
Zur Aufklärung der Symmetrieverhältnisse 
des Calciumformiates wurde einmal auch ein 
Mischungsversuch mit dem rhombisch bispheno- 
idisch krystallisierenden Baryumsalz gemacht. 
Letzteres bildet kein Hydrat, es kann daher der 
Versuch bei gewöhnlicher Temperatur ausgeführt 


werden. In gleichem Mengenverhältnis gemischt 


liefert die Lösung rhombische Tafeln der Calcium- 
- form 5{010} und o{f11} (Fig. 6). Spec. Gewicht 
2,038; daneben noch feine Nadeln der Baryum- 


verbindung. 


Zusammenfassung. 


4) Das Caleiumformiat hat sich nach dem Ergebnis der Ätzung als 
rhombisch bipyramidal, das Strontiumformiat durch directe Beobachtung des 
Bisphenoids als rhombisch bisphenoidisch erwiesen. 

2) Die Calciumverbindung (s = 2,023) vermag kleine Mengen von 
Strontium- (s = 2,038) oder Baryumformiat (s = 2,038) aufzunehmen, 
wobei der Habitus ziemlich stark beeinflußt wird. Weiterhin entsteht eine 
_ tetragonale Zwischenform, keine Molekülverbindung, denn das spec. Gewicht 

_ zeigt verschiedene Werte: 2,040 — 2,094 — 2,120. Endlich vermag auch 
- die Strontiumverbindung, ebenfalls unter starker Beeinflussung des Habitus, 
kleine Mengen der Calciumverbindung aufzunehmen (s = 2,681; reines 
Sr(COOH), s = 2,693). 

‘Die beiden Salze sind also isotrimorph, ähnlich wie es z. B. von 
 GoBner (diese Zeitschr. 1904, 39, 381) bei KHSO, und NH,.H.SO, beob- 
achtet wurde. 

3) Für sich bildet das Calciumformiat kein Hydrat, mit der Strontium- 
_ verbindung aber zeigt es eine weitgehende Mischbarkeit. Reines Sr(COOH).. 
2H,0 zeigt ein spec. Gewicht s = 2,259. Von den Mischungen wurden 
folgende spec. Gewichte: 2,206 — 2,181 — 2,162 und 2,133 beobachtet. 
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Krystallform der wasserfreien Oxalsäure 00,H.005H. 


Krystalle der wasserfreien Oxalsäure wurden dargestellt von Reichardt 
(Jahresber. d. Fortschr. d. Chem. 1864, 374) durch Behandlung der wasser- 
haltigen Säure mit concentrierter Schwefelsäure. Es entstanden rhombische 


Bipyramiden. Sie wurden auch von Lescoeur (Ann. d. chem. [6] 19, 58) 


beobachtet und von Villiers (Compt. rend. 1880, 90, 821) näher beschrie- 
ben: vorherrschend 0 {1411}, daneben a {100}, selten r {101}; Spaltbarkeit 
nach a {100}. 

Früher schon hatte Loschmidt (Wien. Ac. Ber. 51, 2, 8) Krystalle 
von gleichem Habitus gemessen, die er aus sehr concentrierter Salpeter- 
säure erhielt. Péter (Bull. d. 1. soc. chim. 38, 406) verwendete heißen 
Eisessig als Lösungsmittel. 

Ich verwendete zur Herstellung der Krystalle die käufliche wasserfreie 
Oxalsäure (Präparat Kahlbaum) und erhielt aus heißem Aceton kleine 
rhombische Bipyramiden, ebenso aus warmem Aethylacetat, schöne Kry- 
ställchen jedoch nur bei kleineren Proben. Die besten Krystalle, bis $ cm 
groß, entstanden beim langsamen Abkühlen einer Lösung in heißem (95°) 
Eisessig. Die Krystalle werden an der Luft infolge von Wasseraufnahme 
nach kurzer Zeit trübe, sodaß die Reflexe meist schlecht sind. Doch zeigen 
auch bei guten Reflexen die Winkelwerte verschiedener Krystalle oft ziem- 
liche Schwankungen, wohl eine Folge von. Bildung vicinaler Flächen. 

Krystallsystem: Rhombisch bipyramidal. j 

a:b:c— 0,8301 :4: 0,7678. 

Die Formen: o {4411}, a {400}, 
c{004}, q {042} traten an allen be- 
obachteten Krystallisationen auf. Der 

Habitus war spitzpyramidal durch 
Vorherrschen yon 0 {144} (Fig. 7); 


tische Ausbildung durch Vorherrschen 
von a{100} und c{001}. Zuweilen 
sind mehrere Krystalle durcheinan- 


viel seltener fand sich eine prisma- — 


dergewachsen oder zu größeren Gruppen vereinigt; an solchen kam manch- — 


mal d {201} vor. 
Berechnet: Beob. (Wagner): Loschmidt: Villiers: 


0:0 = (141): (474) ai *580 49! 600407 590 0° 
@:0 == (100): (144) =m *53 hh 513053 48 
c:0 = (004):(A11) 50048 50 25 5032 1945 
e:q = (004):(012) A 0 A 7 a. Pas 

q:o = (042):(144) 39 98 39 2h at 

e:d = (001):(204) 61 33 61 48 = 
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Berechnet: Beob. (Wagner): Loschmidt: Villiers: 
d:0 = (201): (444) = 340967 34096’ as = 
q:d = (0412): (204) - 63 36 685 12s) ‚mi rs 


Vollkommene Spaltbarkeit nach a{100}; solche Blättchen zeigen optisch 
das Bild der stumpfen Mittellinie. Ein Schliff nach b{010} ist wegen der 
vollkommenen Spaltbarkeit nicht möglich. Axenebene c {004}. 

Spec. Gewicht s = 1,900 (nach der Schwebemethode in Acetylentetra- 
bromid und Toluol bestimmt). 

Die obige Aufstellung der Krystalle wurde, abweichend von der bis- 
herigen, gewählt mit Rücksicht auf die Beziehungen, die zwischen den 
Krystallen der wasserfreien Oxalsäure und dem monoklin krystallisierenden 
Monokaliumsalz bestehen (s. P. Groth, Chemische Krystallographie 3, 128). 


Krystallform des Nitrobenzols C,H;NO,. 


Die Krystalle (Schmelzpunkt 3,80 C.) wurden erhalten, indem ich die 
flüssige Verbindung in flachen Schalen der Winterkälte aussetzte. Das 


_ Krystallisationsvermögen ist sehr gut, sodaß man Krystalle von allen Größen 


erhalten kann. Einer Neigung zur Unterkühlung wurde dadurch begegnet, 
daß die Flüssigkeit mit einer kleinen Menge von bereits erstarrter Substanz 


- geimpft wurde. 


Krystallsystem: Monoklin (domatisch ?). 
IR EZ EEE BE EL 
Beobachtete Formen: m{110}, c{001}, 5(040}, a{100}, n{210). Meist 
_ sind die Krystalle langprismatische Combinationen von m{110} und c{004}, 
dazu treten des öfteren b{010}, seltener «{100} und 
{240}. Bei langsamer Bildung (geringere Kälte) kurz- 
prismatische Formen, die dann die Formen 5{040}, 
a{100} und n{210} häufiger zeigen. Die Krystalle 
bilden sich zum Teil an der Oberfläche schwebend; 
_ darauf ist es wohl zurückzuführen, daß die Flächen 
von n{210} meist nur einseitig auftreten (Fig. 8), es 
könnten aber auch structurelle Gründe die Ursache sein 
(Zugehörigkeit zur domatischen Klasse). Verschiedene 
Versuche, flächenreichere Krystalle zu erhalten, ergaben 
kein Resultat. Die Reflexe in der prismatischen Zone 
sind zuweilen sehr gut, c{001} gibt nur schlechte Reflexe. 
Berechnet: Beobachtet: Anzahl d. Mess.: 


Fig. 8. 


m:m = (440):(410) = — *97020° (10) 
m:c == (110): (004) ne: *72 20 (6) 
a:c = (100):(001) 62039’ 63 40 (4) 
a:n = (100):(210) 29 37 29 45 ~~(2) 


ws 
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Durch c{001} erblickt man das Bild der spitzen Mittellinie; Axenebene 
ist 5{010). Sehr deutlich geneigte Dispersion, die eine optische Axe, mit 
breiterem Hyperbelsaum, tritt 324° scheinbar über der Normalen, die an- 


dere, mit schmälerem Hyperbelsaum und umgekehrter Farbenfolge, 2540 


scheinbar unterhalb der Normalen aus. Scheinbarer Axenwinkel ca. 58°. 


Meist aber erblickt man kein einheitliches Axenbild, sondern eine ganze 


Reihe von optischen Axenbildern, die alle in der Symmetrieebene liegen. 
Die Ursache dieser Erscheinung ist in den eigentümlichen Cohäsionsver- 
hältnissen der Krystalle zu suchen. Infolge der geringen Härte kann mit 
Hilfe des Messers keine eigentliche Spaltbarkeit nachgewiesen werden, wohl 
aber verbiegen sich die Krystalle sehr leicht, sodaß die Kante von (140) 
und (110) fast zu einem Kreis geschlossen werden kann, ohne daß Zer- 
reißungen stattfinden. Beim Druck auf c{001} läßt sich ein Gleiten nach 
a{100} beobachten, ferner kann man leicht eine Trennung der Teilchen 
nach a{100} bewerkstelligen. 

Bei Druck senkrecht zur Kante von (110) und (110) ergibt sich mit 
Leichtigkeit eine spiegelnde Querfläche, deren Winkel mit a{100)} aber trotz 
wiederholter Versuche nur sehr annähernd zu bestimmen war, weil stets 
beim Brechen auch ein Verbiegen mit eintrat, sodaß die Fläche .a {100} 
vielfache Knickungen zeigte. Diese Querfläche ist also nicht nur die beste 


Spalt-, sondern auch die bevorzugte Gleitfläche, und würde daher am besten © 


als Basis zu nehmen sein. Sie hängt nach der gleichen Seite wie e{001). 
Der mittlere Wert zwischen a{100} und dieser Querfläche beträgt 78° (elf 
Messungen, Schwankungen + 100). 


a ae WEGE TEE 


X. Auszüge. 


® 
1. 6. P. Tschernik (in St. Petersburg): Resultate der Untersuchung der 
chemischen Zusammensetzung des Parisits und eines mit ihm gefundenen 
Malakons (Verhandl. der kais. russ. mineralog. Gesellsch. 1906, (2) 44, 507 


bis 548) 4). 


Die Stufe, welche als Material zu den Analysen der Mineralien diente, 


- wurde vom Verf., zwischen anderen Geschieben, unweit Mukden (in der Mand- 


3 


_-schurei) gefunden. Es ist ein granitähnliches Gestein mit stark verwittertem 


Orthoklas, ihn parallel durchwachsenden grauen Quarz und wenig farblosen 


Glimmer und trägt den Charakter eines Pegmatits. Bei der Zerkleinerung des 


Gesteins wurden verschiedene Kryställchen isoliert, die analysiert wurden. Es 


- _sind.hauptsächlich Kryställchen von zweierlei Art: Teil A. Kryställchen von honig- 
- brauner Farbe, durchsichtig. Teil B. Kryställchen gelblich- und grünlichgrau, 


undurchsichtig. 
Teil A. Spec. Gewicht 4,396. Härte zwischen 5 und 6, Bruch klein- 


muschelig; Strich hellgelblich mit Stich in’s Orange, vor dem Lötrohr unschmelz- 
‘bar, wird aber matt; braust mit HCl; beim Erwärmen des feingepulverten 


Minerals mit HCl löst es sich nach einiger Zeit beinahe vollständig auf unter Bil- 
dung einer hellgelben Lösung. Nach dem Glühen löst sich das Mineral in HCl 


viel schwerer auf. Im Kolben gibt es H,0, CO, und etwas F ab. Die che- 


mische Zusammensetzung ergab sich als folgende: CegO3 21,88%,, La30; + 
PryO3 ++ Nd,O; 33,11, Ya03 + Er,0; 7,86, ThO, Spuren, Fe,O0z 0,28, 
MnO Spuren, CaO 3,78, NO 1,97, KO 0,31, CO, 23,69, H,O 2,45, 
F 6,37, SO; wurde wicht bestimmt; Summe 104, 70. Nach Abzug von O = 


oF = 2 ‚68% erhält man die Summe von 99,02. Diese Zusammensetzung 


wird vom Verf. folgendermaßen interpretiert: - 2080; + 31.0; + 0; + 
2CaO + (K, Na))0 + 1600, + 4H,0 + 101+ Beimengungen: ThO,, MnO 
und SO3, was folgender Formel entsprechen würde: 


2[La,(0O3)aFa] + Ces (COs)oFy + Laz(00O5)3; + Co (COs), + 2CaF + 
+ Na,00; - Y2(CO3)3 + 1H50 = 3[B, (COs) Fy] + 2[F2(COs)3] + 
+ Ry(CO4)s - Nay CO, + 2 CaF + 420 


Til 
Das erste Glied R,(CO3))> ist ein natürliches dene der seltenen 


1) Es handen sich hier um die in dieser Zeitschr. 49, 333 und 344 erwähnte 
MP obleation, welche versehentlich bisher nicht referiert worden war. ...D. Red. 


\ 
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Erden (Bastnäsit oder Hamartit), in welchem als Base die Lanthanerde vorwiegt. 


III 
Das zweite Glied R,(CO3)3 ist Lanthanit, in welchem ein Teil des Lanthancar- 
bonats durch Carbonate anderer seltener Erden, hauptsächlich des Ceriums, er- 


III 
setzt ist. Das dritte Glied R,(CO3)3. NagCO, ist ein Doppelsalz des Yttrium- 
carbonats mit Natriumearbonat, wobei Y,03 als vorherrschende Base auftritt. 
Das vorletzte Glied ist Fluorit. In einer Tabelle (S. 544) zeigt Verf., daß die 
theoretische Zusammensetzung des Minerals, die dieser Formel entsprechen würde, — 
nur um = 0,339/) von der analytisch gefundenen differiert. 

Teil B. Die Kryställchen ähnlich denen des Teiles A, aber undurchsichtig, 
zum Teil innen dunkler als außen. 

Es wurde daher mit großer Schwierigkeit das Material mechanisch in zwei 
Teile getrennt#Teil K: die innere Masse der Krystalle und TeilC: die, nach 
der Abtrennung des Teiles K, gebliebene Masse. Diese Teile wurden separat 
analysiert. 

Teil K. Farbe gelbbraun, etwas durchsichtig, aber nicht so wie die Kry- 
ställchen des Teiles A. Bruch uneben, meistens kleinmuschelig, aber weniger 
vollkommen als im Teil A. Specifisches Gewicht 4,331, also niedriger als 
bei A; Härte zwischen 4 und 5. Glanz: in manchem Teile Glasglanz, in 
anderen Fettglanz. Das Verhalten vor dem Lötrohre ist dasselbe, wie das 
von Teil A. Die chemische Zusammensetzung ist folgende: Ce,O3; 21,81, 
LO; (+ Pr303 + Nd, Os) 32,62, Y2a03 8,76, ThO; Spuren, Fes Oz 0,42, 
MnO 0,07, CaO 3,69, Na,O 1,90, KyO 0,25, CO, 22,94, H,O 2,93, F 6,16, 
SO; wurde nicht bestimmt; Summe 401,55; nach Abzug von O=3Ff—= 
2,590/,; Summe 98,96. Diese Zusammensetzung entspricht folgender Formel: 


206,03 a 3La,0; —+ Y,05 + 2CaO + Na,O + 16003 + 10F + 5H,O 


oder 2[La(COs)2F>] + Cea(CO3)2F2 + Lag(COs)s + Ceg(COg)3 + 2Cal, + 
Nay CO, . Ya (0O3)3 + 5,0, 


oder, analog der Analyse des Teiles A: 


tr 


3 [Fea (COs)p I] + 2[R2(CO3)] + Fa (COs)g..NagCOs + 2Cal, + 80, 


was von der Formel des Minerals A nur um ein Molekül H,O abweicht. Nach 
der Berechnung der theoretischen Zusammensetzung, die genau dieser Formel 
entsprechen würde, beträgt die größte Differenz (Tabelle auf S. 522) nur + 0,46 
von den analytisch gefundenen Werten. Die Krystalle dieses Teiles wurden 
von Prof. W. Vernadsky untersucht und als Parisit bestimmt. Nach seiner 
Untersuchung hat sich folgendes herausgestellt: die Krystalle des Parisits von 
der Mandschurei erinnern der Form nach sehr an die von Penfield und 
Warren beschriebenen (siehe diese Zeitschr. 1900, 32, 5) Parisitkrystalle von 
Ravailli Co., Montana; es wurden folgende Formen constatiert: 0 {2024}, 
stengelige Aggregate bildend, welche scheinbar einem Prisma mit oscillierenden 
Flächen (2021) und (2031), (0224) und (0221) usw. gleichen, an deren Enden — 
große Flächen r {2023} entwickelt sind, was manchen Krystallen einen rhom- 
boédrischen Habitus verleiht; an den Kanten von {2021} sind intermittierend 
kleine Flächen s{1121} vorhanden; die Basis {0004} ist klein und schlecht 
entwickelt. Alle diese Flächen, außer {0004} und manchmal {2023}, geben 
schlechte Reflexe. Die Analogie zwischen dem Parisit von der Mandschuikei und 
von Montana wird noch dadurch vervollständigt, daß die Krystalle aus diesen j 
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beiden Vorkommen mit kleinen Pyritkryställchen imprägniert sind. Auf {0004} 


sieht man stellenweise mit unbewaffnetem Auge eine Zusammensetzung aus sechs 
Segmenten. 


Teil C, in welchem sich alles nach der Abtrennung der Kryställchen A 
und des Teiles K übrigbleibende befindet, war nicht ganz einheitlich. Die 
Hauptmasse bestand aus Kryställchen von gelblicher und grünlichgrauer Farbe, 
deren spec. Gewicht zwischen 4,278 und 4,306 ist. Die Härte etwas wech- 
selnd, nahe 5 und jedenfalls niedriger, als die des Teiles K. Bruch: klein- 
muschelig, manchmal uneben; Strich: beinahe weiß mit Stich in’s Gelbliche. 
Glanz verschieden: meistens Glasglanz, zuweilen in Fett- und Wachsglanz über- 
gehend. Gewöhnlich undurchsichtig, nur in ganz dünnen Splittern bräunlichgrau 
durchscheinend. Stellenweise sind in diesem Teile G braune Flecke eingebettet, 
die aber keinen verrosteten Pyrit darstellen, da sie an denselben nicht gebunden 
sind; diese braunen Einschlüsse wurden separat analysiert (siehe weiter unten). 
Das Verhalten des Teiles C vor dem Lötrohre ist im allgemeinen gleich dem der 


_ vorher beschriebenen Teile, nur ist das geglühte Mineral dunkler gefärbt, als 
- Teil K. Die chemische Analyse ergab: CeO; 21,66, La O03; 33,64, YaOz 


7,26, ThO, Spuren, F&0; 0,61, MnO 0,05, CaO 3,70, NaO 1,59, K,O 
0,22, OO, 22,38, H,O 4,25, F 6,78, SO, nicht bestimmt; Summe 102,14, 


nach Abzug von O=2F— 2,85; Summe 99,29. Diese Resultate entsprechen 


folgender Formel: 


6 [ Ce (COs)3] + 8 [Lag (COs)3] + 3[ Lag Fe] + CeyF5 ++ 1[CaFy} + 
+ 3[Na COs. ¥2(COs)3] + 25,0 = 14[R(COs)3] + 1&[RaFg) + 


—+ 7[CaF3] —+ 3[ Nay 005. Ry (COs)3] — 25,0 = 
— Ce 4 Liye Vg Caz Nag C5435 Orr. 


Die größte Differenz von der theoretisch abgeleiteten procentischen Zusam- 
mensetzung beträgt + 0,29 (Tabelle auf S. 529). 

In einer Tabelle (S. 531) vergleicht Verf. die Resultate aller Analysen und 
kommt dabei zu folgenden Schlußfolgerungen : 

1. Das spec. Gewicht, das beim Teil A den größten Wert erreicht, ver- 
mindert sich im Teil B, wobei es am kleinsten bei den am hellsten gefärbten 
und am wenigsten durchscheinenden Krystallen ist. Der von beigemengtem 
Pyrit verursachte mögliche Fehler soll, nach dem Verf., die zweite, im schlimm- 


- sten Falle die erste Decimale nicht überschreiten. Die Krystalle des Teiles A 


sind am meisten durchsichtig, die des Teiles K weniger, die des Teiles C nur 


in Kanten durchscheinend. In derselben Proportion nimmt auch die Härte ab. 


' 


9. Was die Menge der Bestandteile betrifft, so ist die größte relative 
Amplitude bei dem Eisenoxyd zu beobachten, dessen Anwesenheit ohne Zweifel 


dem Pyrit zuzuschreiben ist. 


3. Eine etwas kleinere Differenz äußert sich in der Menge vom Wasser, 
was wahrscheinlich nicht zufällig ist. Die durchsichtigsten und härtesten Kry- 
ställchen des Teiles A enthalten am wenigsten Wasser, in den trübsten und » 
heller gefärbten findet man mehr Wasser. Diese Hydratation ist ein Beweis der 
hier stattgefundenen Verwitterung. 

4, Man beobachtet eine kleine, aber consecutive Verminderung von CO. 
Wenn man die Formel der Teile K und C vergleicht, so scheint es, daß die 
Moleküle 
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Lay(COs)3, Oe2(C05), CaF, und Nay0Os.¥>(C0s)s 


sich ohne Zerfall erhalten, es werden nur deren relative Mengen geändert; was 
aber die Fluorcarbonate von Ce und La: Lay(COs)2 Fp, Ceo, (CO3)oFo, betrifft, 
so verwandeln sie sich in die Fluoride seltener Erden, Lal und CeFg. 


8. Die Verhältnisse der Oxyde der seltenen Erden ergeben sich für die | 


en 0950; -vue BO: ARBrO, a 
Teil A 2 x 3 h 4 "2 
wi Km. ug ua er ; 
- ¢ 7 > 40(44) : 3 = 


Verf. meint aber, daß die verschiedene Natur der seltenen Erden in den 
Kryställchen der Teile A und B, trotz aller gleichen Merkmale, nicht erlaubt, | 
diese Teile als identisch zu betrachten. Das Studium der Absorptionsspectra — 
der seltenen Erden (Yttriummetalle und Didymeomponente) hat eine große Ahn- — 
lichkeit zwischen den Teilen K und C und eine große Differenz zwischen den , 
Teilen A und B gezeigt. ‘a 

Es ist also die Substanz A, trotz aller anderen gleichen Merkmale, von der = 
Substanz B verschieden; die honigbraunen Krystalle A stellen eine andere Varie- 
tät des Minerals Parisit dar, als die Krystalle B. Die Krystalle B befinden sich 
aber in verschiedenen Stadien der Verwitterung. 4 


Verf. vergleicht ferner die Resultate seiner Parisitanalysen mit den früheren 4 
Analysen des Parisits und einiger verwandter Mineralien und kommt dabei zur 
Schlußfolgerung, daß der Parisit von der Mandschurei nahe dem von S. L. Pen- 
field und C. H. Warren untersuchten Parisit aus Montana Ravailli Co. (Paballa) — 
steht, obgleich auch einige Unterschiede wahrzunehmen sind. “3 


Körnige Einschlisse. Bei der Zerkleinerung des Gesteines wurden auch ~ 
dunkelbraune, etwas abgerundete krystallinische Körner mit muscheligem Bruch 7 
und (im frischen Bruch) glasigem Glanz, der auf der Oberfläche der Körner | 
etwas in Fettglanz übergeht, gefunden. Strich: weiß mit einem Stich in’s © 
Schmutziggelbe. Härte etwas höher als 7. Spec. Gewicht 4,016. Vor dem ~ 
Lötrohr unschmelzbar, zum Teil entfärbt sich das Mineral und wird matt. Spec. — 
Gewicht nach dem Glühen 4,205. Von Säuren wird es nicht total zersetzt, 
weder in der Kälte, noch beim Erwärmen. Das feingepulverte Mineral wird — 
durch Fluorwasserstoff-Fluorkalium leicht aufgeschlossen. Die chemische Zu- — 
sammensetzung ergab sich zu: SiO, 29,67, SnO, 0,10, ZrO. 49,04, MnO | 
0,03, Y,03 4,55, CaO 2,99, MgO Spuren; Alkalien wurden nicht bestimmt, 
H,0 9,07; Summe 98,88, was sich durch die Formel ZO,.SiO,—-++- H,O oder — 
Zr SiO, + HO ausdrücken läßt. Wenn man die Menge SnO, auf die äqui- 
valente Menge SiO, und die Mengen Fe,03;, CaO, MnO und Y,0, auf die 
entsprechende Menge ZrO, umrechnet, so stimmen die theoretischen Zahlen, die — 
der oben angegebenen Formel entsprechen, mit den analytisch gefundenen sehr 
gut überein. Diese Zusammensetzung entspricht der des Malakons. Zum Schluß 
vergleicht Verf. in einer Tabelle (S. 544) den untersuchten Malakon mit den — 
Analysen des Malakons von Hitterö, Ilmengebirge, La Vilate bei Chanteloube, Rock- 
port, Mass., und Rosendal bei Björkboda in Finnland. 


Ref.: P. Sustschinsky. 
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2. A. Fersmann (in Moskau): Über Stolpenit aus der Rhön (Bull. de 
I’ Acad. Imp. des Sc. de St. Pétersbourg 1907, 1, 168—169) 


Das Mineral wurde vom Verf. im Jahre 1905 bei der Station Nordheim 
‘in dem Basaltsteinbruch Roth gefunden, wo es die Klüfte zwischen Basaltsäulen 
ausfullt. Das Mineral ist schwach rosa gefärbt, ziemlich weich und mild, klebt 
nicht an der Zunge, zerknistert heftig im Wasser. Vor dem Lötrohre schmilzt 
es ruhig zu weißem Email. Von Schwefelsäure wird es leicht und vollkommen 
zersetzt unter Abscheidung von Kieselpulver. Salzsäure wirkt schwach und lang- 
sam. Die Analyse des reinen Materials ergab: H,O unter 410%C. 16,84 %; 
H,O über 110°C. 8,94, S10, 48,54, Al, Os 19,38, Fey O03 0,20, CaO ae Ole 
MgO 5,29, K,O Spuren; Summe 100,23 (Mittel aus zwei Analysen). Aus 
_ diesen Zahlen ist leicht zu ersehen, daß wir es mit einem Mineral der Mont- 
 morillonitgruppe zu tun haben, dem aber ein unbekanntes Magnesiasilicat bei- 
 gemengt ist. Am nächsten steht die analysierte Substanz dem Stolpenit (aus 
_ Stolpen in Sachsen); beide besitzen dieselben physikalisch-chemischen Eigen- 
schaften; auch in genetischer Hinsicht haben sie viel Ähnlichkeit, da der Stolpenit. 
auch als Zersetzungsproduct der Basalte betrachtet wird. 
Ref.: P. Sustschinsky. 


8. A. A. Inostzanzeff (in St. Petersburg): Gediegenes Roheisen von der 
- Russischen Insel bei Wladiwostok (Trav. de la Soc. Imp. des Natur. de 
~ St. Pétersbourg 1907, 35, Liv. 5, Section de Géologie et de Minéral., 21—57, 
- mit 4 Fig. und 4 Tafel). 


Verf. erhielt im Jahre 1905 Proben eines eigentümlichen Eisenerzes (und 
einiger Nebengesteine), das einem Bohrloche entnommen wurde, welches im 
_ NW-Teile der Russischen Insel, auf der Larionow’schen Halbinsel, westlich vom 
Kanal, welcher den Bosfor mit der Bucht Nowik vereinigt, angelegt wurde. Verf. 
beschreibt die ihm zugesandten Gesteine: 4) Trias-Sandstein, 2) Quarzporphyr 
_ mit Mikrogranit-Structur der Grundmasse, 3) Tuff und Breccie von Quarzpor- 
_ phyr, A) das Erz. Das Erz ist braun, erinnert an Brauneisenerz, aber besitzt 
_ ein viel höheres spec. Gewicht = 7,007; stark magnetisch, auf frischem Bruch 
ist eine eigentümliche Oolithstructur zu beobachten. Die Grundmasse hat einen 
starken silberweißen Metallglanz, die oolithischen Einsprenglinge sind aber matt 
F und schwarz und weisen bisweilen eine Radialstructur auf. Die Grundmasse hat 
ebenfalls eine complicierte Structur; unter dem Mikroskop mit dem Vertical- 
Illuminator beobachtet, besteht sie aus Körnern, Balken und einer Zwischen- 
masse. Besonders gut tritt die Structur des Erzes nach Bearbeitung einer 
 polierten Fläche mit dem Reactiv von Osmond hervor. Die von S. A. Jakow- 
leff ausgeführte Analyse des Erzes ergab: Fe 93,87, C gebunden 0,33, C frei 
9,87, Al 0,16, Mn 0,66 Si 1,55, S 0,04; Summe 99,48. Nach den Daten 
dieser Analyse unterscheidet sich dieses Erz sehr bedeutend von dem gediegenen 
Eisen verschiedener Fundorte, welches fast immer Ne, CO, Cu und andere 
Metalle enthalt. Auch die Structur, die man auf einer polierten Fläche von 
 Ovifak-Eisen beobachtet, hat nichts gemeinsames mit der Structur des Erzes. 

) Verf. betont, daß von den künstlichen Eisenproducten das sogenannte 
graue Roheisen in bezug auf das spec. Gewicht, chemische Zusammensetzung, 
-_Structur und Gehalt an freien Kohlenstoff als Graphit dem untersuchten Erz am 
"nächsten steht. Verf. constatiert auch dieselben Structur-Gomponenten- wie im 
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grauen Roheisen, nämlich die balkenartigen Gemengteile Ferrit, den körnigen — 


Cementit und die Grundmasse Perlit. | 

Diese Analogie mit grauen Roheisen zwingt den Verf., das untersuchte 
Product als gediegenes Roheisen zu bezeichnen. 

Um die Entstehungsweise des gediegenen Roheisens zu erklären, gibt Verf. 
eine kurze Skizze der geologischen Verhältnisse der Russischen Insel nach den 
Literaturangaben, sowie nach gesandten Proben. Das Bohrloch wurde in einer 
Quarzporphyrdecke angelegt und in etwa 100 Faden vom Bohrloch steht ein 
untertriassischer Sandstein an, der wahrscheinlich jünger als der Quarzporphyr 
ist. Nach verschiedenen Angaben vermutet Verf., daß unter der Decke des 


Quarzporphyrs, dessen Erguß wahrscheinlich in der Permperiode geschah, Kohlen- 


lager des Carbons oder Permearbons mit Brauneisenerzeinlagerungen liegen. 
Die Entstehung des gediegenen Roheisens stellt sich Verf. folgendermaßen 

vor: wenn man annimmt, daß auf entblößte Kohlenschichten mit Brauneisenerz 

sich der Quarzporphyr im feuerflüssigen Zustand ergoß, so müssen die Contact- 


_erscheinungen sich in folgender Weise abgespielt haben. Bei sehr hoher Tem- 


peratur und ohne Hinzutritt von Luft mußten sich aus der Kohle Kohlenoxyd 
und Kohlenwasserstoffe ausscheiden. Diese Verbindungen mußten aber bei hoher 
Temperatur die Eisenerze in Metall und die Kohle selbst in Graphit verwandeln. 
Die hohe Temperatur des Porphyrs muß sehr lange angehalten haben, was auch 
seine Mikrostructur beweist. Die mikrogranitische Grundmasse spricht für eine 
sehr langsame Abkühlung. Die Gegenwart von Graphit im gediegenen Roheisen 
von der Russischen Insel deutet auf seine Bildung bei ca. 1400° hin. 


Ref.: P. Sustschinsky. 


4. S. P. Popoff (in Moskau): Materialien zur Mineralogie der Krim. 
VII. Die Mineralien des Aiudaghs (Bull. des Natur. de Moscou 4907, Nr. 4, 
536— 542). 


Der Berg Aiudagh, der nordöstlich von Gursuff ins Meer hineinragt, besteht 
aus einem dioritähnlichen Gestein (von Tschermak Diabas genannt). Er ist 
im Norden und Westen von Thonschiefern umgeben, die zum Teil contactmeta- 


morphisch umgewandelt sind. Es wurden vom Verf. am Aiudagh folgende — 
Mineralien beobachtet, die nicht mikroskopisch auftreten: 1) Pyrit, 2) Pyrrhotin, — 


3) Sphalerit, 4) Quarz, 5) Limonit, 6) Prehnit, 7) Turmalin, 8) Caleit. Pyrit 
kommt im dioritähnlichen Gestein, sowie im Thonschiefer in Form von Hexa- 
ödern vor. Spec. Gewicht des Pyrits (aus Diorit) 4,623 bei 19,60C. Pyrrhotin 
kommt mit dem Pyrit zusammen vor; gewöhnlich imprägniert er das dioritische 
Gestein. Die Zinkblende ist ein Infiltrationsproduct, sie kommt zusammen mit 
Calcit in kleinen Spalten des Diorits vor. Quarz und Prehnit füllen kleine Hohl- 
räume des Diorits aus. Der Turmalin kommt am südöstlichen Abhang des Aiu- 
dagh in den vom krystallinen Gestein contact-umgewandelten und verfertigten 
Thonschiefern in Form von kleinen dunkel gelblichgrünen Prismen vor. Aiudagh 
ist die einzige Stelle in der Krim, wo bis jetzt Turmalin gefunden wurde. 


Ref.: P. Sustschinsky. 


5. N. Surgunow (in Petrowsko-Rasumowskoje bei Moskau): Über die 
Krystallform und einige optische Eigenschaften des Pinokamphylxanthogen- 


penenbiii (Bull. de la Soc. Imp. des Natur. de Moscou 1907, 543 
is 551). 
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Dargestellt von Esche). Die Structurformel ist: 


ORS son On, 
|, Ob 
6) CH— OCSSCH,. 
ES 
CH CH, 
iy Gk; 


Die Substanz, aus Aethylalkohol bei #2 13°—18° C. krystallisiert, ist farb- 
los, gehört zur bipyramidalen Klasse des rhombischen Systems. Es wurden 
folgende Formen beobachtet: a{100}, ar b{010}, r{101}, of444}. Es 
sind zwei Typen zu unterscheiden: Typus I: es sind alle Formen entwickelt. 

- Typus II: dieselben Formen, außer 0h Der zweite Typus kommt häufiger 
yor, _ Axenverhältnis: @:b:¢ = 1,3747 :4: 0,9787. 


Die Messungen ergaben: 


: Beobachtet: Berechnet: 
3 (100): (310) = 24036’ 240 37’ 
5 (100): (114) 62 53 ER, 
(100):(104) *54 33 = 
FR (104): (111) *38 34 _ 
(144): (340) 47 42 47 62 


Die mit heißem Aethylalkohol oder Benzol erhaltenen Atzfiguren bestätigen 
die Zugehörigkeit der Substanz zur Holoédrie des rhombischen Systems. Die 
- Axenebene ist {010}, die X-Axe ist die spitze Bisectrix. Optisch negativ. Dis- 
-persion 0 >v. 2V, berechnet aus 2H,, ist für Li 87929'30", für Na 
- 87019’ 40", für 71-860 58’ 28”. 
Die Brechungsindices, durch minimale Ablenkung bestimmt, sind: y für 
- Li 1,5869, für Na 1,5944, für TI 1,5949; 8 für Zi ‚5472, = Na 1,5502, 
7 für Tl 4 ‚5531. Der ae berechnete Brechungsindex Ct fat für Li 1,5073, 
- für Na N ‚5153, für 72 1,5183. Pyroélektricitat konnte nicht ermittelt werden, 
Die I altbarkeit nicht vollkommen nach {010}. 
: Ref.: P. Sustschinsky. 


2 6. W. Tschirwinsky (in Kiew): Chemische und mikroskopische Unter- 
suchung der podolischen Phosphorite (Mém. d. 1. Soc. de Natur. de Kieff 
- 4907, 20, 743—789. Mit 3 Taf.). 

Verf. teilt eine ausführliche Untersuchung der Phosphorite Podoliens mit. 
Es wurden sieben chemische Analysen ausgeführt, wobei in der Mehrzahl der 
Analysen nur CaO, P,O;,, CO, und F bestimmt wurden. Die vollständige 
"Analyse des secundären Phosphorits von Krutoborodinzy ergab: CaO 51,34, 
720s 36,44, Al,O; 0,46, Fe&O; 1,73, organische Stoffe. 0,51, KaO 0,45, 

 Nay,0O 0, 66, CO, 4,18, F 0 ‚26, SiO, % 87; Summe 100,92. 

Die ees een des Verfs. ergeben: 4) daß die »Grund- 
_ masse« der podolischen Phosphorite nur in einzelnen Fällen der Formel des 

_ Fluorapatits entspricht, 2) daß zwischen den primären und den secundären Phos- 

2 pboriten ein Unterschied existiert, welcher in der Abnahme des Fluorgehalts 


4) S. Te chugaeff, Journ. Soc. chim. russe, St. Petersburg 1907, 39, 1330. 
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und Zunahme des Gehalts an CO, besteht, welche chemisch mit dem Caleium- 
phosphat verbunden ist. a 

Als allgemeine Formel der »Grundmasse« der primären Phosphorite wird: 
30a; (PO,). CaFy + nCag(PO4)o, der secundären: 3Ca3 (POy)a. CaCO; an- 
gegeben. > 
In den inneren Höhlungen der podolischen Phosphorite wurden folgende 
Mineralin gefunden: Quarz, Eisenglanz, Pyrit, Vivianit, Schwerspat, Caleit, Po- ! 
dolit,, Pyrolustt- Ref.: P. Sustschinsky. - 7 


7. A. Karpinsky (in St. Petersburg): Notiz tiber den vulkanischen Sand, © 
gefallen am 28.—29. März 1907 in Petropawlowsk (Kamtschatka) (Bull. de | 
l’Acad. Imp. des Sc. de St. Pétersbourg 1908, 2, 428—432). 


Dem Verf. wurde yom physikalischen Hauptobservatorium eine Probe dieses — 
Sandes zur Untersuchung zugestellt. Es sind kleine Stückchen vom Bimstein 
und Lava und auch einzelne stark“ abgeriebene Kryställchen von Feldspäten | 
(Plagioklas und Sanidin), Pyroxenen (Augit und Hypersthen) und Magnetit. Nach 3 
der Analyse von B. G. Karpoff enthält dieser Sand: SiO, 57,98, AlyOz 18,57, 
Fe,0; 1,92, FeO 8,40, MgO 2,67, CaO 8,18, Na,0 3,93, K20 0,92, Glüh- — 
verlust 0,29; Summe 99,86, was sich ungefähr folgendermaßen umrechnen ~ 
Jäßt: 5,74/) Orthoklassubstanz als Sanidin und Glas, 31,65 Albitsubstanz und — 
30,20 Anorthitsubstanz (im Plagioklas und Glas), 4,35 CaStO3, 6,68 MgSiO3, 
8,35 FeSiO, (hauptsächlich in den Pyroxenen und in der Glassubstanz), 2,78 — 
Magnetit und 9,82 SöiO,, ausschließlich in der Glassubstanz. Dieses Product j 
des vulkanischen Ausbruches gehört also zu dem Augit-Hypersthen-Andesit, der 
als Vertreter der effusiven Gesteine in Kamtschatska sehr verbreitet ist. Das 
vermutliche Centrum des Ausbruchs soll die Sopka »Assatschi« sein. 


Ref.: P. Sustschinsky. 


8. W. J. Vernadsky (in Moskau): Über die krystalline Energie. I. Über 
die Krystallisation der Substanz in Anwesenheit eines Krystalls eines an- 
deren Körpers (Ebenda 215 —219). 


Außer den drei Arten von Energien: e1, Oberflächen- (capillare) Energie, — 
el, potentielle Energie und e,? vectorielle Energie wird vom.Verf. im Krystall 
noch eine Art: é)? krystalline Energie unterschieden. Diese letztere äußert sich 
an der Grenze zwischen zwei krystallinischen Medien verschiedener chemischer 
Zusammensetzung oder verschiedener fester Phasen, Sie spielt eine große Rolle 
bei der Krystallisation isomorpher Mischungen, bei der Bildung der regelmäßigen 
Verwachsungen chemisch verschiedener Körper, der Pegmatitstructur usw. Verf. 
versucht eine Theorie der bekannten Versuche von Frankenheim — Aufwachsen 
von KJ auf Glimmer — aufzustellen und kommt zu der Schlußfolgerung, daß 
die krystalline Energie e,? am kleinsten sein wird: 4) wenn die Oberfläche der Ent- 
wicklung dieser Energie die kleinste ist, 2) wenn sie der minimalen e,2 entspricht 
und 3) wenn die Vectoren, die der maximalen Größe der krystallinen Energie auf 
der gegebenen Verwachsungsfläche entsprechen, parallel sind. Es werden diese 
Angaben auf den einfachsten Fall, der Anwesenheit von zwei krystallinen Sub- 
stanzen A und B, folgendermaßen angewendet: es sind dabei drei Fälle mög- 
lich: 1) Eine Substanz A krystallisiert, indem die andere B im selben Medium 
im fertigen Zustand sich befindet und sich nicht andern kann (z. B. Krystalli- 


x 


= 


Auszüge. 65 


sation von K.J bei Anwesenheit von Glimmer); 2) beide Substanzen A und B 
krystallisieren, aber B befindet sich in geringerer Menge, bildet keine selbstän- 
digen Krystalle, sondern tritt als Bestandteil von A auf (z. B. Krystallisation 
von isomorphen Mischungen, von Kalialaun bei Anwesenheit einer geringen Menge 
von Chromalaun); 3) beide Substanzen A und B scheiden sich gleichzeitig aus 
(z. B. Krystalleinschlüsse beim Wachstum, regelmäßige Structuren usw.). 

Im folgenden sind vom Verf. verschiedene Fälle gegenseitiger Beziehungen 
der vier oben genannten Arten der Energien abgeleitet, wobei den centralen 
Punkt der Auseinandersetzungen der Krystall selbst und nicht das umgebende 
Medium bildet. Es sind im ganzen 24 Fälle, die sich in drei Typen gruppieren: 
I. Typus: Umwachsung (die Energie e 2 ist die größte freie Energie); II. Typus: 
Verwachsung (ey? ist nicht die maximale Energie, aber ist größer, als die an- 
deren Formen der freien Energie am Krystall); Ill. Typus: Aufwachsung (die 
Krystallisation hängt nicht vom Charakter der Energie ¢9? ab). 


Ref.: P. Sustschinsky. 


9. W. J. Vernadsky (in Moskau): Uber die krystalline Energie. II. Uber 
gleichzeitige Krystallisation zweier sich nicht mischender Körper (Bull. de 
- PAcad. Imp. des Sc. de St. Pétersbourg 1908, 2, 945—956). ' 
In dieser zweiten Abhandlung (siehe vorhergehendes Referat) erweitert Verf. 
seine Auseinandersetzung über die Energetik der Krystalle und betrachtet den 
“Fall der getrennten, aber gleichzeitigen Krystallisation von zwei Körpern A und 
—_B (z.B. KClO, und K,SO, u..a.). 
Die Hauptergebnisse sind folgende: 
4) Bei gemeinsamer Krystallisation von zwei Körpern A und B sind 576 


a (24 >< 24) verschiedene Combinationen möglich. 


2) Diese Combinationen zerfallen in vier reine und zwei gemischte Typen, 
3) Als »reiner Tpyus« wird ein solcher Fall bezeichnet, in welchem die 
_ krystalline Energie für A und B denselben Platz einnimmt. Es gibt 144 Com- 
- binationen. 
4 4) Als »gemischter Typus« der gemeinsamen Krystallisation wird ein sol- 
cher Fall bezeichnet, in welchem die krystalline Energie für A und B einen 


verschiedenen Platz im allgemeinen Schema der Energie einnimmt. Es gibt 


432 Combinationen. 

5) Reine Typen sind folgende: 

I. Wenn die krystalline Energie den vierten Platz einnimmt, so ist sie 
abwesend im letzten Krystallisationsproduct. A’ und B krystallisieren getrennt. 
Es sind 36 Combinationen möglich. 

Il. Wenn die krystalline Energie den dritten Platz einnimmt, so entsteht 
eine körnige oder pegmatitische Structur. Es ist der Pegmatittypus. Es 


- gehören hierher 36 Combinationen. 


III. Wenn die krystalline Energie den zweiten Platz einnimmt, so ist deren 
Wirkungsoberfläche eine Fläche. Es ist der Perthittypus. Es gibt 36 Com- 
binationen. 

IV. Wenn die krystalline Energie den ersten Platz einnimmt, nähert sich 
ihre Oberfläche der Dehnungsoberfläche. Es ist der Zonartypus mit 36 Com- 
_ binationen. ' 

6) Gemischte Typen sind zwei: 

A Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. L. 5 | 5 


66 Ausziige. 


- 


V. Wenn für einen der Körper die krystalline Energie den vierten Platz 
einnimmt, so entstehen zwei Krystallisationsproduete, reine Polyeder des einen 
Körpers und Verwachsungen dieses Körpers mit dem anderen. Es sind 216 
Combinationen möglich. 

VI. Wenn für beide Körper die krystalline Energie sehr groß ist, so ent- 
stehen zwei Arten von Verwachsungen und es gibt 216 Combinationen. 


Ref.: P. Sustschinsky. 


10. 6. P. Tschernik (in St. Petersburg): Über die chemische Zusammen- 
setzung eines Exemplars von Aeschynit (Bull. de l’Acad. Imp. des Sc. de 
St. Pétersbourg 1908, 2, 389—395). 


Verf. weist darauf hin, daß bis jetzt sehr wenig Analysen von diesem interes- 
santen Mineral existieren. Es wurde vom Verf. eine chemische Analyse des norwegi- 
schen Aeschynits, vermutlich von Hitterö, ausgeführt, die folgendes ergab: TiO, 
22,51, Nb, 05 23,74, Tay Os 6, oH, 06,03 19,58, Y303 4, 59, ThO; 15, 52, 
CaO 9, 50, FeO 4, 2h, Si0, Spuren, SnOs Spuren, Al; Spuren; Summe 
99,59 (Mittel aus zwei Analysen). Spec. Gewicht 5,142. Verf. vergleicht seine 
Analyse mit derjenigen des uralischen Aeschynits von Marignac und Ram- 
melsberg, wobei sich ergibt, daß die Resultate ziemlich nahe übereinstimmen. 
Es werden auch die morphologisch-physikalischen Eigenschaften des untersuchten 
Minerals ausführlich beschrieben. Ref.: P. Sustschinsky. 


11. Derselbe: Resultate der Bestimmung der chemischen Zusammen- 
setzung von zusammen vorkommenden Magnetit, Knopit und Polymignit 
(Ebenda 75—96). 

Verf. hat als Tauschmaterial von einem sibirischen Mineralienliebhaber eine 
Syenitstufe, deren Fundort nicht näher bekannt war, bekommen. In dieser 
Stufe sind außer den normalen Bestandteilen drei Arten von eingeschlossenen 
dunklen Mineralien constatiert worden: a) Körner und kleine Rhombendodekaöder 
(vorwiegend), b) kleine Oktaéder und Kubooktaéder (untergeordnet) und c) schlecht 
ausgebildete, tafelförmige oder dünne und breite, vertical gestreifte Kryställchen. 
Diese drei Bestandteile wurden mittels schwerer Flüssigkeiten für die chemische 
Analyse sorgfältig getrennt. Die spec. Gewichte wurden bestimmt: für a) 5,075, 
für b) 4,422 und für c) 6,337. Die physikalisch-chemische Untersuchung dieser 
drei Teile ergab: 

Teil a. Mineral eisenschwarz, muscheliger Bruch, Metallglanz, spröde, 
Härte 6, magnetisch, Die Säuren, besonders HCl, wirken stark auf das Mineral. 
Vor dem Lötrohr schwer schmelzbar. Es sind zwei Varietäten: Kryställchen 
und Körner. Chemische Zusammensetzung der Kryställchen: Fe,O, 63,1%, FeO 
28,43, MnO 5,59, SiO, 1,21, TiO, 1,55, AlyOz Spuren, MgO Spuren, Glüh- 
verlust 0,03; Sumine 99,93; der Karner: Fe,O3 61,71, FeO 25,66, MnO 
8,20, SiO, 0,59, TiO, 2,38, MgO Spuren, Cr,03 4,42, Glühverlust 0,02; 
Summe 99,95, was für die Kryställchen durch die Formel: 


40(Fe&O;.FeO) + 8MnO + 2Si0, + 2Ti0, 
und für die Körner durch die Formel: 


406,0, + 3660 + 1 MnO = 406,0; + 40(Fe, Mn)O 


ausgedrückt werden kann. Durch Annahme von äquivalenter Ersetzung von 
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TiO, durch SiO, meint Verf., daß das untersuchte Mineral als eine Mischung 
von Magnetit mit Tephroit MnySiO,, im zweiten Falle auch mit Chromit inter- 
pretiert werden kann. 

Teil b. Farbe bleigrau, Glanz stark metallisch, in dünnen Splittern durch- 
scheinend, Bruch uneben, Härte zwischen 5 und 6; vor dem Lötrohr unschmelz- 
bar, leuchtet beim Glühen wie Samarskit. HCl und HNO, wirken schwach, 
H,SO, stärker. Die chemische Analyse ergab: TiO. 47,59, SiO, Spuren, 
C&0; 32,75, Y203 4,43, CaO 14,00, FeO 1,70, MnO 0,84, MgO 0,24, 
Alkalien wurden nicht bestimmt, Glihverlust 0,23; Summe 98,78, was der 


Zusammensetzung 


5(T%, &)O, + 2(Ca, Fe, Mn, Mg)O + (Ce,..., Y,...)p03 + nH,O 


entspricht, die auch durch folgende Formel 


[Ca(Fe, Mn, Mg)) - [Ce(La, Di, Er, Y)Tis015 


_ ausgedrückt werden kann. Diese Formel steht der Formel des Tschewkinit 
nahe; eine eingehendere Untersuchung ergab aber, daß das Mineral kein Tschew- 


kinit ist, sondern dem Knopit (reich an seltenen Erden und arm an CaO und 


e ‘Eisenoxyd) näher steht. 


Teil c. Schlecht ausgebildete, lange und breite säulenförmige Kryställchen, 
vertical gestreift. Farbe sammetschwarz mit kaum bemerkbaren Stich in’s 


E Braune; Glanz halbmetallisch; Bruch muschelig. Undurchsichtig. Härte zwischen 


u NZ 


6 und 7. Vor dem Lötrohre unschmelzbar. HCl und HNO, wirken sehr 
schwach, H,SO, scheint das Mineral langsam, aber vollständig zu zersetzen. 
Die chemische Analyse ergab: TiO, 1,26, SiO, Spuren, 70, 42,17, Nb Os 


6,37, SnO, Spuren, ZrO, 14,50, CegO3 5,17, YoO3 21,56, -Al,O3 Spuren, 


CaO 5,31, FeO 0,77, MnO 0,73, MgO 0,42, K,O wurde nicht bestimmt, 
Na,0 1,47, H,O Spuren; Summe 99,37, was der Zusammensetzung 


6 Ti0, + 36 Ta,O; —+ 9Nb,0, + 45 ZrO, + 60603 + 24 YaOz + 36 0a0 — 
+ 8(FeO, MnO) + 4MgO + (K, Na,)O 


entspricht. Durch andere Gruppierung der Moleküle stellt Verf. die Formel des 
Minerals in folgender Weise dar: 


Na,0.ZrO Ce,(Nb30,) 2 Mg0.TiO 
+ en) ats 1090.10, | 


Alle Glieder dieser Formel stellen entweder natürliche Verbindungen oder 


Verbindungen dar, die im Laboratorium durch Einwirkung hoher Temperatur 


erhalten werden können. Man würde geneigt sein, das Mineral als Analogon 
des Wöhleriis zu betrachten, aber die Erörterung der gesamten physikalischen 
Eigenschaften und chemischen Constitution führt den Verf. zur Schlußfolgerung, 


- daß das untersuchte Mineral zu der Varietät von Aeschynit, die als Polymignit 
- bekannt ist, gestellt werden muß. 


Als Anhang sind auf einer Tabelle 44 Analysen von Tschewkinit und Knopit 
von verschiedenen Vorkommnissen zusammengestellt. 
int Ref.: P. Sustschinsky. 


a 


‚stellt einen grobkérnigen honiggelben Monazitsand dar. In 100 Teilen Sand 
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12. 6. P. Tschernik (in St. Petersburg): Über die chemische Zusammen- — 
setzung eines nordamerikanischen Sandes (Bull. de l’Acad. Imp. des Sc. de 
St. Pétersbourg 1908, 2, 243— 254). | 


Das untersuchte Material stammt angeblich aus dem Staat Carolina und 


wurde 78,390/, reiner Monazit und 21,61 /, mechanische Beimengungen (Quarz, 
Granat, Korund, Zirkon, Chromit, Titaneisen und Magnetit, Columbit u. a.) be- 
stimmt. Diese Beimengungen wurden analysiert und die Analyse ergab: 


 Titaneisen: Magnetit: Granat: Columbit: 
S10, 0,08 Spuren 36,73 — 
TiO, 38,48 — Spuren — 
SnO, = a igs 0,4 2 
WO; — —_ | — Spuren 
(Ce, La, Di, Y; .)aO3 = — ae? 2,1 2 
1,03 Spuren 0,20 4,55 — 
Fe,0s 29,67 71,08 24,34 16,67 
FeO 27,76 26,32 4,17 — 
MnO 032.) 1,94 0,64 2,48 
CaO 0,94 — 31,07 0,47 
MgO 2,19 0,09 0,88 — 
(Nb, 05 + Taz0;) u — — 77,64 
Summe 99,41 99,63 99,32 99,17 
Spec. Gewicht 5,097 5,104 3,762 5,561 
Die chemische Analyse des Monazits selbst ergab: 
Si0, 1,60 
Tay Os 4,12 
ZrOn 3,25 
PO, 23,43 
ThO, - 1,22 - 
C&0; : 45,40 
(La, Pr, Nd),O; 6,56 
2-3 2,07 
MnO Spuren 
Fez 03 5,58 
FeO 3,62 
Aly Oz 2,49 2 
Summe 99,34 a 


Zum Schluß sind einige Vergleichsanalysen des Monazitsandes aus Nord- 
und Süd-Carolina angegeben. Aus dem Vergleich mit diesen Analysen schließt — 
der Verf., daß der untersuchte Monazit durch Reichtum an Oxyden von Fe, Al 
und Ce charakterisiert ist; er ist nicht reich an Th, was aber Metallsäuren 
und SiO, anbetrifft, so steht er dem Monazitsand SHE Bellewood in Nord- 4 
Carolina nahe, woher er wahrscheinlich auch stammt. 


Ref.: P. Susts ehinsky. 
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‚18. W. A. Skinder (in St. Petersburg): Die Synthese des Atakamits (Bull. 
de l’Acad. Imp. des Sc. de St. Pétersbourg 1908, 2, 381—388). 


Es wurden die grünen Beschläge auf alten Bronzen, die aus dem Kauka- 
sischen Museum dem Verf. zugeschickt waren, untersucht. Manchmal sind es 
krystallinische Flecke, die nach der mikroskopischen und chemischen Unter- 
suchung sich als Atakamit erwiesen. Da der Atakamit sich nur in geringer 
Quantität findet, so vermutete der Verf., daß derselbe sich sehr langsam bildet. 
Um dieses zu controllieren, wurden zur Synthese folgende Versuche angestellt: 
in einen Papin’schen Topf wurde ein System OO + NaCl —+ H,O einge- 
führt, das im Laufe von 5 Tagen einem CO,-Druck von 30 Atmosphären aus- 
gesetzt wurde. Im selben Papin’schen Topf wurde ein Erlenmeyer’scher Kol- 
ben mit kleinen Stückchen von elektrolytischem Kupfer und einer starken Lösung 
von Kochsalz, die bis zum Siedepunkt erwärmt war, gebracht; der Kessel wurde 


_ zugeschraubt und im Laufe von 5 Tagen einem 0O,-Druck von 30 Atmosphären 


ausgesetzt, nach 5 Tagen war das Kupfer noch gar nicht umgewandelt, ohne 
Beschlag. Die Untersuchung der Einwirkung von CO, auf das System CuO + 
NaCl +- H,O +-O hat gezeigt: das Verhältnis des umgewandelten Kupfers zur 


en ae 0 
' ganzen Menge des Kupfers ist in einer Probe nn = 0,08 (Synthese vom 
= n 
e : ; ae; 0,5949 
-24. März bis 5. April 1907), in-einer anderen ee 0,54 (Synthese vom 
’ 


1. October 1907 bis 10. Januar 1908). 
Es sind also nach 12 Tagen 0,08 Cu, nach 100 Tagen 0,51 Cu in Ata- 


- kamit umgewandelt. 


as ee DE 


Verf. meint, daf also die Bildung des Atakamits sehr langsam vor sich geht. 
Ref.: P. Sustschinsky. 


14. W. Vernadsky (in Moskau): Zur Frage über die Verbreitung des 


Scandiums (Ebenda 1273—1274). 


Verf. betrachtet die Arbeiten von W. Crookes (Proceedings of Royal Soc. 
1908, 80, 50, 516ff. und G. Eberhard, Sitzungsber. d. preuß. Akad. d. Wiss. 
4908, S. 851 ff.) vom mineralogischen Standpunkt aus. Der Scandium tritt 
hauptsächlich in folgenden Mineralien auf: Zr-Mineralien, Berylle, Titanate, Nio- 


_ bate und Titanoniobate der seltenen Erden, Zinnstein, Wolframerze und Glimmer. 


Verf. weist darauf hin, daß diese Mineralien einer bestimmten Gruppe ange- 


_ hören; es sind Mineralien der Pegmatitgänge und -stockwerke der sauren Ge- 


steine vom Granit- und Syenit-Typus. Nach den Angaben von Eberhard ist 
also zu schließen, daß Scandium sich in denjenigen Teilen der Erdkruste con- 
centriert, die mit dem Aufdringen von sauren Magmen verbunden sind, und sich 
in den bei dem pneumatolytischen Stadium der Erstarrung gebildeten Körpern 


ausscheidet. Ref.: P. Sustschinsky. 


15. J. Samojloff (in Moskau): Über den Barytocölestin (Ebenda 1908, 


2, 727— 742). 


Verf. weist darauf hin, daß für den Barytocölestin die krystallographischen 


-Constanten noch nicht festgestellt sind. Die von Dr. Krantz mit der Etikette 


»Barytocölestine aus dem Binnental erhaltenen Krystalle erwiesen sich nach den 
Messungen des Verfs. als Baryt. Es sind Messungen von sieben verschieden 
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ausgebildeten Krystallen angegeben. Spec. Gewicht dieses Baryts: 4,42 bei 
180 C.; chemische Zusammensetzung: BaO 65,68, SO; 33,95; Summe 99,63. 


Durch kritische Übersicht der Literatur wurde Verf. überzeugt, daß in keiner 
Untersuchung Barytocölestin mit von Baryt abweichenden Winkeln erwähnt wird. 
Verf. ist geneigt, die Mineralkörper, die in ihrer Zusammensetzung BaS0, und 
SrSO, enthalten, als pegmatitartige Verwachsungen von Baryt und Cölestin zu 
betrachten, und weist auf die Wichtigkeit der Synthese hin, um die Natur des 
Barytocölestins zu erklären. Ref.: P. Sustschinsky. 


16. J. Samojloff (in Moskau): Zur Frage über die Wachstumspolyéder 


der isostructurellen Körper (Bull. de l’Acad. Imp. des Sc. de St. Pétersbourg 7 


1908, 2, 1344—1344). R 

Verf. weist darauf hin, daß bei den Krystallen der isostructurellen Körper 
(z. B. der Perchlorate und Permanganate einerseits und der Vertreter der Baryt- 
gruppe andererseits, s. diese Zeitschr. 1908, 45, 56) die Bedeutung der ein- 
zelnen einfachen Formen auch dieselbe ist. Es wurde schon früher (Bull. d. 
Natur. d. Moscou 1902, 16, 132; diese Zeitschr. 1904, 39, 614) vom Verf. 
festgestellt, daß bei den Krystallen der Barytgruppe der Complex der am häu- 
figsten vertretenen Formen aus {110}, {102}, {044} besteht; dieselben Formen 
treten am häufigsten an den Permanganaten yon KA, Rb, Cs und NH, und den 
Perchloraten von K, Rb, Os, NH, und Tl auf; deren Krystalle zeigen auch, 
wie die der Barytgruppe, einen pseudokubischen Charakter und sind einem Pen- 
tagondodekaéder mit einfachem Symbol ähnlich, Durch Vergleich der Winkel 
der erwähnten Perchlorate und Permanganate weist Verf. auf die Existenz von 


Pseudosymmetrieaxen dritter Ordnung bei denselben hin, was sich auch durch 


die Häufigkeit bestimmter pyramidaler Flächen äußert. 
Ref.: P. Sustschinsky. 


17. A. W. Rakowsky (in ?): Über den Dimorphismus des Doppelsalzes 
von Kalium- und Caleiumehromat (Ebenda 905—917). 


Prof. W. Vernadsky hat in seiner Arbeit »Uber die Anwendung der 
Phasenlehre in der Krystallographie« (Comptes rendus des séances de.la Soc. 
Imp. des Naturalistes de Moscou, Février 1904) eine Theorie aufgestellt, nach 
welcher zwei polymorphe Modificationen eines Körpers nicht zu einer und der- 
selben krystallographischen Klasse gehören können. Um diese Theorie zu con- 
trollieren, hat Verf. auf den Vorschlag von Prof. W. Vernadsky zwei Modi- 
ficationen des Salzes KyOa(CrO,).2H,0 vom krystallographischen und physi- 
kalisch-chemischen Standpunkt aus untersucht. Dieses Salz wurde von K.F. 
Rammelsberg, E. Schweitzer und G. Wyrouboff gemessen und von Letz- 


terem als zur Holoédrie des triklinen Systems gehörend bestimmt. Nach den — 


Untersuchungen des Verfs. gehört die a-Modification zur rhombisch-pyramidalen 
Klasse und die 9-Modification zur hemiédrischen Klasse des triklinen Systems. 
Für die (-Modification gibt Verf. an: a:b:c = 0,7591: 1: 0,8915 und 


@ = 86010, @ = 9494’, y= 841940’. Die Winkel stehen denen von 


Wyrouboff nahe, aber manche Flächen haben keine parallelen Gegenflächen; 
die Hemiédrie wurde auch durch Atzfiguren bestätigt. Diese -Modification zeigt 
folgende Formen: {400}, irons {010}, {010}, {004}, {007}, {014}, ae 


ee Kae Rt ehe {703}, {106}, {170}, {440}, {444}, {744}, 
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Die «-Modification bildet längliche Krystalle, die sich als hemimorph er- 
wiesen, es wurde berechnet a:b: ¢ = 2,3629: 1: 2,0946. Das untersuchte 
Salz wird erhalten durch Einwirkung vom ungelöschten Kalk auf eine Lösung 
von K,Cr,0;. Bei dem Krystallisieren über H,SO, bei gewöhnlichem Druck 
und Temperatur (18°—20°) scheidet sich aus der roten Lösung zuerst die 
«-Modification und dann sehr bald die ß-Modification aus. Aus der gelben 
Lösung scheidet sich sehr lange die @-Modification und erst zum Schluß die 
ß-Modification aus. Bei Temperaturen unterhalb der Zimmertemperatur krystal- 
lisiert vorwiegend die c-Modification, über 19°—20° die @-Modification. Der 
Druck wirkt bei 480—20° folgendermaßen: bei einem bis auf 20—30 mm ver- 
minderten Druck bildet sich ausschließlich die @-Modification. Spec. Gewicht der 


a-Modification 2,449, der -Modification 2,614 bei u - Lésungswarme: 
4g Salz gu = — 18,09 Kal., 1g Mol. 9. = — 6993,6 Kal.; 
1g Salz gg = — 14,12 Kal, 4g Mol. Qs = — 5488,8 Kal. 
Warme des Ubergangs einer Modification in die andere: 
Je — 93 = — 18,09 + 14,12 = — 3,97 Kal. 
(für ein g-Mol. = — 1534,8 Kal.). Die Umwandlungstemperatur wurde mit der 


thermometrischen Methode bestimmt, und ist durch Curven und Tabellen illustriert. 
Es sind folgende Resultate erhalten worden: 4) die Löslichkeit der beiden Modi- 
ficationen steigt langsam mit der Temperatur. 2) Die c-Modification ist gegen 
die #-Modification nicht stabil. Ihre Curve ist schwer zu verfolgen, bis 20°. 
3) die Temperatur des Übergangs kann annähernd zu 0° angenommen werden. 

Betreffs des Verhaltens des Doppelsalzes bei höheren Temperaturen sind 
zwei Fälle erörtert: trockene Salze und Salze bei Anwesenheit von Wasser. Das 
trockene Salz # wird über 90° dehydratisiert, wahrscheinlich nach der Gleichung: 


K,Ca(COrO,)).2 20 SEE KyCrO, — CaCrO, — 20. 


Bei Anwesenheit von Wasser verläuft die Reaction anders. Die bei 20° 
gesättigte Lösung wird bei 550—60° tribe und scheidet einen voluminösen 
Niederschlag aus. Ein solcher Niederschlag, bei 900—100° erhalten, wurde 
umkrystallisiert. Die Analyse ergab: H,O 5,25, CaO 25,85, CrO3 57,89, was 
der Formel KyCrO,.4CaCrO,.24H20 entspricht. Das Wasser ist fest gebun- 
den, es entweicht allmählich erst bei 160°. Ref.: P. Sustschinsky. 


18. P. P. Pilipenko (in Tomsk): Uber den Apophyllit von der unteren 
Tersja, eines rechten Nebenflusses des Tomj (Annuaire géol. et mineralog. 
de la Russie 1908, 10, Lief. 7—8, 189—200, deutsch 200—211). 


Dieser Apophyllit bedeckt Geodenwände des Melaphyrs; es sind zwei Typen: 


_ pbasalprismatisch und pyramidal-prismatisch mit vorherrschendem {111} und 


nicht selten völligem Verschwinden von {001}. Als Begleitmineral erscheint 


® Quarz, der Pseudomorphosen nach Apophyllit des basalprismatischen Typus bildet. — 


he 
2 


Manchmal findet sich auch eine zweite Generation des Apophyllits in Form von 
mikroskopischen Krystallen auf den Flachen {001}. An dem Apophyllit wurden 
folgende Formen constatiert: e{001}, a{100}, p{444} und m {110} (?). Es 
wurde gemessen: . 
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Gemessen: Berechnet: 


(004):(100) = 89057 90° 0’ 
(004): (444) 60 24 - 60 32 
(444): (444) 75 59 76 0 


Öfters zonare Structur: Centralkern und äußere Zonen, auch ein eigen- 
tümlicher röhrenartiger Bau. Im parallelen Licht zeigen Spaltblättchen von ca. 
4 mm Dicke bei gekreuzten Nicols eine deutliche Teilung in ein »basales Recht- 
eck« und in trapezoödrische Felder. An einigen Spaltblättchen bis zu einer 
Dicke von $ mm beobachtet man im parallelen Licht nicht nur das in der Spalt- 
fläche liegende basale Rechteck, sondern auch den »optischen Centralkern«, der 
die Mitte des Spaltblättchens einnimmt und von den pyramidalen Feldern durch 
»optische Flächen« getrennt wird. Dieser optische Centralkern fällt völlig mit 
dem centralen Wachstumskern zusammen. Wie es scheint, schneiden sich die 
Auslöschungsrichtungen der prismatischen und pyramidalen Felder unter einem 
Winkel von 45° Bei den pyramidalen Feldern ändert sich zuweilen die Stärke 
der Doppelbrechung vom Centrum nach der Oberfläche des Krystalls zu. Im 
convergenten Licht zeigen die Spaltblättchen die anomale Interferenzfigur eines 
zweiaxigen Krystalls mit kleinem optischen Axenwinkel. Doppelbrechung positiv, 
sowohl in dem basalen Rechtecke, wie auch in den pyramidalen Feldern. Die 
optischen Axenebenen stehen in den pyramidalen Feldern ungefähr senkrecht zu 
den anliegenden Seiten des basalen Rechteckes. An manchen Krystallen beob- 
achtet man Erscheinungen natürlicher Deformation; auf vielen Spaltblättchen 
mit gut entwickeltem centralen Kern und mit Wachstumszonen kann man näm- 
lich geradlinige Spalten bemerken, die nach einer den Flächen von {100} 
parallel gehenden Linie verlaufen und im allgemeinen mit den Grenzen der 
pyramidalen optischen Felder zusammenfallen. Schlagfiguren wurden ebenfalls 
beobachtet; man erhält dieselben auf durchsichtigen Spaltblättchen, wenn man 
auf sie mit einem verhältnismäßig stumpfen Stift einen Schlag ausübt. Natür- 
liche Atzfiguren sind sowohl an den Flächen des basischen Pinakoids, als auch 
an einigen Spaltblättchen nach (001) beobachtet worden. 

Die künstlich erhaltenen Ätzfiguren unterscheiden sich von den natürlichen 
durch eine größere Mannigfaltigkeit der Ätzflächen. Die Verteilung der Ätz- 
figuren an der Oberfläche der Spaltblättchen ist vollkommen abhängig von der 
Verteilung der oben erwähnten Wachstumsröhrchen, indem sie gewöhnlich an 
den Mündungen derselben gelegen sind. Es wurden auch natürliche »Contrac- 
tionsfiguren« beobachtet, die in der Abhandlung auch abgebildet sind. Verf. 
meint, daß die Bildung der Contractionsfiguren hinsichtlich ihres Complications- 
grades erklärt werden kann, wenn man ihre Erzeugung 1) mit dem Auftreten 
und der Veränderung der Atzfiguren und 2) mit dem colloidalen Zustande der 
Kieselsäure in Verbindung bringt. Die quantitative Analyse des Apophyllits er- 
gab: SiO, 52,12, F&O; 0,26, CaO 24,86, K,O 5,23, F 1,73, N 0,02, 
H,O 16,63; Summe 100,55. Es wurden auch die Erscheinungen beim Wasser- 
verlust studiert; beim Erhitzen auf 250°—260° geht eine rasche Bleichung der 
Substanz vor sich unter Bildung von Dissociationsfiguren, Gleitflächen, optischen 
Anomalien u. dergl. Es gelang aber dem Verf., den Übergang des Apophyllits 
in den wasserfreien Zustand anfänglich bis auf 220°, dann bis auf 200° und 
schließlich bis auf 1800—1900C. zu erniedrigen durch Vergrößerung der Er- 
hitzungsdauer und Verkleinerung der Dicke der Spaltblättchen. Die Sublimations- 
producte entwickeln sich nicht von der gesamten Oberfläche des Spaltblattchens, — 
sondern nur von einzelnen Punkten aus. Bei den Versuchen mit Wasser und 
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Wasserdampf, stellte es sich heraus, daß durch Verbindung der Kohlensäure 
der Luft mit dem Calciumoxyd der Apophyllitsubstanz sich CaCO, bildet, das 
aber mit dem Apophyllit ein ungleichartiges und kein Dissociationssystem bildet. 
Die Entwässerung des Apophyllits führt zur Bildung von Dissociationsfiguren und 
Gleitflächen, die durch Veränderung des Volumens verursacht ist. Bei rascher 
Bildung der Gleitflächen und der Dissociationsfiguren entstehen auch optische 


Anomalien. Ref.: P. Sustschinsky. 


19. W. J. Vernadsky (in Moskau): Über Worobiewit und die chemische 
Zusammensetzung der Berylle (Trav. d. Musée Géol. Pierre le Grand prés 


~ PAcad. Imp. d. Sc. de St. Pétersbourg 1908, 2, 81—102). 


. 4904 wurden in der k. russ. mineralog. Gesellschaft von W. J. Woro- 
bieff + interessante Berylle, rosafarbig, tafelig nach der Basis, von Lipowka im 
Ural demonstriert. Die chemischen Proben des Verfs. und die Analyse von 
K. A. Nenadkewitsch haben in diesen Beryllen die Anwesenheit von Cs, 
Li und H,O constatiert. Aus dem Studium der chemischen Zusammensetzung 


_ der Berylle schließt der Verf., daß alle Berylle eine bestimmte isomorphe Reihe 
_ darstellen, deren eines Glied der Casium-Beryll ist; Verf. schlägt vor, diesen 
“ _ Cäsium-Beryli Worobiewit zu nennen. 4. Krystallform des Worobiewits 
- nach den Messungen von W. J. Worobieff. Es wurden folgende Formen beob- 


achtet: c{0001}, p{1074}, s{1124}, 0o{1122}, m{1100}, a{11%0}, von denen 


_ ¢ und s vorherrschend, s glänzend und manchmal mit Sculpturen bedeckt, p 
- und m matt und unregelmäßig entwickelt sind. 


Worobieff: Vernadsky: Berechnet): 
(1071): (01741) = 28057, 280544’ 
(0001): (1424) bh 374, 44056’, 44053’ kA 56 
(0004): (1071) 29 59 29 564 
(1044) : (1422) 14 29 Ak 28 14039’, 14010’ 44 97% 
(1121): (1011) 23104 23,17 - 2325 23 06 23 154 


Die Worobiewit-Krystalle sind innig mit Rb-haltigen Lepidolith und grünem 


- Turmalin verwachsen. Einaxig, etwas optisch anomal. 


9. Chemische Zusammensetzung des Worobiewits. Analyse von 


SiO, 62,84 


Ale Os 18,34 
BeO 11,45 ~~~ 
HO 1,92 
0,0 3,10 Spec. Gewicht 2,765 bei 130/40 C. 
Li,0 1,39 (Mittel aus zwei Messungen). 
CaO =~ 0,24 
MgO 0,04 
F6&0;. Spuren 
Na,O Spuren 
99,32 


4) Als Grundlage wurde das Axenverhältnis von N. Kokscharow a:ce = 
9886 genommen. ; 
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In der chemischen Zusammensetzung dieses Minerals ist bemerkenswert: 
1) das Vorhandensein einer nicht geringen Quantität Cs, und zwar ist der 
Worobiewit eine von den an Cs reichsten Substanzen; 2) die Anwesenheit von 
H, Li, Cs, was unsere Vorstellung über die chemische Formel der Berylle 
ändern muß. | 


3. Verbreitung des Cs und Rb in der Erdkruste. In diesem Capitel — 
gibt Verf. eine Übersicht der primären (z. B. im Gabbro von Norheim bei Kreuz- 
nach, im Gabbro und Porphyrit der Pfalz, im Leueit, Orthoklas, Zinnwaldit, 
Pollueit, Worobiewit usw.) und secundären (in einigen heißen und kalten Quellen, 
einigen Meeresalgen, Rüben usw.) Vorkommnisse von Cs und Rb in der Natur. 
Er kommt zur Schlußfolgerung, daß Cs und Rb sich in der Erdkruste in den 
Alumosilicaten aus den Magmen und auf den Pegmatitgängen ausscheiden. Im 
letzteren Fall findet manchmal eine Sonderung statt und Cs wird vom Rb ge- 
trennt. Auf der Erdoberfläche, bei der Verwitterung, durch Einwirkung von 
Organismen erfolgt eine neue Trennung. 


4. Uber die Zusammensetzung der Cs-Berylle. Verf. gibt eine 
Zusammenstellung von fünf Analysen von Üs-Beryllen von Norwegen und von 
Hebron, Maine und Lipowka, Ural, in welchen die Zahlen für Cs,O zwischen 
1,61 0/, bis 3,60°/, schwanken. 


5. Über die chemische Formel der Berylle. Um die chemische 
Formel der Berylle abzuleiten, stützt sich der Verf. auf die natürliche Umwand- 
lung der Berylle in Muscovit oder Kaolin unter Abscheidung von Quarz. Dieser 
Übergang deutet auf die Existenz des Glimmer- oder Kaolinkernes, d. h. der 
Gruppe Mg, Al,SizO, (siehe diese Zeitschr. 1901, 34, 37 ff.) in der Structur 
des Berylls hin. Verf. betrachtet die Berylle als Berylliumsalze der Säure 
H,4AlSt,0; oder deren Analogon und gibt ein allgemeines Schema für die 
Structur der Berylle 

p Be AlySi, 01a 5 q4, 
wobei pA, 4, 3.4.9: p< 2, oder = 2; A Bash, 


Die Gruppe der Berylle besteht also aus Additionsproducten der Silicat- 
gruppen zu den Berylliumsalzen der Alumokieselsäure, welche analog dem Pyro- 
phyllit ist und die Verf. Pyrophyllitsäure nennt. Durch die Annahme von vier 
verschiedenen Alumosilicaten: I. Alumosilicat von Penfield H,Be,AlySüzOgr; 
IL. HH Bey Aly Os Sig Oj 9 ; II. A Bey Aly Lig Sig O19 ; IV. Hy Beg Al Nae Sig Oj 9 (unter 
Weglassung des Ca-Alumosilicats, wegen geringer Menge von CaQ in den Ana- 
lysen) betrachtet der Verf. die Berylle als isomorphe Mischung dieser Alumo- 
silicate in folgender Weise: 


BeSiOs 
1) Bel iO aS 
| BeHy SiO, 
BeHySiO, 
Cs) 8i0, 


= ) Be Al Siig 0; p) | 
3) BeAlSiy0j, | Baki, SiO, 


Lin SiO, 
Bey SiO, 


4) BeAl, Sty 0, 2 Nag Si er 
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BeHy 5i0, 
CaSi0y., 


wobei er die Varietäten, die das Cs-Alumosilicat enthalten: Worobiewit, die 
keine Alkalien enthalten: Aquamarin, die Li, aber kein Os enhaltenden: 
 Lithiumberyll, die Na, aber kein Zi und Cs enthaltenden: Natriumberyll 


5 Beni. Ref.: P. Sustschinsky. 


A 

# 20. A, E. Fersmann (in Moskau): Materialien zur Untersuchung der 
- Zeolithe Rußlands. I. Leonhardit und Laumontit aus der Umgebung von 

- Simferopol (Krim) (Trav. d. Musée géol. Pierre le Grand pr. l’Acad. Imp. d. 
sc. St. Petersbourg 1908, 2, 403—150). 


Diese Abhandlung besteht aus acht Capiteln, die in zwei Teile zerfallen: 
= Beschreibender Teil. Cap. 1. Vorkommnisse von Laumontit und Leon- 
= hardit in Rußland. Cap. 2. Zeolithe aus der Umgebung von Simferopol, in 
welchem die. Genesis der Zeolithe in der Krim erörtert wird. Cap. 3. Be- 
_ schreibung einzelner Vorkommnisse bei Simferopol (Esky-Ordi, Totakoja, Kurzi, 
Bodrak, Petropawlowka, Tscheschmedschi). Experimenteller und theore- 
_ tischer Teil, Cap. 4. Allgemeine Charakteristik; Laumontit aus der 
' Umgebung von Simferopol. Cap. 5. Die Zeolithe und die Laumontitgruppe. 
Cap. 6. Beziehung von Leonhardit zu Laumontit nach den Angaben der Lite- 
ratur. Cap. 7. Leonhardit und Laumontit als selbständige Mineralarten. 
* Gap. 8. Allgemeine Ergebnisse. - 


Als Laumontit bezeichnet Verf. ein Mineral, das die Formel 
Cay Aly Sig Oo, « 8 H,O 

- hat, als secundärer Leonhardit, ein Mineral, das durch Verwitterung und 
_ Dehydratation aus dem ersten entstanden ist und die Formel 
j Cay Al, Sry O4 . 70 
3 hat und als primärer Leonhardit, ein Mineral der Formel 
R. [(Ca, Ky, Na,), AlyStg 024. 7H 0}, 
' das sich unmittelbar aus Lösungen ausgeschieden hat. Diese drei Modificationen 
g besitzen bestimmte äußere Kennzeichen und jede davon ist an gewisse Entsteh- 
© ungsbedingungen gebunden. Zur ersten Gruppe gehören die Zeolithe, die Spalten 
-_ und Mandeln in den Mesobasalten (= Melaphyren) ausfüllen und mit »postvul- 
kanischer Tätigkeit« verbunden sind; zur zweiten, solche Zeolithe, die durch 
' hydrothermale Processe entstanden sind; zur dritten, die bei Simferopol am 
meisten verbreiteten — die Zeolithe, die durch oberflächliche Wirkung der Ge- 
wässer entstanden sind. : ‘ 
= Die Analyse des primären Leonhardits aus dem Kurzow’schen Bruch 
ergab: HO (unter 110°C.) 2,03, H,O (oberhalb 110°C.) 11,39, SiO, 50,94, 
~ AlpO3 29,30, Fe:03 0,12, CaO 7,65, K20 4,01, Na,O 2,06; Summe 400,50. 
© Spec. Gewicht 2,9992—2,3094. Analyse des primären Leonhardits von 
‘Tscheschmedschi: H,O (bei 110% C.) 1,96, HO (oberhalb 110% C.) 14,44, 
iO, 51,30, AO; 21,04, Fey; 0,55, CaO 7,58, MgO 0,19, K,0 4,02, 
lO 2,90; Summe 100,65. Spec. Gewicht 2,3134— 2,3214. 
Durch genaue Untersuchung der chemischen Zusammensetzung, Wasser- 
ehalt, Genesis, physikalisch-chemischen Eigenschaften (besonders die sehr aus- 
esprochene Neigung des Laumontits zum Zerfallen und zur Zerstäubung), Spalt- 


x 


a und vielleicht Be Aly St, 049 | 


Pa 


> 
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barkeit und speeifisches Gewicht beweist Verf., daß Leonhardit und Laumontit 
selbständige Mineralarten sind. Den sogenannten »Caporcianit« identificiert er 
mit dem »secundären Leonhardit«. 

Die allgemeinen Ergebnisse der Untersuchung sind folgende: 


4. Laumontit und Leonhardit sind ziemlich verbreitet als secundäre Mine- 


ralien der sauren und neutralen Gesteine Rußlands. 4 


9. In der Krim sind diese Mineralarten an die Aufschlüsse der Diorite | 
gebunden und spielen die Rolle intermediärer Glieder bei der Bodenbildung. | 

3. Am meisten verbreitet ist in der Krim der primäre Leonhardit. 

4. Laumontit und Leonhardit müssen als zwei selbständige Mineralarten 
betrachtet werden. 

3. Der Laumontit entspricht der Formel Ca,Al4Sig024.8H,0; er ist auf 
der Erdoberfläche nicht stabil und geht, unter Verlust vom Wasser, leicht in 
Leonhardit über. Be 

6. Die physikalisch-chemischen Eigenschaften des Laumontits sind verschie- 
den von denen des Leonhardits. T 

7. Das charakteristische Zerfallen des Laumontits bei der Verwitterung ist 
mit dem Übergang desselben in Leonhardit verbunden. x 


8. Die Beziehungen zwischen diesen beiden Mineralarten tragen den Charakter 
einer morphotropischen Abhängigkeit. | 


9. Der Unterschied in den Entstehungsbedingungen äußert sich darin, daß. 
der Leonhardit mehr stabil in den an Eisen und Alkalien reichen Lösungen ist. 
Er ist auch mehr stabil bei höheren Temperaturen. 


40. Der primäre Leonhardit ist bei normalen Verhältnissen der Erdkruste 
stabil; er ist charakterisiert durch eine bestimmte Krystalleinheit und einen 
bestimmten Complex der physikalisch-chemischen Eigenschaften. Seine chemische 
Formel ist: (Ca, Ky, Na9)y AlySigO24. 7 HR0. r 

14. Der secundäre Leonhardit bildet sich bei der Verwitterung des Lau- 
montits; er kommt gewöhnlich in Paramorphosen nach diesem letzteren vor und 
hat alle äußeren Eigenschaften desselben. 


12. Der Proceß des Übergangs des Laumontits in den secundären Leon- 
hardit verläuft in der Natur manchmal unter dem Einfluß von Alkalilösungen. 
In diesem Fall verliert der Laumontit nicht nur eine Hälfte der Moleküle Wasser, 
sondern wird auch ein Teil des Calciums durch K und Na substituiert. 


43. Als passendes Kriterium zur Unterscheidung des primären Leonhardits 
vom secundären gilt die Abwesenheit der Spaltbarkeit nach {010} bei dem 


letzteren. Ref.: P. Sustschinsky. 


21. B. K. Polenow (in Kasan): Über die Bildung von NaCl-Hydrat in 
der Salzquelle Kempendjai im Jakut-Gebiet, nach den Beobachtungen von 
C. L. Dravert (Beilage Nr. 246 zu den Protokollen der Sitzungen der Natur- 
forschergesellsch. b. d. K. Universität Kasan 1908—1909, Kasan 1910, 1=9)e 

Alle bis jetzt bekannten Hydrate von NaCl wurden ausschließlich im Labo- 
ratorium erhalten. In der Salzquelle Kempendjai (Kreis Wilui) befinden sich im 
Winter Drusen von NaCl-Hydratkrystallen, die nur 6 Monate im Jahre existieren, 
da sie bei 5° C. im Krystallisationswasser schmelzen; sie wurden bereits im Jahre 


1886 von R..K. Maak beobachtet. Herr Dravert hat an Ort und Stelle einige 
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Beobachtungen an diesen Krystallen anstellen können. Sie enthalten 55,4%, 
NaCl und 44,60, H,O. Die Härte der durch Frost von der Feuchtigkeit be- 
freiten Krystalle ist zwischen der des Gypses -und des Steinsalzes (bei 70 
— 21° bestimmt). Das spec. Gewicht ungefähr 1,6 (bei 70 — 410 bestimmt). 
Unter dem Mikroskop beobachtet man hexagonale Blättchen (bei — 150), bei 
Zimmertemperatur (-+ 9°) bilden sich aber hexaédrische Na0l-Krystalle. Durch 
vorsichtiges Trocknen neben dem Ofen wurden künstliche Pseudomorphosen von 
NaCl nach dem Hydrat erhalten. Einige davon befinden sich im mineralogischen 
Cabinet der Universität Kasan. Ref.: P. Sustschinsky. 


‚22. W. J. Kurbatoff (in St. Petersburg): Über eine neue polymorphe 
Form von Jod (Journ. de la Soc. physico-chimique russe 1907, 39, 1543 
bis 1546). 

Verf. bestätigt die Existenz von zwei krystallinischen Jod-Modificationen, die 
von E. Fedorow beschrieben wurden (Ref. diese Zeitschr. 46, 215) und gibt 
die Grenze zwischen den Gebieten des labilen Gleichgewichtes bei 46°—4'7° an. 

Ref.: P. Sustschinsky. 
a 

23. W. W. Schkatelow (in ?): Uber Oxalsäure auf dem dichten Kalk- 
stein der südlichen Küste der Krim (Ebenda 1173—1475, Protokolle). 

Liebig hat im Jahre 1853 unter dem Namen »Thierschit« einen weißen 
Beschlag auf den Marmorsäulen des Parthenons, der aus oxalsauren Calcium 
besteht, beschrieben. 

Verf. hat die Substanz der weißen Flecke auf den Felsen von der süd- 
lichen Küste der Krim analysiert und gefunden: CaC,O, 32,47, CaCO; 26,92, 
H,O hygroskopisch 3,83, Al,O; + F&0; 2,31, SiO, 3,50, MgO Spuren, 
organische Substanzen nach dem Glühverlust 31,61; Summe 100,64. 

Die Oxalsäure wurde außerdem durch Isolierung in reinem Zustand nach- 
gewiesen. Es ist somit diese Substanz mit »Thierschit« identisch und entsteht 
durch Einwirkung von Flechten auf den Kalkstein. _ 


Ref.: P. Sustschinsky. 


24. B. N. Menschutkin (in St. Petersburg): Krystallisation und Schmelz- 
temperatur der Molekularverbindungen von Brom- und Jodmagnesium 
(Ebenda 817). 

Verf. stellt unter anderem folgenden Satz auf: Die Krystallisationsfähigkeit 


_ der Molekularverbindungen ist im innigen Zusammenhang mit der Krystallisa- 


ee ee nl a LEN Yet 2 u 


tionsfähigkeit der darin enthaltenden organischen Verbindungen. Verf. betont, 
daß es von Interesse wäre, die Krystallform der Molekularverbindungen im Zu- 


sammenhang mit der Krystallform der sie bildenden Componenten zu studieren. 


Ref.: P. Sustschinsky. 


25. A. A. Baikoff (in St. Petersburg): Krystallisation und Structur des 
Stahls (Ebenda 399—410). 

Verf. beschreibt die Mikrostructur der oktaédrischen Stahlkrystalle von 
D. K. Tschernoff (Krystallskelett vom Gewicht 3,45 kg und 39 cm Länge), 
Zem&uiny u. os die er mittels des Mikroskops von Le Chatelier beobachtet 
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hat. Es findet sich darin: 1) Schlacke, gesetzmäßig orientiert, 2) Ferrit und 
3) Perlit. Die Schlacke ist wahrscheinlich MnS. Den Erstarrungsproceß des 
Stahls stellt Verf. folgendermaßen dar: zuerst krystallisiert aus der Lösung die 
Schlacke, dann bildet sich eine eutektische Mischung, deren Componenten 
Schlacke in geringer Menge und Mischkrystalle von Eisen und Kohlenstoff in 
vorwiegender Menge sind, wobei bei der Krystallisation das sich ausscheidende 
Metall mehr und mehr Kohlenstoff enthält. Ref.: P. Sustschinsky. 


26. N. Surgunoff (in Moskau): Krystalle von saurem Phtalsäureester 
des #-Methyleyclohexanols (Journ. de la Soc. physico-chimique russe 1907, 
39, 8). 

Dargestellt von B. Tschechowitsch durch Erwärmen von ß-Methyleyelo- | 
hexanol mit Phtalsäureanhydrid während 17 Stunden. Bei langsamer Krystalli- 
sation scheidet sich der saure Phtalsäureester in Form von gut ausgebildeten 
vierseitigen Prismen aus. Die Winkel der Prismenzone wurden vorläufig gemessen 
und die Messungen ergaben: 


a:b = 104925’ 
- bio = .78 20,8 
e:d = 101 49,5 
d:a = 18 25 
Ausléschung schief, ca. 20°. Ref.: P. Sustschinsky. 


27. Artur Rosenthal (in München): Zur Theorie der gleichflächigen 
Polyéder (Sitzungsber. der math.-phys. Classe der Königl. Bayer. Akad. der 
Wissensch. 1908, 38, Heft 4). 


[3 a 

Um sich über die Mannigfaltigkeit der gleichflächigen Polyéder höherer Art — 
mit direct symmetrischen Kanten zu orientieren, genügt es zu untersuchen, wie 
viele solcher Körper in einzelnen convexen, durch die Flächen der höheren 
Polyeder als Kernpolyéder eingeschlossenen Polyédern erster Art enthalten sind. — 
Der Verf. hat nun eine diesbezügliche Untersuchung zunächst für die kubischen 
Polyéder, d. h. für das Hexakisoktaéder und teilweise durch bloße Specialisierung — 
auch für andere Gattungen des kubischen Systems durchgeführt und stellt die 
erhaltenen Resultate in der vorliegenden Mitteilung zusammen. 


Es sind hier zu unterscheiden: eigentliche, vollständig geschlossene Poly- 
eder, uneigentliche, d. h. offene bezw. erst im Unendlichen geschlossene 
Gestalten und halbgeschlossene Formen, bei welchen gewisse Eckpunkte im 
Unendlichen liegen. , 


Für das Tetrakishexaéder, Rhombendodekaéder und Oktaéder ergaben sich 
Polyéder von geringerer Symmetrie. Durch Meroédrien wurden sogar Formen 
mit einer ausgezeichneten Axe, welche also nicht mehr kubisch sind, erhalten. 


Vom krystallographischen Standpunkt aus ist bemerkenswert, daß gewisse, 
von Rosenthal abgeleitete Typen höherer Art in der Krystallwelt realisiert 
sind. Es sind dies jene, einspringende Winkel besitzende Gestalten, welche an 
ikositetraédrischen Krystallen von NH,Br oder NH,Cl öfters angetroffen wer- 
den, welche aber trotz ihrer zwillingsähnlichen Ausbildung einem einfachen In- 


dividuum angehören und durch ungleich rasche Substanzablagerung an gleich- 
wertigen Flächen entstehen. 


Ins. 
ul 
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Br 
| Da die die Krystallpolyöder charakterisierenden Symbole die ganze Figur des 
z Polyéders bezeichnen sollen, so ist der Verf. der Ansicht, daß man die kry- 


_ Stallographischen Symbole erweitern müßte, um die Eindeutigkeit der Beziehung 
zwischen Symbol und Form zu wahren. 


+ 


. Bei der sehr großen Mannigfaltigkeit der am einfachsten durch die »redu- 
_ cierten Centraldistanzen« zu bezeichnenden möglichen Ausbildungsarten derselben 
a Form ware eine consequente Durchführung dieses Gedankens praktisch kaum 
_ Ref.: St. Kreutz. 


eu 
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7 28. J. Beckenkamp (in Würzburg): Demonstration einiger neuer Struc- 
= turmodelle (Verh. der phys.-med. Gesellsch. zu Würzburg 1908, N. F. 40). 


Einige ältere Elasticitätstheorien, in welchen man eine nach allen Richtungen 
gleiche Wirkung der Moleküle angenommen hat, haben zu Resultaten geführt, 
A welche mit der Beobachtung nicht übereinstimmen. 


Um nun in den Structurmodellen der Krystalle der Abhängigkeit der Ein- 
 wirkungskraft der Moleküle von der Richtung Rechnung zu tragen, ersetzt der 
_ Verf. die Punkte eines regelmäßigen Punktsystems durch kleine Ellipsoide. 


Im speciellen Fall der Substanz SiO, sind es Rotationsellipsoide. Das 
_ elementare Raumgitter wird aus rechtwinkeligen Parallelepipeden aufgebaut. 


Bei verschiedenen Modificationen von S¢O, bilden die Ellipsoide verschiedene 
J - Gruppen, deren Schwerpunkte wieder ein Raumgitter bilden. Die zum Punkt- 
2 - system zusammentretenden Raumgitter sind durch gleiche Farbe der zum glei- 
4 chen Raumgitter gehörenden Ellipsoide kenntlich gemacht. 

j Es ergab sich »daß, das elementare Raumgitter der verschiedenen Modi- 

 fieationen von S7vO, das gleiche ist«. 

Ersetzt man im Modell die Ellipsoide durch je drei zu einem Axenkreuz 
- verbundenen Stäbchen, deren Richtungen den Hauptrichtungen des elementaren 
 Raumsgitters parallel sind und deren Längen sich wie die zugehörenden Para- 
meter dieses Raumgitters verhalten, so kann man sich auch die Ursache der 
_ Entstehung der sogenannten optischen Anomalien, sowie der Polymorphieerschei- 
_ nungen veranschaulichen. 

3 Als Beispiel wird der Bau der oft optisch anomalen Topaskrystalle bespro- 
- chen. Denkt man sich das elementare Axenkreuz als triklin acentrisch und ver- 
bindet zwei Moleküle durch Zwillingsbildung nach der Axe a zu einer Gruppe 
und läßt man nachher zwei solcher Gruppen durch Zwillingsbildung nach der 
“Axe c zu einer viergliederigen zusammentreten, so läßt sich aus der Beschaffen- 
_ heit dieser Gruppe die Neigung zu optischen Anomalien ersehen. 

Als resultierende Wirkung der elektrisch polar gedachten Moleküle, welche 
3 sich in der besprochenen Stellung befinden, ergibt sich das elektrische Verhalten 
E der ganzen Gruppe; diese Resultierende ist also auch fur optische Vorgänge 
‚maßgebend. 

7 Nennt man »Netzlinien« die ern eich der Einzelmoleküle benachbarter 
Gr uppen, welche den Kanten der Elementarparallelepipede der einzelnen Raum- 
8 itter ee sind, so ist eine kleine Divergenz zwischen den von jedem Molekül 
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Bei der besprochenen Divergenz der Netzlinien und der molekularen Wir- 
kungslinien kann eine ‘solche Begünstigung leicht entstehen. Dann wird in 
Richtungen, in welchen bei normaler Ausbildung vollständige Compensation der 
Polarität der Molekülwirkungen stattfinden sollte, die Compensation unvollständig, 
die elektrische Polarität tritt ein und deren Folgen sind die »optischen Anomalien«. 

Zur Illustrierung, wie man solche Structurmodelle bei der Untersuchung 
der Beziehungen chemisch nahe stehender Körper verwerten kann, bespricht 
der Verf. die Dioxyde der Elemente der vierten Gruppe des periodischen Systems. 
Über die hier herrschenden Verhältnisse und Beziehungen siehe diese Zeitschr. 
42, 466; 44, 241. 

Das Axenkreuz von SiO, usw. muß im Modell aus zwei gleich langen, zur 
dritten gleich geneigten Axen bestehen und somit die Symmetrie der monoklin 
domatischen Klasse besitzen. Aus diesem Axenkreuz erhält man, durch ganz analoge 
Verzwillingung, wie bei Topas, höhere Gruppen, die sich der tetragonalen Sym- 
metrie umsomehr nähern, je weniger die Axenwinkel a, #, 7 von 90° abweichen. 

Durch Wiederholung der Zwillingsbildung erhält man Gruppen von streng 
tetragonaler Symmetrie. Die Verzwillingung kann auf verschiedene Weise erfolgen. 


Da sich das Axenverhältnis der Mineralien dieser Gruppe @:c an tg 30° 
nähert, so sind auch trigonale Gruppierungen der Molekülaxenkreuze möglich, 
bei welchen sechs Moleküle zu einer Gruppe zusammengefaßt werden. Die 
Schwerpunkte der Moleküle fallen auf die Mittelpunkte der horizontalen Com- 
binationskanten eines hexagonalen Prismas mit der Basis. ; 

Was die Orientierung der Moleküle betrifft, so entspricht die eine mögliche 
Orientierung den Verhältnissen im Quarz (Gruppe 4), die zweite Gruppe dagegen 
eignet sich zur Veranschaulichung des inneren Baues des Tridymits. 

Auch manche physikalische Eigenschaften, wie Spaltbarkeit, lassen sich nach 
dem Verf. mit Hilfe dieser Modelle verständlich machen. 

Auf zwei den Krystallbau des Quarzes vorstellende, zueinander enantiomorphe 
Modelle bezieht sich folgendes: »Werden die acentrischen Axen der einfachen 
Moleküle, etwa durch Annahme entsprechend verteilter »Polarisationselektronen« 
als elektrisch polare Geraden behandelt, dann ergeben die beiden Modelle die ; 
bekannten pyroélektrischen Erscheinungen des rechten und des linken Quarzes.« 

»Werden dieselben acentrisch polaren Axen, etwa durch Annahme ents 
sprechend rotierender »Magnetisierungselektronen«, als magnetisch polare Geraden 
behandelt, dann ergeben dieselben beiden Modelle, wie ich bereits früher (1899) 
nachgewiesen habe, die rechte, bezüglich linke Drehung der Polarisationsebene | 
des Lichtes. « | 

Die besprochenen Modelle illustrieren also die in dieser Zeitschrift ent- 


wickelte Structurtheorie des Verfs. | 
urtheorie des Verfs Ref.: St. Kreutz, <7 


29. K. Yrba (in Prag): Darstellung der Symmetrie der Krystalle durch { 
Spiegelung (Sitzungsber. d. königl. böhm. Gesellsch. d. Wiss. in Prag 1908). 
Der Verf. beschreibt einen Apparat, welchen er »Krystallographisches Spiegel- 
polyskop« nennt, mit dessen Hilfe man aus den erzeugenden Symmetrieele- 


menten das Bild der kaleidoskopisch darstellbaren krystallographischen Polyäder- 
formen erzeugen kann. ee 


: 
Es ist ein räumlicher Winkelspiegel, dessen Spi i ie aaa 

A piegelflächen sich, je nach 

Bedarf, unter 90°, 60°, 45° oder 30° stellen lassen. In die dr, Be 
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gestellte Spiegel gebildete Ecke wird in entsprechender Lage eine Fläche, ein 
Flächenteil oder Flächenpaar eingestellt. . 

Ist z. B. der Spiegel von zwei Dodekaéderebenen und einer Hexaéderflache 
(Neigung der Spiegelflächen 90°, 600, 450) gebildet, so kann man die Formen 
der hexakisoktaödrischen Classe erzeugen; entsprechen die Spiegelflächen drei 
_Dodekaéderebenen (90°, 60°, 60°), so kann man die hexakistetraédrischen For- 
men, und im Fall, daß sie mit drei Würfelflächen zusammenfallen, die dyakis- 
dodekaédrischen darstellen. 


Wenn den Spiegeln eine kreisbogenförmige Umrandung gegeben wird, so 
ergänzt sich das sphärische Dreieck zu einer Kugel und die dunklen Spiegel- 
ränder erscheinen als Zonenkreise. Ein passend angebrachtes dunkles Scheib- 
chen gibt durch Spiegelung die Polfigur der Krystallform, deren Lage man be- 
liebig specialisieren kann. Bob wSt. Kreutz 


30. C. Doelter (in Wien): Über die elektrische Leitfihigkeit fester 
Silicate (Sitzungsber. d. k. Akad. d. Wiss. in Wien, math.-naturw. Classe, 1908, 
67, Abt. 4, 845— 874). | 

Die benutzte Versuchsanordnung blieb im wesentlichen dieselbe wie bei den 
früheren Untersuchungen des Verfs. (s. diese Zeitschr. 47, 694). Die Schwierig- 
keit, einen guten Contact zwischen dem Präparat und den Elektroden zu er- 
halten, wurde mit Hilfe parallelepipedischer Klötzchen aus Kaolin, welche einen 
Einschnitt für die zu untersuchende Krystallplatte besitzen, behoben. Die Dicke 
des Einschnitts entspricht genau der Dicke der beiderseits mit Platinelektroden 
belegten Platte. Bei Temperaturerhöhung werden die Elektroden infolge der 
Ausdehnung stark an die Platte angedrückt und so der Contact hergestellt. 

Das zur Temperaturmessung dienende Thermoélement liegt am Kaolin- 
klötzchen; die gemessene Temperatur entspricht also nicht genau der Temperatur 
der Krystallplatte. 

Als Ladungsstrom für die Polarisationsversuche wurde der Straßenstrom, 
dessen Spannung reguliert werden konnte, benutzt. Der Ausschlag des im 
Nebenschluß befindlichen d’Arsonval’schen Galvanometers war nur bei höherer - 
Temperatur bedeutender, sonst lagen nur Polarisationsströme von 40° bis 
406 Ampere vor. 

Es wurden untersucht: Quarz und Quarzglas, Adular, Hornblende, Glimmer, 
Diopsid, Muscovit. 

Um von der Größenordnung der hier in Betracht kommenden Werte eine 
Vorstellung zu geben, seien hier nur einige Zahlen mitgeteilt. 


Adular vom St. Gotthard: 7 942%, Widerstand in 2 90000 


x 9850 61420 
10839 13090 

41279 5997 

44330 3736 

Bei der Abkühlung: 1050° 7368 

930° 18169 

900° 30000 

860° 40000 

7550 : 445000 

740° 212000 


Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. L. : 8 
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Die Leitfähigkeit vom Arfvedsonit ist groß. Dies ist interessant insbeson- 
dere im Vergleich mit seinen optischen Eigenschaften (vergl. Kreutz, diese 
Zeitschr. 47, 210). 

Im allgemeinen hat sich ergeben, daß der Widerstand der Krystallplatten 
viel größer ist als der körniger Aggregate. 

Beim Quarz wurde eine höhere Leitungsfähigkeit constatiert als beim Quarz- 
glas. Diese merkwürdige Erscheinung wird auf den Gehalt an Natriumsilicat im — 
Quarz zurückgeführt. } 

Eine der Hauptaufgaben der Untersuchung war, die Temperaturen zu be- 
stimmen, bei welchen Polarisation in festen Silicaten auftritt. Die Anwendung 
sehr hoher Spannungen gestattete, bei allen untersuchten Krystallen schon bei. 
niedriger Temperatur Spuren des Polarisationsstromes nachzuweisen. 


Ref.: St. Kreutz. 


31. C. Doelter (in Wien): Über die Einwirkung von Radium- und 
Röntgenstrahlen auf die Farben der Edelsteine (Sitzungsber. d. k. Akad. d. 
Wiss. in Wien, math.-naturw. Classe, 1908, 117 (I), 819—844). 

Derselbe: Über die Einwirkung von Radium- und ultravioletten — 
Strahlen auf die Mineralfarben (Ebenda 1275—4325). 


Bei den Versuchen stand dem Verf. der große Vorrat der Wiener Aka- 
demie der Wissenschaften an Radiumsalz zur Verfügung. Die zu untersuchenden 
Steine wurden in Seidenpapier um ein ca. 4 g Radiumchlorid enthaltendes 
Radiumpräparat herumgewickelt und in eine Radiumcassette, welche im ganzen 
3 g Radiumchlorid enthielt, auf mehrere Wochen pineinguloge: 

Die Farbenbestimmung geschah mit Hilfe der Radde’schen Farbenskala, 
welche 42 verschiedene Farben enthält. Jede dieser Farben ist in Intensitäts- 
stufen geteilt. 

Da die Röntgenstrahlen in den Radiumstrahlen als B- -Strahlen enthalten 
sind, so erzielt man durch Bestrahlung mit Röntgenstrahlen eine ähnliche 
Wirkung , doch ist infolge der gänzlich verschiedenen Versuchsbedingungen ein — 
quantitativer Vergleich der Wirkung beider Strahlenquellen nicht möglich. 

Die Einzelresultate der überaus zahlreichen Versuche lassen sich hier nicht 
anführen, es muß daher auf das Original verwiesen werden. ats 

Besonders interessant sind die Versuche, bei welchen die durch Radium 
gefarbten Steine (schwarzbraun gefärbter Citrin, Rauchquarz, Rosenquarz, Topas 
und Chromoxydboraxglas) in einer Sauerstoffatmosphäre bei 300°—350° erhitzt 
wurden. Bei allen verschwand die durch Radiumbestrahlung hervorgebrachte — 
Färbung, sodaß der Sauerstoff hier dem Radium entgegengesetzt wirkt. 

Es wurde auch der Einfluß der Radiumstrahlen auf in einer Sauerstoff- 
bezw. Stickstoffatmosphäre befindliche Mineralien untersucht. Merkwürdig ist es, 
daß manche Mineralien sich bei Gegenwart von Sauerstoff oder Stickstoff gleich- 
artig verändern. 

Über die Ursache der Farbenänderung unter Radiumbestrahlung lassen sich 
aus Beobachtungen über die Radiumeinwirkung noch keine Schlüsse ziehen. — 
Erst durch Vergleich mit der Wirkung verschiedener Gase lassen sich man a 
gewisse Hinweise erhalten. - 

Somit muß jedes Mineral gesondert behandelt und discutiert werden, So 
z. B. hat im Amethyst Nabl spectroskopisch Eisen nachgewiesen. Die Färbung 
mancher Amethyste erinnert auch an Rhodaneisenlösungen; sehr verdünnte 
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a Lösungen dieses Salzes erinnern an Rauchquarz, schließlich bei noch größerer 
# Verdünnung entsteht eine dem Citrin ähnliche Farbe. Andererseits sind die 
_ Farbenunterschiede doch bedeutend, insbesondere bliebe die violette Farbe des 
Amethystes nicht erklärt; »indessen ist es nicht ausgeschlossen, daß (im Ame- 
 thyst) auch Rhodaneisen vorhanden sein kann, vielleicht neben einem anderen 
_ Farbstoff<«. Der Verf. läßt auch die Möglichkeit zu, daß hier ein fein verteiltes 
eolloidales Metall die Färbung verursacht. 

Citrin und Rosenquarz werden durch Radium braun bis schwarzbraun ge- 
färbt. Es ist auch möglich, daß die Rauchquarze ihre Farbe den Radiumstrahlen 
verdanken. 

Blauer Saphir aus Ceylon wird goldgelb; seltener ist nur eine geringe 
Intensitätsänderung der Farbe zu beobachten. Neben einer Chromverbindung 
ist hier wahrscheinlich noch ein anderes Farbemittel vorhanden. 

Die Farbe des Rubins ist wahrscheinlich durch Chrom bewirkt, doch kann 
hier auch Eisen von Bedeutung sein. 

Kunzit nimmt die Farbe des Hiddenits an. 

Im allgemeinen läßt sich sagen, daß die organischen enden als 
Farbstoffe keine Rolle spielen. 

»Man kann immerhin den Schluß ziehen, daß bei stabilen Färbungen 
stabile isomorphe Metalloxyde, namentlich des Chroms, Eisens, Mangans vor- 
kommen, bei den labilen jedoch können diese weniger in Betracht kommen. « 

Über die Einwirkungsart des Radiums weiß man wenig. Sauerstoff scheint 
diese Wirkung zu schwächen, während Stickstoff wenig Wirkung hat. Man muß 
folglich an eine reducierende Wirkung denken. 

Die ultravioletten Strahlen scheinen dagegen entgegengesetzt und oxydierend 
zu wirken. Manchmal aber sind die Verhältnisse viel complicierter und die 
_ Wirkung ist eine umgekehrte. 

4 Auf die Färbung wirkt auch, wenn auch nur in den äußeren Schichten, 
_ Wasserstofisuperoxyd. 

: Die durch große Mengen des Radiumsalzes erzielten Farbenänderungen 
waren nicht von den durch Einfluß bedeutend kleinerer Radiummengen be- 
wirkten verschieden. Die Einwirkungsdauer darf aber nicht zu kurz sein. 

j _ Die unter dem Einfluß verschiedener Agentien eintretenden Farbenänderungen 
der Mineralien sind in einer Tabelle übersichtlich zusammengestellt. 

Außer den durch Radium-, Röntgen- und ultraviolette Strahlen bewirkten 
_ Farbenänderungen ist in der Tabelle auch das Verhalten der Mineralien beim 
_ Erhitzen in verschiedenen Gasen berücksichtigt. 

Bei einer Reihe von Mineralien, deren Farbe bei höherer Temperatur ver- 
3 - schwindet, welche aber sich sicher bei hoher Temperatur gebildet haben, müßte 
man Annehinen. daß die Färbung erst nachträglich hervorgerufen wurde wenn 
“man nicht den Gasen bezw. dem Druck eine bedeutende Rolle zuschreiben 
wollte. So dürfte beim Korund, Saphir, Zirkon der Gasdruck mitgespielt haben. 


Die gelben Saphire sind aller unter dem Einfluß der Radium- 
3 strahlen aus dem blauen Saphir entstanden. Hiei teknantz 
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32. M. Z. Jovitschitsch (in Belgrad): Ein neues Chrommineral in Serbien 
 (Sitzungsber. d. k. Akad. d. Wiss. in Wien, math.-naturw. Classe, 4908, 117, 
Abt. IIb, 813—820). 
Q . , 6* Pi 
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Der vom Berge Zeljin, einem Ausläufer des Gebirges Kopaonik, herab- 
geschwemmte Sand enthält u. a. oktaédrische Krystalle von zweierlei Aussehen; 
die einen Oktaöder sind matt und werden stark vom Magneten angezogen, di 
anderen sind hellglänzend und reagieren viel schwächer auf den Magneten. Die 
beiden Krystallarten wurden voneinander und von den übrigen Bestandteilen des 
Sandes durch den Magneten und durch Schlämmen soweit als möglich getrennt, 


Krystalle ist 3,1, also niedriger als beim Chromit. Wegen dieser beiden Unter- 
schiede glaubt Verf., daß das Mineral eine neue Speeies darstelle und schlägt 
dafür den Namen Chromitit vor. Seine empirische Zusammensetzung wäre nach 
den analytischen Ergebnissen Me,03. Cr203. 

Von den matten Krystallen wurden verschiedene Fractionen erhalten. Ein 
Teil der Krystalle ist Magnetit. Ein zweiter Teil ergab bei der Analyse 43 bi 
450/, Fe und 21,5— 25°, Cr neben ganz geringen Mengen Magnesium und 
Aluminium. Bei einer dritten Probe nähern sich die Werte jenen der hell- 
glänzenden Oktaéder. 


Verf. glaubt nicht, daß die oktaédrischen Krystalle ein Gemenge von 
Chromit und Magnetit darstellen, weil insbesondere letzteres Mineral in Salz- 


säure sich beim Erwarmen auflöse. | 
Ref.: B. Goßner. 


33. 6. B. Trener (in ?): Die Barytvorkommnisse von Mte. Calisio bei 
Trient und Darzo in Judikarien und die Genesis des Schwerspates (Jahrb. 
d. k. k. geolog. Reichsanstalt 1908, 58, 387—467). ; 


Verf. stellt zunächst die physikalischen Constanten verschiedener Baryum- 
salze und anderer Salze, welche bei der Bildung von Baryt etwa beteiligt sein 
könnten, zusammen. Die Quellen für die Herkunft des Baryums können ver- 
schiedener Art sein, da dieses Element in geringen Mengen in den verschieden- 
sten Gesteinen, mehr in krystallinen als in sedimentären, vorkommt und auch 
in Quellen mehrfach nachgewiesen ist. 


Von den verschiedenen Bildungsmöglichkeiten der Barytlager ist jene durch 
magmatische Ausscheidung oder durch Sublimation vom chemisch-physikalischen 
Standpunkt aus denkbar: verschiedene Baryumsalze einerseits sind bei hohen 
Temperaturen flüchtig, Baryumsilicat andererseits ist leicht schmelzbar. Der 
Thermaltheorie steht die Chemie des Baryums mit einer großen Zahl von Re- 
actionen zur Verfügung; es gibt Thermen mit Baryum in den verschiedensten 
Formen und solche mit Sulfaten, welche unter geeigneten geologischen Be- 
dingungen zur Mischung gelangen können. Bildung durch Sedimentation aus 
Fluß- oder Meerwasser oder aus Salzseen ist wohl denkbar. Doch ist eine 
solche nicht beobachtet; Kalksteine und andere marine Abscheidungen führen 
öfters etwas Baryum und auch Strontium, aber insbesondere das erstere in 
diffuser Verteilung und nicht local concentriert. Bei anscheinend sedimentärem 
Ursprung muß man also wohl unterseeische Baryumquellen zur Erklärung heran- 
ziehen. Auch für die Bildung durch Lateralsecretion und Descension fehlt es 
weder an Lösungsmitteln noch an chemischen Reactionen, welche Baryt in leicht- 
lösliche Formen überführen können und die Circulation des Baryums bedingen. 
Schwerspat selbst ist in Wasser immerhin noch löslich, besonders bei höherer 
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Temperatur und bei Anwesenheit anderer Salze. Im übrigen stehen ähnliche 
_ Reactionen wie bei der Thermaltheorie zur Verfügung. 


4 Zusammengefaßt ergibt sich: Quellen für Baryumverbindungen sind das 
Magma, worin das Hydrür, Carbid, Nitrid, Borid usw. existenzfähig sind, dann 
die feste Erdkruste (Silicate, Carbonat und Sulfat) und zuletzt die Hydrosphäre, 
insbesondere Quellen und Meerwasser. Für die Cireulation des Baryums stehen 
auch verschiedene Wege zur Verfügung, die Sublimation, die Injection im ge- 
Be none Zustand, die Auflösung in Wasser, in Salz- und Säurelösungen. 
3 Angesichts der Mannigfaltigkeit der Processe, welche zur Bildung des Baryts 
führen, ist die Entscheidung über ein bestimmtes Barytvorkommen schwierig. 
De Barytlager von Mte. Calisio, linsenartige Einlagerungen im Bellerophonkalke 
_ bildend, begleitet von Bleiglanz, dürfte sedimentären Ursprunges sein, bei An- 
‚nahme von unterseeischen Mineralquellen, wie oben angedeutet. Für diesen Ur- 
sprung spricht das Gebundensein an ein constantes Niveau und dann die Wechsel- 
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 lagerung von dünnen Lagen Kalkstein und Schwerspat. Die specielle Bildung 
des Baryts setzt noch besondere chemische Reactionen voraus, etwa eine Oxy- 
_ dation von Baryumsulfid oder eine Umsetzung von Witherit, entstanden aus Bi- 
_ carbonat, in Schwerspat. 


= , Bei den Schwerspatgängen von Judikarien ist die Barytbildung wahrschein- 
“lich mit einer an Silicaten reichen Quelle in Verbindung zu setzen. Dafür 
spricht der Umstand, daß Quarz als gleichzeitige Bildung ein steter Begleiter 
ist und in den tieferen Zonen die einzige Ausscheidung darstellt. 


Ref.: B. Goßner. 


34. R. Kremann und K. Hüttinger (in Graz): Über die Löslichkeit von 
Aluminiumhydroxyd in Aluminiumsulfatlösungen und zur künstlichen Dar- 
‚stellung von Alumian (Jahrb. d. k. k. geolog. Reichsanstalt 1908, 58, 637—658). 


Die Bildung von Alumian Al,03.2SO3.12H,O hat ihre Ursache in der Lös- 
lichkeit von Aluminiumhydroxyd in Aluminiumsulfatlösungen. Die Entstehungs- 
bedingungen des Minerals erhält man durch Bestimmung der Löslichkeit des 
_ Hydroxyds in Sulfatlösungen von verschiedener Zusammensetzung. Die Versuche 
ergaben: Ausgehend von concentrierten Thonerdesulfatlösungen nimmt die Lös- 
lichkeit von Aluminiumhydroxyd zunächst mit sinkender Concentration zu. Ein 
” Maximum wird erreicht bei 389/) Al(SO,); für 60%, 32%/, für 20° und 28%, 
für 40°; bis dahin liegt als Bodenkörper (SO,)5,Al.16H,0 vor. Nun sinkt die 
"Löslichkeit des Hydroxyds langsam mit dem weiteren Sinken der Sulfatconcen- 
‘tration bis 7,50%, Al(SO,); bei 60% und 40°; in diesem Intervall liegt als 
Bodenkérper Alumian Al,03.280,.1%H,0 vor. Bei weiterem Sinken der Sulfat- 
concentration nimmt die Löslichkeit rascher ab; dies deutet auf einen Wechsel 
um Bodenkörper, dessen Zusammensetzung jedoch nicht ermittelt werden konnte. 
Das Aluminiumhydroxyd, von welchem sich das Aluminiumsulfat ableitet, 
hat stärkere basische Eigenschaften als jene Base, welche dem Alumian zugrunde 
liegt; denn die Hydrolyse durch eine Aluminiumsulfatlösung von 26,150/, ist 
geringer als jene einer gleich concentrierten an Al(OH); gesättigten Sulfatlösung. 
Auer dem Hydrate mit 19H,0 bildet das basische Thonerdesulfat des 
Alumians noch ein solches mit 14 und mit 10 Mol. Krystallwasser. 


Ref.: B. Goßner.  — 
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35. R. Kremann (in Graz): Beiträge zur Kenntnis isomorpher Misch- 
ungen (Untersuchungen an den Systemen Chlornitrobenzel 0, m, p — Brom 
nitrobenzol 0, m, p) (Jabrb. d. k. k. geolog. Reichsanstalt 1908, 58, 659 — 672). 


Die Ermittelung der Erstarrungscurve der drei Systeme (o-Reihe, m-Reihe 
und p-Reihe) aus den Zeitabkühlungscurven bei gleichzeitiger Analyse einzelner 
Krystallabscheidungen ergab folgendes: Das Krystallisationsintervall bei den 
Mischungen der o-Reihe ist sehr klein. Die Erstarrung erfolgt nahezu homogen 
Auch bei der m-Reihe ist das Intervall klein, größer bei der p-Reihe. Die 
Schmelzeurven der beiden letzteren Systeme gehören dem Typus V von Rooze- 
boom an; durch Zusatz der höher schmelzenden Componente wird der Schmelz 
punkt der niedriger schmelzenden erhöht und umgekehrt. Die Schmelzcurv« 
verläuft nicht stetig, sondern weist einen Knick auf. In diesen beiden Systeme) 
scheiden sich aus den Schmelzen auch an Bromkörper reichere Krystalle aus 
als der Zusammensetzung der Schmelze entspricht. 

Verf. ist der Auffassung, daß es sich bei der Bildung isomorpher Misch: 
ungen um Betätigung chemischer Valenz handelt, hier insbesondere um die Bil- 
dung von Doppelmolekülen. In den Schmelzen selbst existieren jedoch solchä 
Molekülassociationen nicht, wie die Bestimmung des Temperaturcoéfficienten det 
molekularen Oberflächenenergie ergab. Bei der abweichenden o-Reihe wirkt ver- 
mutlich eine sterische Valenzbehinderung der Bildung von Doppelmolekülen bei 
der Erstarrung von Gemischen entgegen. Ri: Bo 


36. Fr. Katzer (in Serajavo, Bosnien): Die Minerale des Erzgebietes von 
Sinjako und Jezero in Bosnien (Jahrb. d. k. k. mont. Hochschulen 1908, 4, 
285—330) 1). 2 

Verf. gibt über die Mineralien aus dem Eisenerzgebiet von Jezero und vom 
Kupferbergbau vom Berge Sinjako eine kurze Übersicht unter besonderer Be- 
rücksichtigung der lagerstättlichen Verhältnisse. Die Belege, zum größten Tei 
vom Verf. selbst an Ort und Stelle gesammelt, liegen in der Sammlung del 
geologischen Landesanstalt in Serajavo. Nach einer kurzen Beschreibung deı 
Erzlagerstätte vom Berge Sinjako — die Kupfererze setzen dort in phyllitischem 
wahrscheinlich carbonischem Schiefer auf — werden die einzelnen Mineralier 
aufgeführt : 4 


Gediegen Kupfer (von Sinjako). Nicht gerade selten, kommt gewöhn 
lich auf zersetzter Lagerstätte vor. Nach der Erscheinungsform ist nur ein 
Ausscheidung aus Lösungen anzunehmen, wobei als reducierendes Agens teil 
die im Thonschiefer etwa vorhanden gewesenen organischen Substanzen, teil 
aus der sideritischen Lagerstätte stammende Eisenoxydulverbindungen in Betrach 
kommen. Nach der Art des Vorkommens unterscheidet Verf. viererlei: i 

4. Auf Klüften und Lassen im Schiefer; entweder als dünner Belag ode 
als Ausfüllung der Klüfte bis zu 5 mm Stärke; niemals in Blechform, stets ei 
a aus nadelformigen, spießförmigen Kryställchen; helle Farbe und schöne 
Glanz. , 


2. In Form von moosartigen Pölsterchen in Höhlungen auf Quarz aul 


4) Vergl. auch: Jahrb. d. k. k. mont. Hochschulen 1908, 58; 1907, 55 und F 
Katzer, geolog. Führer durch Bosnien und die Herzegowina 1903, S. 166ff.; F. 1 
Hauer, Erze und Mineralien aus Bosnien, Jahrb. d. k. k. geolog. Reichsanst. 188. 
34, 752. Ref. diese Zeitschr. 1885, 10, 432. Te 
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4 sitzend, meist dunkel cochenillerot angelaufen, begleitet von Limonit und zu- 
- weilen winzigen Sideritkryställchen. 

3. In dünnen, selten über 1 mm dicken Krusten, dendritisch verfilzt oder 
_ körnelig; sitzt auf Cuprit oder Malachit oder mit beiden zusammen auf Siderit, 
der von Kupferkies durchwachsen ist; auch in Zellen des Siderits in trauben- 
_ formigen Anhäufungen; oft ist das Kupfer mit kleinen Cupritkryställchen über- 
streut. Meist bräunlich, gelb oder ziegelrot angelaufen. 

4. Am häufigsten tritt das Kupfer da auf, wo der von Höhlungen durch- 
setzte Siderit in Brauneisenstein umgewandelt ist; hier sitzt-es auf Limonit oder 
_ Gothit. Die meist nach einer Würfelkante verlängerten Krystalle vereinigen sich 
= zu stern- und kreuzförmigen Gruppen, wie sie am Kupfer vom Lake Superior 
bekannt sind. Auch gestreckte, spießförmige Zwillinge; frische Farbe und leb- 
hafter Glanz. ; 

Pyrit (von Sinjako). Sehr verbreitet, besonders im westlichen Grubenteil 
_ in Begleitung des Kupferkieses; meist älter wie dieser oder gleichaltrig. Gewöhn- 
_ lich in körnigen Massen mit kleinen Drusenräumen, in denen kleine Krystalle 
(wv {210}, 7 {210}.{100}) sitzen. Im Siderit oder Kupferkies eingeschlossene 
_ Krystalle erreichen bis 2 cm Durchmesser und besitzen die Formen: 7 {210}, 
 ze(421), zuweilen noch mit {114}. Auch der Thonschiefer führt Pyritkrystalle, 
© ebenso sind sie innerhalb der Lagerstätte an quarzreichen Stellen angesiedelt. 
_ Bei der Umwandlung des Siderits und Kupferkieses in cavernösen Limonit haben 

die Pyritkrystalle der Zersetzung fast vollkommen widerstanden; ebenso sind die 
in stark zersetztem Kupferkies schwebend ausgebildeten Krystalle kaum von der 
- Zersetzung ergriffen. Den Grund für diese auffallende Widerstandsfähigkeit des 
' Pyrits findet Verf. in »der glatten, gewissermaßen comprimierten Oberfläche« 
der Krystalle. 
Außer dem Vorkommen auf der Kupferkieslagerstätte führt Verf. aus dem 
Sinjakoer Bezirk noch folgende Vorkommen an: 
Ried Vukovata; Rudanjski dol; Trevarevac-Graben; Lisina planina bei Ljubovo 
und Trnovo; Wengener Mitteltriasstufe im Quellgebiet des Perutiki potok. 
2 Markasit. Selten; auf den Magnetitgängen, die den Kupferkies und den 
- Schiefer von Sinjako durchsetzen; jünger als Pyrit und Kupferkies. Die bis 
5 mm großen Krystalle sind zu grobblättrigen Gruppen vereinigt. 
Magnetkies. Für dieses angebliche Vorkommen fand Verf. keine Belege. 


Zinnober. In geringer Menge bei Jezero durch Zersetzung quecksilber- 
- haltigen Fahlerzes als erdige, scharlachrote Massen. 

Fr Kupferindig. Bei Sinjako durch Umbildung des Kupferkieses entstanden, 
- in der Nähe von jungen Quarzgängen, worin Verf. einen ursächlichen Zusammen- 
- hang zwischen diesen Gängen und der Entstehung des Kupferindigs findet; be- 
- sitzt gewöhnlich einen geringen Eisengehalt. 

Kupferkies. Haupterz von Sinjako; nur in derben Massen, meist mit 
>yrit und Siderit, wobei Siderit der älteste, Kupferkies der jüngste Gemengteil 
Im östlichen Abbaugebiet reichlicher als im Westen. Die Kupferkiesaus- 
cheidung hängt mit den Nachwirkungen der Quarzporphyreffusionen zusammen; 
lie die Lagerstätte durchsetzenden Diabasgänge sind gleichfalls kupferkiesführend. 
Gegensatz zu B. Walter) glaubt Verf., daß der Diabas bei der Kupfererz- 
fuhr nicht activ, sondern passiv beteiligt war. 


BE: 


Ei Beitrag zur Kenntnis der Erzlagerstätten Bosniens, Serajavo 1887. 
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Bornit. Selten; auf Sinjako in kleinen, derben Nestern neben Chalkopyrit. 

Fahlerz. Auf der Kupferkieslagerstätte von Sinjako als Einsprengling der 
Magnetitgänge im Siderit; selten. Reichlicher findet sich Fahlerz mit Baryt zu- 
sammen in der Südlehne des JoSavkatales und im unteren Kovatevactal; es ist 
ein quecksilberhaltiges Antimonfahlerz. Von gleicher Zusammensetzung ist das 
beim Dorfe Zaovine, südlich vom Plivasee, in der Contactzone druckschieferiger 
Quarzporphyre aufsetzende Fahlerz. Bei Zezurine, nordwestlich von Jezero, kommt 
Fahlerz am Contact zwischen Quarzdiorit und Phyllit vor; hier scheint es teil- 
weise primären, magmatischen Ursprungs. 

Cuprit. Verhältnismäßig häufig auf Sinjako, ohne aber als Kupfererz für 
den Bergbau in Betracht zu kommen. Tritt in dreierlei Ausbildung auf: 

1. In feinkörnigen Aggregaten im Brauneisenerz, ständig mit Malachit. 

2. Auf Brauneisen und Göthit sitzend, von gediegen Kupfer und Malachit 
begleitet. 

3. In derben, körneligen Partien in gepreßtem und verquarztem Phyllit. 

Die Vorkommen unter 4. und 2. zeigen oft Kryställchen, deren Formen 
{444} oder {111}.{440} sind. Zuweilen wird der Cuprit von hochroten, erdigen 
Ausscheidungen begleitet, die Verf. als Ziegelerz deutet. 

Hämatit. Selten; bei Zevanovica strana als grobschuppiger Eisenglanz; 
als Roteisenerz im Jelik-Stollen; mit Fahlerz zusammen bei Zezurine. Als Eisen- 
glimmer stellenweise auf Kalkspat- und Ankeritgängen in den Werfener Schiefern. 

Quarz. Sehr verbreitet; bietet mineralogisch nichts Neues. 

Göthit. Verhältnismäßig häufig; als derbe, schuppig-faserige Aggregate, 
oft in Pseudomorphosen nach Pyrit, und als Sammetblende; als letztere in 
dünnen, 1—2 mm dicken Überzügen eine der jüngsten Bildungen. 

Limonit. Ist als Oxydationsproduct sideritischer Kiesgänge sehr verbreitet 
im Erzgebiet von Sinjako und Jezero stellenweise Gegenstand lebhaften Berg- 
baues gewesen. ; 


Magnetit. Auf die schon oben erwähnten Magnetitgänge von Sinjako be- 
schränkt, die in der Nähe der Diabasgänge aufsetzen, wo die Schichten mehr 


von Spalten durchsetzt sind. Nach Ansicht des Verfs. sind sie gleichfalls Nach- — 


wirkungen der Quarzporphyrergüsse. Diese Magnetitgänge zeigen symmetrische 
Lagenstructur mit folgender Reihenfolge: Siderit oder Ankerit, dann Magnetit 
und schließlich wieder Siderit; außerdem enthalten die Lagen eingeschlossen 
noch Pyrit, Chalkopyrit und Markasit. (Umgekehrtes Verhältnis wie auf der 
Hauptlagerstätte, wo Siderit älter als die Kiese!) Der Magnetit umschließt 
Sideritrhomboéder, ist also noch jünger wie dieser. In dem »verwobenen In- 
einandergreifen« dieser Gangelemente erkennt Verf. einen ununterbrochenen Vor- 
gang, der vom Pyrit anfängt und mit dem Magnetit abschließt; der Anfang 
fällt dabei mit der Ausscheidung der Kiese auf der Hauptlagerstätte zusammen, 
Stellenweise ist auf diesen Gängen der Magnetit wenig angegriffen, während der 
Siderit und Ankerit stark zersetzt ist. Zuweilen beginnende Umwandlung des. 
Magnetits in Hydrohämatit und Brauneisenerz. 


Calcit. Nicht sehr häufig auf der Erzlagerstätte und auch selten gut 
krystallisiert. 


Dolomit. Auf der Erzlagerstätte selten; in der Umgebung als Gestein, 
der Trias angehörig, verbreitet. : 


es 
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3 Ankerit. Im Erzgebiet von Sinjako in körnigen Aggregaten verbreitet 
ea und fast stets mit Siderit zusammen; Krystalle selten. Über das Alter siehe 
4 bei Magnetit. 
Siderit. Hauptfüllung der Kupferkieslagerstätte von Sinjako. Wahrschein- 
u lich epigenetische Lagerstätte, wobei der Siderit sich durch Metasomatose aus 
= einem Zuge von Kalklagerlinsen bildete. Siehe auch Magnetit. 
_ . Aragonit. Sehr selten; in der Oxydationszone des Hauptlagers von Sin- 
-_ jako als eins der jüngsten Zersetzungsproducte. Meist feinnadelige, parallel- 
_ faserige, radialstrahlige Aggregate von schneeweißer Farbe. 
— Azurit. Bei Sinjako als Zersetzungsproduct des Kupferkieses und Fahl- 
_ erzes auf Limonit und Malachit sitzend. 4 
4 Malachit. Häufiger als Azurit; dichte, faserige Aggregate mit traubiger 
Oberfläche. ’ 
4 Baryt. Fehlt auf der Hauptlagerstätte von Sinjako; dagegen als Begleiter 
_ des Fahlerzes im Josavkatal, auf einem Zuge von 8 km Länge. Der Zug liegt 
in der großen tektonischen Störungszone, die Verf. als Vlasi¢-Bruchlinie be- 
_ zeichnet. In schneeweißen, körnigen Aggregaten; auch stengelig, schalig; selten 
in Krystallen mit {101}.{010}. In einer Kalksteinhöhle bei Jezero, deren Sta- 
_ _ Jaktiten zum Teil von Barytkrystallgruppen umbillt sind, zeigen die Krystalle 
die Formen: {0140}, {101}, {024}, {210}, selten {001}. 
3 Kupfereisenvitriol. Als Zersetzungsproduct des Kupferkieses und 
_ Schwefelkieses im Oberbau der Lagerstätte von Sinjako in krystallinischen, grob- 
 biatterigen, stalaktitischen und krustenförmigen Massen. 
Ref.: V. Dürrfeld. 


37. 6. Steinmann (in Bonn): Die Entstehung des Nephrits in Ligurien 
- und die Schwellungsmetamorphose (Sitzungsber. der Niederrhein. Ges. f. Natur- 
= u. Heilk. zu Bonn 1908, 1—13). 
a Verf. hat die von Kalkowsky‘) bekannt gegebenen Vorkommen von 
- Nephrit untersucht, die im ligurischen Apennin an das Auftreten von Serpentin 
und verwandte Gesteine gebunden sind. 
Unter den ophiolithischen Gesteinen Liguriens, die Nephrit führen, herrscht 
- der Serpentin bei weitem vor; Gabbro, Diabas, Spilit und Variolith treten zurück. 
_ Serpentin ist die älteste Ausscheidung; Gabbro ist, samt seiner olivinreichen 
- Randfacies, eine jüngere Intrusion, die auf den Serpentin folgte. Im Gegensatz 
gu Kalkowsky findet Verf. den Nephrit nicht »launenhaft« im Serpentin ver- 
teilt, sondern immer da, wo saussuritisierter Gabbro an den Serpentin grenzt 
und gewöhnlich noch Spilitgänge aufsetzen. -Der Nephrit setzt gangförmig im 
 Serpentin auf oder an der Grenze von Serpentin und Gabbro; er gehört also 
- gu den ophiolithischen Ganggesteinen. Verf. bezweifelt das Auftreten von Nephrit 
in Knollen, er hält sie für »gebogene und zusammengestauchte« Stücke von 
_ Gängen. Daher sieht Verf. in dem ligurischen Nephrit ein umgewandeltes Gang- 
-gestein; das Muttergestein hat einem Websterit bezw. Diopsidfels entsprochen. 
Die Nephritisierung dieser Ganggesteine führt Verf. auf die Pressungen zurück, 
ie durch die Schwellung bei der Serpentinisierung der Peridotite in Wirkung 


traten. I Ref.: V. Dürrfeld. 


4) Geologie des Nephrits im südlichen Ligurien (Zeitschr. d. d. geolog. Ges. 1906, 
58, 307—378. Ref. diese Zeitschr. 1909, 46, 307). 
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38. A. Johnsen (in Kiel): Über Glaukonit in den Kupsten und im Unter- ; 
grunde der Kurischen Nehrung (Schriften der phys.-ökon. Gesellsch. zu Königs- 
berg i. Pr. 1908, Heft I, 51—60). a 

In der Einleitung gibt Verf. eine kurze Skizze der geologischen Entwicklung ; 
der Kurischen Nehrung. Die. chemische Untersuchung des grünen Minerals in 3 
den Kupsten und im Untergrunde der Kurischen Nehrung ergibt seine Zugehörig- 
keit zum Glaukonit. Die Analyse lieferte folgendes Resultat: 


SiO, 49,67 ME 
Aly O03 9,29 
Fe,03 19,88 
FeO 1,28 
MgO 4,03 : 
, CaO 1,95 
Na,O 3,00 
KO 3,68 
H,0 7,88 
CO, er 


Summe: 400,66 


Was die Herkunft des Glaukonits betrifft, so stammt er nach Ansicht des 
Verfs. aus dem Unteroligocän, von dem eine Scholle in den Diluvialmassen bei 
der erstmaligen Hebung, die zur Entstehung der Nehrung führte, anzunehmen iste 


: Ref.: V. Dürrfeld. 
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39. P. v. Weimarn (in St. Petersburg): Zur Lehre von den Zuständen 
E der Materie (Zeitschr. f. Chemie u. Industrie der Colloide 1907, 2, 199—208, © 
230—237, 275—284, 301—307, 326—335). | 
Derselbe: Über die Darstellung sogenannter colloid-amorpher Bil- — 
dungen gut krystallisierbarer und gut wasserlöslicher Salze der erdalka- — 

lischen Metalle (Ebenda 1908, 3, 89—91). 


Derselbe: Der krystallinisch-flüssige Zustand als allgemeine Eigen- 
schaft der Materie (Ebenda 1908, 8, 166—168). : 


Die Darlegungen bilden eine Fortsetzung früherer Erörterungen des Verfs. — 
über den amorphen und krystallinen Zustand (Ref. diese Zeitschr. 47, 693). — 
Die experimentelle Grundlage bildet die Ermittelung der Bedingungen für die 
Bildung der gallertartigen Niederschläge und für den Übergang dieser Gallerten 
in andere Niederschlagsformen. 


Es werden einerseits gallertartige Niederschläge erzeugt bei Körpern, welche — 
bei geringer Löslichkeit gewöhnlich nur krystallinisch erhalten werden. Ein Bei- 
spiel hierfür ist BaSO,; dieser Niederschlag entsteht bei der doppelten Um- 
setzung Ba(CNS); + MnSO, (ungefähr in der Sättigungsconcentration der 
beiden Salze) in der Form einer vollständig durchsichtigen großzelligen Gallerte, 
die allmählich in einen weißen feinsten Niederschlag übergeht. Auch bei An- 
wendung anderer Sulfate (Co, Ni, Cd, Mg) und anderer Baryumsalze (ameisen- 
saures, milchsaures Ba) erhält man gallertartiges BaSO,. Auch andere schwer- 
lösliche Niederschläge konnten als Gallerten erhalten werden, so die Sulfate, 
Phosphate und Carbonate von Pb, Ba, Sr, Ca, die Chromate von Ba, Sr, Zn, 
Cu und Pb, die Chloride, Bromide und Jodide von Ag und Pb. a 
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Andererseits konnten deutliche Krystalle erhalten werden bei sogenannten 
Colloiden, z. B. bei Al(OH)3; bei ganz geringen Concentrationen von AlOlz 
liefert die Fällung mit Ammoniak nach einiger Zeit einen pulverartigen krystal- 
edn Niederschlag, bei größeren Concentrationen entstehen großzellige Gal- 
erten. 

Gutlösliche Salze konnte man in colloid-amorpher Form erhalten, wenn 
man die Löslichkeit durch entsprechende Zusätze vermindert. Es gelang, die 
Chloride, Bromide, Nitrate, Sulfate des Kaliums, Natriums, Ammoniums, Caleiums, 
Baryums und Strontiums als Gallerten zu erhalten; es wurde die Löslichkeit in 
den höheren Alkoholen (Propyl-, Butyl-, Amylalkohol) durch Zusatz von Benzol, 
Toluol, Xylol weiter verringert und die Rhodanide mit den entsprechenden Säuren 
versetzt. 

Aus diesen Versuchen folgt zunächst die große Veränderlichkeit der Nieder- 
schlagsform; diese ist hauptsächlich von zwei Factoren abhängig: von der Lös- 
lichkeit des Stoffes in der Volumeneinheit und von der Menge des Stoffes, welche 
in der Zeiteinheit in der Volumeneinheit sich ausscheidet. Wächst der letztere 
Wert, dann ändert sich die Niederschlagsform von deutlich krystallinisch bis 


zur typischen Gallerte. Durch entsprechende Änderung der bestimmenden Fac- 


toren hat man es also in der Hand, einen Niederschlag in krystallinischer oder 
in Gallertform zu erhalten. 

Die allgemeine Schlußfolgerung ist nun: Den individuellen kleinsten Massen 
der Materie ist Vectorialität, d. h. Krystallnatur zuzuschreiben. Diese Vectoria- 
lität kann sich der Beobachtung entziehen, infolge zu geringer Größe der Teil- 
chen oder zu großer Beweglichkeit derselben. Ein besonderer colloider Zustand 
existiert danach nicht. Ein Colloid (Gallerte) ist nichts anderes als der krystal- 
linische Stoff in äußerst fein verteiltem Zustand. Ebensowenig wie absolut 
amorphe Systeme existieren, gibt es absolut homogene Systeme. Der einzige 
innere Zustand der Materie, der krystallinische, äußert sich in den drei be- 
kannten Hauptformarten. il 

Jede Lösung ist ebenfalls ein System, das aus krystallinischen Massen des 
Lösungsmittels und des gelösten Stoffes besteht. Zur Erklärung des Krystalli- 
sationsvorganges werden folgende Unterscheidungen gemacht: In der Lösung 
können gelöste Teilchen vorübergehend zusammentreten zu kleinsten Krystallen; 
jener kleinste Krystall, welcher die Übersättigung der am stärksten übersättigten 
Lösungen aufhebt, wird der krystallinische Urkeim genannt. 

Die Bildung von gallertartigen Niederschlägen erfolgt bei Concentrationen, 
die viel größer sind als die Sättigungsconcentration in bezug auf den krystal- 
linischen Urkeim. Daraus ergeben sich die obigen Beobachtungen, wonach man 
durch Änderung der Concentration der reagierenden Lösungen die Niederschlags- 
form bestimmen kann; bei genügend großer Concentration erhält man jeden 
beliebigen Niederschlag als Gallerte und bei genügend kleiner Concentration auch 
den schwerstlöslichen Körper in deutlichen -Krystallen. 

Weiterhin glaubt Verf. alle grobzelligen Gallerten als flüssige Krystalle be- 
trachten zu können. Der flüssig-krystallinische Zustand wäre ein System aus 
festen krystallinischen Teilchen, zwischen welchen Vectorialkräfte geringer Span- 
nung wirken. ; Ref.: B. Goßner. 


40. E. Günther (in Jena): Untersuchungen über die Beziehungen zwi- 
schen eutropischen und isomorphen Substanzen (Inaug.-Dissert., Jena 1908, 
33'SS.). 
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Für folgende Substanzen wurden als Mittelwerte aus zahlreichen Messungen 


nach der Schwebemethode die specifischen Gewichte bestimmt: 


‘ FeSO,.7H,O 1,896 CuSif, .6H,O 2,216 
CoSO,.7H,0 4,944 ZmSiF,;.6H,0 2,136 
MnS0,.1H,0 1,846 NiSiF,.6H,0 2,134 
MgSO,.1H,0 1,678 (NH,)MnO, 2,209 
ZmS0,.1E50 1,963 KMnO, 2,706 
NiS0,.1H50 1,937 KH,PO, 2,333 
Ky CrO, 2,733 (Nj) HPO, 1,800 
KNO;3 2,106 KH, AsO, 2,865 
NaNO; 2,262 (NH,)CIO, 1,954 

TICIO, 4,90% 


Die krystallographische Untersuchung von Mangansulfat- Heptahydrat 
= MnS0O,.1H,0 ergab folgendes: 


Monoklin. a:b:c = 4,2245:4:41,8727; P = 104951’. 


Die hellrosa gefärblen Krystalle waren meist Tafeln mit herrschendem 
c{001}, in Combination mit r{101}, s{103}, g{101}, m{110}, wozu noch 
mrad 8 kommen kann. 


Berechnet: Beobachtet: 

mm (410): (140) = — *g0093' 
m:c == (110): (004) — *30 29 
e:c == (104): (004) ii; *64 37 
File 0150004) 430 3! 43 22 
s :¢ = (103): (004) 20 27 20 51 
gq :¢ = (011):(001) 56 40 56 17 


Spaltbarkeit nach c{001)} ziemlich vollkommen. 
Ebene der optischen Axen ist 5(040}; durch {004} ist eine optische Axe 


sichtbar. Ref.: B. Goßner. 


41. F. E. Wright (in Washington): Die Justierung des Abbe-Pulfrich- 
schen Krystallrefraetometers (Ztschr. f. Instrumenkunde 1908, 28, 201— 206). 

Der Verf. beschreibt das Verfahren, welches er bei der Justierung des In- 
strumentes in seiner jetzigen Form als zweckmäßig erprobt hat, und gibt an, 
an welchen Stellen desselben Justiervorrichtungen angebracht werden sollten. 


Ref.: P. Groth. 


42. R. Mare (in Jena): Über die Krystallisation aus wässerigen Lö- 
sungen. Zweite Mitteilung (Zeitschr. f. phys. Chemie 1909, 67, 470—500). 


Der Vorgang der Krystallisation wurde dadurch verfolgt, daß an übersät- 


tigten Lösungen in gewissen kurzen Zeitabschnitten die Abnahme der Leitfähig- 
keit und daraus die zugehörige Concentration ermittelt wurde. Aus dieser Leit- 
fähigkeit ergab sich dann die jeweilige Übersättigung. Notig war ein geeigneter 
Apparat für die Messungen, besonders geeignete Elektroden mil Rücksicht auf 
die starke Rührung. Die Auswahl der Stoffe, deren Lösungen eine genügende 
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Unterkühlung gestatteten, waren beschränkt und die Versuche beziehen sich des- — ‘ 
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wegen auf Lösungen von Kaliumsulfat, Kalialaun, Ammoniakalaun, Kaliumbi- 
chromat, Silberacetat. Die Aufhebung der Ubersattigung erfolgte bei den ver- 
schiedenen sich controllierenden Versuchen durch Impfen mit einer Krystallmenge 

_ von möglichst gleicher Oberfläche. Verf. folgert aus den Messungen, daß die 
Geschwindigkeit, mit welcher die Krystallisation aus den Lösungen erfolgt, dem 
Quadrat der Übersättigung proportional sei und daß die Krystallisation nach 
einer Reaction zweiter Ordnung erfolge. Die Geschwindigkeit der Krystallisation 
ist aber nicht allein abhängig von der Übersättigung, sondern auch von der 
Natur des krystallisierenden Stoffes (Kalialaun krystallisiert 1,6—1,7 mal lang- 
samer als Ammoniakalaun unter sonst möglichst gleichen Bedingungen) und von 
der Oberfläche; schließlich existiert auch noch ein Temperaturcoéfficient (von 
0°—10° bei den untersuchten Beispielen 1,5—1,6). In etwa der ersten halben. 
Minute nach Zusatz des Keimes war der Wert für die Constante ‘durchwegs 
wesentlich höher als im weiteren Verlauf der Krystallisation als Folge eines 
besonderen Vorganges, etwa darin bestehend, daß sich um den Krystall in der 
Lösung eine Schicht höherer Concentration (Adsorptionsvorgänge, welche sich 
im allgemeinen rascher einstellen) bildet. 


Im Gegensatz zur Geschwindigkeit der Krystallisation ist jene der Auflösung 
immer unter sonst gleichen Bedingungen wesentlich größer, eine Erscheinung, 
die in erster Linie gegen die Annahme eines Diffusionsvorganges bei der Kry- 
stallisation spricht. Es wird aus der Gesamtheit der Beobachtungen der Schluß 
gezogen, daß alle Theorien, welche eine gesättigte Schicht am Krystall während 
der Krystallisation annehmen, mit den gefundenen Tatsachen unvereinbar sind. 


Ref.: B. Goßner. 
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43. W. Stortenbeker (in Haag): Über Lücken in der Mischungsreihe 
bei isomorphen Substanzen. II. Zinkfluorsilicat und Zinkfluorstannat (Zeit- 
schrift f. phys. Chemie 1909, 67, 618—626). 


Verf. hat die Löslichkeitscurve des genannten Salzpaares bestimmt und fand 
sie eontinuierlich verlaufend; im mittleren Teil ändert sich die Zusammensetzung 
der Krystalle im Vergleich mit derjenigen der Lösung sehr rasch. Auch im 
specifischen Gewicht der Mischkrystalle zeigte sich keine Lücke; die Krystalle 
‘selbst waren gut nur an den beiden Enden der Mischungsreihe, in der Mitte 
dagegen klein und auch schlecht ausgebildet. 

 Zinkfluorsilicat und Zinkfluorstannat sollen hiernach eine continuierliche 
Mischungsreihe bilden, im Gegensatz zu den Versuchsergebnissen, welche Ref. 
früher mit demselben Salzpaar erhielt. Doch gibt Verf. eine Neigung zur Ent- 
mischung zu. Es scheinen bei rascher Krystallisation die verschiedensten 
Mischungsglieder, allerdings in wenig guter Entwicklung, sich bilden zu können, 
während längere Berührung mit der Lösung zu einem anderen Gleichgewicht 
führt. Dem Ref. scheinen die Widersprüche zwischen den eigenen Beoachtungen 
und jenen des Verfs. einer einfachen Deutung fähig: Es existiert wohl conti- 
- nuierliche Mischbarkeit; aber ein großer Teil dieser Mischkrystalle befindet sich 
in einer Art labilen Zustandes; dieser Teil ‚entsteht nur bei verhältnismäßig 
rascher Krystallisation in der Form kleinerer Individuen; genügend lange Be- 
rührung mit der Lösung führt dann zur Spaltung in wohl ausgebildete Krystalle 
‘an der Grenze der stabilen Verhältnissen entsprechenden Mischungslücke. 


Ref.: B. Goßner. 
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44, E. Jaenecke (in Hannover): Isomorphie ternärer Mischungen bei 
Vorhandensein von Mischungslücken (Zeitschr. f. physik. Chemie 1909, 67, 
641 — 667). 

Die Abhandlung schließt-sich an jene von Schreinemakers über ternäre 


Systeme isomorpher Stoffe an, bei denen die zugehörigen binären Systeme voll- 


ständige Mischbarkeit im festen Zustande zeigen. Es werden nun theoretisch 


die weiteren Fälle behandelt, wo in den binären Systemen Mischungslücken so- 


wohl im festen wie im flüssigen Zustand auftreten können. 

Die Zahl der möglichen Fälle kann sehr groß werden, besonders, wenn 
zwei oder mehr der binären Mischungen Lücken aufweisen. Wenn nur eines 
der drei binären Systeme eine Mischungslücke aufweist, dann lassen sich acht 
„Typen mit mehreren Unterarten der Erstarrung unterscheiden. Arten und Mög- 
lichkeiten, welche die angestellte Untersuchung bietet, können hier nur beispiels- 
weise zwecks eines ungefähren Einblickes erläutert werden. Einfachere Typen 


sind dann gegeben, wenn eines der binären Systeme eine Mischungslücke im 


festen Zustand besitzt. Es können die Stoffe A und B miteinander ein Eutec- 
ticum bilden, wobei zugleich auf Zusatz von C die eutektische Temperatur er- 
niedrigt wird (als Typus I bezeichnet). Die verschiedenen speciellen Fälle, welche 
discutiert werden, ergeben sich insbesondere unter Berücksichtigung der Mög- 
lichkeiten, wie auf Zusatz von C die Schmelzpunkte von A oder B erhöht oder 
erniedrigt werden können. Die möglichen Gleichgewichte sind natürlich zwei 
feste und eine flüssige Phase, Typus Il weicht nur dadurch ab, daß auf Zusatz 
von C sich die Temperatur des Eutecticums zwischen A und B erhöht. Bei 
Auftreten einer Mischungslücke, die zu einem Übergangspunkte in der Schmelz- 
curve Veranlassung gibt, lassen sich weitere Typen III und IV unterscheiden. 


Ref.: B. Goßner. 


45. A. Prins (in Amsterdam): Flüssige Mischkrystalle in binären Sy- 
stemen (Ebenda 689 — 723). 

Von den Ergebnissen der Versuche über die Erstarrung von Gemischen 
zweier Stoffe mit flüssigen Phasen seien zunächst die einfachsten angeführt: 
Cholesterylpropionat und p-Azoxyphenetol bilden eine lückenlose Reihe 
flüssiger Mischkrystalle, begleitet von lebhaften grünen und roten Farben, wäh- 


rend im festen Zustand Mischkrystalle fehlen; ganz ähnlich verhalten sich p- 


TE 


Azoxyphenetol und p-Methoxyzimtsäure, ferner p-Azoxyanisol und — 


p-Azoxyphenetol und schließlich p-Azoxyphenetol und Cholesteryl- 
benzoat beim Abkühlen der gemischten Schmelzen. Dem Übergang amorph- 
krystallinisch-flüssig entspricht also eine continuierliche Curve, während jene für 
den Übergang krystallinisch-flüssig-fest ein Eutecticum aufweist. - 

Weniger einfach ist das Verhalten der folgenden Systeme nach den dia- 
grammatisch dargestellten Ergebnissen der Erstarrungs- und Abkühlungsversuche 


mit den entsprechenden Gemischen. p-Azophenetol besitzt eine metastabile- 


flüssig-krystallinische Phase. Auf Zusatz von p-Azoxyphenetol erhält man 


Mischkrystalle (@-Krystalle) im festen Zustand, umgekehrt bei allmählichem Zu- 
salz von p-Azophenetol zu p-Azoxyphenetol zunächst flüssige Mischkrystalle — 


(a-Krystalle); die Grenzkrystalle beider Reihen bilden ein Eutecticum. Die a- — 


vw 


Krystalle mit viel p-Azoxyphenetol wandeln sich beim weiteren Abkühlen enan- 


tiotrop in 9-Krystalle um; Mischungen mit weniger als 18 %/, Azoxyphenetol kann 


man im metastabilen Zustand erhalten; sie sind monotrop gegenüber den ß- 


Krystallen. 
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Das reine Cholesterylisobutyrat besitzt im Gegensatz zu Lehmann 
keine krystallinisch-flüssige Phase. Auf Zusatz von p-Azoxyphenetol erscheinen 
zunächst nur metastabile flüssige Krystalle; bei mehr als 30 0%/, Phenetol werden 
diese stabil. Deswegen beginnt auf der Seite des Isobutyrats zunächst die Aus- 
scheidung von festen Krystallen dieser Substanz, auf Seiten des Phenetols jene 
von flüssigen Mischkrystallen. Bei weiterem Abkühlen beginnt dann auch auf 
dieser Seite die Ausscheidung von festen reinen Krystallen und unterhalb 106° 
etwa liegt nur noch ein Gemenge der beiden reinen Componenten vor. 


Ref.: B. Goßner. 


46. 0. Hauser und H. Herzfeld (in Charlottenburg): Notiz über die mono- 
kline Modification des Kaliumdiehromates. Ein einfaches Demonstrationsbei- 
spiel für den Einfluß der Lösungsgenossen auf die Krystallform (Zeitschr. f. 
phys. Chemie 1909, 68, 175—176). 

Kaliumbichromat erhält man in der monoklinen Modification — entspre- 
chend dem monoklinen Ammoniumsalz — auf folgende Weise: Man verdünnt 
eine kochende concentrierte Lösung des Salzes mit einem Drittel ihres Volumens 
heißen Wassers und fügt in der Siedehitze eine concentrierte Sulfocyankalium- 
lösung, gleich dem Gesamtvolumen, hinzu. Bei Erkalten erhält man gelbbraune 
Blättchen von monoklinem Kaliumbichromat; die Modification vom spec. Gew. 2,10 
(triklin 2,67) ist instabil und geht schon an feuchter Luft in die trikline Form über. 

Ref.: B. Goßner. 


47. 6. Tamann (in Göttingen): Zur Überhitzung von Krystallen (Ebenda 
957— 269). 
Die Tendenz, zu krystallisieren, also der Übergang von ungeordneter zu 

_ geordneter Molekularanordnung, ist viel geringer als der umgekehrte Vorgang 
des Schmelzens, und die Beobachtung lehrt dementsprechend, daß es nicht mög- 
lich ist, einen Krystall als solchen ohne Schmelzung “über den Schmelzpunkt zu 
erhitzen. Die Temperatur eines Krystalles könnte beim Erhitzen dann über jene 
des Schmelzpunktes steigen, wenn der Wärmefluß zum Krystall genügend groß 
ist. Die Vorgänge des Krystallisierens und Schmelzens. gehören zu jenen Vor- 
gängen, deren Geschwindigkeit in erster Linie durch den Wärmefluß bedingt ist. 
Bei der Krystallisation spricht für diese Auffassung insbesondere die Abhängig- 
- keit der linearen Krystallisationsgeschwindigkeit von der Temperatur, entspre- 
chend einem bestimmten dort herrschenden Temperaturgefalle. Es ergibt sich, 
daß man Krystalle mit großer maximaler Krystallisationsgeschwindigkeit nur 
ganz kurze Zeit in dem Zustand der Überhitzung halten könnte; je kleiner die 
maximale Krystallisationsgeschwindigkeit wäre, um so länger wäre der Krystall 
zu überhitzen. 
2 Experimentelle Kennzeichen einer geringeren Schmelzgeschwindigkeit er- 
- geben sich, wenn auf einer Erhitzungscurve beim Schmelzpunkt ein Haltepunkt 
nicht eintritt. Diese Erscheinung ergaben Versuche mit Traubenzucker und 
Formanilid, beides Stoffe mit geringerer Krystallisationsgeschwindigkeit, also auch 
_ geringerer Schmelzgeschwindigkeit, nachdem dargetan ist, daß in der Nähe der 
_ Schmelztemperatur Schmelz- und Krystallisationsgeschwindigkeit einander gleich 
sind. Die Beziehung zwischen Temperaturgefälle und Schmelzgeschwindigkeit 
bestimmt also die Möglichkeit der Überhitzung; letztere Geschwindigkeit ist ‚meist 
so groß, daß das Temperaturgefälle für die Zufuhr einer für die Überhitzung 
 genügenden Wärmemenge nicht ausreicht. Die Überhitzung tritt also am ehe- 
sten ein bei kleiner Schmelzgeschwindigkeit und großem Wärmefluß. Während 
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vielfach eine weitgehende Unterkühlung ohne jegliches Auftreten von Krystallen — 
möglich ist, .ist eine Überhitzung von Krystallen ohne gleichzeitiges Auftreten 
von Schmelze nicht möglich. Ref.: B. Goßner. 


48. 6. Tamann (in Göttingen): Über Krystallarten, welche nur bei hohen 
Drucken absolut stabil sind (Zeitschr. f. phys. Chemie 1909, 69, 569— 584). — 

Die bei gewöhnlichen Drucken instabilen Krystallarten kann man hinsicht- 
lich der Dichte der beiden Modificationen in zwei Gruppen einteilen: Die Dichte — 
der instabilen Form ist kleiner als jene der stabilen bei gleichen Temperatur- 
und Druckverhältnissen, oder die Dichte der instabilen Form ist größer als jene 
der stabilen. Die labilen Modificationen der ersteren Art können durch Druck- 
steigerung nicht in ein stabiles Gebiet übergeführt werden; dagegen können die 
instabilen dichteren Formen möglicherweise ein Zustandsfeld absoluter Stabilität 
bei höheren Drucken besitzen. 

Das Verhalten solcher Stoffe können die Umwandlungserscheinungen am 
Phenol erläutern. Phenol besitzt eine dichtere Form, welche bei kleineren 
Drucken nicht realisiert werden konnte. Das Zustandsdiagramm (Druck-Tempe- — 
ratur) des Phenols weist nun einen Tripelpunkt auf, etwa bei 60° und 2000 kg | 
Druck. Dort treffen zusammen die Umwandlungscurve Phenol I (weniger dicht) 
in Phenol II, nach unten verlaufend, und die Schmelzeurven von Phenol I und | 
Phenol II. Auf der Umwandlungscurve (zunächst immer hohe Drucke) wird nun | 
von etwa 20° an die Umwandlungsgeschwindigkeit eine geringere, und eine Um- 
wandlung konnte nur innerhalb großer Druckintervalle beobachtet werden. Man | 
kann also die Existenz der Umwandlungscurve nur noch schließen, aber die — 
Curve nicht mehr exact bestimmen, sondern erhält ein Feld, innerhalb dessen | 
beide Krystallarten in engster Berührung nebeneinander bestehen. Schließlich 
kann das soweit führen, daß durch keinen erreichbaren Druck Phenol I mehr 
in Phenol II überzuführen ist. Doch könnte auch das dichtere Phenol II bei 
gewöhnlichem Druck eine Zeitlang wohl sich halten; tatsächlich blieb diese Form 
bei einem Druck von ca. 400 kg, d.h. beträchtlich unter dem Gleichgewichtsdruck, | 
von 0°—10° einige Stunden bestehen. re. 

Ahnliche Ergebnisse zeigen Eis I bis Eis Ill (dichter). Die Umwandlungs- 
verhältnisse liegen ähnlich, und es ließ sich auch hier das dichtere Eis III, wel- — 
ches sonst bei hohen Drucken entsteht, unter ganz kleinen Drucken längere Zeit — 
realisieren. | S 

Die Verhältnisse des Phenols lassen sich nun auch auf Graphit-Diamant 
übertragen; Phenol I entspricht dem Graphit, Phenol II dem Diamant; dasselbe 
ist möglich für Calcit und Aragonit. Es ist die Existenz einer Umwandlungs- — 
curve bei genügend hohen Drucken denkbar; die dichteren Formen werden — 
durch Abnahme ihres spontanen Umwandlungsvermögens und ihrer Umwandlungs- | 
geschwindigkeit bei Temperaturen tief unterhalb ihres Schmelzpunktes pseudo- | 
stabil. Ref.: B. Goßner. ; 


49. R. Vogel und 6. Tamann (in Göttingen): Über die Umwandlung von 
Diamant in Graphit (Ebenda 598—-602). Bi 

Diamant, 25 Minuten auf 1900° erhitzt, hat sich etwa zur Hälfte in Graphit 
umgewandelt. Bei 1000° blieben einzelne Splitter bei gleichzeitiger Erhitzung 
unverändert, andere zeigten beginnende Umwandlung in Graphit nach 24 Stunden. 
Andeutungen einer Umwandlung von Diamant in Graphit treten also schon bei 
1000° auf, bei 12000 schreitet sie jemlich rasch voran. 2 
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A X. Über einige Herderitkrystalle von Auburn, Maine. 


x Von 
W.E. Ford in New Haven, Conn. 


(Mit 5 Textfiguren.) 


3 : Herderit ist ein seltenes Fluor-Phosphat des Berylliums und Calciums, 
Cal Be(F, OH)|PO,, in welchem die Hydroxylgruppe wechselnde Mengen des 
- Fluors vertritt. Penfield) beschrieb eine Varietät, die nur ganz wenig 
_ oder kein Fluor enthielt und nannte sie Er Ber Das gewöhnlichere 
- Vorkommen mit Hydroxyl und Fluor nannte er Hydro-Fluor-Herderit. Das 
- Mineral wurde zuerst von den Zinngruben bei Ehrenfriedersdorf, Sachsen, 
- beschrieben, auf Handstücken, die vor 1825 erhalten wurden. Später ent- 
_ deckte man es bei Stoneham, Maine, und fand es in der Nähe von Auburn, 
- Hebron, Paris und Greenwood. Unlängst wurde es auf Handstücken vom 
- Epprechtstein, Fichtelgebirge2), beobachtet. 
2 Die Krystalle des amerikanischen Fundortes Stoneham beschrieb E. 8. Da- 
“ na°) als rhombisch. Später fand Penfield‘) bei der Untergnchung der . 
Krystalle von Paris, Maine, daß sie dem monoklinen System angehören 
‘mit einem Neigungswinkel der Klinoaxe von fast genau 900: die Stoneham- 
- Krystalle erklärte er für Durchdringungszwillinge mit der Basis c(004) als 
-Zwillingsebene, die dadurch pseudo-rhombisch erscheinen. Für die Kry- 
- stalle von Paris, Maine, bewies er ihre Zugehörigkeit zur Hydro-Herderit- 
- varietät und gab die Krystallconstanten wenig verschieden von jenen des 
- Hydro-Fluor-Herderits von Stoneham an. 
So weit die Zwillingskrystalle untersucht wurden, zeigten sie, nur mit 
wenigen Ausnahmen, keine äußeren Anzeichen der Zwillingsbildung und 
ienen rhombisch zu sein. Vor kurzem jedoch erwarb die Mineralsamm- 
- von Brush eine Reihe Handstücke von Mr. Lazard Cahn, welche ~ 


u 4 4) Diese Zeitschr. 1894, 23, 73. 
2) Diese Zeitschr, 1909, 46, 583. 
8) Diese Zeitschr. 1884, 9, 278. 
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vom Mt. Apatite, Auburn, Maine, stammten, und zwar nicht nur Krystalle mit 
deutlicher monokliner Symmetrie, sondern auch Zwillingskrystalle, die durch 
starke einspringende Winkel und ungleichmäßige Ausbildung der beiden Indi- 
viduen die Zwillingsbildung deutlich erkennen ließen. ; 
Diese Krystalle variierten der Größe nach etwas, jedoch maßen die 
meisten von ihnen an der dickesten Stelle 4 Zoll. Sie waren farblos oder 
weiß und zum Teil rein und durchsichtig, zum Teil trüb und durchschei- 
nend. Beobachtet wurden die Formen: b{010}, e{004}, m{410}, e{302}, 
{032}, v{031}, 9{332}, n{331}, n{334}, r{721}, 9 {343}, h{634}. Alle 
diese Formen sind schon früher beobachtet worden, ausgenommen g {343} 
und h {634}, während r{124} nur an Krystallen von Greenwood angegeben 
wurde. Fig. I stellt schematisch die Formen eines einfachen Krystalls dar, 
jedoch so gut als möglich: in ihrer charakteristischen Entwicklung. Die 
Krystalle, parallel zur Klinoaxe verlängert, zeigten mit einer Ausnahme nur 
die Flächen an dem einen Ende dieser Axe. Die Krystalle waren häufig 
zerbrochen und in ihrer Entwicklung gestört, wie dies Fig. 2 und 3 zeigen. 


Bikes Fig. -2. Fig. 3. 


j . : 
Fig. 3 stellt einen sehr kleinen Krystall dar, der jedoch zur Messung besser 
geeignet war, als die größeren Individuen. Er allein zeigte Teile der nega-_ 
liven Pyramide r{T21} am negativen Ende der Klinoaxe. a 

An den Krystallen herrschten am meisten vor die Flächen von {032} : 
und v{031}, die Pyramiden q {332} und {331}, sowie die negative Pyra- 
mide g{343} und r{124}. c{004} und e{302} waren immer vorhanden, 
Jedoch nur als kleine und schmale Abstumpfungen. m{110} trat gewöhn- 
lich als sehr schmale Fläche auf, 5{040} nur an einem oder zwei Kry- 
stallen. Die negative Pyramide n{331} war gewöhnlich klein, gab aber 
gute Reflexe. Die neue negative Pyramide h{634}, gewöhnlich geätzt und 
gekrümmt, war meistens winzig klein. Die anderen negativen Pyramiden, 
9{343) und r{T21} waren groß, jedoch charakteristisch gestreift und ge 
krümmt. aha 
Fig. 4 und 5 stellen die Zwillingskrystalle dar. Fig. 4 zeigt die ver- 
| Pe 
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_ schiedenen Formen in charakteristischer Entwicklung, jedoch etwas schema- 
 tisiert. Fig. 5 ist die Zeichnung der wirklichen Ausbildung der Zwillinge. 
_ Sehr häufig ist, wie Fig. 5 zeigt, eines der Zwillingsindividuen größer und 
_ besser entwickelt als das andere. Die Flächen der einspringenden Winkel 


Fig. 4, 


4 sind gewöhnlich geätzt und mehr oder weniger gekrümmt. Gewöhnlich 
- tritt Streifung der Pyramidenflächen durch Oscillation zweier derartiger 
- Formen auf. - 

Die neuen Formen bestimmte der Autor durch einen Vergleich der 


- sind aus den von Penfield angegebenen Constanten abgeleitet. Die ge- 
© messenen Winkel resultieren aus den Ablesungen an den besten Krystallen: 


Berechnet: Beobachtet: 
e(004):% (634) = 460 58’ 460 38’ 
n(331):h (634) 23 44 N 
h(634):h'(634) 25 A 24 48 
g (343): 9' (343) 50 0 50 29 


x Die Ubereinstimmung der gemessenen mit den berechneten Winkeln ist 
nicht befriedigend, jedoch gut in Anbetracht der schlechten Ausbildung der 
- Flächen. Für 2{634} lassen die drei verschiedenen Winkel keinen Zweifel 
q mehr, daß die Form mit dem richtigen Symbol belegt wurde. Der Index 
- für g{343} ergab sich aus einem Winkel und der zonaren Beziehung mit 
5010} und r{124}, die seltene Form r {124} aus der Messung: 

, Berechnet: Messung: 


r(T21): 7’ (121) = 69956’ — 69956 


x Die Krystallflächen waren verschieden gut ausgebildet. Die Reflexe 
gewisser Flächen an einzelnen Krystallen waren ausgezeichnet, andere jedoch 


_ Messungen. Bei der Untersuchung der zuverlässigeren Winkel ergab sich 
im allgemeinen jedoch ihre Größe zwischen den theoretischen Werten, die 
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einerseits von den Krystallconstanten Dana’s, andererseits von jenen Pen- 
field’s sich herleiteten. Die berechneten Penfield’schen Winkel unter- 
schieden sich jedoch gewöhnlich weniger von meinen gemessenen als von 
den entsprechenden Dana’s. Die folgende Tabelle der zuverlässigeren Werte 
illustriert dies: 


Berechnet Dana: Beobachtet: Berechnet Penfield: 
c:e = 45040 45030’ 45025’ 
b:m = 58 12 57 50 67 454 
gq: 9 vi}. 48 43 48 22 
orn == 67 87 67 18 67 20 
FE 25 32 38 32 40 


Penfield nimmt fiir die beobachtete Variation der gemessenen Winkel 
eine Verschiedenheit in der Zusammensetzung an; die von Dana gemessenen ~ 
Krystalle waren Hydro-Fluor-Herderite und enthielten mehrere Procent 
Fluor, jene von Penfield enthielten als Hydro-Herderite kein Fluor. Meine 
Krystalle würden, wenn obiges richtig, wegen der nahen Übereinstimmung 
ihrer Winkel mit jenen des Hydro-Herderits von Penfield in ihrer Zu- — 
sammensetzung dem Hydro-Herderit mindestens sehr nahe stehen, d.h. nur — 
wenig Fluor enthalten. Um diese Frage zu entscheiden, wurde so viel — 
Material geopfert, um eine Fluor- und Wasserbestimmung auszuführen. Das 
Resultat der Untersuchung war: F = 6,04°%,, H,O = 3,62°/,. Diese 
Zahlen stimmten mit dem Erwarteten nicht überein, denn nach ihnen han- 
delt es sich um einen Hydro-Fluor-Herderit, welcher nahe verwandt ist 
mit dem Material von Stoneham, an dem Dana seine Bestimmungen vor- 
nahm. Diese Resultate zeigen, daß, wenn die Krystallwinkel mit dem | 
procentualen Gehalt an Fluor und Hydroxyl variieren, diese Änderung viel — 
geringer ist als Penfield annahm. Es ist wahrscheinlich, daß die von 
ihm erhaltenen Winkel des Hydro-Herderits von Paris, Maine, ziemlich ge- 
nau für alle Varietäten des Minerals gelten, Die von Dana aus den 
Messungen an Krystallen von Stoneham abgeleiteten Winkel sind weniger 
genau, da er in seiner Beschreibung sagt!): »Um gute Fundamentalwerte 
der Winkel zu erhalten, mußten zahlreiche Messungen ausgeführt werden, 
weil die Flächen, obgleich meistens glänzend, doch selten scharf begrenzte 
Reflexe gaben.« _ 

Mineralogisches Laboratorium der Sheffield Scientific 

of Yale University, New Haven, Conn. Juni 19414. 


x 


A) loc. cit. 280. 


XII. Hinsdalit, ein neues Mineral. 


Von 


E. S. Larsen und W. T. Schaller in Washington. 


Einleitung. 


Im Sommer 1910 wurde von E. S. Larsen während seiner Tätigkeit 
als Geologe in dem Gebiet des San Cristobal Quadrangle, Colorado, ein 
> neues Mineral gesammelt. Bedeutende Mengen desselben fand man in un- 
© gefähr 9950 Fuß Höhe auf einer der Halden der Golden Fleece Mine, die 
4 ungefähr drei Meilen südlich von Lake City, Hinsdale Co., Colorado, liegt. 
- Das Mineral wurde nach dem Bezirk, in dem man es fand, benannt. Hins- 
7 dalit ist ein wasserhaltiges Sulfat und Phosphat von Blei und Aluminium, 
4 wobei etwas Blei durch Strontium vertreten ist. Deshalb ist es das blei- 
= ie Analogon zum Svanbergit oder das aluminiumhaltige Zen 
zum Korkit. 

Vorkommen. (E. S. Larsen.) 


Das Nebengestein des Mineralvorkommens gehört zur Picayune-Schicht 
4 der vulkanischen Silverton-Formation und besteht aus Tuffen, Lavaströmen 
und Intrusivgesteinen von Rhyolit, Latit und Andesit. Die Strecken der 
_ Grube waren zwar nicht mehr zugänglich, doch kann man nach dem Material 
- auf den Halden schließen, daß das neue Mineral in einem Gange vorkommt, 

dessen Bestandteile in der Reihenfolge ihrer Häufigkeit sind: Quarz, Hins- 

- dalit, Baryt, Pyrit, Galenit, Tetraédrit und Rhodochrosit. Das Gangmaterial 
enthält Lagen von fast reinem grobkörnigem Hinsdalit, die einen Durch- 
_ messer von einem Zoll oder mehr haben. Sie sind begrenzt von einem — 
feinkrystallinischen Aggregat aus Quarz und Hinsdalit, worin gut ausgebil- 
dete Krystalle des neuen Minerals von oft 1 cm Durchmesser eingebettet 
sind. An dieses feine Aggregat schließt sich fast reiner, körniger Quarz 

an, oder Quarz.und Baryt. Bleiglanz und Tetraédrit, manchmal auch Pyrit, 

58 d in den Quarz-Hinsdalit-Aggregaten concentriert. 
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Beschreibung des Minerals. (E. S. Larsen.) 


Der körnige Hinsdalit ist ziemlich grobkrystallinisch und zeigt großes 
Krystallisationsvermögen. Würfelähnliche Rhomboéder bilden die größeren 
aufgewachsenen Krystalle; sie zeigen gute Spaltbarkeit nach der Basis. 
Die Krystallflächen sind immer matt und rauh, weshalb genaue Messungen 
unmöglich sind. Messungen mit einem Contactgoniometer ergaben für den 
Winkel r:r' die Werte 94,09, 94,30, 94,20%, 94,79, im Mittel also 91,30 
oder 94°18’. Daraus berechnet sich die c-Axe zu 1,2677. Winkelmessung 
von der Basis zu den angrenzenden Rhomboéderflichen schwankten zwischen 
56° und 590; Mittel = 57948’. Der für den Winkel c:r berechnete Wert 
beträgt 550 40’. 

Die größeren Krystalle zeigen gewöhnlich das primäre Rhomboéder 
r{1041} und die Basis c{0001} entwickelt. Kleinere Krystalle sind tafelförmig 
nach der Basis ausgebildet und zeigen sowohl das positive, als auch das 
negative Rhomboéder. Basale Schnitte sind hexagonal, dagegen sind Schnitte 
parallel zum Prisma schmal und an den Enden zugespitzt. Die optischamm 
Eigenschaften zeigen jedoch, daß das Mineral nur pseudo-rhomboédrisch ist. | 

Die Flächen der vollkommenen basalen Spaltbarkeit sind wellig und 
gestreift. Die Streifen sind in einigen Fällen nach drei zueinander gleich- 
geneigten Richtungen entwickelt. 

Die Härte des Hinsdalits ist ungefähr 44, das spec. Gewicht 3,65. Der 
Strich ist farblos, der Glanz glas- bis fettartig und beinahe ache mit 
grünlichem Schimmer. Ein Teil des Minerals erscheint durch winzigeg 
Einschlüsse dunkelgrau. 

Die mikroskopische Untersuchung von Dünnschliffen zeigte, wenigstens 
bei den größeren Krystallen, starke Zwillingsstreifung, die schon bei ge- 
wöhnlichem Licht sogar an Handstücken beobachtet werden kann. Einige 
von diesen Streifen sind öfter unterbrochen als andere. Die verschiedenen 
Streifen zeigen zwischen gekreuzten Nicols wenig verschiedene Inter- | 
ferenzfarben. | 

Die Genauigkeit der optischen Untersuchung wird durch das streifen- 
förmige Wachstum sehr beeinträchtigt. Spaltstücke des Minerals sind zwei- 
axig; die positive, spitze Bisectrix steht beinahe senkrecht auf {0004}. | 
Die Werte für 2H variieren von beinahe 0°—40° Dispersion der optischen — 
Axen war nicht wahrnehmbar. In vielen Fällen ist der Kern größerer 
Krystalle fast einaxig, während in den äußeren Zonen gewöhnlich 2 E = 32 
beträgt. Die Änderung des Wertes für 2 E rührt wahrscheinlich vielfach“ 
von dem streifenformigen Wachstum Her, obgleich sie bei einigen Krystallen — 
deutlich der Übereinanderlagerung von Zwillingslamellen zuzuschreiben ist. 
Basale Dünnschliffe einiger Krystalle zeigen Teilung in sechs Sectoren, wo- 
bei die Ebene der optischen Axen für jeden Sector senkrecht zur hexa- 
gonalen Prismenkante und zu den Streifungen steht. 


3 
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oe 
oA Genaue Messungen der Winkel zwischen den Sectoren waren nicht 
möglich; jedenfalls betragen sie sehr nahe 60° Ähnliche optische Ano- 
4 malien wurden für Hamlinit!) und Jarosit?), beide Glieder derselben Mineral- 
gruppe, zu der auch Hinsdalit gehört, beschrieben. 
4 Nach der Ölimmersionsmethode ergaben sich für die Brechungsindices 
«und £ beinahe dieselben Werte von 1,66 bis 1,68, im Mittel 1,67. y variiert 
En 1,678 bis 1,700. Die Deppelbrechine eure gemessen mit Hilfe eines 
Vergleiches der Interferenzfarben der Schliffe parallel zur optischen Axen- 
ebene mit jenen gleich orientierter Schliffe an Quarz. 0,019 ergab sich 
_ fir die meisten Hinsdalitkrystalle. Einige mit schmalen Streifen führten 
zu dem kleineren Wert 0,016. Daraus ergibt sich für die drei Brechungs- 


peices: -@ = 1,670, B= 1,671 und y = 1,689. 


Chemische Zusammensetzung. (W. T. Schaller). 


s Das neue Mineral ist unschmelzbar, wird mit Kobaltnitrat erhitzt blau 
~ und gibt beim Schmelzen mit Natriumcarbonat auf Kohle die Bleireaction. 
E Im geschlossenen Glasröhrchen erhitzt gibt es wenig Wasser ab. In Säuren 
> kann man es nicht lösen. 

Nachdem durch qualitative Analyse die wesentlichen Bestandteile des 
- Hinsdalits festgestellt worden waren, wurde nach Ausführung einer ap- 
- proximativen quantitativen Analyse an sorgfältig ausgesuchtem und rei- 
nem Material die chemische Zusammensetzung bestimmt. Die erhaltenen 
' Resultate mit den daraus abgeleiteten Verhältnissen folgen. 

Analyse und Molekularverhältnisse des Hinsdalits: 


PhO : 31,75 0,142 

1,93 od 
SrO 3,14 0,030 la Dee 
CaO Spur — 


AlpO3 26,47 0,260 — rg 
SO; 14,43 0,177 1,99 » 2 
PO; 14,50 0,102 Ak» A 
HO 10,25 - 0,570 640 » 6 (= 6X1,07) 
100,24 
Die Molekularverhältnisse stimmen gut mit der Formel 
a 2 PHO. 3-AlyOs. 2803. P,05.6H,0 


| überein, ausgenommen P,O, und H,O, die etwas hoch sind. Unten folgt 
ein Vergleich der Analysen mit den berechneten Procentzahlen. Die ana- — 
lysierte Probe besteht aus 82,56°%/, von 2PO.3Al,03.2SO3,P,0;.6.H,O 
und 17,44 0/, von 2870. 3 Ah0,. 280;.P30;.6H,0 (Svanbergit). 


4) H. i Bowman, Min. Mag. 1907, 14, 389. Diese Zeitschr. 46, 634. 
2) Fr. Slavik, diese Zeitschr. 1904, 39, 297. 5 
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Die folgende Tabelle enthält unter 4. die Analyse des Colorado 
Minerals, unter 2. die berechnete Zusammensetzung von 
. 2 Pb0.34Al,0;.%803:P50;,.6H,0, 
unter 3. die berechnete Zusammensetzung für eine Mischung von 82,56 0, 
reinen Blei-Minerals und von 47,44°/, reinen Strontium-Minerals (Svan- 
bergit), endlich unter 4. zum Vergleich die berechnete Zusammensetzung 
von reinem Svanbergit. 
Vergleichung der Analyse mit der berechneten Zusammensetzung: 


A, 2 3. 4. 
PbO 34,715 38,37 31,68 BE 
SrO 3,44 = 3,9 22,43 


AlyO, 26,87 26,36 27,55 33,19 
SO; 14,43 13,77 14,39 17,32 
P.O, 14,50 12,21 12,76 15,37 
H,O 10,8 9,29 9,71 11,69 


100,24 100,00 100,00 100,00 


Das Colorado-Mineral, oder wenigstens jene analysierte Probe, stellt 
einen Strontium-Hinsdalit dar, gerade so wie die einzige gute Analyse des 
Svanbergits eigentlich ein Blei-Svanbergit ist. | 

Die 6 Moleküle Wasser gehören sämtlich der Constitution des Salzes 
an, denn sie entweichen erst bei hoher Temperatur. Ein Wasserverlust 
konnte unterhalb 390° nicht festgestellt werden. 

Die folgende Tabelle enthält die erhaltenen Resultate: 


Verlust an Wasser. 


Temperatur: Gewichtsverlust: 
440° 0,02 %/, 
1709 0,02 
2500 0,08 
390° 0,08 
5900 9,24 


Der Tiegel wurde im Luftbad bis 2500 erhitzt, dann in einem elek- 
trischen Schmelzofen. Nach obigem Ergebnis entweicht das Wasser unge- 
fähr zwischen 400° und 600°, < 

Am besten betrachtet man den Hinsdalit, in Beziehung zu anderen 
Gliedern der Reihe, als die Bleiverbindung des Svanbergits. Mit demselben 
Recht ist er ein Aluminium-haltiger Korkit. Die Formel für letzteren ist 
2PbO.3 Fe, 0s .2S03. P20; .6H,0 4), 


1) Vergl, Lacroix, Min. de la France 4941, 4, 592. 


Hinsdalit, ein neues Mineral. 105 


= ‘So ist das neue Mineral in das System gut eingegliedert und bildet 
ein gut definiertes Mineral in einer url die bereits eine bedeutende 
Anzahl von Mineralien zählt. 

Die Verwandtschaft dieser Mineralien, die eine wohl bestimmte Gruppe 


bilden, zeigt folgende Tabelle: 
4 _ Svanbergit 2Sr0. 3.Al,03.2SO03. P,0;.6H,0. Rhomboédrisch ce = 4 ‚2063 


_ Hinsdalit 2PbO. 341,0,.280;. P,05.6H,0. > = 1,2677 
 Korkit  2PbO.3Fe,03.2805. P0;.6H20. > c = 1,1842 
- Beudantit 2Pb0.3Fe,0,.250;.4s,0,.6H,0. : ce = 1,1842. 
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XII. Die Alunit-Beudantitgruppe. 


Von 


W. T. Schaller in Washington. 


Einleitung. 


Die im vorigen Aufsatze mitgeteilte Analyse des neuen Minerals Hins- 
dalit veranlaßte mich zu einer neuen, sorgfältigen Untersuchung der ver- 
schiedenen Mineralien der Alunit-Beudantitgruppe. Hieraus ergaben sich 
einige Resultate betreffend die gegenseitigen Beziehungen dieser Mineralien, 
deren genauere Kenntnis sehr erwünscht wäre. Jedoch bedürfen einige 
Punkte noch weiterer Untersuchungen. Prior!) brachte zuerst die ver- 
schiedenen zu dieser Gruppe gehörigen Mineralien in Beziehung zueinander 
und zeigte klar ihre Ähnlichkeit in der Zusammensetzung und in der Kry- 
stallform. Ehe ich aber diesen Vergleich wiederhole, referiere ich kurz 
über die Glieder oder möglichen Glieder dieser Gruppe. 


Die wahrscheinliche Identität von Hamlinit und Goyazit. 
Es 


4884 beschrieb Damour?) das Mineral Goyazit als ein wasserhaltiges 


Aluminium-Kalkphosphat, und gab ihm die ziemlich unwahrscheinliche 


Formel: 3Ca0. 5 Aly Os. P,O;.9H,0. 

- Damour’s Original-Handstiicke untersuchte Hussak%) wieder. Er 
fand Strontium dem Kalk gegenüber vorherrschend, sodaß eigentlich das 
Mineral Goyazit ein wasserhaltiges Aluminium -Strontiumphosphat ist.. 
Hartley‘) zweifelt nach den Erfahrungen, die er bei der Analyse des 
Plumbogummites machte, an der Genauigkeit der Trennung von P,0, und 


4) G. T. Prior, Mineral. Mag. 1903, 13, 247. Ref. diese Zeitschr. 41, 409. 

2) Damour, Bull. soc. min. frang. 1884, 7, 204. Ref. diese Zeitschr. 11, 638. 
3) E. Hussak, min.-petr. Mitt. 1906, 25, 335. Ref. diese Zeitschr. 45, 428. 
4) E 


~ 


~ 


“a 


.G.J. Hartley, Min. Mag. 1900, 12, 223, 225. Ref. diese Zeitschr. 34, 413. 
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4l,0;, wie sie Damour ausführte. Wenn wir für die Analyse des Goy- 
azits eine ähnliche Fehlerquelle annehmen, so folgt daraus: das Mineral 
Hamlinit, welches Penfield beschrieb und analysierte, ist mit Goyazit 
identisch. 

Eine Vergleichung der Eigenschaften beider Mineralien zeigt die Wahr- 
scheinlichkeit ihrer: Identität am besten. 


Goyazit: | Hamlinit: 
Gelblich, weiß, Farblos, gelblich, 
halb durchscheinend, durchscheinend, 
einaxig, positiv, einaxig, positiv, 
tetragonal oder hexagonal, hexagonal (rhomboédrisch), 
Spaltbarkeit nach der Basis, Spaltbarkeit nach der Basis, 
Harte 5, Harte 4,5, 
Spec. Gewicht 3,26, Spec. Gewicht 3,228, 3,459—3,283, 
65,53 9/) Al,O3 + P,O;, 62,870/, Al,O3 + P0,, 
schmilzt schwer, Schmelzpunkt um 4. 


Etwas Baryum und Fluor enthält der Hamlinit von Maine. Doch ist 
deren Betrag im Vergleich mit Strontium und Wasser (Hydroxyl) klein, 
und überdies hat man die Abwesenheit von Baryum und Fluor im Goyazit 
noch nicht bewiesen. 


Utahit und verwandte Mineralien. 


Zufolge unserer gegenwärtigen Kenntnisse bilden Utahit, Cyprusit, 
Raimondit, Pastreit, Karphosiderit und Apatelit eine Gruppe von Minera- 
lien, die überaus nahe miteinander verwandt sind. Sie stellen alle wasser- 
haltige Ferrisulfate mit sehr ähnlicher quantitativer Zusammensetzung dar 
und kommen in hexagonalen oder rhomboédrischen Täfelchen vor. Aus 
den nur an Utahit-Krystallen möglichen Messungen wurden für die c-Axe 
zwei Werte abgeleitet, 1,1389 und 1,0576. Bedenkt man, daß die Rein- 
heit des Analysenmaterials in vielen Fällen zweifelhaft war und die ange- 


wandten analytischen Methoden nicht immer die besten waren, so verlieren 


die Verschiedenheiten der Analysenresultate sehr an Bedeutung, und es 
erscheint berechtigt, jene Mineralien als identisch zu betrachten. Man kann 
dieselben chemisch, in drei Gruppen zusammenstellen, nämlich: 


I. Utahit 3Fe,03.3803.6H,0. 

Ul Karphosiderit 3F6&03.480;.10H,0, 
Apatelit 3 (He, Al), 03.3803 .9H,0. 
Raimondit 2 Hey Oz .3:SO3. 7H, 0. 

Ill. ¢ Pastreit wie Raimondit. 


Cyprusit 1(Re, Al)y03.8S03.7H0. 


108 W. T. Schaller. 


Die verschiedenen Formeln sind alle sehr ähnlich, und zieht man in 
Betracht, daß, soweit Bestimmungen vorliegen, ihre Krystallformen die glei- 
chen sind, so erscheint es richtig, sie sämtlich als identisch zu betrachten. 
Es mag ee werden, daß obige Formeln sich sämtlich sehr der Formel: 


3Fe,03. 4 SOs. 7H,O 

nähern, obgleich keinem dieser Mineralien diese Formel zugeschrieben wurde. 
Sie entspricht jener des Jarosits, in welcher K,O O durch H,O vertreten ist. 
= K,0. 3 Fe,03 « 4 SOs . 643,0. 
H,0.3 Fe, 03.4S03.6H,0. 

Die Formeln für Karphosiderit und Apatelit ähneln den obigen und 
unterscheiden sich nur durch einen etwas höheren Wassergehalt: 
H,0.3F&0;3. 4 SOs . 64,0 + 3850. 


Jarosit 
Neue Formel = 


Karphosiderit — 
Ich möchte daher vorschlagen, daß den folgenden Mineralien: Kar- 
phosiderit, Apatelit, Raimondit, Pastreit, Cyprusit und Utahit die Formel: 
H, 0.3 Fe,03.4SO3 .6H,0 
zugeschrieben werde, bis ihre Verschiedenheit durch sorgfältige Unter- 
suchung bewiesen wird. 


Die folgende Zusammenstellung der Mineralanalysen zeigt ihre nahe 
chemische Verwandtschaft und ebenso die große Übereinstimmung mit 


der Formel: 
ormel H,0.3Fe,0,.1480;.6H,0. 
p Analysen von Karphosiderit. 
Be! Utahit Cypru- Pastreit Rai- |Karphosiderit| Apa- 
1. ab), sit A. 9, |mondit) 4, | 2 | telit 
ALO 13,5 | 9,35 | (19,44) | 44,06 116,04 13,95 | 47,40 | 18,30 18,48 | 19,2 
SOs 34,7 |28,45 | 26,83 | 35,84 |30,47 |30,55 | 36,06 | 34,8% 30,18 | 29,7 
Fe 03 | 54,8 |58,82 | 58,51 | 49,68 |46,50 |52,80 | 46,52 | 49,88 48,52 | 40,0 
Al,03 — |— — 3,89 | — _ _ — |— 44,0 
X — | 3,198) 3,499) _r 6A) 2 | “a 
100,0 99,84 |400,00 | 99,97 99,44 99,98 100 00 100,00 |99,90 | 99 9 
Spec.Gew. 1,7— 319— | a9 | ara | 38 
4,8! 3,92 
a) As90s - 


b) Arzruni und Thaddéeff, 


c) Unlösliches. 


d) SiO, 2,40, Ass; 1,86, PbO 1,25, (Al03, MnO, Bice 0,89. 
e) AsgO; 2,05, (AlyOz, CaO, Sand) 0,63, 


f) P0;. 


diese Zeitschr. 1899, 31, 244. 
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Verschiedene Bemerkungen iiber die genannten und verwandten 
Mineralien. 

Obgleich die Glieder der besprochenen Gruppe rhomboödrisch sind, 
wurden doch optische Anomalien, welche Zweiaxigkeit andeuten, am Jarosit 
(einem Sulfat), am Hamlinit (einem Phosphat) und am Hinsdalit (einem 
Phosphatsulfat), bemerkt. 

Slavik‘) fand zuerst optische Anomalie an basalen Schliffen des Ja- 
rosits vom Schlaggenwald; im Konoskop zeigten sich sechs Sectoren, von 
denen jeder zweiaxig war, und zwar mit der Axenebene senkrecht zur 
Prismenkante; verschiedene Krystalle zeigen voneinander der Größe nach 
abweichende, negativ zweiaxige Interferenzfiguren; der größte Axenwinkel 
betrug 320%; einige Schliffe waren pleochroitisch und deutlich doppelt- 
brechend. . 

»Bowmanit« nannte man zuerst einen aus der Schweiz stammenden 
Hamlinit?). Derselbe ist optisch anomal°); die größeren Krystalle bestehen 
aus sechs Sectoren und zeigen eine positive, zweiaxige Interferenzfigur; 
2E variiert von 0°—50°. In ähnlicher Weise ist Hinsdalit*) pseudohexa- 
gonal, da seine Krystalle in Dünnschliffen aus sechs Sectoren aufgebaut 
sind, von denen jeder senkrecht steht zu seiner spitzen Mittellinie; 2E va- 
riiert von 0°— 40° Wahrscheinlich deuten die optischen Anomalien den 
Dimorphismus in dieser Reihe an. 

Durch das Vorhandensein von 2,72%, PaO,, welche bei einer Analyse 
eines französischen Karphosiderits gefunden wurden, bestätigt sich ferner 
die isomorphe Beziehung zwischen dem Sulfat und Phosphat; desgleichen 
durch fast 40%, PO, in einer Probe des Alunits von Utah (untersucht von 
Schaller). 

Als Formeln von Beudantit und Korkit gelten die von Lacroix®). Den 
ersten Namen trägt das Arsenat, den letzten das Phosphat. Von Miriquidit, 


_Munkforssit und Munkrudit kann wegen der geringen Kenntnis ihrer quan- 
 titativen Zusammensetzung die Zugehörigkeit zu dieser Gruppe noch nicht 


festgestellt werden, obgleich sie ihrer qualitativen Zusammensetzung nach 
hierher gehören. 

Im Pharmakosiderit fand Hartley®) bedeutende Mengen an A,O und 
Hartley’s Formel 2Fe4AsO,.Fe[O(H,K)];.5H,0 kann analog der.des Ham- 
linits pescnrienen werden: 


i) Fr. Slavik, diese Zeitschr. 1904, 39, 297. 
. 2) Der Name Hamlinit wird solange beibehalten, bis seine Identität oder sein 
Bee rechied von Goyazit endgiiltig festgestellt ist. 
3) H. L. Bowman, Min. Mag. 1907, 14, 389, Ref. diese Zeitschr. 46, 631. 
4) Siehe vorhergehende Abhandlung. 
5) A. Lacroix, Min. de la France 1940, 4, 592. _ 
6) E.G. J. Hartley, diese Zeitschr. 4900, 32, 220. Min. Mag. 12, 158. 
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2(H, K),0.3Fe&03.2450;.7H,0 + 4H20, FOUR 

wobei 4H,0 Krystallwasser bedeutet. Obgleich Pharmakosiderit als kubisch 
- betrachtet wird, gleicht seine Krystallform sehr den rhomboédrischen Formen 
dieser Gruppe. Es erscheint daher sehr wünschenswert, das Mineral auf — 
seine Zweiaxigkeit zu untersuchen, da es gewöhnlich schwache Doppe- 
brechung besitzt. Be 

Plumbogummit muß seiner Zusammensetzung wegen noch sorgfältig 
untersucht werden. Vielleicht sind mehrere Mineralien unter diesem Namen 
zusammengefaßt worden. Nach den quantitativen Analysen von Hartley 
enthält das Mineral in einigen Varietäten CO,, hingegen fand Hussak im 
brasilianischen Plumbogummit kein CO,, obgleich dieser mehr Wasser als 
gewöhnlich enthält. Vielleicht beeinflußt das Zerreiben der Proben den 
Wassergehalt merklich, wie das Hartley für Pharmakosiderit vermutet 
hat. Harttit ist eine isomorphe Mischung von ungefähr zwei Teilen Ham- 
linit und einem Teil Strontium-Alunit. Das Verhältnis ist genauer auf 1,96 


anstatt auf 2:4 zu beziehen. Daraus ergibt sich als Formel: 4 
2(2.S8r0.3Al, Oz .2P205.7H,O] + Sr0.3 41,0; .4S0; .6H30, 7 
infacht: 3 
oder, veteinlachtz,. 2 1.0.0410 KH 20FG0: 
Diese Formel kommt sehr nahe der von Hussak abgeleiteten: } 
4Sr0.84l0;.4P,0,.480,.20H,0 (vervierfacht). 4 
In der Tat stimmen die fiir Harttit von Hussak’s Analysen abgeleiteten i 
Verhältnisse besser mit der von mir vorgeschlagenen Formel überein als - 
mit seiner eigenen. # 
Molekularverhältnisse von Harttit. 
Verhältnisse der Verhältnisse nach Verhältnisse nach 
Analysen: Hussak’s Formel: Schaller’s Formel: . 

SrO 1664 4,57 4,00 _ 58,00 
Al, Os, 3355 9,22 8,00 9,00 
PO, 1528 4,20 4,00 4,00 : 
SO; 1475 4,05 4,00 4,00 f 
HMO 1733 19,60 20,00 20.000008 pe 
oy, 


Die Mineralien der Alunit-Beudantitgruppe. 


Man kann in dieser Gruppe drei Abteilungen unterscheiden: die Sul- 
fate, die Phosphate und die Sulfato-Phosphate. Den Typus fiir die Sulfate 4 
bildet der Alunit, für die Phosphate der Hamlinit und für die Sulfato- 
Phosphate der Korkit: i 

Alunit 4 K20.3 4,0; . 4 SO .6H,0. 
Hamlinit 2SrO .341,0,.2P,0,.7H,0. 
Korkit 2Pb0.3Fe,03.2S03 ..P,0;.6H,0. 
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Die Analogie ihrer Zusammensetzung ersieht man aus obigen Formeln 
nicht deutlich; in etwas veränderter Form tritt sie deutlich hervor: 
Alunit 0.3410; .6H,0.2SO, .2803. 

Hamlinit SrO .3.Al,0, .6H,0.2HPO;. Sr(PO3).. 

Korkit PbO.3F&03.6H,0.280;, .Pb(POs3)s. 


Ihre Verwandtschaft leuchtet wohl ein bei der Annahme einer iso- 
morphen Vertretung von SO; durch HPO;, jedoch schreibt man die Formeln 
BE besser mit [SO,]’ und [HPO,|" als isomorphe, einander vertretende Gruppen. 
-_ Dieselben lauten dann: — 

Alunit  [Al(OH)2|_ .K.[SOyh :[SO4b- 

Hamlinit [AJ(OH)q\|, . Sr .[HPO,) .[Sr(PO,)2]. 

Korkit [Fe(OH).|_.Pb.[SO,4],  .[Pb(PO,4)o). 

Die allgemeine Formel ist: 

[R”(OH)s) -R" (Mp. (Ib, 

wobei Blase: Aly Met; 

RnB Nagy Pb; (Sr; Ba; ; 

M =SO,, HPO,, HAsO,, 4Pb.PO,, 48r.PO,. 


Die gesamte Gruppe besteht alsdann aus folgenden Mineralien: 


Sulfate 
Alunit - [Al(OH )o|g. Ko «[SOs]p.[SO4]e- 
Natroalunit [Al(OH)s|g.Naz.[SOqh.[SOqh. 
Jarosit [Fe(OH )o|g. Ko .[SOx]o-[SOx}o- 
Natrojarosit [Fe(OH)2)- Nae .[SOx4]p-[SO4]o. 
Plumbojarosit [Fe(OH)s]_,.Pb .[SOx]p.[SOg]o. 
Karphosiderit [Fe(OH)a)-Ha .[SOg]}p.[SO4]o 
Bu 
Hamlinit (Al (OH)2)g.Sr .[HPO,], .[Sr(PO,)o]. 
Plumbogummit [Al(OH)s\- Pb .[HPO,]}) .[Pb(PO4)2]. 
Gorceixit [Al(OH),)- Ba [HPO], .[Ba(PO,)2]. 
- Florencit  [AI(OH)2]-20e.[40ePO,).[2Ce(PO,).]. 


Sulfat- ee (Arsenate). 
Beudantit [Fe(OH), |g. Pb.[SO;)h -[Pb(AsO,)2]- 


Korkit [Fe(OH )q}q- Pb. SOs}. [PO(PO,)]- 
Svanbergit [ANOH).). Sr .[SOxh-[Sr(PO.)a]. 
Hinsdalit [Al (OH)y]q- Pb.[SO,}.[ Pb(PO,)a]. 
ER | Al OH)ale-Sr -[SOu]p-[SO4h - 
aborts 2 Al(OH). Sr (HPO [Sr( (Po 


XIV. Ferritungstit, ein neues Mineral. 


Von 


W. T. Schaller in Washington. 


Mr. Howland Bancroft von dem U. S. Geological Survey sammelte 
eine Probe von Wolframocker in der Germania-Wolframgrube, Bergbau- 
district Deer Trail, im nordöstlichen Teil des Staates Washington. Mr. Frank 
L. Hess (U. S. Geol. Survey) hielt das Mineral einer sorgfältigen Unter- 
suchung für wert. Unter dem Mikroskop erschien der erdig aussehende 
Ocker gut krystallisiert. Die chemische Untersuchung zeigte, daß es ein 
wasserhaltiges Ferriwolframat und also ganz verschieden von dem gewöhn- 
lichen Wolframocker, Tungstit genannt, der nach Walker!) die Formel 
WOs. H,0 hat, sei. 

An dieser Stelle sei fiir die giitige Uberlassung des neuen Minerals zur 
Beschreibung Mr. Howland Bancroft Dank gesagt. 

Die Ferritungstitkrystalle sind hexagonale mikroskopische Tafeln; sie 
sind gut entwickelt, aber sehr klein. Die nach der Basis ausgebildeten 
Tafeln erscheinen zwischen gekreuzten Nicols isotrop, jedoch sind sie zu 
klein, um irgend welche Interferenzfiguren zu zeigen. Solche Krystalle 
‚lassen bei geneigter Basis deutlich Doppelbrechung ihrer Kanten erkennen. 
Gangmaterial ist wenig beigemengt, meist Quarz; ein Anflug von Limonit 
fehlt meist, obgleich man gelegentlich ein wenig davon sehen kann. Wahr- 
scheinlich ist im reinsten Ocker, der auch analysiert wurde, weniger als 
4 0/, vorhanden. v 

Ferritungstit geht aus dem Wolframit durch Oxydation hervor und 
ist darum von jenem Mineral begleitet und in derbem Quarz eingebettet. 
Spaltbarkeit, Härte und Dichte des neuen Minerals konnten nicht bestimmt 
werden. Ferritungstit ist blaßgelb bis bräunlich gelb, wenn er rein ist. 


Im geschlossenen Rohr gibt er Wasser ab und zersetzt sich durch Säuren 
unter Ausscheidung von gelben Sand. 


4) Amer. Journ. Sci. 4908 (4) 25, 305. 
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A + Nur wenige Zehntel en reinen Materials waren zur Analyse ver- 

_figbar, und zwar wurden zu verschiedenen Zeiten zwei Proben von dem- 

selben Stücke gewonnen. Die qualitative Untersuchung zeigte die Abwesen- 
_ heit von MoO;, SO;, P,O, und überhaupt anderer Substanzen, als sie in 
der Analyse angegeben sind. 


Analysen von Ferritungstit. 


4. 2. 

Wo, 37,4 35,8 

Fes, Os 26,6 27,3 

= H,0 18,6 20,9 
u: Unlöslich 14,7 [16,0] 
zZ 97,0 100,0 


Die Molekularverhältnisse zeigt folgende Tabelle: 


Molekularverhältnisse der Analysen von Ferritungstit. 


u ’ 1. 2. 

; WO; 0,16 oder 0,94 0,15 oder 0,88 
FeO; 0,17 > 4,00 O47 » 4,00 
0 1,03 > 6,06 1,16 » 6,82 


3 Diese Zahlen nähern sich sehr dem Verhältnis: 1:4: 6, führen 

also zu der Formel F&03.W03.6H,0. Die folgende Tabelle zeigt die 
tesultate der beiden Analysen nach Abzug des Unlöslichen und Umrechnung 
uf 400%,, im Vergleich zu den theoretischen Werten für die Formel 
_F60;. WO, .6H,0. 


, 


Be sipten der Analysen mit der berechneten nen oi one 
Analyse 4. Analyse 2. Berechnet: 


an 1 ; Wo; 45,4 12,6 46,4 
Re Fe,0; 32:3 345 32,0 
HO 22,6 249° 21,6 

100,0 100,0 100,0 


Das Mineral unterscheidet sich von allen bisher beschriebenen. Der 
E neue Name Ferritungstit zeigt seine chemische Beziehung zum GAMERS 
lichen Wolframocker oder Tungstit. 


is: nei - 


XV. Einige Mineralien von Beaver Co., Utah. 


Von 
B. S. Butler und W. T. Schaller in Washington. 


(Mit 4 Textfigur.) 


Einleitung. 


Von RN Interesse erwiesen sich mehrere Mineralien, die 
B. S. Butler im Sommer 1909 und 1940 bei der Untersuchung einiger 
der Bergwerke in Beaver Co. sammelte. Darunter befindet sich der bis 
jetzt unbekannte Beaverit. Ein zweites Mineral war noch nie auf unserem 
Continent gefunden worden. Von einem dritten endlich kannte man früher 
nur zwei Fundorte, und wir fanden es verhältnismäßig verbreitet in diesem 
Bezirk. 


Beaverit, ein neues Mineral. 


Als solches erwies sich das. in der Hornsilber-Mine nahe der Stadt 


Frisco gefundene Mineral bei der Untersuchung im Laboratorium der Uni- 
ted States Geological Survey. Es ist ein wasserhaltiges Sulfat von Kupfer, 
Blei und dreiwertigem Eisen und erhielt seinen Namen nach dem Fundort. 


Vorkommen. 
Die Mineralbildung der Hornsilber-Mine fand längs einer Verwerfungs- 


spalte statt, durch welche tertiäre Laven unter cambrisch-devonischen Kalk 
geschoben wurden, und zwar sind die Erzlager hauptsächlich durch Ver- _ 


drängung vulkanischer Gesteine entstanden. 
Die vorherrschenden primären Mineralien der Erzlagerstätte sind: Blei- 
glanz, Sphalerit, Wurtzit, Pyrit, Chalkopyrit, ein Sulfantimonit des Bleies 


(vielleicht Jamesonit), Pyrargyrit, Argentit, Quarz, Baryt, Muscovit ony | Be- 
ringe Mengen anderer Mineralien. 


ua ea el 


Die Grube reicht bis zur Tiefe von 1600 Fuß. Bis 600 Fuß Tiefe sind 


die primären Mineralien durch eingedrungene Lösungen fast ganz um- 
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E gewandelt, und diese Zersetzung hat in geringerem Grade bis zu viel 
os größerer Tiefe stattgefunden. Die charakteristische Umwandlung in der 
_ Erzlagerstitte ist diejenige zu Sulfaten mit einigen secundären Carbonaten, 


Chloriden und Sulfiden. 

Es wurden folgende secundäre Mineralien beobachtet: Anglesit, Cerussit, 
Plumbojarosit, Jarosit, Beaverit, Linarit, Bindheimit (?), Smithsonit, Calamin, 
Goslarit, Covellin, Chalkosit, Brochantit, Malachit, Azurit, Chrysokoll, Chal- 
kantit, Kerargyrit, Schwefel, Chalcedon, Kaolin, Gyps, Alunit, sowie wasser- 
haltige Oxyde des Eisens und Mangans. 


FIR 


SAT NR TEN RANT ORTON rn er TORTEN RR OS Py 


Der Beaverit kommt im oberen Teil der Erzlagerstätte mit anderen 
secundären Mineralien vor. Es wurde beim Besuch der Grube in den oberen 
Strecken nur wenig von dem Mineral gefunden, aber die Häufigkeit seines 
Vorkommens auf den alten Halden führt zur Annahme, daß es in einigen 
Teilen der Erzlagerstätte ein ziemlich verbreitetes Mineral sein muß. 


Physikalische Eigenschaften. 


Das Mineral ist kanariengelb, erdig und gewöhnlich mit anderen secun- 
dären Blei- und Kupfermineralien gemengt; letztere sind gelegentlich so 
wenig vorhanden, daß man ein einziges Mineral zu haben glaubt. Zwischen 


= den Fingern läßt es sich zerreiben. Unter dem Mikroskop erscheinen deut- 
E: lich hexagonale Tafeln, die jedoch zu einer exacten Messung und zur Be- 
4 _ stimmung der optischen Eigenschaften zu klein sind. Der Brechungsindex 
3 für senkrecht zur Tafelfläche schwingendes Licht ist bedeutend größer als 
- jener der Lösungen, die bei der Immersionsmethode zur Bestimmung des 


Brechungsindex verwendet werden, nämlich über 1,74. 

Fast’ jeder Krystall enthält ein oder mehrere Einschlüsse, die als solche 
noch nicht identificiert sind. Das Analysenmaterial erschien unter dem 
Mikroskop sehr rein mit Ausnahme obiger Einschlüsse, und so gehört wohl 
die aus der Analyse berechnete Formel dem Mineral an. 


Chemische Zusammensetzung. 


Das Mineral löst sich teilweise in kochender Salzsäure, wobei haupt- 
sächlich Kieselsäure ungelöst zurückbleibt. Beim Abkühlen scheidet sich 
Bleichlorid in beträchtlicher Menge aus. Die Reaction auf Blei tritt ebenso 
ein mit Natriumcarbonat auf Kohle. Durch überschüssiges Ammoniak fällt 
Eisenhydroxyd. Die Lösung ist dann tiefblau, weil sie Kupferoxydammoniak 
enthält. Aus der quantitativen Analyse ergab sich wenig Aluminium. Der 
unlösliche Teil ist hauptsächlich Kieselsäure; nach der Behandlung mit Fluor- 
wasserstoffsäure bleibt nur ein geringer Rückstand übrig. 
A Die folgende Tabelle zeigt das Mittel aus den Resultaten der Analysen 
und enthält die Molekularverhältnisse des Beaverits: 


"a Ei 
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Analyse und Molekularverhältnisse des Beaverits (W.T.Schaller). 


B. S. Butler und W. T. Schaller. 


- 


EOS aa a ee + 
5 5 a} r a oo * ee 


‘ 


a = 


Unlösliches 10,05 — 7 
CuO 9,70 0,124 0,92 oder 4 “ 
PbO 29,44 0,132 1,00 » A Be 
Fe0; 17,28 see 04k‘ roy a BE; 
Al Os 3,64 0,036) ’ : Er 
SO; 21,32 0,266 2,007» 2 ee 
HO 9,02 0,504 3,80 » 4 (= 4>< 0,95). Be 
100,45 Be 


Die Molekularverhältnisse stimmen gut überein mit der Formel: B 
OuO.PbO.Fe&03.2S0; .4H50, ‘wa 
worin Kupfer und Blei im Verhältnis. ihrer Molekulargewichte vertreten 


sind und etwas dreiwertiges Eisen durch Aluminium ersetzt ist. Da F&0; : 
Al,O3 = 3:41, so kann die Formel exacter geschrieben werden: — 


ik CuO. 4 PbO. 3 FeO. Al,05.880;.16H50. 


Folgende Tabelle enthält die Analysen, mit Ausschluß der unlöslichen 7 
Substanz auf 100°/, umgerechnet. 


> 
Vergleich der Analyse mit den berechneten Werten. ; 4 
Analyse: Berechnet: a 
CuO 10,74 ELTERN 

PbO 32,50 32,80 ot 
Fe,0; 19,43 17,64 E 
AO; 1,03 3,75 : 

SOs 23,60 23,54 ; 
HO 10,00. 10,60 ee; 
| 100,00 100,00 ale 7 
r Alles Wasser ist Constitutionswasser; unter 250° entwich keines. ‘Die x 
erhaltenen Resultate sind: Be 
Gewichtsverlust des Beaverits beim Erhitzen. ar 
Temperatur: Verlust: t.dnild au % 

1400 0,04 % re 

1700 0,40 \ 

2500 0,44 f: 

39001) 3,72 | RR 

59091) 10,45 vr mess 


’ 


Der wahre Gewichtsverlust bei 590° ist niedriger als dai? ee 


baie 


4) Im elektrischen Ofen erhitzt, 


fungen. 
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Etwas von dem Pulver blieb bei der plötzlichen Temperatursteigerung im 
Schmelztiegel an den Drähten des Thermometers hängen. 

Ein dem Beaverit nahe verwandtes Mineral fand ich nicht. So steht 
denn das neue Mineral isoliert in der Reihe der Sulfate. 


Wurtzit. 


Unter den primären Erzen der Hornsilber-Mine tritt das hexagonale 
Zinksulfid, Wurtzit genannt, reichlich auf. Das reinere Zinkerz dieser Lager- 
stätte, deren hauptsächliche primären Mineralien oben erwähnt wurden, 
ist in den Handstücken licht honiggelber Sphalerit, aber unter dem Mikro- 
skop zeigt sich ein Teil ziemlich stark doppeltbrechend, und einige Partien 
zeigten Umrisse pyramidaler Krystalle. Bei genauerer Untersuchung konnten 
aus der derben Masse pyramidale Krystalle isoliert werden. Mehrere dieser 
Krystalle wurden gemessen. Sie zeigten eine stumpfe hexagonale Pyramide, 
welche stark horizontal gestreift war. Genaue Messungen waren unmöglich, 
da die Streifungen eine Rundung der Flächen verursachten. Die Messungen 
auf dem zweikreisigen Goniometer ergaben den Winkel o für die Pyramiden- 
flächen. Es entspricht dieser Winkel jenem zwischen der Basis (an diesen 
Krystallen fehlend) und den Pyramidenflächen. Die Tabelle zeigt die er- 
haltenen Werte. Der Pyramide kommt das 0 {2021} zu. 

Messungen von 0{2024}, Wurtzit. 

‚Krystall Nr. | 2 3 k 
Mittel der Messungen 61° 620 60° 61° (Berechnet 62° 6’) 


Nebenstehende Figur zeigt den allgemeinen Habitus 
der Krystalle mit den oben erwähnten horizontalen Strei- 


Die Krystalle des Wurtzits lösen sich schon in Salz- 
säure unter Schwefelwasserstoffentwicklung auf. Die Lö- 
sung enthält Zink; kein anderes Metall war in bestimm- 
barer Menge vorhanden. 

Das Zinksulfid dieses Vorkommens besitzt die Eigen- 
schaft der Triboluminescenz. Diese ist so ausgeprägt, daß Zinksulfide in 
der Grube sogleich durch einen Schlag mit der Hacke durch das Auftreten 
von Funken erkannt werden können. 


Plumbojarosit. 


‘Früher wurde von Cook’s Peak, N. M.‘), und von American Fork, 


A). W.F. Hillebrand und S. L. Penfield, Amer. Jour, Sc. 1902, 14, 213. 
2) W. F. Hillebrand und Fr. E. Wrigt, Amer. Journ, Se. 1910, 30, 194. 
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Da dasselbe bisher so selten beobachtet wurde, überrascht es ein wenig, 
daß man es in sechs Gruben und Schürfen im Beaver County fand und 
manchmal so reichlich, daß eine größere Menge aus den Erzlagerstätten 
und auf den Halden gesammelt werden konnte. Ein Aufseher sagte mir, 
daß mehrere Tonnen davon auf die Halde geworfen worden wären, aber 
später nach Erkennung ihres Metallgehaltes verarbeitet wurden. 

Plumbojarosit fand man in den folgenden Gruben und Schürfen in Beaver 
County: in der Hornsilber-, Hub-, Moscow-, Red Warrior-, Harrington-, 


Hickory-Mine und in einem unbenannten Schurfe und wahrscheinlich noch : 


in anderen. 
Vorkommen. 


Das Mineral ist secundär durch Veränderung hauptsächlich der Sulfide ~ 


des Eisens, Bleis, Kupfers und Zinks entstanden. Secundäre Mineralien sind 
zum größten Teil die Oxyde, Sulfate, Carbonate und Silicate dieser Metalle. 
Mit diesen kommen Plumbojarosit, besonders Jarosit und andere Mineralien 
in wechselnder Menge vor. In der Hornsilber-Mine fand man drei Glieder 
der Jarositgruppe, nämlich Jarosit, Plumbojarosit und Alunit. 


Physikalische Eigenschaften. 


Auf Handstücken erscheint das dunkelbraune Mineral deutlich blätterig 
mit seidenähnlichem Glanz. Sehr dünne Krystalle entbehren des blätterigen 
Charakters und werden bei oberflächlicher Untersuchung für Limonit oder 
sonst ein eisenschüssiges Material gehalten. Das Mineral, das in ziemlich 
großen Stücken gefunden wird, läßt sich zwischen den Fingern leicht 
zerreiben und gleicht in seinem fettartigen Ansehen und Anfühlen feinem 
Graphit. Unter dem Mikroskop erscheint der Plumbojarosit in dünnen hexa- 
gonalen Tafeln von licht goldgelber Farbe. Der Größe nach variieren die 
Krystalle sehr, sind aber selten über 0,25 mm breit. Gemessen habe ich 
die. Krystalle nicht; sie sind jedoch zweifellos hexagonal und ihren Eigen- 
schaften zufolge entsprechen sie jenen, die Wright von American Fork 
untersuchte. Die Krystalle sind einaxig, optisch negativ und zeigen starke 
Doppelbrechung. Jarosit und Plumbojarosit derselben Gruben gleichen ein- 
ander in den physikalischen Eigenschaften so sehr, daß eine Unterscheidung 
nur durch chemische Analyse möglich ist. 

Folgende Tabelle zeigt die Analyse vom Plumbojarosit (von W. T. Schal- 
ler) und zum Vergleich die beiden von Hillebrand ausgeführten Analysen 
des Minerals von Neu-Mexico und American Fork, Utah. Die letzte Reihe 
der Tabelle enthält zum Vergleich die aus der Formel: PbO. Saale kSO3. 
6H,O berechneten Werte. 

(Hierher nebenstehende Tabelle auf S. 449.) 


Die drei Analysen stimmen gut unter sich, wie auch mit den berech- 
neten Werten überein. | 


ae 
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> Analyse des Plumbojarosits. 
Beaver County, Cooks Peak, American Fork, 
Utah: N. M.: Utah: Berechnet: 
F&0; 42,14 42,37 42,87 42,38 
PbO © 18,32 19,84 18,46 19,74 
KO | 0.13 0,47 0,45 — 
Na,0 I 0,21 0,52 ne 
SO, 27,59 27,06 27,67 28,33 
H,O 9,16 9,56 10,14 9,55 
CuO — 0,27 0,10 = 
CaO —- 0,05 0,06 — 
Unlöslich 2,64 0,54 0,40 u 
ZnO 0,30 — — — 
100,25 100,15 400,37 100,00 
Dichte 3,60 3,665 — — 
Korkit. 


Von der Harrington-, Hickory- und der Wild Bill-Mine stammt ein licht 
gelblichgrünes Mineral mit den Eigenschaften des Korkits. Es ist ein 
wasserhaltiges Sulfat und Phosphat von Blei und Eisen. Meines Wissens 
sind die obigen Fundorte für dieses Mineral die einzigen in Amerika. 


N 
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Vorkommen. 

Das primäre Erz beider Fundorte bildet eine Verdrängung des Kalk- 
steins in der Nähe eines Intrusivgesteins; mit den Metallsulfiden, haupt- 
sichlich Pyrit, Galenit, Sphalerit und Chalkopyrit, wurden bedeutende 

Mengen von Apatit und von Contactsilicaten gebildet. Der Korkit ist ein 
secundäres Mineral und aus jenen Erzen entstanden; der Phosphor stammt 
vom ae der Metallgehalt von den Sulfiden. 


Physikalische Eigenschaften. 

esaiben gleichen denen des Plumbojarosits. Auf Handstücken bildet es 
ein lichtgrünes, erdig aussehendes Material, das sich zwischen den Fingern 
sandig anfühlt. Unter dem Mikroskop erweist es sich als aus Krystallen 
bestehend, von denen die größten 0,15 mm Durchmesser haben. Sie sind 
goldgelb und haben das Ansehen einer Gombination von Würfel und Okta- 
öder. Jedoch sind sie ziemlich stark doppeltbrechend und wahrscheinlich 
hexagonal-rhomboédrisch. Der Brechungsindex ist größer als 1,74. 


‘en 
‘ 
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Chemische Zusammensetzung. 

Korkit ist in kochender Salzsäure ziemlich löslich; aus der Lösung 
scheidet sich beim Erkalten viel Bleichlorid aus. Deneher enthalt die 
Lösung ziemlich viel dreiwertiges Eisen, Schwefelsäure und Phosphor- 
säure. Arsen konnte nicht gefunden werden, Kupfer nur in Spuren. Im 
A verschlossenen Rohr erhitzt wird das Mineral dunkler und gibt Wasser ab. 


U ehe 


MW 


XVI. Krystallisierter Türkis von Virginia. 


Von 
W. T. Schaller in Washington. 


(Mit 1 Textfigur.) 


Einleitung. 


Ein hellblaues Mineral aus der Umgebung der Station Lynch, Camp- 
bell Co., Virg., ließ Herr J. H. Watkins an der Geological Survey be- 
stimmen. Da nach der vorläufigen Untersuchung nicht mit einem schon 
bekannten identificiert werden konnte, wurde dessen eingehende Unter- 
suchung aufgenommen. Das anscheinend neue Mineral wurde dabei als 
Türkis erkannt, dadurch interessant, daß er deutlich krystallisiert war und 
daß es gelang, einige der kleinen Krystalle zu messen und so die Krystall- 
form des Minerals zu bestimmen. Ich bin Herrn J. H. Watkins zu vielem 
Dank verpflichtet für die Güte, mir das jetzt im United States National 
Museum befindliche Material zu liefern und für die Erlaubnis, diese Be- 
schreibung zu veröffentlichen. 

Die Grundsubstanz der Handstiicke besteht aus Bees vr: ver- 
schieden großen Bruchstücken glasigen Quarzes, die durch dünne Lagen 
der Türkiskrystalle verkittet sind. Auf der einen Seite der Handstücke 
bildet der Türkis eine drusige, nierenförmige Lage von zelliger Textur, 
welche viele kleine unregelmäßige Bruchstücke glasigen Quarzes einschließt. 
Der Türkis mit seinen vielen Quarzeinschlüssen läßt sich leicht polieren 
und wird dadurch zu einem sehr schönen Ornamentstein. 


Die aus winzigen Krystallen bestehenden Kugeln der nierenförmigen — 


Lage haben 2—3 mm im Durchmesser. Die Krystalle selbst sind kaum 
4 mm lang und gewöhnlich kleiner und viel dünner. 


Allgemeine Beschreibung. 


Der Türkis ist hellblau und glasartig. Er scheint zwei Spaltbarkeiten “ 


zu besitzen, ist spröde und hat ungefähr Härte 5 (die Kleinheit und Sprödig- 
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keit der Krystalle läßt eine genaue Bestimmung nicht zu). Die Dichte der 
analysierten Probe ergab sich mit Hilfe eines Pyknometers zu 2,816, ein 
Wert, der in Anbetracht der 12,57°/) unlöslichen Materials (hauptsächlich 
Quarz) für den reinen Türkis den Wert 2,84 gibt. 

Die mikroskopische Untersuchung der Krystalle zeigte, daß sie klar 
und durchsichtig sind; das Material war sehr rein. Die Krystalle besitzen 
deutlichen Pleochroismus, von farblos zu bläulich. Die Auslöschung ist auf 
allen Schliffen schief und nach- den Messungen krystallisiert das Mineral 
triklin. Keiner der Schliffe zeigte eine gute Interferenzfigur, doch konnten 
Andeutungen der Zweiaxigkeit beobachtet werden. Spaltungstafeln, ver- 
mutlich parallel M{110}, zeigten eine Auslöschung von 12° gegen ¢ und 
von 12° gegen die von (110) und (044) gebildete Kante. Eine davon 
verschiedene Spaltungsplatte von rhombischer Form zeigt Auslöschungs- 
schiefen von 5° und 34°, doch konnte der Schnitt nicht orientiert werden. 
Die hohe Doppelbrechung des Minerals beträgt 0,04; der Brechungsindex 
für @ ist 1,61, für y 1,65. Lacroix!) gibt als Mittelwert 1,63 an. 


Krystallographische Angaben. 


Die Krystalle sind sehr klein und so dicht zusammengewachsen, daß 
es fast unmöglich schien, geeignete Krystalle zur Messung isolieren zu 
können. Ziemlich gute Reflexe gab ein vollständiger Krystall; die Mes- 
sungen an demselben konnten durch einen zweiten, weniger vollständigen, 
bestätigt werden. Ein dritter, noch unvollkommener Krystall lieferte eben- 
falls einige Messungen. Die Größe der beiden ersten Krystalle ist wie folgt: 

Krystall Nr. 4 0,27 mm hoch (c-Axe) 
0,32. » breit (6-Axe). 
’ Krystall Nr. 2 0,32 » in der Richtung der c-Axe, 
0,40 » » » » » b-Axe, 
0,12 » » » » » a-Axe. 


Die Krystalle sind triklin und die Winkel nähern sich sehr jenen des 
Chalkosiderits. Die Winkelwerte von Türkis und Chalkosiderit sind ein- 
ander so ähnlich, daß für Türkis die krystallographischen Elemente des 
Chalkosiderits verwendet wurden, zumal die Türkiskrystalle zu genauen 
; Messungen . wenig geeignet sind. In der Tat ist es zweifelhaft, ob die 
4 Orientierung der Tiirkiskrystalle interpretiert werden könnte, wäre nicht 
dies bei Chalkosiderit durch dessen krystallographische Kenntnis ermöglicht. 
(Über Isomorphie beider Mineralien siehe unter chemischer Zusammensetzung.) 

Die Werte für Türkis sind: 

.a:b:c = 0,7940 :1 : 0,6051. 
a = 92058, P= NN, y= A079RA". 


4) A. Lacroix, Min. de la. France 1940, 4, 529. 
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‚Formen: 5{040}, a{100}, m{110}, M{110}, k {044}. 
Den Vergleich der gemessenen und berechneten 1) Winkel zeigt fol- 
gende Tabelle: 


Vergleichung der gemesssenen und berechneten Winkel 
des Türkis. 


Gemessen: 

Winkel: Kryst. Nr.4. Kryst. Nr.2. Kryst. Nr. 3. Berechnet: 
(170) : (100) 45049! BE 4 44050’ 
(1.00) : (410) 31 44 31098" 31995! 31 410 
(140): (1410) 104 44 = 10h 3 4104 0 
(140): (010)2) 37 28 38 39 = 40 54 
(014): (140) 10742 A085 15 pal 105 36 
(074) : (400) En. 95 33 a 95 45 
(074): (110) = 110 0 a 109 36 
(074) :(040)2) — 117 26 ae 119 19 


Die Formen a{100} und M{110} herrschen vor und sind vertical ge- 
streift, a im allgemeinen mehr als M. Das Prisma m{110} ist klein aus- 
gebildet und parallel der Kante (110): (041) gestreift. 
Zwischen m{140} und &{044} liegt eine unbestimm- 
bare, kleine, sehr stark gestreifte Fläche. Das Brachy- ~ 
pinakoid 5{010)} ist sehr klein und uneben und gibt sehr 
schlechte Reflexe. Das Doma % {011} ist die einzige 
sicher bestimmte Endfläche und ist am Krystall Nr. 4 
stark gestreift, am Krystall Nr. 2 dagegen ganz glatt, 
wo sie einen ausgezeichneten Reflex gibt. k am Kry- 
stall Nr. 2 kann eine Spaltfläche sein, da Maskelyne 
am Chalkosiderit eine gute Spaltbarkeit parallel zu — 
diesem Doma beobachtet hat. - 

Den Habitus der Krystalle zeigt nebenstehende Figur: 5 {010}, ait 00}, | 
m{110), M{110}, r{of). 

Die spitze Form der winzigen Krystalle rührt von der Schärfe der 
Ecken her, die von der Fläche &{044} und den Flächen der Prismenzone 
gebildet werden. 


Chemische Zusammensetzung. x 


Zur Analyse wurde reichliches Material sorgfältig ausgesucht und alle 
Verunreinigungen entfernt, ausgenommen Quarz. In kochender Salzsäure 
ist das Mineral unlöslich, jedoch löst es sich leicht, wenn es zuvor bis zur 


1) Diese berechneten Werte sind diejenigen für Chalkosiderit und mit einer Aus- 
nahme von Maskelyne, Journ. Chem. Soc, 1875, 28, 586, entlehnt. 
2) Die Flächen der Form {040} gaben sehr schlechte Reflexe. 
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_ Braunung schwach geglüht wird. Das Mineral verliert Wasser nicht unter 
200°C. und behält auch seine blaue Farbe bis zu dieser Temperatur. 
Zwischen 200° und 650° C. entweicht alles Wasser 1) und das Mineral wird 
grünlich. Bei stärkerem Erhitzen wird das Mineral braun. Solange dieser 
Farbenwechsel nicht eintritt, bleibt das Mineral unlöslich. 

Folgende Tabelle enthält in der ersten Reihe das Mittel aus den Ana- 
Iysen, in der zweiten dasselbe, jedoch nach Abzug des Unlöslichen (Quarz). 
Endlich folgen die Molekularverhältnisse : 


Analyse und Mol.-Verhältnisse von Türkis. 
Analyse mit Abzug 


Analyse: des Unläislichen: Mol.-Verhältn.: 

PO, 29,84 34,43 0,240 2,07 oder 2 

Al, O3 31,91 36,50 0,357 3.09 3 

Fe, 03 0,18 0,21 0,004 rae 
CuO 7,87 9,00 0,413 0,97» 4 
4 HO 17,59 20,42 1,148 9,04. 1379 
3 Unlöslich 42,57 — 
7 99,96 99,96 
E- Die daraus ableitbare Formel ist: 
r 
sg CuO .3AloO3 .2P20;.9H20. 
3 Nach Penfield?) kann die Formel auch geschrieben werden: 
2 Cu(OH).6[A1(0M),].H;.(PO,).. 
a 
a Diese Formel drückt wohl endgültig die Zusammensetzung des Türkis 
a aus, und ein Vergleich mit anderen Analysen zeigt zweifellos ihre Richtigkeit. 
a Zu ‘den besten Analysen gehört die von Penfield (l. c.), welcher 
3 Material von Lincoln Co., Nevada, analysierte. Sein Türkis war sehr fein- 


az 
7” 


körnig, von schöner hellblauer Farbe und zeigte ebenen Bruch....; er 
erschien unter dem Mikroskop vollständig einheitlich und ließ nicht er- 
kennen, daß er aus zwei Substanzen bestand, einige Einwirkung auf pola- 
risiertes Licht war zu bemerken. Die Dichte ist 2,791. 

Es folgt in der Tabelle auf S. 124 oben der Analyse des Türkises von 
Virginia jene Penfield’s, dessen Türkis von Lincoln Co., Nevada, stammte, 


=. 


ak 


2 und endlich in der dritten Reihe die aus der Formel berechneten Werte. 
3 Die drei Analysen stimmen gut überein, sodaß die Formel 
ei CuO. 3 Aly Oy.2P, 05. 9,0 


die Zusammensetzung des Minerals endgültig feststellt. Von den anderen 
Analysen mit nicht so genau bekannter Reinheit des Materials, wie die 


1) Fast alles Wasser entweicht bis 4.000, 
2) S. L. Penfield, diese Zeitschr. 1900, 83, 542. 
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beiden obigen, seien nur die von Penfield (I. c.) wiedergegebenen hier 


angeführt. 
Türkis-Analysen. 


. Berechnet aus der Formel 


Virgina: Nevada: Ou0.3.4103.2Ps05.9H50 
PO 34,13 34,18 34,12 
Aly Oz 36,50 35,03 36,84 
Fe,03 0,24 144 St 
CuO 9,00 8,57 9,57 
H,0 20,12 19,38 19,47 
Unlislich — 0,93 — 
99,96 99,53 100,00 

Analysen des Tirkis. 
Persien, Rußland, Californien, Neu-Mexico, 
Berechnet: Church: Nicolajew: Moore: Clarke: 


POs 34,42 32,86 34,42 33,24 31,96 32,86 28,63. 
AO, 36,84 40,49 [35,79] — 35,98 39,533) 36,88 37,88 


Fe, 05 6 2,451) 3,52 2,99 > 240 4,07 
CuO 9,57 5,27 7,67 7,80 630 7,54 6,56 
H,0 19,47 19,34 418,60 19,98 19,80 19,60 48,49 
x i, ER = 4,284) 0,545) 4,206) 
“400,00 400,47 100,00 99,96 98,87 99,79 99,83 
Dichte — 2,75 2,89 2,86 = 2,80 = 


Der hohe Aluminiumgehalt rührt teilweise von einer geringen Bei- 
mischung eines aluminiumhaltigen Gesteins her. Betrachtet man einen 
Teil des vorhandenen Eisens als zweiwertig, indem FeO isomorph CuO 
vertritt, so stimmen die Analysen sehr gut mit den aus der Formel berech- 
neten ‚Werten überein. 

Die von Penfield angegebene Formel: 

[Al(OH),, Fe(OH),, CuOH, H];PO, 
kann nun insofern näher fixiert werden, als die Analysen der Türkiskrystalle 
das bestimmte Verhältnis Al(OH), : Ou(OH): H=6:41:5.zeigen. Penfield’s 
eigene Analyse stimmt sehr genau mit diesen Zahlen überein’). 


4) Als FeO angegeben. Die Zahlen würden besser mit den berechneten Werten . 


übereinstimmen, wenn das Eisen in der zweiwertigen Form in Rechnung gebracht wird. 
2) MnO. 
3) Schließt etwas Fe.03 mit ein. 
4) Unlöslich, 4,15; CaO 0,43. 
5) > 0,16; CaO 0,38. 
6) » 
7) Penfield leitete das Verhältnis 7:4:6 aus seinen Analysen ab, jedoch ist 
das Verhältnis 6 :4:5 das genauere. 


5 


- 
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Die Krystallmessungen zeigten die anscheinende Isomorphie des Türkis 
mit dem Chalkosiderit. Die Formel des letzteren ist angegeben als: 


Ou0.3F&03.2P,0;.8H50, 
die sich nur um 14,0 von der des Türkis unterscheidet. Die von Mas- 


Eines zur Analyse verwendete Probe scheint wahrscheinlich ein wenig 
- Andrewsit, Limonit und Grüneisenstein enthalten zu haben. Diese enthalten 


4 weniger Wasser?) als der Chalkosiderit, sodaß der erhaltene Wert wahr- 
 scheinlich etwas zu niedrig ist und der wane Wassergehalt fiir reinen Chalko- 
_ siderit etwas höher ist als der angegebene. Die richtige Formel wird dann 
- wahrscheinlich mit 9H,0 geschrieben (an Stelle von 8H,0). Die isomorphe 


Beziehung dieses Minerals zum Türkis tritt dann deutlich hervor. 


ae Türkis Cu0.3.41,05.2P,05.9H;0, triklin; 


Chalkosiderit CuO 4 3 fe, Oz i 2Po Os 5 9H, O » 


Zusammenfassung. 
4) Türkis ist triklin und zeigt die S. 122 angegebene Krystallform. 


BE 2) Türkis hat die endgültige Zusammensetzung: 


CuO. 3AlyO3 . 2P, Os . 90. 
3) Türkis und Chalkosiderit sind isomorph. 


4) Maskelyne, Journ. Chem. Soc. 1875, 28, 586. 


iis ») ee hat he Limonit 44 ‚5% und Grüneisenstein 10,50/) Wasser, 


XVII. Uber den Fichtelit von Kolbermoor und 
Wunsiedel in Bayern. 


Von 
A. Rosati in Rom. 


(Mit 4 Textfiguren.) 


Während meines Aufenthaltes in München im Herbste 1910 hatte 
Herr Prof. P. v. Groth die Freundlichkeit, mir zahlreiche Fichtelitkrystalle 
zwecks krystallographischer Untersuchung zu überlassen. Jene Krystalle 
waren zum Teil natürliche und von Kolbermoor bei Aibling stammend, zum 
Teil dagegen waren sie durch Umkrystallisieren der krystallinischen Fich- 
telitmassen von Kolbermoor und Wunsiedel im Fichtelgebirge erhalten 
worden. Die Resultate der im mineralogischen Institut der Kgl. Univer- 
sität München ausgeführten Untersuchungen habe ich schon in einer vor- 
läufigen Notiz mitgeteilt!); in den folgenden Seiten werde ich über die 
unternommenen Studien ausführlich berichten. Vor allem muß ich aber 
meine herzlichste Dankbarkeit Herrn Prof. P. v. Groth aussprechen, welcher 
mit bekannter Liberalität mir die Mittel seines Institutes zur Verfügung 
stellte und meiner Arbeit ein reges Interesse widmete. 

Wie bekannt, ist der Fichtelit ein bei 46°C. schmelzender Kohlen- 
wasserstoff von der Zusammensetzung C,,Ho,; er bildet in der Natur bald 
dicktafelige Krystalle von sechsseitigem Umriß, bald krystallinische Lamellen 
oder auch dünne Krusten und Anflüge auf Klüften eines bituminösen Nadel- 
holzes, krystallisiert im monoklinen Krystallsystem, und ist in der Richtung 
der Orthodiagonale hemimorph. 


Die ersten krystallographischen Untersuchungen über den Fichtelit ver- 


danken wir Clark?). Dieser Forscher maß einige von ihm durch Um- 

1) A. Rosati, Comunicazione preliminare di studi cristallografici ed ottici sulla 
Fichtelite di Kolbermoor e Wunsiedel in Baviera. Rend. R. Accad. Lincei 1940, 19, 
2. sem., fasc. 9, p. 452. 


2) T. E. Clark, Annalen der Chemie und Pharmacie 4857, 108, 236—248; 1864, 
119, 226— 228. 
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krystallisieren der krystallinischen Massen von Redwitz in Bayern gewonnene 
Krystalle, welche er als monoklin bestimmte. Die von Clark untersuchten 


Krystalle waren tafelförmig und nach b verlängert; sie zeigten eine hemi- 
morphe Ausbildung. Clark beobachtete folgende Formen: {004}, {100}, 
{410}, {101}, {141}. Die Form {140} zeigte nur die Flächen der linken, 
die Form {114} nur diejenigen der rechten Hälfte; daraus ergibt sich die 
hemimorphe Ausbildung der Krystalle. Wie aus den hier beigegebenen Winkel- 
tabellen hervorgeht, stimmen jedoch die von Glark in der ersten Arbeit 
angegebenen Winkel nicht genau mit denjenigen überein, welche in der 
zweiten Mitteilung angegeben sind. 

* In seiner bekannten Übersicht gibt Groth!) für den Fichtelit die fol- 
genden krystallographischen Constanten an: @:b:¢ = 4,445:41:4,734; 
Be 53° ca. 

Schuster?) studierte die natürlichen Krystalle von Elsfleth und Großen- 
meer in Oldenburg, und zwar bestätigte er das monokline Krystallsystem 
und fand die Formen {004}, {100}, {110}; die hemimorphe Ausbildung 
konnte er jedoch nicht beobachten. 

Böckh?) teilte ebenfalls Messungen mit. Dieselben wurden von ihm 
an einigen Fichtelitkrystallen angestellt, welche er durch Umkrystallisieren 
der krystallinischen Massen von Redwitz aus Ligroin gewonnen hatte. Er 
beobachtete folgende Formen: {400}, {001}, {410}, {104}, {144} und be- 
stätigte den Hemimorphismus in der Richtung der Orthodiagonale, weil 


die Form {711} nur an einem Ende dieser Axe ausgebildet war. 


Endlich veröffentlichte Rosicky4) vor Kurzem eine ausführliche und 
wichtige Arbeit über den Fichtelit von Borkovie in Böhmen. Rosicky 
führte viele Untersuchungen aus, teils an natürlichen, teils an künstlichen 
Krystallen, und fand folgende Formen: {004}, {4100}, {140}, {104}, {104}, 
{201}, (30%), {014}, {144}, {414}. Er fand einen deutlichen hemimorphen 


_ Habitus, weil die Krystalle an den beiden Enden der b-Axe verschieden 
ausgebildet waren. Die Atzfiguren bestätigten, daß es sich in der Tat 


um Hemimorphismus handelt. Der genannte Forscher bestimmte auch die 
optischen Eigenschaften des Fichtelits, und fand, daß das Mineral optisch 
negativ ist. Die optische Axenebene ist parallel (010). Der Axenwinkel 
2Vy. beträgt 92°40’. 


4) P. Groth, Tabellarische Übersicht der einfachen Mineralien, nach ihren kry- 
stallographisch-chemischen Beziehungen geordnet, Braunschweig 1874, 68—69. 

2) M. Schuster, Uber ein neues Vorkommen von krystallisiertem Fichtelit. 
Tschermak’s min. u. petrogr. Mitteil. 1886, 7, 88. Ausz. diese Zeitschr. 12, 89. 

3) H. Böckh, Über den Fichtelit als das erste monoklin-hemimorphe Mineral. 


'  Földtani Közlöny 1904, 84. Ausz. diese Zeitschr. 44, 70. 


4) V. Rosicky und Fr. Plzäk, Über Fichtelit von Borkovic in Böhmen. Diese 


Zeitschr. 1908, 44, 332. 
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Wie aus dieser geschichtlichen Ubersicht hervorgeht, sind bis jetzt 
die Fichtelite von Kolbermoor und Wunsiedel noch nicht Gegenstand von 
krystallographischen Untersuchungen geworden. Da ich, wie oben gesagt, 
durch die Gefälligkeit des Herrn Prof. v. Groth über eine relativ bedeutende 


Menge Materials von jenen Fundorten verfügen konnte, glaubte ich, daß. 


es nicht ohne Interesse sein würde, an demselben goniometrische Messungen 


_ und optische Beobachtungen auszuführen, um unsere Kenntnisse über diesen 


wichtigen Kohlenwasserstoff zu vermehren. In den drei folgenden Ab- 
schnitten teile ich meine Ergebnisse mit, und schließlich füge ich noch 


einige Tabellen hinzu, in welchen meine Resultate mit jenen anderer Forscher __ 


verglichen werden. 
F 


Natürliche Krystalle von Kolbermoor. 


Diese Krystalle sind farblos und gewöhnlich nach der b-Axe ver- 
längert; im Durchschnitt sind sie 6 mm lang, 3 mm breit und 2 mm dick. 
Weniger häufig kommt der Kolbermoorer Fichtelit auch in Formen vor, 
welche nach {001} tafelartig sind und eine durchschnittliche Dicke von 
$ mm haben. An beiden Enden der b-Axe fehlt meistens jede Beendigung. 

An den 13 von mir untersuchten Krystallen zeigten sich folgende 


Formen: {100}, {001}, {104}, {103}, {110}, {170}, von denen {103} neu ist. 


Die besser ausgebildeten Flächen sind die der Formen {100} und {001}; 
sie treten an allen Krystallen auf. Die Flächen der Formen {101} und {103}, 
welche an den meisten Krystallen vorhanden sind, sind sehr schmal. Auch 


die Flächen der Hemiprismen {110} und {110} sind gleichfalls sehr klein 


und treten nur an wenigen Krystallen auf. Obgleich die Flächen nicht 
selten gekrümmt und etwas gewölbt sind, erhält man doch im a 
gute Reflexe. 

Die Combinationen sind folgende: 


I. {100}, {004}, {440}, {170}, 

I. {100}, {004}, {440}, {170}, 
{101}, 

II. {100}, {004}, {110}, {170}, 
{103}, 


Fig. 4. 


IV. @{100}, c{001), m{140}, {170}, 


o{103}, r{101) (Fig. 4). 
Aus den besten Messungen: 
(100): (004) = 520956’ 
(100) : (410) 48 40 
(400) : (103) 75 54 
folgt B = 52°56’ 
und a:b:c—=14,4249:4:4,7165. 


a 


4 


=. 
“4 
a. 
EL. 
= 


- licher Hemimorphismus erkennbar, und zwar durch 
~~ die Anwesenheit von {114} an einem Ende der 
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Winkeltabelle. 

Winkel: Zahl der Mess.: Grenzen: Mittel beob.: Berechnet: 
(100) : (004) 34 52943’ 530 4’ 52056’ 2 
(100): (440) 5 48 24 — 48 57 48 0 * 
(100):(103)*) 8 TS) 13-005. 455 75 54 + 
(4100) : (104) k Er 22 59 23049’ 
(004) : (404) a 29 51 — 30 7 30 0 29.207 
(004): (703)*) 3 92 50 — 22 55 22 53 22 55 
(004) : (440) 5 66 28— 66 45 66 39 66 324 
(410) : (103) *) A _ 80 58 80 424 
(404):(103)*)) 5 - 126 58—127 5 197 2 427 88 


Il. 
Durch Lösen krystallinischer Massen von Kolbermoor u Alkohol 
gewonnene Krystalle, 
_ Kleine, glänzende Krystalle, schwach gelblich gefärbt, und nach der 
b-Axe verlängert. Im Durchschnitt sind sie 2—3 mm lang, Ya mm 
breit, 1—2 mm dick. 
An den sieben von mir untersuchten Krystallen ae ich fol- 
gende Formen: {100}, {004}, {701}, {7414}, {410}, {110}. 
Die Formen {100} und {001} sind in allen Krystallen vorhanden, und 
ihre Flächen sind immer vorherrschend. Dagegen zeigen die Formen 


E. {144}, {104}, {4110}, {110} mehr oder weniger schmale Flächen und treten 


nur an einigen Krystallen auf. Die Oberfläche der Krystalle ist sehr glän- 


E. zend und homogen; daher sind die Reflexe fast immer gut. 


Die Combinationen sind folgende: 
1. {100}, {004}, {440}, {170}, 


IL: a{100},.{004},.0{144}, w {170} (Fig. 2), ae 
TIL {400}, {001}, {104}, (110), (170). 0 


Fig. 2. 


An der Combination des II. Typus ist deut- Pe 


b-Axe und von {410} an dem anderen. 

“ Aus den besten Messungen: 

(100): (004) = 530 3’ 

(100):(10) 48 47 

Rh (004): (104) Th 534 
folgt ie es 

und a:b:c—= 1,4285: 4: 41,7488. 
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II. 
Durch Lösen krystallinischer Massen von Wunsiedel in Benzol 
gewonnene Krystalle. 

Große, farblose, meistens nach {004} tafelartige Krystalle. Die Größe 
ist wechselnd, gewöhnlich innerhalb folgender Grenzen schwankend: Länge 
8—14 mm, Breite 4—9 mm, Dicke 1—3 mm. | 

An den neun von mir untersuchten Krystallen zeigten sich folgende 
Formen: {100}, {004}, {744}, {a10}, {470}. 

Die Form {004}, nach der die Krystalle tafelartig sind, ist constant 
und, sehr gut ausgebildet. Die Flächen der an den meisten Krystallen vor- 
handenen Form {100} sind leistenförmig. Ebenfalls haben auch die For- 
men {440}, {410} und {144}, welche nur an wenigen Krystallen auftreten, 
sehr schmale Flächen. Die Oberfläche der Krystalle ist häufig geätzt oder 
gekrümmt; daher sind die Reflexe 
nicht gut. 

Die Combinationen sind folgende: 

I. {100}, {004}, {440}, {170}, 
II. a@{400}, c{004}, m{410}, 
{440}, of{144} (Fig. 3). 

An der Combination des II. Typus 
ist deutlicher Hemimorphismus er- 
kennbar, und zwar durch die Anwesenheit von {110}, {144} an einem Ende 
der b-Axe und von {110} an dem anderen. 

Aus den besten Messungen: 

(400): (004) — 530 6’ 
(004) : (444) 81 12 


j 

Winkeltabelle. | 

Winkel: _ Zahl der Mess.: Grenzen: Mittel beob.: Berechnet: 
(100) : (004) 24 52052’— 53030’ are * 
(100) : (440) 15 48 34—49 8 48 47 * | 
(004) : (104) 6 7h 45 —7k 56 74 534 * | 
(004): (144) 5 81 6 —84 23 81 Ah 81949’ | 
(004): (140) 2 66 48 -—66 30 66 24 66 40 
(100) : (104) 6 51 56—52 6 52 32) 52 38 | 
(100) : (144) 7 69 5—69 9 69 8 68 504 : 
(104): (TAA) 2 54 9 —5& 37 54 23 Bh 3 | 
(170) : (470) 15 82 5—82 55 ~ 82 26 82 26 
(T44) : (447) 2 74 48--71 20 74 49 71 54 | 
| 

| 


Fig. 3. 


(144): (447) 71 33 ; 
folgt B = 53° 6’ 
und a:b: ¢ = 41,4376: 4: 41,7596. 
. + : : 
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Winkeltabelle. 

Winkel: Zahl der Mess.: Grenzen: Mittel beob.: Berechnet: 
100) : (004) 7 52037’. 53096’ 530 6’ * 
TAA): (147) 3 74 20 —74 52 11.33) * 
(004): (144) 10 81 9 —81 59 81 12 * 
(004) : (140) 8 66 30 —67 9 66 4 66048’ 
(400) : (147) 2 68 34 —69 1 68 5% 68 544 
100) : (110) 5 48 46 —49 12 49 4 18 59 
(170) : (170) 2 81 44-82 21 82 | 82 2 
(140): (444) 1 — 67 58 67 57 


Die optischen Eigenschaften wurden an einem großen aus Benzol ge- 
wonnenen und nach {001} tafelartigen Krystalle untersucht; für alle Beob- 
achtungen wurde Natriumlicht angewendet. Auf der Fläche {004} ist im 
eonvergenten polarisierten Licht ein zweiaxiges Interferenzbild sichtbar; die 
Ebene der optischen Axen ist (010) parallel; die Bisectrix, welche auf 
(004), zwischen dem Mittelpunkt des Gesichtsfeldes und der spitzen Kante 
(001: 100], austritt, liegt im stumpfen Winkel #. Der scheinbare, in Wasser 
auf (001) gemessene Axenwinkel beträgt 123° Die Neigung der stumpfen 
Bisectrix gegen die Normale zu (004), in Wasser auf (001) mit dem Axen- 
winkelapparat gemessen, beträgt 43° ca. 

Auf der Fläche {001} des großen Krystalles, 

- der zur Bestimmung der optischen Eigenschaften 
gedient hatte, wurden durch Benzol Ätzfiguren 
_ gebildet, welche, wie aus der Zeichnung (Fig. 4) 
- hervorgeht, die Symmetrieebene ausschließen, was 
an einigen Krystallen- auf Grund der Verteilung der Flächen an beiden 
Enden der b-Axe schon beobachtet worden war und jetzt vollkommen be- 
stätigt wird. 

Die Versuche, welche ich an den aus Benzol gewonnenen Krystallen 
anstellte, um die elektrische Polarität der b-Axe, sowohl durch Erhöhung 
als auch durch Erniedrigung der Temperatur festzustellen, blieben erfolglos. 


Fig. 4. 


Vergleichstabelle der krystallographischen Constanten. 


B Gui, DEE 
Groth 530 0’ ca. 1,4150 1: 41,7340 
3 Böckh 53 3 1,5280:1:1,7550 
Rosicky 53 24 1,4330:4:14,7563 
2 = | Natiirliche Krystalle von Kolbermoor 52 56 1,4249 :24:4,7165 
- Rosati , Künstliche >» > » 53 3 1,4285 ji : 1,7488 
| » »  » Wunsiedel 53 6 1,4376 :4:1,7596 
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XVUI. Mineralogische Notizen. 


Von 
Albin Jahn in Straßburg i./Els. 
3 £ (Mit 5 Textfiguren.) 


a |. Caleit von Stromberg am Soonwald. 
Ä z Im Herbste 1910 hatte ich Gelegenheit in einem aufgelassenen Kalk- 
_ steinbruche an der Straße von Stromberg am Soonwald nach Dörrenbach 
eine Anzahl Calcitkrystalle zu sammeln. Wegen ihres Flichenreichtums 
#4 und ihrer guten Ausbildung eigneten sie sich zu einer näheren Untersuchung. 
® Die Krystalle kommen sowohl in den Drusenräumen des devonischen 
 Kalksteins, als auch auf großen Klüften als Auskleidung vor. Sie sind von 
x ziemlich wasserheller Beschaffenheit, bisweilen von einer kalkigen Kruste 
E _ überzogen und erreichen eine Größe bis zu 3 cm. Es konnten folgende 
Formen beobachtet werden: r{1011} HR, e{0112} —4R, f{0221} — QR, 
d{o881}— SR, (6.5.17.1)+ Rit, B{2.8.10.3} —2R$, (12.20.32.1) —8R4. 
_ Eine Tabelle der Winkel, die zur Berechnung der Formen diente, findet 
sich am Schlusse aufgeführt. | 
Die Krystalle lassen sich nach 
ihrer Ausbildung in drei ver- 
schiedene Typen einteilen. 
| TypusI (Fig. 1')). Er zeigt 
die Combination von {1011} und 
{6.5.11.4}; letzteres herrscht 
or. Das Rhomboéder ist von 
iemlich rauher Beschaffenheit 
nd nur an wenigen Krystallen 
u Messungen brauchbar. Die 
‘lichen von {6.5.11.4) sind | 
 mattglinzend und geben leidlich gute Reflexe. 
va ’ Typus I (Fig. 2) ist am häufigsten vertreten. - 


A) 


Fig. 4. = Fig. 9. 


: 4) Unten links lies: 44.5.6.1 statt 6.11.5.1. 


ne 
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erkennen: {1074}, {0294}, {0884}, {6.5.17.1}, {2.8.10.3}, (12.20.32.1); {1044} 
hat auch hier wieder rauhe Flächen; zur Messung konnten deshalb nur 
die Spaltungsebenen benutzt werden. Die beste Beschaffenheit zeigen die 
Flächen von {0224}, {0884} und {2.8.10.3}, die sämtlich sehr scharfe Reflexe 
geben. Die Flächen von {6.5.17.4} und {12.20.32.1} sind etwas matt, 
geben aber noch deutliche und einheitliche Reflexe. Die Form {12.20.32.1} 
ist bisher am Calcit noch nicht beobachtet worden. Sie konnte aus dem 
scharfen und stumpfen Polkantenwinkel bestimmt werden. Die berechneten 
Werte stimmen mit den gemessenen ziemlich gut überein: 


Gemessen: Berechnet: 
Stumpfer Polkantenwinkel 43027’ 43032’ 30" 
Scharfer » 76 19 76 22 8 


Obwohl die Summe dieser Winkel nur wenig von 120° abweicht 
und man infolgedessen leicht ein dihexagonales Prisma vermuten könnte, 
lassen die Krystalle, die teilweise an beiden Enden entwickelt sind, doch 
deutliche auf- und absteigende Combinationskanten erkennen. Die Form 
{6.5.17.4}, die ungefähr in gleichgroßer Entwicklung wie {12.20.32.1} er- 
scheint, zeigt an manchen Flächen parallel der Combinationskante mit {1044} 
ein feines Alternieren mit {1120}; als selbständige Form tritt dieses Prisma 
aber nicht auf. Das Skalenoéder {2.8.10.3} ist meist klein entwickelt. An 
einem Krystall konnte noch untergeordnet {0412} als kleine rauhe Fläche 
beobachtet werden. } 

Auch die Rhomboéder {0224} und {0884} sind selten so groß aus- 
gebildet wie in Fig. 2; meistens treten sie so zurück, daß die Krystalle 
dieses Typus ihr Häuptgepräge durch die Skalenoéder {6.5.19.1} und 
{12.20.32.1) und das Rhomboéder {1044} erhalten. 


Typus Ill (Fig. 3) ist durch folgende Formen 
gekennzeichnet: {1074}, {0172}, {0221}, {0884}, 
{2.8.70.3}, (12.20.32.1). — 

Die Rhomboéder {0884} und {0112} sind 
herrschend und geben dem Krystall seine charak- 
teristische Gestalt, während alle anderen Formen 
nur als Abstumpfung oder Zuschärfung der Kanten 
auftreten. {0472} ist von rauher Beschaffenheit und. 
läßt eine feine Streifung parallel der Combina- 
tionskante von {1041} erkennen. Reflexe konnten 
nicht erhalten werden; doch ist die Fläche leicht 
aus dem Zonenverband zu bestimmen. Das 
Grundrhomboéder tritt nicht an allen Krystallen und sonst nur untergeord- 
net auf. Es besitzt gleichfalls eine rauhe Oberfläche. {0221} ist immer 
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nur schmal entwickelt, hat aber gutspiegelnde Flächen. Die groß aus- 
gebildeten Flächen von {0881} sind ebenfalls glänzend. Das Skalenoéder 


{12.20.32.1} tritt hier als Zuschärfung der Combinationskanten von {0881} 


auf. Auch diese Flächen geben gute Reflexe. 


Winkeltabelle. 
Axenverhältnis: a: c == 1: 0,8543. 
Bezeichnung der Mittlere gemessene Berechnete Anzahl der 
Kanten: Werte: Werte: gemess. Kanten: 

{0224} : {0884} 19030’ 30” 19°40’ 6 
{1071}: {2.8.70.3} 48 31 485716" | 
{2.8.10.3} : (0884) {7 17 30 17 15 30 1 
{11.5.6.1):{6.5.17.1) 53 20 53 40 10 
(6.5.11.1): {6.44.31} 65 30 65 35 30 7 
{12.20.32.1} : (12.32.20.4} 43 27 43 32 30 3 
{12.20.32.1): (32.20.12.1) 76 19 76 22 8 5 
{0221} : {2.8.10.3} 13 26 43 47 k 


Für die freundliche Mithilfe beim Zeichnen der Krystalle spreche ich 
auch an dieser Stelle Herrn Dr. Dürrf eld meinen verbindlichsten Dank aus. 


II. Apophyllit vom Kaiserstuhl. 
Knop!) gibt als einzig sicheren Fundort für Apophyllit im Kaiserstuhl 


 Oberschaffhausen an. Er beschreibt von dort Krystalle, die bis 3 mm 


groß sind und die Combination p{441} mit a{100} zeigen. 

Im Jahre 1878 fand Herr Prof. Bücking im Phonolith von Ober- 
schaffhausen eine Druse mit Apophyllitkrystallen, die in der hiesigen Samm- 
lung aufbewahrt wird. Dieselbe zeigt neben zahlreichen kleinen Krystallen 
einen nahezu 1 cm großen wasserhellen Krystall, der die Combination 
m{110}, a{100}, p{114}, c{004} besitzt. Der Krystall erinnert in seinem 


_ Aussehen an die Combination von Würfel mit Rhombendodekaéder des 


regulären Systems. Das Prisma {110} ist ‘matt und parallel der Combi- 
nationskante mit {114} gestreift. Die Basis läßt Perlmutterglanz erkennen; 


‘alle anderen Flächen sind glasglänzend. Die kleinen Krystalle von eben- 
falls wasserheller Beschaffenheit zeigen dieselbe Ausbildung wie der große. 


Gelegentlich einer Excursion mit Herrn Prof. Bücking wurden im 
Sommer 49140 bei dem Mineralienhändler König in Oberbergen eine Reihe 
von Stufen erworben, die dem großen Phonolithsteinbruche am Kirchberg 


bei Niederrotweil entstammen und zahlreiche, bis 8 mm große Krystalle 
von Apophyllit aufweisen. Die größeren sind meist schwach getrübt, die 


4) Kn op, Der Kaiserstuhl im Breisgau. Leipzig 1892, S. 83. 
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kleineren. hingegen völlig durchsichtig, bisweilen an den Ecken braun ge- 
färbt und besitzen vollkommen glatte und gutspiegelnde Flächen. Die Kry- 
stalle zeigen die einfache Combination von p{111} und a{100}. Die Unter- 
lage des Apophyllits besteht meist aus kleinen Natrolithkrystallen, die auf 
dem Phonolith einen sammetartigen Uberzug bilden. 

Neben dem Apophyllit finden sich noch Calcitkrystalle, die meistens 
gelblich-braun gefärbt sind und das Rhomboéder f{0221} zeigen. An einer 
Stufe fand ich Calcitrhomboéder, die annähernd Würfelgestalt besitzen und 
nach der Basis verzwillingt sind. Die Rhomboöderflächen sind zwar glän- 
zend, jedoch so stark gekrümmt, daß genaue Messungen nicht vorgenommen 
werden konnten. Durch die Krümmung und den Mangel an der fieder- 
förmigen Streifung sind sie von den Durchkreuzungszwillingen des Chabasits, 
denen sie sonst nicht unähnlich sind, am einfachsten zu unterscheiden. 


III. Topas von Japan. 


Vor kurzem erwarb das mineralogische Institut der Universität unter 
anderem einen ringsum ebenflächig begrenzten Topaskrystall von Japan, 
den mir Herr Prof. Bücking freundlichst zur Untersuchung überließ. Als 
genauerer Fundort wird für den Krystall Tanokami Yama, Provinz Omi, 
Japan, angegeben. Wada!) führt diesen Fundort als einen der ergie- 
bigsten in Japan an. Der Krystall ist insofern von Interesse, als er an 
beiden Enden verschieden ausgebildet, also scheinbar hemimorph ist. 
Außerdem zeigt er noch Ätzerscheinungen, von denen weiter unten die 
Rede sein wird. Wada?) erwähnt auch einen beiderseitig ausgebildeten 
Krystall vom gleichen Fundort, von dem er auch’ eine photographische 
Reproduction gibt, aus der jedoch eine verschiedene Ausbildung der Enden 
nicht ersichtlich ist, Er beobachtete folgende Formen daran: 1{420}, 
a{204}, {021}, w{t44}, 0 {224}, 

Der von mir untersuchte Krystall ist von wasserheller Beschaffenheit 
und mißt ungefähr in der Richtung der b-Axe 15 mm und in der Rich- 


tung der a- und c-Axe 13 mm. Bei Zugrundelegung des Axenverhält- 
nisses von Wada’) 


a@:b:¢ = 0,528356 : 1: 0,475587 
konnten folgende Formen an ihm festgestellt werden: m{1A0), 1A 20), 
r{024}, w{144}, 1 {223}, c{001}, d{204}, X{043}; die letztere Form ist 
infolge natürlicher Ätzung entstanden. re 
Fig. 4 zeigt eine naturgetreue Zeichnung des Krystalls. Die Pyramide 


1) Wada, Minerals of Japan, Tokio 1904, S. 89. Ausz. diese Zeitschr. 43, 290. 
2) Derselbe, Tafel XXIVb. u j 
8) Derselbe, S. 96. 
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- {444} tritt am oberen Ende viermal auf. Die nach vorn gestellten Flä- 
chen, welche größer entwickelt sind als die hinteren, sind von rauher 
Beschaffenheit und konnten nur aus dem Zonenverband abgeleitet werden. 
Die hinteren Flächen lassen gleichfalls infolge starker Krümmung keine 
Messung zu. Am unteren Ende ist von «fl 14} nur eine kleine matte 
Fläche vorhanden. Das Brachydoma f{021} ist an beiden Enden entwickelt; © 
am oberen jedoch viel größer als am entgegengesetzten. Die Form a{204} 
tritt nur. einmal, und zwar am oberen Ende als rauhe Fläche auf. Sie 
mußte aus der Zonenlage abgeleitet werden. Die Pyramide 7 {223} finden 

_ wir nur an der Unterseite des Krystalls und zwar sehr ungleich entwickelt. 
Als kleine, schmale Fläche von rauher Beschaffenheit erscheint auf dieser 
Seite des Krystalles noch die Basis ce. Auf der Oberseite des Krystalles ist 
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Fig. 4. Fig. 5. 


noch das Brachydoma X {043} mit aufgesetzten Ätzhügeln vorhanden. Die 
Fig. 5 stellt eine ideelle Projection der Oberseite des Krystalles auf die 
Basis dar und zeigt gleichzeitig die beobachteten Ätzhügel. Die Fläche 
X {043} konnte aus dem Winkel [(043) : (043)] bestimmt werden; er wurde 
zu 66°20’ 30" gemessen und zu 64954’ 38" berechnet. Diese Abweichung 
erklärt sich durch die unebene Beschaffenheit der gemessenen Flächen. 
Die Ätzhügel auf X messen in ihrer Längsrichtung bis zu I mm und 
in der Breite ca. die Hälfte. Es sind dreiseitige, abgestumpfte Pyramiden, 
die seitlich zusammengedrückt erscheinen und- mit der schärferen Kante 
der Basiskante zugekehrt sind. Einzelne ihrer Begrenzungsflächen konnten 
näher bestimmt werden. Die Fläche a (vergl. Fig. 5) geht dem Brachy- 
doma s parallel. Die Neigung von 6 zu « wurde im Mittel zu 707’ ge- 
messen. Infolge Krümmung der Fläche @ erhält man keinen einheitlichen 
Reflex, sondern ein verschwommenes Band. Es läßt sich aus diesem 
Winkel das Brachydoma {074} ableiten, für welches sich der Winkel zu 
_  7048’A5” berechnet. Die seitlichen Begrenzungsflächen y und 9 weichen 
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"licher glänzender Beschaffenheit, während J eine starke Streifung aufweist. 
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Jedoch konnten von beiden keine brauchbaren Reflexe erhalten w 
Es mußte infolgedessen von einer näheren Bestimmung abgesehen ' 


=. Ähnliche Ätzfiguren weisen die anderen Topaskrystalle von Japan, ¢ 


er in der hiesigen Sammlung befinden, nicht auf; sie zeigen nur die 
u. mehrfach erwähnten Ätzerscheinungen. ; 

IM Obwohl die Ätzfiguren nur an einem Ende des Krystalls auftre 
Ei und die Ausbildung der Enden, wie schon oben erwähnt, eine versc 
fi. dene ist, konnte eine Hemimorphie durch pyroélektrische Versuche n 


bewiesen werden. et 
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2 XIX. Chemisch-mineralogisches Profil des älteren 
Salzgebirges im Berlepschbergwerk bei Staßfurt. 


Von 


Otto Riedel in Leipzig. 


a (Hierzu Tafel III.) 


4 Im Schlußwort seines Werkes über die oceanischen Salzablagerungen 
- gibt van’tHoff1) die Anregung, die Ergebnisse seiner Untersuchungen 
über Gleichgewichtszustände der Salzmineralien zu vergleichen mit den 
natürlichen Vorkommnissen. In diesem Sinne ist das Ziel der vorliegenden 
- Arbeit die Aufstellung eines chemisch-mineralogischen Profils durch eine 
im Berlepschbergwerk bei Staßfurt aufgeschlossene Salzablagerung der 
Zechsteinformation und der Vergleich dieses Profils mit den van’t Hoff- 
schen Versuchsergebnissen. 


Die Arbeit gliedert sich in: 


Seite 

A. Einleitung. .... er ae ae ELLE 46) 
| B. Experimenteller Teil. ee kun een! er AHA 
I. Gravimetrisch-optische Untersuchung. .......... 444 
PSGine MNS GIVOMA MAL SiGe.) 5 a waere. te pe ets eee NR! 

C. Beschreibender Teil. Chemisch-mineralogischer Aufbau des Profils . . 448 
WAltere primäre Salzielee . „ar... 0; EIER LE De. RER 
BRRIISTeREnRIBrEB, Stengel’) acc sein ae Hay pony: yasni 
ajeZone des Anhydrithalitser Frau ee a a eu = vl 

b), Zone des Polyhalithalits 7 2 uar. Bas Eng: si es, Sea) 

c) Zone des sylvinitischen Ricsorianhyorittallis RE 2 FE) a . 449 

_d) Zone des anhydritischen Carnallithalits. . .-....... 454 

9. Zone des carnallitischen Kieserithalits .........-.4.5-: 454 

3. Zone des kieseritischen Carnallithalits . ©... ..- +++ +. 4152 
eAltereudescendenteSalzfo lees wih nern. 188 


4. Älteres descendentes Steinsalz. . 2... ee ee ew 158 
A : 


i A) Zur Bildung der oceanischen Salzablagerungen 1909, 2, 75,-79—84. 
een; | D iz - - a 


140 : Otto Riedel. 


a) Grenzsalz .... + duce cena 

b) Zone des Vanthoffithalits + eee EL. 

c) Zone des Loeweithalits . : 

d) Zone des Langbeinithalits. ... - SW we 
3. Zone des descendenten Kieseritsylvinhalits . . - . 
3. Zone des descendenten kieseritischen Halitcarnallits . 


Ill. Der graue Salzthon 7 se). Se) seen ae ee Fee 
IV. Tabellen und graphische Darstellung der ee 
ung des. Progilstl . anal wen ala cy te eve cere: by 0 aes 
v. Überblick über die Zusammensetzung........... 4164 
D. Theoretischer Teil... .........-.-. SB eae AT ee GR 
4. Die Bildungstemperatur. . .. 2. 2 2 ee een 0. NN 
2. Der Verlauf der Krystallisationsbahn. .........., << «eon 
(Anhang: Verschiedene Typen von Ausscheidungsfolgen) . . . 166 
3. Die Mengenverhältnisse der ausgeschiedenen Mineralien .... . 468 
r A. Einleitung. 
Das ältere Salzgebirge ist im Berlepschbergwerk auf der 3.,4.,5.und 
h 6. Firstensohle!) der IV. Tiefbausohle in 394 m bezw. 388, 382 und 376 m | 


Teufe etwa 800 m nördlich aufgeschlossen, und sein Profil von der An- 
hydrithalitzone bis zum grauen Salzthon ist auf der 3. Firstensohle in einer 
Länge von 186 m durchfahren. 

; _ Bei der vorliegenden Arbeit wurden die Aufschlüsse der 3. und 4. Fir- 
stensohle benutzt!). Dabei wurde ein Profil zu Grunde gelegt, das von 
F. Rinne gewählt und mit einer Meterteilung versehen worden ist. Es 
hat bereits als Grundlage zu einer Reihe von Studien gedient 2). 

Zur vorliegenden Arbeit wurden Mischproben benutzt, die schon von 
Herrn Prof. Dr. H. E. Boeke?) für seine Untersuchungen über den Brom- 
gehalt des Berlepschprofils verwendet worden waren und im Institut für 
RS und Petrographie der Universität Leipzig niedergelegt sind. 


4) Die Gesteinsschichten in der 5. und 6. Sohle besitzen andere Mächtigkeit als 
auf der 3. und 4. Sohle; ihre Benutzung hätte also den einheitlichen Charakter der 
Profilaufnahme gestört. Die 6. Firstensohle, die ohne Unterbrechung das ganze 
Profil zeigt, war erst mit Beendigung dieser Arbeit fertiggestellt. 

2) H. E. Boeke, über das Krystallisationsschema der Chloride, Bromide, Jodide 
usw. Diese Zeitschr. 1908, 45, 346. 

W. Biltz, über das Vorkommen von Ammoniak und Nitrat in 1 den Kalisalzlager- 
stätten. Zeitschr. f. anorgan. Chem. 1909, 62, 183 und 64, 215. — Uber das Vor- 
kommen von Kupfer in dem Staßfurter Kankeleiä er 1909, 64, 236, — Über die Zu- 
Sammensetzung der Staßfurter Salzthone 1910, 68, 94, 

G. Parchow, ae den Gehalt des Carnallits an ee und Magnesia. 
Zeitschr. Kali 1940, S. 95. 


H. Precht, Er Polyhalitzone und die angrenzenden Gebirgsschichten in neh 
StaBfurter Saleh priperin: Zeitschr. Kali 1944, 8. 34, 
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B. Untersuchungsmethoden. 


I. Gravimetrisch-optische Untersuchung. 


Bevor die Mischproben der chemischen Analyse unterworfen wurden, 
unterlagen sie erst einer qualitativen Vorprüfung. Diese wurde der- 
art ausgeführt, daß die Gesteinspulver mit schwerer Flüssigkeit in ihre 
einzelnen Mineralien zerlegt und diese dann unter dem Mikroskop unter- 
sucht wurden. Die Trennungsgefäße waren im wesentlichen dem Lue- 
decke’schen Gefäß) nachgebildet, hatten aber ihrem Zwecke der Tren- 
nung von Salzgesteinen entsprechend einige Veränderungen erfahren. 

Die neuen Gefäße sind nach unten durch einen hutförmigen Glas- 
stopfen C (s. Taf. III, Fig. 1 und 2) abgeschlossen, der sich in eine Schale 

mit Ausguß erweitert. Es gestattet diese Form eine bequeme Scheidung 
von Mineral und Flüssigkeit, besonders zum Zwecke der Wägung der ge- 
trennten Mineralien. 
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Ein Gefäß von einer zweiten Form (s. Fig. 2) diente zur Trennung 
geringer Mengen leichter von großen Mengen schwerer Mineralien. 

Als schwere Flüssigkeit wurde Tetrabromäthan?) benutzt und zur 
Verdünnung Toluol 3). 


a 
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Die zu trennende Probe muß eine möglichst einheitliche Korn- 
größe von etwa 0,8—1 mm (nicht darunter) besitzen. Zu diesem Zwecke 
empfiehlt es sich, die großkörnigen Proben in einer Mühle (nicht Mörser) 
zu zerkleinern. 
Die Dichte der schweren Lösung wurde mit einer Mohr-Westphal- 
schen Wage eingestellt. Nach dem Eingießen der Flüssigkeit in das 
_ Trennungsgefäß (nicht vorher!) wurde das Gesteinspulver ganz allmählich 
unter beständigem Rühren mit einem Glasstab‘) eingeschüttet, so lange, 
bis sich genügende Mengen in den kleineren Teilen der Gefäße gesammelt 
hatten. Nach kurzer Pause wurde der gestielte Glasstopfen D eingeführt 
und der obere Teil des Gefäßes von dem unteren abgehoben. Läßt man 
dann durch ganz gelindes Anlüften der Bodenstopfen die Flüssigkeit ab- 
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4) Siehe 0. Dreibrodt, Trennungsgefäß von Prof. Dr. 0. Luedecke,t. Centr.- 
Bl. f. Min. 1944, S. 425. 

2) Über die Vorzüge dieser Flüssigkeit gegenüber Methylenjodid s. W. Muth- 
> diese Zeitschr. 1899, 30, 73 

3) Weil Benzol leichter als Toluol verdampft und sich dadurch die Dichte der 

schweren Lösung während der Trennung merklich ändert. 
3 4) Ein kräftiges Schütteln oder gar Absaugen im Exsiccator (vergl. O. Drei- 
E- brodt, Centr.-Bl. f. Min. 1944, S. 426) wurde vermieden, weil hierdurch infolge Ver- 
ee tam pfons von Toluol die Dichte der Lösung zunimmt. Diese Zunahme betrug am 
Ende der Wägung — wie experimentell festgestellt wurde — 0,05—0,07. 
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tropfen, um das getrennte Mineralpulver zurückzuhalten 4), wäscht dieses 
mit Toluol aus und trocknet den Fuß mit dem Trennungsproduct bei 50°C. 
im Trockenschrank, so kann man schließlich durch Wägung der so abge- 
trennten Mineralien in roher Weise auch ihr Mengenverhältnis bestimmen, 
oder, wenn noch Mineralgruppen vorliegen, diese weiter trennen. 

Die erste Trennung bei jedem Salzgestein erfolgte in einem Gefäß, wie es Taf. III, 
Fig. 4 zeigt, von 250 ccm Inhalt bei einer Höhe von 20 cm. In diesem wurde der 


Hauptgemengteil, gewöhnlich Steinsalz, in einer Lösung von der Dichte 2,26 von den 
schweren Mineralien geschieden. Zur Trennung des Steinsalzes von den leichten Mi- 


neralien (mit einer Lösung 2,08) diente ein 250 ccm fassendes Gefäß von der in Fig.2 — 


abgebildeten Form. Schließlich wurden auch die Gemische der schweren und der 
leichten Gemengteile in kleinen 50—100 ccm fassenden Gefäßen unter sich weiter ge- 
trennt. Jedoch ist es nicht nötig, ein Salzgestein in alle seine Mineralbestandteile zu 
zerlegen. Fast stets genügen drei oder vier Mineralgruppen zur mikroskopischen 
Untersuchung. 

Die hier beschriebene Trennung von Salzgesteinen erfolgt nie scharf, 
weil die in das Trennungsgefäß gebrachten Mineralkörnchen stets noch 
Einschlüsse fremder Gemengteile enthalten. Diese werden jedoch quali- 
tativ, wie annähernd quantitativ, unter dem Mikroskop erkannt und stören 
die Bestimmung des Gesteins nicht. 

Nach der Trennung wurden die einzelnen Mineralien oder Mineral- 
gruppen jedes Salzgesteins unter dem Mikroskop bestimmt. Nachdem sie 
zwischen Filtrierpapier getrocknet und, wenn erforderlich, noch durch 
Zerdrücken zerkleinert?) worden waren, wurden sie auf einen Objectträger 
in Öl gebettet und mit dem Polarisationsmikroskop untersucht. Als Grund- 
lage zur mikroskopischen Untersuchung diente außer den Angaben von 
H. E. Boeke’) die R. Görgey’sche Zusammenstellung »Zur Kenntnis der 
Minerale der Salzlagerstatten« 4). Zur Erkennung seltener Mineralien wur- 

den Vergleichspräparate von bereits bekannten Stücken mit Erfolg verwandt. 
Handelte es sich um sichere Bestimmung einzelner Körnchen, so wur- 
den diese vom Objecttrager abgehoben, in Alkohol gewaschen und noch 
mikrochemisch analysiert, eine Nachprüfung, die gerade bei Salzgesteinen 
einfach und sicher auszuführen ist. 


Über die Anwendung der gravimetrisch-optischen Methode. 
Die hier beschriebene Methode der Trennung von Salzgesteinen in schwe- 


1) Diese einfache Trennung von Flüssigkeit und Mineralpulver ohne Verluste 


von letzterem ist der Vorteil der neuen gegenüber der ursprünglichen Luedecke- 
schen Construction. 


2) Auch hierbei ist zu feine Korngröße zu vermeiden. 


3) Übersicht über die Mineralogie, Petrographie und Geologie der Kalisalzlager- 


stätten A940, S. 30. 
4) Mineral, u. petrogr. Mitteil. 4940, S. 192. 


rer Lösung mit nachfolgender mikroskopischer Untersuchung — die hier — 
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als gravimetrisch-optische Methode bezeichnet sein mag — be- 
währte sich bei der vorliegenden Arbeit ausgezeichnet als Vorprüfung 
zur Analyse und war unentbehrlich als Schlüssel zum Umrechnen 
der ermittelten Elementenprocente in Mineralprocente. Sie hat in 
diesen beiden Eigenschaften gegenüber der Dünnschliffuntersuchung) ver- 
schiedene Vorzüge. Sie gibt in kürzester Zeit?) einen genauen Überblick 
über sämtliche Gesteinsgemengteile und erleichtert ihre Bestimmung wegen 
der Zerlegung in einzelne Teile. Ferner läßt sich bei dieser Methode leicht 
eine mikrochemische Prüfung einzelner Körnchen anschließen. Daneben 
gestattet sie eine rohe quantitative mechanische Analyse (und sie 
kann manchmal die chemische Gewichtsanalyse ersetzen). Notwendig er- 
scheint aber die gravimetrisch-optische Methode stets dann, wenn die Ana- 
lysensubstanz eine Mischprobe von einer größeren, nicht homoge- 
nen Folge eines Salzgesteins darstellt. Denn in einem solchen Falle geben 
ein oder mehrere Dünnschliffe keinen genauen Aufschluß über die Zusam- 
mensetzung. 

Ferner gelingt es mit dieser Methode auch noch sehr kleine Mengen 
eines Minerals in einem Salzgestein zu erkennen, während diese chemisch- 
analytisch bei der Umrechnung der Elementenprocente unberücksichtigt 
bleiben und im Dünnschliff nur durch ganz besonderen Zufall erhalten 
werden können. \ 

Durch die beschriebene Methode konnte das erste Auftreten und das 
Verschwinden von Salzmineralien, also die liegenden und die hangenden 
Grenzen über größere Zonen festgelegt werden, was durch die chemische 
Analyse meist nicht möglich war. 

Manchmal kam es vor, daß in den zerkleinerten Mischproben vor der 
Analyse der Kieserit zum Teil schon in Bittersalz®) übergegangen war. 

Diese Umwandlung kann leicht gravimetrisch-optisch erkannt und etwa zu 
hoch ausfallende Wasserwerte richtig gestellt werden. 


II. Chemische Analyse. 
Vorbereitung zur Analyse. 
Nach der Vorprüfung durch die gravimetrisch-optische Methode wur- 
den die Mischproben chemisch quantitativ analysiert. Zu diesem Zwecke 


wurde zuerst das mechanisch beigemengte Wasser aus jeder Probe 
dadurch entfernt, daß sie in einem weiten Wägegläschen im Trockenschrank 


4) Während diese sonst natürlich für das genaue Studium der mineralogischen 


- Beschaffenheit und des Zusammenhangs der Gemengteile unersetzlich ist. 


2) Im allgemeinen 30—60 Minuten. 


TER 3) Diese kann sogar in verschlossener Flasche erfolgen. Auch kann der Kieserit 
schon auf sonst frischem Gesteinsbruch verwittert sein. Vergl. hierzu S. 450. 
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bei 40°— 150 C. eine halbe Stunde lang getrocknet wurde. Die: 
R Temperatur und die Zeit wurden nach drei systematischen Erhitz 


ungsversuchen gewählt. 


Hierzu war jedesmal etwa 3g fein gepulverter, weißer Carnallit, der aus ( 
Luft Wasser aufgenommen hatte, in einem weiten Wägeglas bei 370, 400 und 440 
im Trockenschrank verschieden lange erhitzt worden. Die Versuche ergaben: 


Bei 449 C.: 
r Gewicht 
\ Erhitzungsdauer:  (Carnallit + Wageglas) : 


ae eae 
ee } x 
. 


> 
Pi x 


> 
2 Nach 0 Min. 18,8664 g 
: » 85 » 18,8645 2 
3 >» BO >» 18,8645 g 
3 > 60 >» 18,8644 g 
ae » 70 » 18,8642 g 
a 7 > 100 >» 18,8637 g 
Er. Sr > 120 >» 18,8633 g 
“Sh Bei 400 C.: 
: 1 Gewicht 
7 Erhitzungsdauer : (Carnallit + Wägeglas): 
Nach 0 Min. 26,0178 g 
Es, >» AB > 26,0022 g 
= » 30 » 25,9988 g 
i. Se de 25,9988 g 
er. 7 yO im 25,9986 g 
Ar Bei 37° C.: 
u nifty ‘ait : Gewicht yaa 
a a a eter (Carnallit + Wägeglas): 
a Nach 0 Min. 20,4100 g 
| > 20 > 20,4020 g 
>» 40 > 20,4019 g 
ö - ( > 60 >» 20,4018 g 
Er >. 20 > 20,4046 g 


Ersichtlich nahm innerhalb der ersten 30 Minuten das Gewicht des pool 
Carnallits stark ab. Nach weiterem Erhitzen von noch etwa 45 Minuten blieb es con- 
stant. Nach einer Gesamterhitzungsdauer von 45 Minuten sank es ganz allmählich 
weiter. Die starke und verschieden große Gewichtsabnahme zu Anfang der Erhitz- 
ung entspricht jedenfalls dem Entweichen mechanisch beigemengten Wassers, or 
das Krystallwasser, wie es scheint, erst nach 45 Minuten in sehr geringem Maße z : 
entweichen beginnt. Bei 45 Grad erreichte die nachträgliche Abnahme Auer Betı sae: 
als bei 370, . 


Auf Grund dieser Versuche ergibt sich, daß Pulverproben von Sa 
gesteinen, die während des Zerkleinerns Wasser aufgenommen haben, dieses 
verlieren, wenn sie vor der Analyse eine halbe Stunde lang bei einer | em- 
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Bw von 400—450C. Belege werden. wt ity 
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Die Proben wurden nach der Wägung 2—3 Stunden in siedendem, schwach salz- 
saurem Wasser gelöst. Der Zusatz von Salzsäure empfiehlt sich, um den gesamten 
Kieserit!) in Lösung zu bringen. 

Der unlösliche Rückstand wurde abfiltriert, das Filter mit dem Rückstand ver- 

_ascht und dieser in einer Platinschale durch Schmelzen mit Natriumkaliumcarbonat 
aufgeschlossen. Der erkaltete Schmelzfluß wurde in verdünnter, heißer Salzsäure ge- 
löst, und diese Lösung nach ihrem Filtrieren2) mit der wässerigen Ausgangslösung 
vereinigt. 

Quantitative Analyse. 

Da es der Zweck der vorliegenden Arbeit war, profilmäßig eine größere Reihe 
von Zahlenwerten über die Verteilung von Salzmineralien zu geben, so wurde von 
den zeitraubenden Vollanalysen abgesehen. Es wurden vielmehr in allen Proben nur 
der Calcium-, der gesamte Magnesium-, der Schwefelsäuregehalt und die 
in Alkohol lösliche Magnesiummenge ermittelt. Diese und die größtenteils 
schon von Boeke bestimmten Chlorwerte®, zusammen mit der qualitativen Vor- 
prüfung genügten im allgemeinen, die Zusammensetzung der Proben quantitativ zu 
bestimmen. Bei den eisen- und thonreichen Proben der Carnallitlager wurden zuerst 
das Eisen und das gelöste Aluminium ausgefällt. — { 

Das Calcium wurde dann nach der im Tread well’schen Werke) angegebenen 
Methode von Magnesium getrennt und als Oxalat bestimmt. Diese Versuchsart lie- 
ferte sehr gute Werte). 


2 
4 Nach der Entfernung der Ammoniumsalze aus dem Filtrat des Calciumnieder- 
3 'schlags6) wurde der Glührückstand in verdünnter Salzsäure gelöst und in dieser, vor- 
> her filtrierten Lösung das Magnesium nach der Methode von B. Schmitz’) 
2 als Magnesiumammoniumphosphat gefällt und als Pyrophosphat gewogen. — 

2 Zur Bestimmung der Schwefelsäure (in einem besonderen Teile der Aus- 
— _ gangslésung) mußte in den Proben, in denen Thon und Eisenoxyd in etwas größeren 
a Mengen vorhanden waren, zuerst Aluminium und Eisen ausgefallt werden. Enthielten 


4) Ist der Kieserit in großen Mengen vorhanden, so bleibt ein kleiner Teil davon 
trotz mehrstündigem Erhitzen in siedendem Wasser ungelöst, wie experimentell er- 
mittelt wurde. Allerdings kann er dann neben Anhydrit aufgeschlossen werden. 
3) Hierdurch werden die noch vorhandenen Reste von ungelöstem Thon und 
Eisenoxyd zurückgehalten. 
3) H. E. Boeke, diese Zeitschr. 1908, 45, 371. 
4) F.P. Treadwell, Analytische Chemie 1907, 2, 65. 
5) Zur Controlle wurden mehrfach die erhaltenen Calciumoxalatniederschlage 
wieder aufgelöst, um nach derselben Methode ein zweites Mal gefällt zu werden 
- (Fresenius). Fast stets wurden dann dieselben Werte erhalten. Auch als bei einer 
4 Probe (aus der Kieseritzone) das Gleichgewichtsverhältnis Ca: Mg = 4:67 betrug, er- 

gab die zweite Fällung des Calciums denselben Wert wie die erste. Einige Male 
- wurde versuchshalber die Concentration von Mg: in der Ausgangslösung zum Zwecke 
4 einer genauen Ca-Bestimmung dadurch erniedrigt, daß vorher durch Alkohol das 
= Magnesiumchlorid herausgelöst wurde, sodaß im unlöslichen Teile neben Calcium das 
x ¢ Magnesium nur noch als Kieserit vorhanden war, eine Methode, die derjenigen von 
- Murmann (Zeitschr. f. anal. Chem. 1910, 49, 688) ähnelt, sich aber als überflüssig 
2 Bee ease ie liefert die doppelte Fällung des Calciums noch genauere ee 
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He 6) Vergl. Teed Weal’ Anal. Chemie 1907, 2, 67. 
‘ 7) Treadwell, a. a. O. S. 57. | 
Er" Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. L. 40 
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die Proben mehr als 4°%Jp Calciumsulfat, so wurde außerdem auch das Calcium mit 
Ammoniumcarbonat abgeschieden!). Die Bestimmung der Schwefelsäure erfolgte nach 
der Methode von Hintz und Weber?) — 

Zur Bestimmung des Kaliums3) wurde zuerst aus der wässerigen Lösung 
Aluminium und Eisen mit Ammoniak, dann das Calcium als Carbonat und schließlich 
Magnesium mit Barytwasser ausgefallt4). In dem durch Ammoniumcarbonat von 
Baryum befreiten Filtrat konnte dann das Kalium als Kaliumplatinchlorid gefällt und 
gewogen werden). — i 

Die Carnallitbestimmung erfolgte nicht (wie in der Praxis allgemein üb- 
lich) durch Titration des alkohollöslichen Chlors, sondern durch Bestimmung des al- 
kohollöslichen Magnesiums als Magnesiumammoniumphosphat. Die Haupt- 
fehlerquelle bei der sonst üblichen Methode liegt in der teilweisen Löslichkeit von 
Natrium- und Kaliumchlorid in Alkohol®). Diese Löslichkeit ändert sich mit den 
"Mengen der beiden Chloride und der Zeit, während welcher sie mit dem Alkohol in 
Berührung bleiben. Der Fehler läßt sich deshalb nicht durch einen allgemein gültigen 
Factor ausgleichen. Eine weitere Fehlerquelle bei dem Alkoholauszug besteht stets, 
wenn mit abgemessenen Alkoholmengen geschüttelt oder mit Meßkolben gearbeitet 
wird. Denn beim Schütteln entsteht Alkoholdampf, wodurch sich die Concentration 
der Lösung ändert. 

Besondere Versuche ergaben, daß beim Filtrieren der alkoholischen Lösung ge- 
wöhnlich kleinste unlösliche Teilchen durch das Filter ins Filtrat mitgehen. Gepul- 
verte Kieseritkrystalle wurden mit absolutem Alkohol geschüttelt und die Lösung 
durch ‘ein gewöhnliches quantitatives Filter filtriert. Obwohl die Lösung, wie es schien, 
klar durchs Filter lief, so waren doch stets bei diesen Versuchen im Filtrat wäg- 
bare Mengen von Schwefelsäure nachzuweisen, die als Kieserit nach dem Zu- 
satz von Wasser beim Verdampfen des Alkohols in’wässerige Lösung gegangen waren 
Die Anwesenheit feinster Kieseritteilchen im Filtrat zeigte sich gelegentlich deutlich 
erst beim Eindampfen des Filtrats, in dem dann eine schwache, opalfarbige Trübung 
entstand. Erst nach 5—6maligem Filtrieren durch ein gewöhnliches quantitatives 
Filter wurde eine klar bleibende Lösung erhalten, in welcher Schwefelsäure nur noch 
in unwägbaren Spuren vorhanden war. Dasselbe ergab sich nach dreimaligem sorg- 
fältigem Filtrieren durch ein gehärtetes Filter unter Verwendung von Saugflasche und 
Saugpumpe, und schon nach zweimaligem Filtrieren bei Benutzung von ~ 
Hartfiltern”). Bei der letzten Art des Filtrierens empfiehlt es sich, die Lösung 
nicht abgesetzt, sondern mit dem Unlöslichen aufs Filter zu bringen, um ihr eine 
größere Reibungsfläche zu bieten. Die lange Zeit, die ein solches Filtrieren erfordert, 
fällt nicht ins Gewicht, wenn etwa die Mischprobe in einem Scheidetrichter mit Al- 
kohol geschüttelt und ersterer dann tropfend über einem Trichter mit Hartfilter auf- 
gehängt wird. In solchem Falle ist keine Bedienung erforderlich; auch wirkt der 
Bodensatz im Scheidetrichter schon wie ein Filter. 

4) Treadwell, a. a. O. S. 354. Al 

2) Treadwell, a. a. 0. S, 355. 

3) In den Proben 458—460 m und 180—182 m. 

4) Treadwell, a.a. 0. S. 59. = 

5) Die Kal nunnsen von den Proben 70—74,5 m und 80—84,5 m ur 
nachträglich von Dr. E. Donath, Leipzig, ausgeführt. 

6) Siehe Boeke, diese Zeitschr. 1908, 45, 369. 


7) Wie sie sonst für Baryumsulfatniederschläge benutzt werden. (Blaubandfilter 
von Schleicher und Schüll, Dresden.) ’ 
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Aus den geschilderten Versuchen tiber das Filtrieren des Alkoholaus- 
zugs geht hervor, daß für genaue Untersuchungen bei der üblichen, 
feinen Korngröße der Analysenproben der Alkoholauszug zweck- 
mäßig zweimal durch ein Hartfilter!) zu filtrieren ist. 


Bei der vorliegenden Arbeit wurde zur Carnallitbestimmung eine hinreichende 
Menge Salz in einem 200 ccm Erlenmeyerkolben 45 Minuten lang?) mit etwa 80 bis 
120 ccm absolutem Alkohol geschüttelt, zweimal durch ein Hartfilter filtriert, und 
Schüttelgefäß und Filter 5—6 mal mit absolutem Alkohol ausgewaschen. Dann wurde 
zu dem Filtrat etwa die doppelte Menge Wasser gegeben, diese Lösung bis zum völ- 
ligen Entweichen des Alkohols verdampft und schließlich in der wässerigen Lösung 
das Magnesium als Phosphat bestimmt. — 


Die Procentzahlen für Chlor sind für das vorliegende Profil größtenteils 
schon von H. E. Boeke3) ermittelt worden. Dazu wurden noch einige fehlende und 
einige schon bestehende neu bestimmt, und zwar in wässeriger Lösung nach der Vol- 
hard’schen Methode. — | 


Berechnung. Aus den durch die Analyse erhaltenen Werten für Calcium, 
Gesamtmagnesium, alkohollöslichem Magnesium, Schwefelsäure und Chlor (teilweise 
auch für Kalium) wurden die Procentzahlen für die Salzmineralien (auf =, Genauig- 

keit) berechnet. Nachdem die Gewichtsprocente der fünf Componenten in Atom- 
bezw. Molekularprocente umgerechnet waren, wurde (weil nie Tachhydrit vor- 
handen war) sämtliches Calcium als Sulfat in Rechnung ‚gebracht. Aus dem 
alkohollöslichen Magnesium wurde direct der Carnallitgehalt berechnet4). Aus der 
Differenz von Gesamt- und alkohollöslichem Magnesium ergab sich der Gehalt an 
Magnesiumsulfat. Blieb nach der Aufteilung der Schwefelsäure an Calcium und 
Magnesium noch ein Rest von Schwefelsäure, so mußte diese Menge an Natrium oder 
Kalium gebunden sein. . Die gravimetrisch-optische Untersuchung gab dann näheren 
Aufschluß, als welches Mineral Natrium- oder Kaliumsulfat, oder auch beide, 
zu berechnen waren. So erübrigten sich größtenteils die Alkalibestimmungen. Denn, 
wenn kein Sylvin vorhanden war, so konnte aus der Differenz von Gesamtchlor und 
Carnallitchlor der Gehalt an Steinsalz berechnet werden, wie es Boeke5) größten- 
teils schon getan hat. Von den Proben, deren Kaliumgehalt besonders bestimmt 
worden war), konnte in derselben Weise neben Steinsalz auch noch die Procentzahl 
für Sylvin berechnet werden. 

Da der Thongehalt in den Proben, weil für das Ziel der Arbeit ohne Bedeutung, 
weder analysiert noch berechnet worden war, so ergaben sich nach der Umrechnung 
Summenzahlen, die gewöhnlich unter 400,0 liegen. 

In wenigen Fällen gelang es nicht, sämtliche Mineralien zu berechnen”). 
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) Siehe Fußnote 7) auf S. 146. 

2) H. E. Boeke, diese Zeitschr. 1908, 45, 369. 

) H. E. Boeke, a. a. 0. S. 371. 

Bt: 4) Da in dem Carnallit des vorliegenden Profils Chlor in geringen Mengen (bis 

zu 0,399/,) durch Brom ersetzt ist (vgl. Boeke, diese Zeitschr. 1908, 45, 370—373), 

so sind die berechneten Camnallit werte entsprechend zu niedrig. Dieser Fehler ist je 

< loch nur sehr gering. i 

5) H. E. Boeke, diese Zeitschr. 1908, 45, 374. 

6) Es sind dies die Proben 70—71,5 m, 80-81, 5m, 158—460 m und 180—4182 m. 

7) Es sind dies die Proben 164—466 m, 472—174 m, 476—4178 m. ject 
40% 
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C. Beschreibender Teil. 


Chemisch-mineralogischer Aufbau des Berlepschprofils. 


Die Staßfurter Salzablagerungen. der älteren primären Folge sind 
schon 1875 von F. Bischof!) chemisch-mineralogisch eingehend beschrieben 
worden. Indes ist dieses grundlegende, ausgezeichnete Werk infolge vieler 
neuerer Untersuchungen in chemischer Hinsicht nunmehr unzulänglich. 

Eine weitere Beschreibung der älteren Salzfolge von Staßfurt gaben 
H. Everding 2) (allerdings mehr geologisch) und Precht-Ehrhardt?) (auch 
chemisch). 

Die Schichten des Profils fallen unter 40°—50° Neigung nach Nord- 
osten ein. 

Der erste Teil (vergl. hierzu Taf. III, Fig. 3) von 0—A14 m4) besteht 
aus ältefem, primärem Steinsalz. Dieses ist in seinem liegenden Teile 
(von 0—65 m) von Anhydrit- und Polyhalitlagen durchzogen. In seinem 
hangenden Teile (von 65—4114 m) gesellen sich zu Steinsalz und Anhydrit 
noch Kieserit, Sylvin und Carnallit. Von 144—125 m folgt eine carnalli- 
tische Kieserithalitzone und schließlich von 125—150 m eine primäre 
Zone von kieseritischem Carnallithalit. 

Der hangende Teil des Profils wird von descendenten Salzen ein- | 
genommen. Diese ältere, descendente Folge (von 150—186 m) besteht zum 
größten Teile aus älterem, descendentem Steinsalz (von 150—179 m), 
Es wird überlagert von einer Kieseritsylvinhalitschicht (von 179 bis 
482,5 m) und einer descendenten Zone von kieseritischem Halit- — 
carnallit (von 182,5—186 m). Darüber liegt der graue Salzthon. 


I. Ältere primäre Salzfolge. 
1. Älteres primäres Steinsalz. 
a) Zone des Anhydrithalits (0—50 m). 


Die Unterlage des Berlepschprofils bildet die Anhydrithalitregion des 
älteren Steinsalzes, die bei Staßfurt mehrere hundert Meter mächtig ist. 
Nur ihr hangendster Teil ist im Profil, und zwar von 0—50 m, enthalten, 
während der liegende nicht EIN ist. 


1) F. Bischof, die Steinsalzwerke bei Staßfurt, Halle 1875. 


2) H. Everding, »Zur Geologie der deutschen Zechsteinsalze«. In Deutschlands - 
Kalibergbau, 1907. 


3) Precht-Ehrhardt, »Die norddeutsche Kaliindustrie<, Staßfurt 4907. 


4) Die hier mit Zahlen angegebenen Grenzen zwischen dik einzelnen pest 
sind fast stets mit Übergängen verbunden. | 
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2 Dieser erste Teil des Profils, die Zone des Anhydrithalits, besteht 
— aus großspätigem Steinsalz, das mit dünnen Anhydritlagen wechsellagert. 
4 Der aufgeschlossene Teil der Anhydrithalitzone ist zusammengesetzt 
aus 3,5—5,0%,, im Mittel aus 4,40%, Anhydrit und 95,5°/, Steinsalz. 
Dazu kommen ein sehr geringer, nicht ermittelter Gehalt an Thon und 
2 Spuren von Carnallit. Die erste Probe von 0—1,5 m ergab einen Gehalt 
4 von 0,003°/, alkoholléslichem Magnesium, entsprechend 0,03°/, Carnallit. 
= Die Bibbs 50—51,5 m wies 0,05°/, Carnallit auf, sodaß der durchschnitt- 
4 liche Cornallitgehalt des Anhydrithalitgesteins mit 0,04°/) angegeben wer- 
a den kann (vergl. hier und auch später die Tabellen auf S. 159 und 160). 
5 

2 b) Zone des Polyhalithalits (50—65 m). 

4 In der Probe 35—36,5 m tritt neben Anhydrit (3,4°/,) auch Polyhalit 
4 (0,3%/,) auf. In der Probe 30—34,5 m konnte gravimetrisch-optisch kein 
4 Polyhalit gefunden werden. Von etwa Meter 35 ab beginnt das Steinsalz 
_  »feinspätiger zu werden. Der Polyhalitgehalt steigt in den nächsten Proben 
4 langsam an. Bei Meter 50 ist das Gewichtsverhältnis von Anhydrit zu 


~ 
> 


Polyhalit 1:41,24. Es mag deshalb Meter 50 als Grenze zwischen der 
Anhydritzone und der folgenden Zone des Polyhalithalits (von 50—65 m) 
gelten. Gleichzeitig wird das Steinsalz von etwa Meter 50 ab ausgesprochen 
feinspätig, und es treten größere Faltenbildungen auf. Weiter ins Hangende 
nimmt der Gehalt an Polyhalit regelmäßig zu, immer begleitet durch ge- 
ringe Mengen (0,5°/,) von Anhydrit. Er erreicht zwischen 60 und 65 m 
seinen Höchstgehalt (über 7 °/o). 

In dieser Polyhalithalitzone von 50—65 m beträgt der durchschnitt- 
liche Gehalt an Polyhalit 5,2°/), der an Anhydrit 1,4°%/) und der an 
Steinsalz 93,5°/); dazu kommen Spuren von Carnallit. 


2 N ; Ya aa 


c) Zone des sylvinitischen Kieseritanhydrithalits (65—82 m). 


Meter 65 des Profils ist eine wichtige Grenze in der Zusammensetzung 
des Gesteins, weil hier (abgesehen von Steinsalz) zum erstenmal calcium- 
freie Salzmineralien reichlicher auftreten; es sind dies Kieserit!), Sylvin 
und Carnallit. Auch unter Tage äußert sich an dieser Stelle das Erscheinen 
von Kieserit deutlich, indem die »Jahresringe« von Meter 64,52) an »Aus- 
blühungen« ) zeigen. 

; Überhaupt ändert sich die Zusammensetzung des Gesteins bei Meier 65 
vollständig. Der Anhydrit, dessen Gehalt in der Mitte der Polyhalithalit- 


4) Spuren von Kieserit konnten gravimetrisch-optisch schon in der Probe 60— 
; 6 ‚5 m festgestellt werden. 
2) Diese und sämtliche folgenden, genaueren Zahlenangaben in Metern sind in 


Brusthöhe gemessen. 
3) Die Folge der Umwandlung des Kieserits in Bittersalz ae Wasseraufnahme, 
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zone weniger als 1°/, betrug, tritt jetzt wieder stark hervor (3,4—5,6 %)- 
Dagegen ist der Polyhalitgehalt erheblich zurückgegangen (jetzt nur noch 
0,5—0,70/,). Charakteristisch ist, daß der Gehalt an Kieserit (mit 3,6 
bis 5,0%,) etwa ebenso groß ist wie der an Anhydrit. Der Carnallit- 
gehalt, der in der Anhydrit- und Polyhalitzone nur in Spuren enthalten 
war, ist etwas gestiegen (jetzt 0,7%). 

Interessant ist das Auftreten von Sylvin in dieser Zone. 

Das Mineral wurde hier zuerst von Precht!) gefunden. In der Probe 


70—71,5 m wurden von mir 5,90/, Sylvin, in Probe 80—81,5 m 2,395 4 


erhalten. Precht erhielt andere Zahlen, weil er nur »Schnüre« analysiert 
hatte. Es scheint, daß das Auftreten von Sylvin von einem hohen Kieserit- 


und einem niedrigen Carnallitgehalt abhängt. Die meisten Analysen von a 
Precht bestätigen dies. Auffällig ist das Fehlen von Polyhalit in seinen — 


Analysenzahlen. In den hier untersuchten Proben wurde dieser sowohl 
chemisch wie gravimetrisch-optisch erhalten. Die niedrigeren Werte fiir 
Sylvin neben sehr hohen Kieserit- und Anhydritwerten bei Precht im 
Gegensatz zu den hier gefundenen Analysenzahlen erklären sich daraus, 


daß in den »Schnüren« weniger Sylvin enthalten ist als in den Steinsalz- 


lagen, die in meinen Mischproben mit enthalten waren 2). 
Die Lagen der schwerlöslichen Mineralien, die »Schnüre«, scheinen 


unter sich sehr verschieden zusammengesetzt zu sein. Denn es wurden — 


mehrfach (auch in der darüberliegenden Zone) »Schnüre« gefunden, die 
außen auf alter Bruchfläche nicht »ausgeblüht« waren, aber beim An- 
schlagen im Innern (bis 5 cm von der Außenseite) auf der frischen Bruch- 
fläche schon Ausblühungen besaßen. Es zeigt dies, daß die Lagen der 
schwerlöslichen Mineralien schon innerhalb kleiner Bezirke nicht mehr 
gleich zusammengesetzt sind. 


Der durchschnittliche Bestand der Zone des sylvinitischen 


Kieseritanhydrithalits von 65—82 m ist: 4,3%, Anhydrit, 1%, Poly- 


halit, 4,1%/, Kieserit, 2—6°, Sylvin, 0,7%, Carnallit und 85—87 0/, 
Spanair 


1) Siehe van’tHoff, Sitz.-Ber. der Akad. zu Berlin 1903, 5.1040 und Precht 
in Zeitschr. Kali 4944, S. 34. Es sei hier darauf hingewiesen, daß die Meterzahlen Be 
Precht nicht genau ks Meterzahlen von Rinne entsprechen. 

Ferner sei noch hinzugefiigt, daB bereits F. Bischof (Steinsalzwerke bei Staß- 
furt 1878, $. 47) erwähnt, daß in den preußischen und anhaltischen Schächten >nahe 
der Kieseritzone reines Chlorkalium — Sylvin — gefunden« wurde. 
Bischof hält ihn für eine secundäre Bildung. 


2) Interessant ist das reichliche Vorkommen von Sylvin auf der 5. Firstensohle 
(382 m Teufe), wo er in sehr großen Nestern (bis zu Kopfgröße) schon in deräl- 


teren, primären Polyhalithalitzone auftritt. Indes bedarf dieses neu BERSREREN: 
. Vorkommen noch der näheren Untersuchung. 


re 
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a | d) Zone des anhydritischen Carnallithalits (82—144 m). 

z 3 Bei Meter 821) ändert sich die Zusammensetzung des Gesteins wiederum. 
Zum erstenmal erscheint hier Carnallit in größeren Mengen. Er tritt 
me zuerst (von 82—93 m) in Linsen auf, später (von 93—102 m) mit Stein- 
= salz verwachsen und (von 102—107 m) in gesonderten Lagen. Sein Ge- 
= halt schwankt in dieser Zone zwischen 2,8%, und 43,4%,. Nach dem 
fe: verschiedenen Carnallitgehalt2) teilt sie sich deutlich in vier Teile: von 


82—93 m, von 93—402 m, von 102—107 m und von 107—144 m. Auch 
unter Tage machen sich diese Grenzen im Facieswechsel (siehe S. 162) be- 
merkbar. 

Anhydrit und besonders Kieserit, die Hauptgemengteile der Zone 
zwischen 65 und 82 m, treten stark hinter Carnallit zurück. Der An- 
hydritgehalt ist zwischen 82 und 102 m gerade noch halb so groß wie 
der Carnallitgehalt. Der Gehalt an Kieserit ist aber sehr gering ge- 
worden. Ebenso gering ist der Gehalt an Polyhalit geblieben. 


VERBTER 


Mit Meter 82 ist der Sylvin verschwunden. In der Zone zwischen 
402 und 107 m tritt er aber wieder auf, wie Precht?) gezeigt hat. 


AAT 


2. Zone des carnallitischen Kieserithalits (144—125 m). 


Der Übergang von dem hangendsten Teile des älteren, primären Stein- 
salzes, der Anhydritcarnallithalitzone, bei Meter 444 zu der folgenden car- 
_nallitischen Kieseritzone (von 144—4125 m) ist sehr scharf‘). Der Stein- 
salzgehalt sinkt plötzlich von 92,2%), in Probe 142,5—4114 m5) auf 
53,0%, in Probe 415—116,5 m. Der Gehalt an Carnallit steigt in den 
gleichen Proben von 4,3°/, auf 14,9°/), während der Kieseritgehalt von 
etwa 1—29/, 6) auf 30,90/, wächst. Der Anhydritgehalt fällt auf 0,4%. 
Die Probe 120—121,5 m weist noch denselben Kieserit- und Anhydrit- 
gehalt auf wie Probe 145—116,5 m. Nur der Carnallitgehalt ist weiter 
gestiegen (auf 22,4%/,) auf Kosten des Steinsalzgehalts. 
Demnach beträgt die durchschnittliche Zusammensetzung der 
Zone des carnallitischen Kieserithalits: 50/, Steinsalz, 310/, Kieserit, 19%, 
Carnallit und 0,4°/, Anhydrit. 


4) Solche Grenzzahlen, die aus den Analysenzahlen nicht unmittelbar hervor- 
gehen, ergaben sich aus der mikroskopischen und makroskopischen Untersuchung. — 
2) Siehe H. E. Boeke, diese Zeitschr. 1908, 45, 374. 
3) Zeitschr. Kali 1914, S. 36. 
4) Unter Tage, wo N die Kieseritzone deutlich durch starke KoyDläbungen« 
zeigt, wurde die liegende Grenze der Kieseritzone bei 113,8 m fesgestellt. 
5) Siehe H. E. Boeke, diese Zeitschr. 1908, 45, 371. f 

6) Nicht analysiert, nur geschätzt aus dem Boeke’schen Wert für Steinsalz 


; (92,2 %). 3 
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3, Zone des kieseritischen Carnallithalits (425—150 m). 


Als hangende Grenze für die Kieseritzone wurde Meter 125 gewählt, 
weil der Carnallitgehalt von 12,6°/, in Probe 122,5—124 m1) plötzlich auf 
30,6%/, in Probe 125—127 m steigt?). Dazu sinkt der Kieseritgehalt auf 
44,70/, in Probe 125—427 m. 

Die hier folgende Zone des älteren, primären, kieseritischen Carnallit- 
halits besitzt nicht durchgängig die Zusammensetzung eines normalen, 
kieseritischen Halitcarnallits 3). Diese normale Zusammensetzung findet sich 
angenähert nur zwischen 440 und 148 m. Boeke?°) fand in dieser Zone 
für Carnallit und Steinsalz folgende (hier abgerundeten) Werte: 


Meterzahlen: 439,5—140,5 440,5—442 442144 446146 146—148 148—150 
%/, Carnallit 40 54 61 64 51 35 
0/) Steinsalz a7 Se 29 24 24 31 56 


Die Probe 142—144 m ergab 17,10/, Kieserit. Demnach stimmt die 


Zusammensetzung der Probe 142—144 m und auch die von 144—146 m 
mit der eines normalen, kieseritischen Halitcarnallits überein. Dies ist je- 
doch nicht der Fall für die Zone zwischen 125 und 440 m. Die von 
Boeke?) ermittelten (hier abgerundeten) Werte für Carnallit und Steinsalz 
in dieser Zone sind: 


425— 427— 129 — 434— 433— 4A35— 437— 439,5— 


Meterzaklenn lub 57 129 434 Bere Wee 


% Carnallit 32 29 24 S207 Maa > BS hoas 40 


%/, Steinsalz 55 56 68 BI Ski Fg ee 


Der Kieseritgehalt steigt zwischen 125 und 140 m von 120/, auf 
16°/,. Aus der Tabelle ist ersichtlich, daß das Gestein zwischen 128 und 
140 m sich durch einen verhältnismäßig niedrigen Carnallit- und einen 
sehr hohen Steinsalzgehalt von einem normalen, kieseritischen Halitcarnallit 
unterscheidet. 

Als durchschnittliche Zusammensetzung des kieseritischen Car- 
nallithalits dieser steinsalzreichen Zone von 125—140 m ergibt sich: 540), 
Steinsalz, 32/) Carnallit, 430/, Kieserit und 0,6°/) Anhydrit usw. Fast 
die gleiche Zusammensetzung hat die Schicht zwischen 148—150 m; nur 
ist hier der Gehalt an Kieserit niedriger, der an Anhydrit etwas höher. 


Beachtenswert ist noch, daß der Anhydritgehalt in der Kieseritzone. 


niedriger (0,40/,) ist als in der Carnallitzone (0,5—4,1/). 
H. E. Boeke, der den Bromgehalt des gesamten Profils bestimmte 4), 


4) H. E. Boeke, diese Zeitschr. 1908, 45, 374. 

2) Auch unter Tage ist diese Grenze zu erkennen. 
3) H. E. Boeke, Zeitschr. Kali 4940, S. 2. 

4) Diese Zeitschr. 1908, 45, 367—373. 
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fand in der Carnallitzone von 140—448 m einen Höchstgehalt von 0,179, 


‘Brom. 


G. Parchow!) ermittelte im vorliegenden Profil den Gehalt des Car- 
nallits an Eisenoxyd. Hierbei ergab die Zone zwischen 125 und 139 ‚> m 
einen Gehalt von 0,006°/, Eisenoxyd im Gestein 2), die carnallitreiche 
Schicht von 142—148,5 m 0,029 0/, Eisenoxyd. 


II. Ältere descendente Salzfolge. 


Die hangendsten Schichten der hier beschriebenen primären Salzfolge 
wurden von einem einbrechenden Meere wieder aufgelöst, das bei seinem 
Eintrocknen eine neue (descendente) Salzfolge entstehen ließ. 


4. Älteres descendentes Steinsalz. 


Der größte Teil des descendenten Salzlagers wird von der Zone des 
älteren, descendenten Steinsalzes3) eingenommen, die hier im Profil 
mit 29 m durchfahren ist (von 150—179 m). Das Gestein besteht aus 
66—920/, Steinsalz. Dazu gesellen sich eine Anzahl anderer Mineralien. 

Die Grenze bei Meter 150 zwischen der primären Salzfolge und der 
descendenten ist ganz scharf, insofern als die Probe 148-4150 m noch 
310/, Carnallit, die Probe 150—151,5 m dagegen nur 0,8°/, enthält. Der 
Carnallitgehalt ist in allen Teilen der descendenten Steinsalzzone sehr ge- 


ring (durchschnittlich 0,5°/,). Neben Carnallit sind Sylvin, Kieserit4), 


Langbeinit und Loeweit ständige Gemengteile des Gesteins dieser Zone. 

Sylvin kommt zwar in größeren Mengen als Carnallit vor (Probe 
158—160 m ergab 5,8°/, Sylvin), aber in unregelmäßiger Verteilung. Auf 
der 4. Firstensohle (388 m Teufe) ist Sylvin in größeren Mengen vorhanden 
und wird dort stellenweise auch makroskopisch sichtbar. 


Kieserit dagegen tritt regelmäßiger verteilt auf. Im allgemeinen 
macht sich — wie schon Everding5) erwähnt — ein allmähliches An- 
steigen des Kieseritgehalts nach dem Hangenden zu geltend. Die Probe 
158—160 m enthält 2,49/,, die Probe 176—178 m 8,90/, Kieserit. In den 
liegendsten Schichten (von 150—156 m) der en Steinsalzzone ist 
Kieserit in größeren Mengen vorhanden. - 

Langbeinit tritt zwar schon in den liegenden Schichten des descen- 
denten Steinsalzes auf, aber nur in Spuren. Erst in den mittleren, be- 


4) Zeitschr. Kali 1940, S. 95. 

2) Umgerechnet aus den Parchow’schen Werten. 

3) Dem »descendenten Steinsalzmittel« von Everding (Deutschlands 
Kalibergbau 1907, S. 76). 
4) Siehe hierzu H. Everding, a.a. 0. S. 76. 
5) In Deutschlands Kalibergbau 4907, S. 76. 
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sonders aber in den oberen Schichten erreicht sein Gehalt bedeutende Werte 


(23,60%, in Probe 176—178 m). 


: p 
Eine ähnliche Verteilung zeigt der Loeweit. In den liegendsten 


Schichten ist er nur in Spuren vorhanden, in den mittleren aber in Ei 


Beren Mengen. | 
a) Grenzsalz (150—1614 m). 


Nach der verschiedenen Verteilung der Mineralien gliedert sich die 
ältere, descendente Steinsalzzone in vier Teile‘). Der Teil von ses se 64m 


— der als Grenzsalz bezeichnet sei — ist zwischen 150 und 156 m ge- 
kennzeichnet durch einen hohen Kieseritgehalt (etwa 15°/). Daneben © 
führt hier das Gestein Sylvin und Anhydrit, sowie Spuren von Carnallit, 
Loeweit und Langbeinit. 


Im hangenden Grenzsalz (157—161 m) nimmt der Gehalt an Kie- 


serit rasch ab und gleichzeitig der an Loeweit zu. Auch verschwindet 
bei 156 m der Anhydrit. An seine Stelle tritt Polyhalit, der mit einem 
Durchschnittsgehalt von 1,4%, bis Meter 179 ein ständiger Gemengteil des 
Gesteins bleibt. Das Gestein des hangenden Grenzsalzes enthält bei hohem 
Steinsalzgehalt (88%,) Sylvin, Loeweit, Kieserit und Polyhalit 
neben Spuren von Carnallit, Langbeinit und Vanthoffit (vergl. die Analysen- 
zahlen der Probe 158—4160 m in der Tabelle auf S. 160). 


b) Zone des Vanthoffithalits (161—168 m). 


Von 161—168 m tritt das Mineral Vanthoffit kennzeichnend in die 
Zusammensetzung ein. Es war der Gegenstand besonderer Untersuchungen. 
Die chemische Zusammensetzung der Probe 164—166 m (mit 0,18°/, Ca; 
1,68%), Mg und 20,18°%/) SO,) ließ schon auf Grund des besonders hohen 
Gehalts an Schwefelsäure die Anwesenheit von Alkalisulfat vermuten. 
Sicheren Aufschluß darüber gab die gravimetrisch-optische und gravi- 
metrisch-chemische Untersuchung. Das Gestein der Probe 164—166 m 
wurde in den Luedecke’schen Gefäßen durch zwei Lösungen von der 
Dichte 2, 72 und 2,60 in drei Mineralgruppen zerlegt. Als schwere Gruppe 
(d > 2,72) wurde Polyhalit mit Langbeinit erhalten; als leichte Gruppe 


(4 < 2,60) Steinsalz, Loeweit, Kieserit, Sylvin und Carnallit. Die Mineral- 


körnchen mittlerer Dichte (d = 260—2,72), die nur Glaserit, Vanthoffit 
oder Thenardit sein konnten, erwiesen sich nach der ee und che- 
mischen Prüfung’ als Vanthoffit. 


Optische Charakteristik des Vanthoffits. Optisch war Nantes 
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hoffit leicht zu erkennen. Er besitzt een mit 0, 004: eine sehr nie- x 


4) Die ana Grenzen sind in dieser Zone aber nicht scharf. us findet viel- 


mehr stets ein allmählicher Übergang statt.  - 
2) R.Görgey, min. u. petr. Mitt..1940, S. 204. & 
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_ drige Doppelbrechung unter den einschlägigen Salzmineralien und zeigt 
_ demnach schon in Körnchen mittlerer Größe das Grau I. Ordnung. Konosko- 
 pisch äußert sich sein großer Winkel der optischen Axen (2V = 84°) 1) 
in der fast geradlinigen Streckung der Isogyren in der 45°-Stellung. Da- 
neben war Vanthoffit optisch noch gekennzeichnet durch seine häufig klare 
Durchsichtigkeit und mitunter durch rundliche Einschlüsse. Infolge 
seines muschligen (oder splittrigen) Bruches zeigten ferner größere Körn- 
chen keinen einheitlichen Farbenton, sondern mehrere, weich ineinander 
übergehende Farben, entsprechend den keilférmigen Kornrändern. 
Chemische Analyse des Vanthoffits. Die bei der Trennung der 
Probe 164—166 m erhaltenen Mineralkörnchen mittlerer Dichte (2,60— 2,72) 
wurden sorgfältig mit Toluol und Alkohol ausgewaschen und dann analy- 
siert. Die qualitative Vorprüfung ergab (bei Abwesenheit von Chlor) 
sehr geringe Mengen von Calcium und Kalium neben viel Schwefelsäure, 
Natrium und Magnesium. 
Die quantitative Bestimmung von Schwefelsäure, Calcium und Magne- 
sium erfolgte nach den hier im ersten Teile angegebenen Methoden. 
Natrium und Kalium wurden nach Entfernung von Calcium und 
Magnesium aus der Lösung?) durch Eindampfen der Lösung in einer Platin- 
schale unter Zusatz von Schwefelsäure als Sulfate erhalten und zusammen 
gewogen. Aus dem ermittelten Calciumwert ließ sich die als Polyhalit vor- 
handene Menge berechnen. Diese wurde als Sulfat von der Summe der 
 Alkalisulfate abgezogen. Der Rest von Natriumsulfat ergab den Natrium- 
gehalt. Die analysierten Mineralkörner enthielten ®): 
70,81 %/, SO; 
24,460/, Na 
4,83 oo Mg 
0,099) Ca 
0,10%/) K (aus Calcium berechnet) 
100,29 
(dazu sehr geringe Mengen von Krystallwasser). 


Die berechnete Zusammensetzung der Mineralien Vanthoffit und 
Loeweit- ist: 


Vanthoffit: ; ; Loeweit: 
10,27 9/, SO; 62,180/, SO, 
25,280), Na 14,96) Na 
44d 0/9 Mg 7,94 %y Mg 
100,00 14,650), Hg0 
ee 100,00 


veh R. Söreen, min. u. WE Mitt. 4940, S. 204. 
3) Wie bei der Bestimmung von Kalium. Siehe diese auf S. 146. 
3)-Als- Durchschnitt von doppelt ausgeführten Bestimmungen. 
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Obgleich kein chemisch reiner Vanthoffit vorlag, so stimmen die ge- 
fundenen Analysenwerte befriedigend mit der theoretischen Zusammensetzung 
von Vanthoffit überein. 

Das Vorhandensein von 0,090/, Calcium ist, wie optisch erkannt wurde, auf die 
Anwesenheit von Polyhalit zurückzuführen; ebenso der zu hoch gefundene Wert 
für Schwefelsäure. Der zu hohe Wert für Magnesium und der zu niedrige für Na- 
trium deuten auf das Mitvorhandensein von Loeweit. 

Der hier vorkommende Vanthoffit zeichnete sich durch eine eigentiim- 
liche Bröckligkeit aus, die es gestattete, größere Krystalle zwischen den 
Fingern zu zerdrücken. Ferner hatte er ein tribes, weißes Aus- 
sehen!) (ähnlich dem Sylvin). Untergeordnet fanden sich auch größere 
Aggregate von Vanthoffit, die nicht die weiße Trübung zeigten, sondern 
klar durchsichtig waren. 


Die Verteilung von Vanthoffit im älteren, descendenten 


Steinsalz?). Das Mineral tritt im vorliegenden Profil nicht in deutlichen 
Lagen, sondern in unregelmäßiger Verteilung zwischen Steinsalz auf. 


Es erscheint in sehr geringen Mengen schon von Meter 157 an. Aber 
erst von Meter 161 ab ist sein Gehalt größer als der der übrigen Gemeng- 
teile (von Steinsalz abgesehen). In der Probe 464—-166 m beträgt er 
18,4 %/. 

Die ständigen Begleiter des Vanthoffits in der Vanthoffitzone von 164 
bis 168 m sind Loeweit, Langbeinit neben wenig Kieserit, Sylvin, Polyhalit 
und Carnallit. Die Mengenverhältnisse sind sehr schwankend. 


c) Zone des Loeweithalits (168—173 m). 


„Von Meter 168 ab wird (abgesehen von Steinsalz) der Loeweit zum 
vorherrschenden Gemengteil, begleitet von Vanthoffit, Kieserit, Langbeinit, 


Sylvin, Polyhalit und Carnallit. Diese Loeweithalitzone reicht von 168 bis 
173 m. 


4) Dieselben Eigenschaften fand schon K. Kubierschky (Sitz.-Ber. d. Akad. zu 
Berlin 4902, S. 404) an dem Vanthoffit von Wilhelmshall. 

2) Das Vorkommen von Vanthoffit ist nicht örtlich beschränkt. Das Mineral 
wurde vielmehr noch auf den höher gelegenen Firstensohlen und auf der 2. Tiefbau- 
sohle des Berlepschbergwerks gefunden. : 

Interessant ist das Vorkommen von Vanthoffit und Loeweit im Salzbergwerk bei 
Westeregeln (Schacht III, 3. Tiefbausohle, 272 m Teufe, 2000 m vom Schacht). Hier 


findet sich ein Aufschluß, wo auf großspätiges, älteres Steinsalz (mit Anhydrit) eine 
8 m mächtige Kieserithalitzone und über dieser noch eine 27 m mächtige Kieserit- 


sylvinhalitzone folgt, über der der graue Salzthon liegt. In einer Mächtigkeit von 4 m 
ist das Hangende des älteren Steinsalzes (ohne scharfe Grenze) 
4 m mächtigen Steinsalzschicht (unter der Kieseritzone) fanden sich zwei größere 
Nester (ohne scharfe Begrenzung), von denen das Liegende aus vanthoffitischem 
Halit bestand, das zweite, das Hangende, aus loeweitischem Halit. ; 


feinspätiger. In dieser 
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z Loeweit konnte gravimetrisch-optisch leicht erkannt werden. In 
dicken Körnchen zeigt er unter dem Mikroskop den weißen Polarisations- 
thon höherer Ordnung und ähnelt so etwas dem Kieserit. Aber der musch- 
lige Bruch des Loeweits verursacht sehr charakteristische Farben- 
ringe) (die am äußersten Rande der Körnchen das Grau I. Ordnung und 
weiter nach der Mitte in regelmäßiger Folge die höheren Ordnungen zei- 
gen). Am sichersten ist der Loeweit natürlich konoskopisch an seinem 
optisch negativen, einaxigen Bilde festzustellen. 

Unter Tage wurde er daran erkannt, daß er sich als ungetrübt weiß 
erscheinende, kleinkörnige Krystallmasse von dem hellgrauen, großkör- 
nigen Steinsalz abhob. Er wurde nie in größeren Krystallen, sondern 
stets in kleinen, zusammengehäuften, rundlichen Körnchen gefunden. 
Auf der 5. Firstensohle (382 m Teufe) tritt Loeweit auch in deutlichen, 


dünnen (1—1,5 cm) Lagen auf, die parallel zur Schichtung des Gesteins 
liegen. 


Bemerkenswert ist noch das Vorkommen der Mineralien Glaserit 
und Thenardit, die im descendenten Steinsalz des vorliegenden Profils 
ganz vereinzelt gravimetrisch-optisch-mikrochemisch gefunden werden 
konnten). 


—— - 
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d) Zone des Langbeinithalits (173—179 m). 


Von 173—179 m erscheint in großen Mengen Langbeinit (Probe 176 
bis 178 m ergab 23,6°/)); wenn auch derselbe schon in der Vanthoffitzone 
und der Loeweitzone deutlich hervortrat. Die übrigen Gemengteile Kiese- 
rit, Loeweit, Sylvin, Polyhalit und Carnallit sind nur in geringer Menge 
vorhanden. Nur der Kieserit tritt zwischen 178 und 179 m in größeren 
Mengen als Langbeinit auf. Vanthoffit ist mit Meter 173 verschwunden. 


I RN, 
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4) Dieselben Farbenränder zeigte manchmal auch der Kieserit. Nur waren sie 

bei diesem infolge seiner großen Doppelbrechung sehr schmal und eng. 

2) Glaserit mit seinem optisch positiven, einaxigen Bilde wurde in den Proben 

 456—158 m und 170—172 m erhalten und mikrochemisch nachgeprüft. In der letzten 
' Probe war Glaserit eng mit Loeweit verwachsen. 

Thenardit in den Proben 158—160 m und 166—168 m war optisch durch 
seine mittlere Doppelbrechung und ein zweiaxiges, optisch positives Bild zu erkennen. 
Die sichere Feststellung gelang erst durch die positiven und negativen mikrochemi- 
schen Reactionen. 

In der Probe 168—170 m wurde unter den Mineralkörnchen mittlere Dichte 

5 | (2,60— 2,72) eines gefunden, das sich als optisch positiv und zweiaxig erwies. Die 
mit ihm vorgenommenen mikrochemischen Reactionen ergaben bei Abwesenheit von 
- Calcium und Chlor die Anwesenheit von Magnesium, Kalium, Natrium und Schwefel- 
_ sdure. Dieses Magnesium-Natrium-Kaliumsulfat von mittlerer Dichte kann vielleicht 
in Einklang gebracht werden mit dem Sulfat, dessen Existenz in den Salzlagern 
_ K, Kubierschky (Sitz.-Ber. d. Akad. zu Berlin 1902, S. 404) nach der Untersuchung 
des Vanthoffits von Wilhelmshall als wahrscheinlich bezeichnete. oe 


as ee 
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Die Langbeinitzone wurde auf das Vorhandensein von Kainit untersucht, weil 
dieser nach theoretischen Überlegungen!) gerade an dieser Stelle vorhanden sein 
konnte. Die durch eine Lösung von der Dichte 2,15 abgetrennten, leichten Mineralien 


Sylvin, Carnallit und event. Kainit wurden mit Alkohol behandelt, um den Carnallit _ 


in Lösung zu bringen. Der Rückstand (Sylvin und event. Kainit) war isotrop (Sylvin 
mit Steinsalz). Damit ist erwiesen, daß Kainit an dieser Stelle nicht vorkommt. 


2. Zone des Kieseritsylvinhalits. (179—182,5 m). 


Das Meter 179 ist eine scharfe Grenze in der Zusammensetzung des 


Gesteins. Es stellt das Ende der Region des älteren, descendenten 


Steinsalzes (180—4179 m) dar, die sich in Grenzsalz, Vanthoffit-, Loeweit- 
und Langbeinitzone gliedert. 


Gleichzeitig ist Meter 179 die liegende Grenze für die von 179—182,5 m 


durchfahrene Kieseritsylvinzone. Mit Meter 179 sind Langbeinit, 
Loeweit und Polyhalit verschwunden?). Dagegen sind jetzt Kieserit 
(23 %/,) und Sylvin (280/,) zu den vorherrschenden Gemengteilen gewor- 
den. Der Carnallitgehalt ist etwas gestiegen, aber immer noch sehr 
gering (0,8%). Der Steinsalzgehalt ist jedoch bedeutend gesunken 
(45 /)). Der Thongehalt ist gestiegen, wie die dunkelgraue Färbung des 
Steinsalzes zeigt. Neu erscheint hier an Stelle des Polyhalits der Anhydrit. 


3. Zone des kieseritischen Halitcarnallits (182,5—186 m). 


Bei Meter 182,53) folgt auf die Kieseritsylvinhalitzone eine kieseri- 
tische Halitcarnallitzone von 482,5—186 m, die bei 186 m vom grauen 
Salzthon überlagert wird. Das Gestein dieser Zone besteht aus etwa 52 /) 
Carnallit, 20°/) Steinsalz, 46°/, Kieserit, 3°/, Anhydrit4) und verhältnis- 
mäßig viel Eisenoxyd. Die liegenden Schichten von 183—184 m5) ent- 
halten nach G. Parchow) durchschnittlich 0,05°/, Eisenoxyd7); die tief- 
rot gefärbten Schichten zwischen 485,5 und 186 m sogar 0,17°/, Eisen- 
oxyd. Der descendente Carnallit enthält wie der primäre auch Ammoniak, 
Brom und dazu erdigen Boracit. 


Das Carnallitgestein zeigt von 182,5—4183 m noch deutlich eine regel 
mäßige Schichtung; nachher aber in den hangenden Teilen eine weitgehende 


Faltung. 


4) Siehe van’tHoff, Oc. Salzabl. 4905, 1, 57. , 
2) Sie treten im Liegenden der Kieseritsylvinhalitzone nur noch in Spuren auf. 
3) Ganz scharfe Grenze ohne Übergänge. 


4) Diese Analysenzahlen der Probe 182—184 m ergeben nicht die Summe 400. 
Es kommen noch Thon und etwa 70/, Sylvin hinzu, weil die Probe sich noch über 


einen Teil (182—182,5 m) der Kieseritsylvinhalitzone erstreckt. 
5) Es finden sich bei Meter 483 noch Lagen von weißem Carnallit. 
6) Zeitschr. Kali 1910, S. 95. 


7) Berechnet aus dem von Parchow angegebenen Gehalt des reinen Carnallits 
an Eisenoxyd. Pr 


III. Der graue Salzthon. 


IV. Tabellen über die Zusammensetzung des Profils, 


1. Verteilung der Elemente in Gewichtsprocenten. 


Bei Meter 186 wird die descendente Carnallitzone vom grauen Salz- 
thon überlagert. Seine Mächtigkeit mag schätzungsweise!) hier 6—8 m 
betragen. Die Zusammensetzung des Salzthons vom Berlepschbergwerk ist 
schon von W. Biltz2) sehr eingehend bestimmt worden. 


2 M: M: 
-.  _ Meterzahlen Ca ah (a. 108) SO Cl K 
I 
O— 4,5 1,02 0,008 0,003 2,44 58,603) 
nik 41,48 2,70 
10— 44,8 1.19 2,84 
15— 46,5 0,73 1,75 
20— 24,5 4,42 3,39 
25— 26,5 4,46 3,54 
— 80— 34,5 1,18 2,82 
4 35— 36,5 4,06 0,02 2,62 
40— 44,5 2,35 0,04 5,77 
45— 46,5 1,47 0,05 3,86 
50— 51,5 1,20 0,15 0,006 3,95 57,183) 
e.: 55— 56,5 0,80 0,22 3,55 
as || un 6.00 
4 65— 66,5 , ; 
E 70— 74,5 1,75 0,96 0,05 7,88 53,12 3,26 
3 15— 76,5 1,14 0,73 5,49 
3 80— 81,5 4,44 0,82 0,06 6,45 54,23 4,34 
7 85— 86,5 0,95 0,72 3,79 56,143) 
= 90— 94,5 1,24 0,94 0,59 4,43 . 
ns Nas rh. 0,24 ae 58,533) 
E- 100—104,5 0, 0, : : j 
E 108—106,5 4,44 2,02 1,417 44,65 44,89 
@ 440—144,5 0,33 0,55 0,48 1,2% 58,06 
56,5 0,42 6,74 1,30 21,75 37,83 
EA, 0,44 7,34 1,96 21,54 36,763) 
eS  -  A25—1297 0,15 4,74 2,68 8,48 46,46 
En 494—133 0,48 4,95 2,74 9,27 45,18 
187-189. || 0,47 6,36 3,60 14,29 44,163) 
ee rn rn 
448—450 0,34 y % i 
158—4 60 0,49 0,79 0,04 4,86 55,94 3) 3,23 
164—41 66 0,18- 1,68 ne 
4172 —174 0,24 1,66 : 
176-178. | 0,16 4,49 23,33 
4180—182 0,85 4,413 0,07 18,18 40,72 44,55 
182—184 0,92 | 7,26 4,80 13,06 35,693) 


änglich. 


9) Zeitschr. f. anorg. Chem. 1940, 68, 94. 
3) H.E. Boeke, diese Zeitschr. 1908, 45, 


374. 


1) Der graue Salzthon ist im vorliegenden Profil aus praktischen Gründen nicht 


—- 


ra 


Otto Riedel. — 
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- ie- |, 11... Loe- | Vant-| Lang- 
Meterzahlen ||Steinsalz en halit ae carat weit | hoffit | beinit | 
0— 1,5 || 96,6 3,5 _ 
5— 6,5 3,8 pe 
10— 14,5 4,0 = 
13— 46,5 2,8 - 
20— 21,5 4,8 Re 
23— 26,5 5,0 Le 
30— 34,5 4,0 = 
35— 36,8 3,4 0,3 
h0— 44,5 7,8 0,4 
43— 46,5 4,5 4,0 


50— 51,5 || 94,2 2,5 3,5 
55— 56,5 0,4 5,4 
60— 61,5 0,3 7,4 


65— 66,5 3,4 3,2 
70— 74,5 | 89,5 5,6 0,7 
75— 76,5 3,6 0,7 
80— 84,5 | 87,2 45 | 0,8 


85— 86,5 || 89,8 
90— 94,5 | 86,2 


95— 96,5 is 1,9 0,4 | 
100—1014,5 || 94,82)) 4,5 Spur 
105—106,5 | (68)3)| 19,9 4,7 
440—4144,5 | 92,8 0,8 0,8 
445—416,5 | 53,0 0,4 ~ 
120—124,5 || 46,8 0,4 = 
125—127 | 57,8 ; = 
431—4183 55,0 k _ 


142—4 44 29,8 
148—150 | 58,0 


0,5 

0,6 
437—139 42,0 0,6 = 

0,7 

44 


158—160 | 87,6 _ 4,4 
164—166 — 4,3 
ABA ~ 1,6 
176—178 ae 1,2 


180—182 | 44,8 | 9,9 | Spur 
182—184 || 120) | | 


1) Die offenen Felder bedeuten »vorhanden, aber nicht ermittelte, 
2) H. E. Boeke, diese Zeitschr. 1908, 45, 374. 
3) Eingeklammerte Zahlen sind nur geschätzt. — 
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V. Überblick über die Zusammensetzung. 


Nach der Beschreibung im einzelnen sei in Fig. 5, Taf. III ein Über- 
blick über das Profil gegeben. Der Einfachheit halber sind nur drei 
Componenten eingetragen, nämlich Ca, Mg und SO,. Dazu wurden aber 
die alkohollösliche Mg-Menge, sowie die an Alkalien gebundene 
SO,-Menge in Atom- bezw. Molekularprocenten noch besonders vermerkt. 
Auf diese Weise ergeben sich fünf Curven 1—5. Die Alkalichloride 
Steinsalz und Sylvin kommen in dieser Darstellung nicht zur Geltung. | 

Die Atom- bezw. Molekularprocente von Ca, Gesamt-Mg und SO, 
wurden auf die Summe 100 umgerechnet und die so erhaltenen Verhältnis- 
zahlen in ein rechtwinkliges Coordinatensystem in der Richtung der Ordi- 
nate eingetragen. Auf der Abscisse wurden die Meterzahlen angegeben. 
So entstand eine Curve 4 für Gesamt-Mg und eine Curve 2, die ein 
(oberes) Feld für den Ca-Gehalt abgrenzt. Das zwischen diesen beiden 
Curven 1 und 2 liegende Feld gibt den SO,-Gehalt an. 

- Dann wurde in dem Felde für das Gesamt-Mg auch noch von unten 
aus die alkohollösliche Mg-Menge eingetragen. Diese neue Curve 3 trennt 
somit in dem Mg-Felde das alkohollösliche (Chlorid) von dem darüber- 
liegenden, alkoholunlöslichen Mg (Sulfat). 

Um den Polyhalitgehalt hervortreten zu lassen, wurde in dem SOQ,- 
Feld der Schichten von 40—105 m auch noch die hier an Kalium ge- 
bundene SO,-Menge!) durch Curve 4 graphisch dargestellt. Im descen- 
denten Steinsalz blieb das Kaliumsulfat des Polyhalits unberücksichtigt. 
Dagegen wurde hier die an Alkalien gebundene, im Vanthoffit, Loeweit 
und Langbeinit vorhandene SO,-Menge!) durch Curve 5 noch besonders 
eingetragen. 

Diese graphische Darstellung zeigt in der primären Folge (0—150 m) 
das Ansteigen des Mg-Gehalts (untere Hauptcurve) und das Abnehmen 
des Ca-Gehalts (obere Hauptcurve) nach dem Hangenden. Das von den 
beiden Curven 4 und 2 begrenzte SO,-Feld läßt nach dem Hangenden 
eine geringe Abnahme des SO,-Gehalts erkennen. Sie steht im Zu- 
sammenhang mit der Zunahme des Carnallits (Curve im Mg-Felde). 

Das Kaliumsulfat (Curve 4 im SO,-Felde zwischen 40—105 m), als 


Polyhalit vorhanden, ist wesentlich auf die Zone von 50—65 m beschränkt. 


Die Zone des Anhydrithalits (0—50 m), die Ca und SO, im Verhält- 


nis 14:4 enthält, geht bei Meter 50 in die Zone des Polyhalithalits über. 
; In der Dereteligee ist zwischen 50 und 65 m deutlich das Verhältnis 


4) Nicht durch Akaliirestinmung, sondern als nicht an Oa und d Mg gebundener 
~ SOy-Rest zahlenmäßig erhalten. : ; qed 


4 = Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. L. ; - 7 ‘A 
9 oe / 
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Mg: Ca: SO, = 1:2:4% zu erkennen, wie es der Zusammensetzung des 
Polyhalits entspricht. 

Zwischen 65 und 82 m, der Zone des sylvinitischen Kieseritanhydrit- 
halits, ist die Zunahme an Magnesiumsulfat auf Kosten von Kaliumsulfat 
ersichtlich. 

Mit dem Beginn der Zone des anhydritischen Carnallithalits bei Meter 82 
äußert sich das plötzliche Ansteigen des Carnallitgehalts und der 
Rückgang von Mg-Sulfat. "Dieselbe Veränderung setzt sich zwischen 
93 und 444 m noch weiter fort. Nur macht sich hier wieder eine erheb- 
liche Zunahme an Ca (Anhydrit) geltend. Auffällig ist hier die starke 
Abweichung der Curven von ihrer bisherigen Richtung. 

Zwischen 96 und 102 m besitzt das Gestein einen sehr hohen Gehalt 
an Steinsalz (95°/)); es zeigt auch keine Schichtung mehr durch »Schnüre«. 
An ihre Stelle sind feine, unebene, regellos verteilte Anhydritlagen getreten. 
Zwischen 102 und 107 m ist der Steinsalzgehalt wieder sehr stark zurück- 
gegangen (65°/,) zugunsten von Anhydrit und Carnallit. Diese beiden Mine- 
ralien treten jetzt regelmäßig in parallelen Lagen auf. In der ganzen 
Schicht von 96—107 m ist der relative Kieseritgehalt sehr gering. Denkt 
man sich in Fig. 5 die Mg- und die Carnallitcurve von Meter 90 mit den 
entsprechenden Curven von Meter 110 verbunden, so würden die Schichten 
zwischen 82 und 144 m eine deutliche Kieseritcarnallithalitzone er- 
geben, die bei steigendem Carnallitgehalt bei Meter 110 in eine normale 
Halitcarnallitzone überzugehen scheint. Die Zone des sylvinitischen Kieserit- 
anhydrithalits (65—82 m) würde theoretisch als Unterlage zu dieser ge- 
dachten Carnallitzone passen. 

Das erwähnte Ansteigen des Steinsalz- und Anhydritgehalts zwischen 
- 93 und 440 m läßt sich vielleicht durch die Zufuhr von NaCl und 
CaSO, zu der magnesiumchloridreichen Lösung erklären. 

Eine solche Zufuhr wäre nach J, Walther!) etwa so zu denken, daß die in 


den höher gelegenen Randgebieten des Salzmeeres zuerst ausgeschiedenen Salze An- 


hydrit und Steinsalz später local durch Wasserläufe dem tiefer gelegenen Meere gelöst 
wieder zugeführt wurden. 


Der Fortgang in der Ausscheidung von Carnallit scheint durch diese 


Zufuhr nicht beeinflußt worden zu sein, wohl aber die Krystallisation von. 


Kieserit. Das plötzliche Erscheinen von Kieserit in sehr großer Menge bei 


Meter 114 (vergl. Fig. 5) dürfte auf eine hier stattgehabte Übersättigung 2) 


hindeuten. 


4) J. Walther, »Das Gesetz der Wiistenbildunge, Berlin 1900, S, 144—147. — 
Vergl. auch E. Erdmann, Zeitschr. f. angew. Chem, 1908, 21. 

' 9) Unter allen aodkabicves Salzmineralien zeigt Kieserit die hartnäckigsten Ver- 

zögerungserscheinungen. Siehe van’tHoff, Oc. Salzabl. 1905, 1, 32. 
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Schon von Meter 110 ab zeigen die My-Curven 2 und 3 wieder einen 
stetigen Verlauf in der ehemaligen Richtung (von 82—93 m). Bei Meter 144 
tritt der plötzliche Ubergang von der sehr kieseritarmen Zone des an- 
hydritischen Carnallithalits zu der Zone des anhydritarmen, carnallitischen 
Kieserithalits deutlich hervor. Dies äußert sich aber nur in der Ca-Curve 2 
und in der für Carnallit (Curve 3). Die Curve 1 besitzt an dieser Stelle 
(144 m) einen steten Verlauf. Es erfolgt in der Kieseritzone ein rasches 
Ansteigen des Carnallitgehalts, das bei Meter 125 zum Beginn der 
verhältnismäßig gleichmäßigen Carnallitzone führt. 

In der descendenten Folge macht sich ein hoher Magnesium- 
sulfatgehalt gegenüber einem sehr niedrigen Ca-Gehalt geltend. Der 


 Carnallit erscheint erst in der Zone von 182,5 bis 186 m, hier aber in 


sehr großer Menge. Interessant ist das Ansteigen des Mg-Gehalts von 

Meter 165 an und die gleichzeitige Abnahme von Alkalisulfat (Curve 5), 

entsprechend der Ausscheidungsfolge von Vanthoffit, Loeweit, Langbeinit 
und Kieserit. 


D. Theoretischer Teil. 


I. Die Bildungstemperatur. 


Die mineralogische Zusammensetzung in der primären Salzfolge des 
Berlepschprofils deutet auf eine hohe Bildungstemperatur. Es fehlen hier 
nämlich Mineralien, die nur bei niederen Temperaturen krystallisieren. Bei 
solcher hätten sich in dem primären Lager (entsprechend der chemischen 
Zusammensetzung) Syngenit und Kainit ausscheiden sollen!). Freilich 


gehört Kainit zu den Salzmineralien, die die weitgehendsten Verzögerungs- 


erscheinungen zeigen”). Hingegen deutet das Zusammenvorkommen von 
Kieserit und Sylvin zwischen 65 und 82 m mit großer Wahrscheinlich- 
keit auf eine Temperatur von mehr als 720°) für die Bildung der pri- 
mären Salzfolge. 
Auch in der älteren, descendenten Salzreihe fehlen Mineralien niederer 
Bildungstemperatur, wie Astrakanit, Schönit, Leonit, Reichardit, Magnesium- 
hexahydrat und Kainit. Dagegen treten hier gerade solche Mineralien auf, 
die sich nur bei hohen Temperaturen bilden können, wie Langbeinit (über 
370 beständig), Loeweit (über 43°) und Vanthoffit (über 46°). Die hier 
beobachtete Paragenese »Vanthoffit-Loeweit« ist sogar erst über 60° 
möglich‘). Die Paragenese von Kieserit und Sylvin5) in der Zone 


4). Siehe H. E. Boeke, »Ein Schlüssel zur Beurteilung des Krystallisationsver- 
laufs usw.« in Zeitschr. Kali 1910, S. 277. 
9) Vergl. van’tHoff, Oc. Salzabl. 1905, 1, 57 u. 63. | 


= 8) Vergl. van’tHoff, a. a. 0. S. 33. 
) 


4) Vergl. van’tHoff, a.a. 0. S.56 u. 84. 
5) Es kann Fälle geben, wo zwei Salzmineralien nebeneinander vorkommen, ob- 
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zwischen 179 und 182,5 m verlangt schließlich eine Bildungstemperatur 
von mehr als 72°. 


II. Der Verlauf der Krystallisationsbahnen. 


Da für das ganze ältere Salzgebirge eine hohe Bildungstemperatur an- 
zunehmen ist, so wurden den folgenden Erörterungen nicht die für 25°, 
sondern die für 830 geltenden van ’t Hoff’schen Daten, und zwar in 
der Form des Jänecke-Boeke’schen!) Dreiecksdiagramms, zu- 
grunde gelegt. 

Der Beginn der Krystallisationsbahn der älteren, primären Folge unter 
Ausschluß der Anhydrit- und Polyhalithalitzone?) (von 0—65 m) ist auf 
(oder in die Nähe der) die Linie RQ im Dreieck zu legen (vergl. Taf. In, 
Fig. 6), entsprechend dem Auftreten des sylvinitischen Kieseritanhydrithalits 
zwischen 65 und 82 m. Während der Ablagerung der folgenden Carnallit- 
halitzone von 82—114 m wird die Krystallisationsbahn Q überschritten und 
sich auf Z hin bewegt haben. Die bei 93 m eingetretene Störung hat 
-offenbar den bisherigen Krystallisationsverlauf geändert, indem die Bahn 
zwischen 444 und 125 m ins Kieseritfeld zu liegen kommt. Erst zwischen 
425 und 150 m verläuft sie wieder auf QZ. 

Bei den Naturvorkommnissen findet man fast stets, daß neben dem 
Hauptmineral (entsprechend dem Felde des Dreiecks, in das der dar- 
stellende Punkt der Lösung zu liegen kommt) auch gleichzeitig die Mine- 
ralien der Nachbarfelder ausfallen (wenn auch in geringeren Mengen). Dies 
erklärt sich aus den Störungen, denen die Krystallisation des Meerwassers 
ausgesetzt war. Es haben deshalb die Grenzlinien des Diagramms prak- 
tisch als schmale Grenzstreifen zu gelten, in denen immer zwei (oder 
auch mehr) Nachbarmineralien im Gleichgewicht sind. 


wohl sie nicht aus derselben Lösung sich ausgeschieden haben (also keine Paragenese 
darstellen). Das Zusammenvorkommen von Kieserit und Sylvin in der ganzen Zone 
des descendenten Steinsalzes (hier offenbar entstanden aus verschiedenen Lösungen; 
vergl. S. 465) ist wohl ein solcher Fall einer scheinbaren Paragenese. Die 
»nicht erwarteten und erhaltenen« Paragenesen in der Zusammenstellung 
von van’t Hoff (Oc. Salzabl. 4909, 2, 80) sind wahrscheinlich zum Teil als solche 
scheinbare Paragenesen zu foirscuter 

Die Paragenesen lassen sich erst nach dem Überblick des mineralogischen Auf-. 
baues der Fundstelle und der Nachbarzonen sicher beurteilen. So stellt das Vor- 
kommen von Kieserit und Sylvin zwischen 479 und 482,5 m eine echte Paragenese 
dar, weil diese Kieseritsylvinhalitzone mit scharfen Grenzen gesetzmäßig zwischen 
einer liegenden langbeinitführenden und einer hangenden carnallitführenden Zone ein- 
geschaltet ist und damit dem Krystallisationsschema von van ’t Hoff entspricht. 

4) Jänecke, Zeitschr. f. anorg. Chem. 1906, 432; 1907, 358 und 4908, 349. — 
H.E. Boeke, diese Zeitschr. 4940, 273 und Zeitschr. Kali 4940, 273. 

2) Für ir eine Krystallisationsbahn wegen der noch ungenügenden Calcium- 
daten im Diagramm fiir 830 nicht aufgestellt werden kann. 
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Um einen Einblick in den Krystallisationsverlauf der descen- 
denten Folge des Profils zu gewinnen, ist es nötig, erst auf ihre wahr- 
scheinliche Entstehung einzugehen. Nach der Ablagerung der primären, 
kieseritischen Garnallithalitzone wurden durch Meereseinbruch das Steinsalz 
und der Carnallit des Gesteins rasch aufgelöst. Der Kieserit wird wegen 
seiner schweren Löslichkeit!) zu Boden gesunken sein; und.erst allmählich 
werden die Bodenschichten des Meerwassers sich an MgSO, angereichert 
haben. Auf solche Weise kann eine Differenzierung der Lösung ent- 
standen sein, indem die unteren Zonen des Wassers reicher an SO, waren 
als die Oberflächenschichten. In der an Carnallit gesättigten Oberflächen- 
lösung wird sich Sylvin ausgeschieden haben, der absank. Aus den 
Bodenschichten krystallisierten Sulfate. So ließe sich das reichliche Vor- 
kommen von Sylvin in der Zone des älteren, descendenten Steinsalzes neben 
den Hauptgemengteilen dieser Schichten, den Magnesiumalkalisulfaten, er- 
klären. 

Im folgenden soll der Krystallisationsgang der Bodenschichten 
verfolgt werden. In den liegenden Schichten der descendenten Steinsalz- 
region deutet die Aufeinanderfolge von Kieserit (zwischen 150 und 157 m), 
Loeweit (157—164 m) und Vanthoffit (161—168 m) darauf hin, daß hier 
offenbar die Krystallisationsbahn im umgekehrten Sinne als ge- 
wöhnlich (also rückläufig) verlaufen ist, infolge der Wiederauflösung aus- 


geschiedener Mineralien. Im vorliegenden Falle haben die am Meeresboden 


angesammelten primären Kieseritkörner offenbar eine secundäre Einwirkung ~ 
durch die. darüber befindliche Carnallithalitlösung erlitten ?).. Die ‚scheinbar 
verkehrte Ausscheidungsfolge von Kieserit-Loeweit-Vanthoffit im liegenden 
descendenten Steinsalz entspricht also der van ’t Hoff’schen Theorie. 
Möglicherweise ist der liegendste Teil der primären Kieseritschicht am 
Meeresboden unaufgelöst zurückgeblieben, weil er durch die darüber- 
liegenden Schichten vor der Umwandlung geschützt war. 

Die Ausscheidung von Steinsalz und Sylvin neben Kieserit, ee: 
und Vanthoffit läßt sich aber auch allein aus der chemischen Ditierenzios 
rung des Meerwassers erkliren. Die carnallitreichen Oberflächenschichten, 
die durch Wasserverdampfung zuerst krystallisierten, schieden Sylvin (und 
Anhydrit) aus, der sich am Meeresboden neben unaufgelöstem Kieserit ab- 
setzte. Später erreichten durch Einengung auch die Mittelschichten den 
Sättigungspunkt und schieden Kieserit und Loeweit (mit Polyhalit) aus. 
Zuletzt krystallisierte aus den kieseritreichen Bodenschichten Vanthoffit. 
Auf diese Weise würde sich besonders die gegenseitige se der 
einzelnen Schichten erklären. 


4) Vergl. hierzu H. Precht, und B. Wittgen, Ber. d. raion: chem, Gesellsch. 


14, 2134. 
2) Vergl. van’tHoff, Oc. Salzabl. 1905, 1, 76—81. 
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Nach der Ablagerung des Grenzsalzes und der Vanthoffithalitzone 
scheint die secundäre Umwandlung von primärem Kieserit (oder die 
getrennten Krystallisationen) ein Ende erreicht zu haben, indem von 
Meter 168 ab die Krystallisationsbahn unter Wasserverdampfung normaler- 
weise aus dem Vanthoffit- durch das Loeweit- und Langbeinitfeld nach Z 
zu verlaufen ist (vergl. Fig. 6). Die Bahn a fy trifft auf die Linie YR 
etwa in 6, weil im Profil im Hangenden der Langbeinitzone noch eine 
dünne (von 178—179 m), sylvinfreie Langbeinitkieseritschicht folgt. 
Weiter verläuft die Krystallisationsbahn der descendenten Folge von 0 
über R unter Ausscheidung von Kieserit, Sylvin und Steinsalz (179—182,5 m) 
nach Q@ und unter Ausscheidung von Kieserit, Carnallit und Steinsalz in 
der Richtung nach Z. 

Da der Polyhalit schon sofort nach der Überschreitung von R ver- 
schwindet, ist anzunehmen, daß das Polyhalitfeld im Diagramm für 83° 
nur bis R reicht!). Dafür spricht auch, daß Kieseritsylvinhalite häufiger 
. anhydritisch als polyhalitisch sind. 

Die im liegenden Salzthon des Profils vorkommenden Mineralien 2) 
(58,8°/) Anhydrit, 46,9%, Kaliumsulfat, 42,140/, Magnesiumsulfat) lassen 
sich nicht als letzte Ausscheidung in den Krystallisationsgang der descen- 
denten Folge einpassen. Sie haben vielmehr als erste Ablagerung des 
späteren Meeres zu gelten. 


Anhang. Typen von Salzfolgen. 


Zu dem Krystallisationsendpunkte Z*) aller oceanischen Salzlösungen 
(vergl. Fig. 7) führen bekanntlich die verschiedensten Krystallisationsbahnen, 
je nach der Zusammensetzung der Ausgangslösung. Auf diese Weise ent- 
steht eine Teilung des Dreiecks in die verschiedenartigsten Aus- 
scheidungsfolgen. Sie sind für 830 in Fig. 7, Taf. III dargestellt und 
auf S. 167 tabellarisch zusammengestellt. 

Die Krystallisationen von Meerwasser spielen sich nur im oberen 
Teile des Dreiecks (oberhalb der Linie Kie-Car) ab; in den Salzfolgen 
fehlen also die unteren Glieder der theoretischen Typen. Ferner ist nie das 
Endglied enthalten, 

Typus 4 ist ohne praktische Bedeutung. 

Typus 2 kommt ohne die drei ersten Glieder häufig in Primärfolgen vor. 

Typus 3 erscheint mit seinen letzten Ausscheidungen ebenfalls ge- 


4) Vergl. hierzu das Polyhalitfeld im Dreiecksdiagramm bei Boeke, Zeitschr. 
Kali 4940, S. 278. 


2) W. Biltz, Zeitschr. f. anorg. Chem. 1910, S. 99. 


3) Die auf den Dreiecksseiten liegenden Krystallisationsendpunkte sollen hier 
unberiicksichtigt bleiben. : 
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4, 

Thenardit 
Vanthoffit 
Loeweit 
Kieserit 
Bischofit-Kieserit 
Bischofit - Kieserit - Car- 

nallit 


4. 

Thenardit 
Vanthoffit 
Loeweit 
Langbeinit 
Langbeinit-Kieserit 
Kieserit-Sylvin 
Kieserit-Carnallit 
Bischofit - Kieserit - Car- 

nallit 


fi 
Thenardit 
Glaserit | 
Glaserit-Sylvin 
Langbeinit-Sylvin 
Kieserit-Sylvin 


Kieserit-Carnallit 


Bischofit - Kieserit - Car- 
nallit 


40. 
Sylvin 


_Sylvin-Kieserit 


Carnallit-Kieserit 
Bischofit - Kieserit - Car- 
nallit 


Ausscheidungsfolgen. 


2. 

Thenardit 
Vanthoffit 
Loeweit 
Kieserit 
Kieserit-Carnallit 
Bischofit - Kieserit - Car- 

nallit 


5. 

Thenardit 
Vanthoffit 
Loeweit 
Langbeinit 
Langbeinit-Sylvin 
Kieserit-Sylvin 
Kieserit-Carnallit 
Bischofit - Kieserit - Car- 

nallit 


Sylvin 
Sylvin-Glaserit 
Sylvin-Langbeinit 
Sylvin-Kieserit 
Carnallit-Kieserit 


Bischofit - Kieserit - Car- 
nallit 


44, 
Sylvin 
Carnallit 
Carnallit-Kieserit 
Bischofit - Kieserit - Car- 
nallit 
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3. 
Thenardit 
Vanthoffit 
Loeweit 
Kieserit 
Kieserit-Sylvin 
Kieserit-Carnallit 


Bischofit - Kieserit - Car- 
nallit 


6. 

Thenardit 
Vanthoffit 
Glaserit 
Langbeinit 
Langbeinit-Sylvin 
Kieserit-Sylvin 
Kieserit-Carnallit 
Bischofit - Kieserit - Car- 

nallit 


Sylvin 

Sylvin-Langbeinit 

Sylvin-Kieserit 

Carnallit-Kieserit 

Bischofit - Kieserit - Car- 
nallit 


12. 
Sylvin 
Carnallit 
Carnallit-Bischofit 
Bischofit - Carnallit - Kie- 
serit 
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legentlich in Primärfolgen !). In größerer Vollständigkeit konnte Typus 3 
im Salzbergwerk bei Westeregeln gefunden ‘werden (vergl. S. 156). Hier 
tritt die Folge Vanthoffit-Loeweit-Kieserit-Kieseritsylvin auf. 

Die Typen 4 und 5 sind in älteren, descendenten Salzlagern ver- 
breitet 2). 

Natürliche Ausscheidungsfolgen der Typen 6, 7 und 8 sind az 
kannt. 

Die Typen 9 und 44 finden sich in descendenten und in pnp ea 
Salzlagern. 

Die Typen 10 und 42 haben keine praktische Bedeutung, weil sie 


doch stets den Charakter der Nachbartypen 9 und 41 besitzen werden. 


III. Die Mengenverhältnisse der ausgefallenen Mineralien, 


Zur Ableitung der in dem untersuchten Profil theoretisch zu erwar- 
tenden Mineralmengen wurde das van ’tHoff’sche Diagramm für 83° be- 
nutzt. Die wenigen Punkte dieses Diagramms, für die van ’t Hoff3) den 
Calciumgehalt bestimmte, reichen allerdings nicht zu einer Berechnung der 
Calciummineralien aus. Es läßt sich deshalb die Anhydrit- und Polyhalit- 
halitzone des Berlepschprofils nicht quantitativ mit dem Diagramm ver- 
gleichen. Das gleiche gilt für die folgenden, während der Ausscheidung 
stark gestörten) Schichten der Primärfolge (von 65—150 m), für die sich 
eine Krystallisationsbahn nicht mit Sicherheit aufstellen läßt (vergl. S. 164). 


Nur die descendente Folge gestattet bei ihrer ungestörten Entwick- 
lung auf Grund ihrer Krystallisationsbahn — die hier schon abgeleitet 
wurde (S. 164—166) — den Vergleich der theoretisch zu berechnenden 
Mineralmengen mit den in der Natur ausgefallenen. 


Die Berechnung für die descendente Folge wurde in ähnlicher 
Weise ausgeführt, wie es van ’tHoff5) durchfihrte. Man ermittelt zuerst 
die chemische Zusammensetzung der Schnittpunkte der Krystallisationsbahn 
mit den Grenzlinien der Existenzfelder durch Interpolation der van ’t Hoff- 
schen Zahlenwerte. Dann verfolgt man zahlenmäßig die Abnahme der ge; 
lösten Stoffe im Verlaufe der Krystallisationsbahn. 


4) Vergl. die Schichten von 65—93 m im Berlepschprofil. 

2) Typus 4 stellt den Krystallisationsgang ‘der älteren, descendenten Fer des 
Berlepschprofils dar. 

3), Oc. Salzabl. 1909, 2, 25—33. 

4) Vergl. S. 38. 

5) Oc. Salzabl. 1905, 1, 72—74. 
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Der Krystallisationsanfang « (siehe Taf. III, Fig. 6) der descendenten Folge ist auf 
die Grenzlinie HS gelegt worden. Unter Benutzung der von van’t Hoff‘) ermittelten 
Zusammensetzung der Lösungen H und S ergibt sich durch Interpolation zwischen 
H und S für Lösung « folgende Zusammensetzung in Mol.: 


= 4000 H50, 49,6 NaCl, 1. NasSO4, 3,7 MgCh, 4 KoClz, 10 MgSOx. 


Diese Lösung geht unter Verdampfung von Wasser und Ausscheidung von Vant- 
hoffit und Steinsalz über in Lösung 8. Die durch Interpolation zwischen J und V 
erhaltene Zusammensetzung der Lösung £ ist: 


8 = 1000 M20, 34,8 NaoClo, 47,7 MgClz, 14,4 MgSO4, 8,5 Kalla. 


In der Vanthoffithalitzone von « bis 8 bleibt der gesamte Ko-Gehalt in Lö- 
sung. Man kann deshalb die Zusammensetzung von 8 auf den Ka-Gehalt von « 
(4 KoCls) umrechnen. Dann erhält man: 


B = 4M HO, 16,4 NaeCle, 8,8 MgCl, 6,6 MgSO,, 4 KoCh. 
Der Sulfatgehalt der Lösung ist zwischen « und 6 um: 
(40—6,6) +4 = 4,4 
MgSO, NapSO, SOx gefallen. 
‘4,4 Mol. SOg entsprechen 4,4/4 = 4,4 Mol. Vanthoffit. 
Die vorhandene NasSO4-Menge (i Mol.) reicht zur Bildung von 4,4 Mol. Vant- 
hoffit nicht aus. Erst durch Umsetzung von NaCl mit MgSO, nach der Gleichung 
Na0l + MgSO, = NaySO, + Mg Clo 
wird die noch fehlende NaS Oy-Menge gebildet. Dadurch erhöht sich der MgCl-Ge- 
halt der Lésung. ~ 
4,4 Mol. Vanthoffit entsprechen 4 A MgS0, und 3,3 Mol. NagSO4. Es müssen sich 
also 3,3—4 = 2,3 Mol. NagSO, durch Umsetzung bilden. Hierzu werden 2,3 Mol. 
Nap Cl, gebraucht. Zwischen « und £ fällt der Gehalt an NaCl, um 49,6—16,4 = 


33,2 Mol. NagCl,. Es scheiden sich demnach in der Vanthoffithalitzone neben A,1 Mol. 
Vanthoffit noch 


it ale ea al NTT eT NEE na nl Kal TC a 22 N 


33,2 — 2,3 = 30,9 Mol. NasOh 
als Steinsalz aus. 


Die Wassermenge, die in der Vanthoffithalitzone durch Verdampfung entweicht, 
Banoireet 1000 — 471 = 529 Mol. H50. 
Die Lösung 8 geht weiter unter Verdampfung von Wasser und Ausscheidung 
von Steinsalz und Loeweit in Lösung y über. f 
“y = 1000 BRO, 17,3 NagCla, 39,1 MgClo, 14,2 MgSO4, 11,8 KCl. 
Auch im Loeweitfelde bleibt der Ka-Gehalt unverändert in Lösung. 
. Folglich hat y folgende Zusammensetzung: > 
y = 339 H20, 5,9 NaCl, 13,3 MgClz,. 4,8 MgSOz, 4 Kal. 
5 In dem Loeweitfelde sinkt der Sulfatgehalt der Lösung um 6,6 —4,8 = 4,8 Mol. 
804. Dieser Menge SO, entsprechen 1,8/2 = 0,9 Mol. Loeweit. Das zur Loeweitbil- 


A dung erforderliche NasS0, (0,9 Mol.) entsteht wieder durch Umsetzung von Nas0ls 
mit MgSO,. Demnach beträgt die Steinsalzausscheidung zwischen 8 und y: 


16,4 —5,9— 0,9 = 9,6 Mol. NagCh. 
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Durch 0,9 Mol. Loeweit werden 2,5-0,9 = 2,3 Hs0 gebunden. Die hier durch 
Verdampfung entweichende Wassermenge beträgt also: 
474 — 339 — 2,2 = 129,8 Mol. HO. 
Im Langbeinitfelde geht die Lösung y unter Wasserverdampfung und Ausschei- 
dung von Langbeinit und Steinsalz in Lösung d über. 
JS = 1000 AO, 12,5 NazCh, 67,5 MgCl, 7,7 MgSO4, 13,6 KoOls. 


Durch die Ausscheidung von Langbeinit nimmt der Ko-Gehalt und der SO4-Ge- 


halt der Lösung zwischen y und d solange im Verhältnis 4:3 (entsprechend der Zu- 

sammensetzung von Langbeinit) ab, bis das Verhältnis Ka: SO, in der Lösung (in 0) 

43,6: 7,7 geworden ist. Die Abnahme, des Ka-Gehalts (Langbeinitausscheidung) sei 
gleich ©. Dann besteht die Gleichung: 

(4— X): (4,8 — 3x) 

x 


I 


19,6.201,7 
4,0. 


Die Langbeinitausscheidung zwischen y und d beträgt also 4,0 Mol. Dadurch 

nimmt die Lösung d' folgende Zusammensetzung an: 
d= 234 HO, 2,9 NasCl, 15,4 MgCl, 1,8 MgSOy, 3,2 Kylh,. 

Neben AMol. Langbeinit haben sich zwischen y und d noch 3 Mol. NagCls als 
Steinsalz ausgeschieden. Dazu sind 405 Mol. Wasser verdampft. 

Die Lösung d geht unter Wasserverdampfung und Ausscheidung von Steinsalz, 
Langbeinit und Kieserit in Lösung R über. 

R = 1000 BO, 14 NagCl, 76 MgCl, 5 MgSO,, 15 KoCh. 

Mit einiger Annäherung kann man annehmen, daß von“ nach R der MyOl- 
Gehalt der Lösung um x Mol. steigt, infolge der Umsetzung von KCl, mit MgSO, 
unter Bildung von K3S04, sodaß die Gleichung besteht: 

(45,4 + a) : (8,2 —a) = 76:45 
MgCl KoCly 
co == 08. 

Die Langbeinitausscheidung zwischen J und R beträgt also 0,2 Mol. Damit hat 
die Lösung R folgende Zusammensetzung angenommen: 

R = 205 HO, 2,2 NagCle, 13,6MgCle, 1 MgSO,, 3 KoCh. 


Durch 0,2 Mol. Langbeinit werden 3.0,2 = 0,6Mol. SO, gebunden. Folglich 
scheiden sich daneben noch (4,8 —4)—0,6 = 0,2 Mol. Kieserit aus. In dieser Menge Kie- 
serit sind 0,2 Mol. #50 gebunden. Demnach beträgt die Wasserverdampfung von 


d bis R: 234 —205—0,2 = 28,8 Mol. 350. 


Zur Bildung von 0,2Mol. KySO, (im Langbeinit) sind 0,2 Mol. Nash nötig. 


Deshalb beträgt zwischen d und R die Steinsalzausscheidung 
2,9 — 2,2 — 0,2 = 0,5 Mol. NaCh. 


Die Lösung R geht weiter unter Wasserverdampfung und Ausscheidung von 
Steinsalz, Kieserit und Sylvin in Lösung Q über: 


Q = 1000 H20, 2 NazCle, 36,5 MgCl, 5 MgSO,, 12 Koh. 
Dabei bleibt der MgOl-Gehalt unverändert. Also: 
Q = 180 H;0, 0,36 NagCh, 15,6 MgCl, 0,88 MgSO4, 2,2 KCl. 
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Die Sylvinausscheidung zwischen R und Q beträgt 3— 2,2 = 0,8 Mol. HeClo, die 
Kieseritausscheidung 0,12 Mol. MgSQ,, die Steinsalzausscheidung 4,8 Mol. NaCl, und 
die Wasserverdampfung 24,9 Mol. H50. 


Die Lösung Q geht schließlich unter Verdampfung von Wasser und Ausschei- 
dung von Kieserit, Steinsalz und Carnallit in Lösung Z über. 


Z = 1000 B50, 1 NaCh, 416 MgCl, 14 MgSOx,, 2 Kl. 


Durch die Carnallitausscheidung nimmt der Gehalt an KOZ und der an Mg Cle 
in der Lösung solange um gleiche (Mol.) Mengen ab, bis das Verhältnis von KG: 
MgCl; in der Lösung (bei Z) wie 4:446 geworden ist. Die Carnallitausscheidung be- 
trage « Mol. Dann besteht die Gleichung: 


(2- 2,2 — 2): (45,6 —2) = 
“ KG Mg Cl, 
cz = 4 Mol. Carnallit. 


(2-2) 2446 


Damit ist die Zusammensetzung in Z: 
Z = 100 H50, 0,4 NagCh, 44,6 MgCh, 0,4 MgSO4, 0,2 KyCh. 


Neben 4 Mol. Carnallit schieden sich zwischen Q und Z aus: 0,26 NaCh und 
0,78 MgSO,. An Wasser verdampften 180—400—24—0,08 = 55,2 Mol. HO. 

Die Restlösung Z scheidet unter weiterer Verdampfung noch aus: 0,2 Mol. Stein- 
salz, 0,1 Mol. Kieserit, 0,4 Mol. Carnallit, 41,2 Mol. Bischofit (44,6— 0,4). Dabei werden 
69,7 Mol. H,O gebunden. Es verdampften also während der endgültigen Eintrocknung: 
30,3 Mol. AO. 

In den folgenden Tabellen sind die hier berechneten Ergebnisse zusammen- 
gefaßt. Die Werte von Steinsalz und Sylvin gelten für einfache Moleküle (NaCl 
und KCl). 


Ausscheidungstabelle in Molekularprocenten. 


Krystalli- Was- 
sationsbahn ser 


529 | 64, 
130 | 49 
105 6 
29 A 
3 
0 
0 


Bi- 
schofit 


Vant- 
hoffit 


| 14 


Loe- 
weit 


Lang- 
| beinit 


Car- 
nallit 


Stein- 
salz 


0,9 


24 
55 
30 


Ausscheidungstabelle in Gewichtsprocenten. 


i- Stein- Car- Kie- : Lang- Loe- Vant- Bi- 
_ Pate salz nallit serit Sylvin beinit weit hoffit | schofit 
AA 
20 
54 
16 49 
4 30 
i 7 

0,6 94,3 
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Beim Vergleiche des Berlepschprofils mit den berechneten Werten er- 
gibt sich in der Vanthoffithalitzone (vergl. die Analysenzahlen für die Probe 
164166 m auf S. 159 und 160) ein niedrigerer Steinsalzgehalt (der auf 
65—700/, allerdings nur geschätzt werden kann) als in der theoretischen 
Ableitung (wo er 86°/, beträgt). Für die Loeweithalitzone liegen keine 
Analysenzahlen vor. Der Gehalt an Langbeinit in der Langbeinithalitzone 
beträgt im Berlepschprofil (für Probe 176—178 m) 24°/,, nach der theo- 
retischen Berechnung aber 54°/). Die Probe 180—182 m aus der Kieserit- ~ 
sylvinhalitschicht ergab (abgerundet) 45°/, Steinsalz, 230/, Kieserit und 
280/, Sylvin; die entsprechende Zone RQ enthält dagegen nach der Theorie 
610/, Steinsalz, 4°/, Kieserit und 35%, Sylvin. Noch stärker weicht die 
Zusammensetzung in der folgenden Carnallitzone ab. Sie beträgt nach den 
Analysen 52°/, Carnallit, (20)%/, Steinsalz und 46°, Kieserit, nach der 
theoretischen Ableitung aber 89°/, Carnallit, 2°/, Steinsalz und 9/, Kieserit. 
Die theoretisch zu erwartende Endausscheidung Z (mit 94°/, Bischofit) ist 
im Profil nicht enthalten. 


Diese Abweichungen erklären sich im Hinblick auf die in der Natur 
häufig vorkommenden Übersättigungen!) und die Störungen durch 
Wechsel der Temperatur (Tageswärme und Nachtkühle; Jahreszeitenwechsel), 
sowie durch die Differenzierung des Meerwassers in örtlich geen 
Lösungen von verschiedener chemischer Zusammensetzung). 


Immerhin zeigt der Vergleich des älteren Salzgebirges im Berlepsch- 
bergwerk mit den van’t Hoff’schen Ergebnissen, soweit er den allgemeinen 
qualitativen Verlauf der Krystallisationsbahn betrifft, daß die theoretischen 
Ergebnisse van ’t Hoff’s eine gute Basis für die Erklärung der natürlichen 
Salzlager abgeben. Das auf Grund der van’tHoff’schen Daten (für 83°) 
aufgestellte Jänecke-Boeke’sche Dreiecksdiagramm hat sich als ein Führer 
durch den verwickelten Aufbau der Gesteinsschichten erwiesen, und insbe- 
sondere hat es dazu verholfen, den versteckten genetischen Zusammenhang 
in den mittleren Zonen der Primärfolge (65—125 m), sowie in den liegenden, 
descendenten Schichten (150—170 m) zu erklären. 


Die vorliegende Arbeit wurde auf Veranlassung von Herrn Geheimrat 
Prof. Dr. F. Rinne im Institut für Mineralogie und Petrographie der 
Universität Leipzig im S.-S. 1940, W.- S. 1910/44 und S.-S. 4941 aus- 
geführt. 

Es sei mir gestattet, Herrn Geheimrat Prof. Dr. F. Rinne und Herrn 
Prof. Dr. H. E. Boeke für die mir bei der Ausführung der Arbeit ge- 


4) Vergl. van’tHoff, Oc. Salzabl. 1905, 1, 32, - 
2) Siehe hierzu H. E, Boeke, diese Zeitschr. 1908, 45, 379. 
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-  gebenen vielfachen Anregungen und Ratschläge an dieser Stelle herzlichst 
zu danken. 

Herrn Prof. Dr. H. Precht (Neustaßfurt) bin ich für freundliche Aus- 
kunfterteilung zu Dank verpflichtet, ebenso Herrn Bergrat Ziervogel 
(Staßfurt), Herrn Director Ebeling (Westeregeln) und Herrn Berginspector 
Poth (Staßfurt) für die Erlaubnis zum Befahren der Bergwerke, ferner 


- 


Obersteiger Päßler (Westeregeln) für bereitwillige Unterstützung bei der 
Probenahme. 

Institut für Mineralogie und Petrographie 

der Universität Leipzig. 


Herrn Obersteiger Damm und Herrn Steiger Hamel (Staßfurt) und Herrn . 
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XX. Auszüge?). 


1. E. T. Allen und W. P. White (in Washington): Diopsid und seine 
Beziehungen zu Calcium- und Magnesiummetasilicaten; mit optischen Unter- 
suchungen von F. E. Wright und E. S. Larsen (in Washington) (Am. Journ. Sci. 
1909, 27, 1—47). 

Es wurden Untersuchungen über die verschiedenen künstlichen Mischungen 
der Moleküle MgSiO, und CaSiO, ausgeführt. Das Calciumsilicat CaSiO,; exi- 
stiert in zwei Krystallformen: Wollastonit (@-Form), welche bis zu 1190° be- 
ständig ist, wo sie in eine pseudohexagonale Form («-Form) übergeht, welche 
bei 45420 schmilzt. Das Magnesiummetasilicat MgSiO; zeigt eine an die 
Pyroxene erinnernde monokline Form (f-Form), welche bis zu 1365 beständig 
ist, wo sie sich in eine rhombische Form («-Form) umwandelt, die bei 15240 
schmilzt. Diese letztere Form wurde in meßbaren Krystallen erhalten, die vom 
Forsterit und Enstatit verschieden sind. Es bestehen drei andere Formen, 
welche monotrop sind: Enstatit, Kupfferit und ein monokliner Amphibol. Alle 
drei gehen in die 6-Form über, wenn man sie genügend hoch erhitzt. Der 
Gegenstand vorliegender Untersuchung waren die Beziehungen des Diopsids zu 
seinen Componenten, dem Calcium- und Magnesiumsilicat. Es wurde dabei so 
verfahren, daß letztere in verschiedenen Mischungsverhältnissen zusammen- 
geschmolzen und dann der Schmelzpunkt und die Curven des specifischen Volu- 
mens bestimmt wurden. 

Die Zugabe von Magnesiumsilicat zu Calciumsilicat erniedrigt den Schmelz- 
punkt des letzteren bedeutend, bis bei 1348° ein Eutecticum erreicht ist, wenn 
ungefähr 28°/) Magnesiumsilicat zugegeben worden sind. Die Curve steigt dann 
allmählich bis zu einem Maximum von 143800 mit der Zusammensetzung des 
Diopsids: CaSiO3.MgSiO; bei einem Gehalt von 46,30/, MgSiO;. Bei diesen 
Versuchsreihen ließ sich in der krystallisierten Schmelze niemals etwas anderes 


als Diopsid und Pseudowollastonit, die Endglieder der Reihe, entdecken. Der 


Schmelzpunkt des Diopsids ist ein Maximum in der Schmelzpunktscurve, welche 
Tatsache, mit der mikroskopischen Homogenität bei dieser Zusammensetzung 
und dem Auftreten eines eutektischen Punktes auf jeder Seite derselben in Ver- 
bindung gebracht, beweist, daß es eine Verbindung ist, welche sich mit ihrer 
eigenen Lösung im Gleichgewicht befindet. Der auf diese Weise gebildete 
Diopsid stimmt in chemischer und optischer Beziehung mit dem natürlichen 


4) Nr. 4— 27 übersetzt von W. Brendler. 
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Mineral überein. Durch Umkrystallisieren in geschmolzenem Chlorcaleium wur- 
den auch meßbare Krystalle erhalten. Das specifische Gewicht der Krystalle 
lag zwischen 3,270 und 3,275. Bei fortgesetzter Steigerung des Gehaltes an 
MgsSiO; erniedrigt sich der Schmelzpunkt allmählich bis zu 13750, wo bei einem 
Gehalt von etwa 68°/) MgSiO 3 ein zweites Eutecticum liegt. Die krystallisierte 
Schmelze zwischen Diopsid und diesem Punkt besteht aus Mischkrystallen von 
Magnesiumsilicat und Diopsid. Bei fortgesetzter Erhöhung des Gehaltes an 
Magnesiumsilicat steigt die Curve wieder, bis zu 15249, dem Schmelzpunkt des 
reinen Magnesiumsilicats. 
Es treten in dem System sechs feste Lösungen auf, von denen nur zwei 
mehr als 3 oder 4/, der kleineren Componente enthalten. -Calciumsilicat 
(Wollastonit) bildet eine gesättigte Lösung von Wollastonit, die ungefähr 47%, 
Diopsid enthält, wenn um 1050° Kıystallisation stattfindet. Diopsid löst un- 
gefähr 60°/, seines eigenen Gewichts an MgSvO; unter Bildung einer Lösung, 
welche 66,5°/) MgSiO; enthält. Die gesättigte Lösung ist in ihren Eigen- 
schaften dem Diopsid ähnlich. Die Brechungsindices, die Doppelbrechung, der 
Axenwinkel und die Auslöschungsschiefe werden mit dem Anwachsen des Ge- 
haltes an MgSiO; zwar wenig, aber beständig kleiner. Diese fortschreitende 
Veränderung zeigt sich auch in den Ätzfiguren auf prismatischen Spaltungs- 
flächen, deren Gestalt von einem zum anderen Ende der Reihe fortschreitende 
Änderungen zeigt, was beweist, daß in der Reihe tatsächlich feste Lösungen 
existieren und daß sich die Wirkung der Endglieder in den festen Lösungen 
derselben krystallographisch bemerkbar macht. 


Die beiden Formen des Calciumsilicats: Wollastonit und Pseudowollastonit, 
wurden früher beschrieben!). Inzwischen ausgeführte genauere Bestimmungen der 
Brechungsindices haben die folgenden Resultate ergeben, für Wollastonit: &x. = 
1,616, Pxa = 1,628, va = 1,632; für Pseudowollastonit: «ya = 1,609, 
YSa = 1,6. Weitere optische und krystallographische Bestimmungen wurden 
an dem #-Magnesiummetasilicat ausgeführt, wobei sich die folgenden Con- 
stanten ergaben: @:b:c¢ = 1,03: 1: 0,60; ß = 87926’; die Ebene der opti- 
schen Axen steht zur Symmetrieebene senkrecht; Neigung der Bisectrix ¢ zur 
e-Axe: 21%. Axenwinkel 27 = 53930’. Das «@-Magnesiummetasilicat wurde 
in rhombischen Krystallen erhalten, welche in ihrem Habitus an Olivinkrystalle 
erinnern. Die daran beobachteten Formen waren 5{010}, m{110} und {041}; 
a:b:e—=1,19:1:0,47. Die Krystalle sind prismatisch und oft auch tafelig 
parallel 5{010} entwickelt. Spaltbarkeit ist parallel {100} vorhanden. Ebene 
der optischen Axen parallel {100}; spitze Bisectrix c; a=b; b= ct; optischer 
Charakter: positiv. Brechungsindices: @ = 1,641, 6 = 1,648, y = 1,663. 
2V = 60°; Dispersion 0 > v. 

Die kimstlichen Diopsidkrystalle ergaben bei der Messung das Vorhanden- 
sein folgender Formen: 5{010}, m{110}, s{t41}, {221}, 4(?){(334}. Die 
Winkel stimmten mit den am natürlichen Mineral gemessenen genau uberein. 
Bestimmungen der Brechungsindices führten zu @yq — 1,664, Pra = 1,671, 
Ya = 41,694; 9V = 599; Auslöschungsschiefe auf {010} c:c = — 3840 


Ref.: W. E. Ford. 


4) Diese Zeitschr. 1910, 47, 184. 


176 i Ausziige. 


setzung des Minerals Warwickit (Am. Journ. Sci. 1909, 27, 179—184). 
An sorgfältig ausgesuchtem Material von Amity, New York, wurde eine neue 
Analyse ausgeführt. Die folgenden Werte sind das Mittel aus je zwei Bestim- 
mungen: B03 21,29, TiO, 24,86, SiO, 1,39, MgO 35,71, FeO 9,15, 
Fe.O03 4,76; Al,O3; 2,91; Summe 100,07. Die kleinen Mengen der vorhan- — 
denen Sesquioxyde wurden als von eingeschlossenem Spinell und Magnetit her- 
rührend angenommen. Die Analyse ergibt unter Berücksichtigung dieser An- 
nahme und Umrechnung auf 100°/, folgende Werte: B30;3 23,87, TiO, 27,87, 
SiO, 1,86, MgO 38,63, FeO 8,07. Das von diesen Werten sich ableitende — 
Molekularverhältnis ist: By03 : TiO: (Mg, Fe)O = 1:1,090: 3,134 oder 1:1:3, 
was der Formel (Mg, Fe); TiB,0; entspricht. Die dieser Zusammensetzung ent- 
sprechenden theoretischen Werte würden sein: BO; 25,81, TiO, 29,54, MgO 


44,65. Ref.: W. E. Ford. 


2. W. M. Bradley (in New Haven): Analyse und chemische Zusammen- — 
| 
| 
| 


3. W. P. Headden (in Fort Collins): Braune artesische Wässer von 
Costilla Co., Colorado; ihre Beziehungen zu gewissen Natron- oder Soda- 
ablagerungen, und was sie lehren (Ebenda 305). 

Das San Luis-Tal im südlichen Colorado ist ein artesisches Bassin. Im 
größeren Teile desselben sind die artesischen Wässer farb- und geschmacklos 
und enthalten nur geringe Mengen von gelösten Substanzen, von denen ein 
großer Teil aus Kieselsäure besteht. Aber im östlichen Teil der nördlichen 
Hälfte des Bassins sind die artesischen Wässer durch gelöste Humussubstanz 
braun gefärbt, enthalten oft Schwefelwasserstoff und auch große Mengen von 
gelösten Substanzen, in einigen Fällen mehr als 100 grains pro Gallone; der 
größte Teil davon ist Natriumcarbonat. Spuren von Li, J, Br, TiO, und BO, 
wurden auch in ihnen nachgewiesen. In dem Gebiete sind wenigstens drei Ab- 
lagerungen von Natronsalzen vorhanden, welche vermutlich aus Quellen artesi- 
schen Ursprungs abgesetzt wurden. Raf: 1 vn 


4. F. E. Wright und E. 8. Larsen (in Washington): Quarz als ein geo- 
logisches Thermometer (Ebenda 421). | 

Es wurden mit Quarz Versuche angestellt, um die Temperaturen der Um- 
wandlungen, welche er erleidet, zu bestimmen und auf diese Weise einen oder 
zwei Punkte festzusetzen, die bei den Erörterungen über seine Bildungstempera- 
turen und derjenigen der Gesteine usw., in denen er vorkommt, Verwendung 
finden können. Beim Erhitzen auf 575° erleidet der Quarz eine enantiotrope 
Umwandlung in eine zweite, @-Quarz genannte Phase, während er über 800° 
bei gewöhnlichen Drucken nicht mehr beständig ist, sondern in Tridymit über- 
geht. Die Umwandlungstemperatur zwischen &- und ß-Quarz wurde auf ver- 
schiedene Weise zu 575° + 2° bestimmt. Die bei höherer Temperatur be- 
ständige Phase, der #-Quarz, der von 0. Mügge krystallographisch untersucht 
wurde, ist aller Wahrscheinlichkeit nach hexagonal trapezoédrisch-hemiédrisch, 
"während der bei niedrigerer Temperatur beständige a-Quarz hexagonal trapezo- 
édrisch-tetartoédrisch krystallisiert. Die auf Gängen und Geoden abgeschiedenen 
Quarze und gewisse große pegmatitische Quarzmassen und Pegmatitgänge wur- 
den unterhalb 575° gebildet, während schriftgranitische, granitpegmatitische und 
porphyrische Quarze bei Temperaturen über 575% abgeschieden wurden. 


Ref.: W. E. Ford. 
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5. A. F. Rogers (in Palo Alto): Pyritkrystalle von Bingham, Utah (Am 
Journ. Sci. 4909, 27, 467). \ 


Die beschriebenen Krystalle waren klein und glänzend und stammten von 
der Highland Boy Mine, Bingham, Utah. Ihr Habitus war kubisch oder pyrito- 
édrisch oder eine Combination beider. Es wurden folgende neuen Formen be- 
obachtet: p {42.9.4}, @ {10.7.4}, Y{8.10.5} und O{37T1}. 


Ref.: W. E. Ford. 


6. G. P. Merrill (in Washington): Die Zusammensetzung der Meteor- 
steine im Vergleich mit derjenigen der irdischen vulkanischen Gesteine, 
betrachtet hinsichtlich ihrer Wirksamkeit bei der Weltenbildung (Ebenda 
41909, 27, 469). 

Der Autor berechnete das Mittel aus neunundneunzig zuverlässigen Ana- 
lysen von Steinmeteoriten und vergleicht das Resultat mit der durchschnitt- 
lichen Zusammensetzung der Gesteine der Erdrinde; er kommt dabei zu dem 
Ergebnis, daß die Steinmeteoriten sich in ihrer Zusammensetzung als viel basi- 
scher erweisen als die Gesteine. Sie lassen sich in ihrer chemischen Zusammen- 
setzung nur mit den am meisten basischen Gesteinstypen der Erdkruste ver- 
gleichen, und auch wenn sie unter diesen die sauerste Type von Meteoriten 
darstellen, sind sie doch nicht als ein zur Weltenbildung genügendes Material 
anzusehen. Wenn wir unsere Erde als ein Aggregat von kosmischer Materie 
betrachten, müssen wir annehmen, daß die sie zusammensetzenden Stoffe einem 
noch weit mehr saueren Typus angehörten als irgendein Meteorit, der in histo- 
rischen Zeiten unsere Erde erreicht hat. Ref.: W. E. Ford. 


7. 0. Bowles (in Ann Arbor): Pyromorphit von Britisch- Columbien 
(Ebenda 28, 40—44). 


Das Mineral wurde in der Society Girl Mine im Moyie District des südöst- 
lichen Britisch-Columbien gefunden. Der Pyromorphit kam, vergesellschaftet mit 
Cerussit, als Auskleidung von Bruchhohlräumen in Bleiglanz vor. Er wurde in 
Ageregaten dinner nadeliger Krystalle von wachsgelber oder grüner Farbe ge- 
funden. Die nadelartigen Krystalle waren bisweilen bis zu einem Zoll lang, 
aber diejenigen, welche zur Messung taugliche Flächen besaßen, waren fast 


mikroskopisch klein. 


Gelbe Varietät: Grüne Varietät: 

Spec. Gewicht 7,013 7,054 

PbO 80,20 80,13 

CaO 0,59 0,56 

FeO 0,86 0,46 

BO; 16,12 15,65 

4505 0,41 0,90 

Unlöslich 0,08 0,05 

ea A 100,78 100,34 
- Abziiglich O äquiv. zu Cl 0,57 0,59 

auc pita 100,21 99,75 

Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. L. a 
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Folgende Formen: wurden beobachtet: c{0001}, m{10t0}, a {1420}, 
x{1011}, y {2021}, w {4044}, &* {3034}, wobei die Flächen von m und x am 
meisten vorherrschen. Die neue Pyramide €{3034} wurde identificiert durch 
den Winkel c(0004): €(3034) == 32% 28’ (beobachtet); 32° 21 (berechnet). 

Von zwei verschieden’ gefärbten Varietäten wurden auf S. 177 unten fol- 
gende Analysen ausgeführt. Ref.: W. E. Ford. 


8. W. E. Ford, Freeman Ward und J. L. Pogue (in New Haven): Mine- 
ralogische Mitteilungen aus dem mineralogischen Laboratorium der Shef- 
field Scientific School of Yale University (Am. Journ. Sci, 1909, 28, 185 
bis 187). 

1. Calaminkrystalle von den Organ Mountains, Donna Anna Co., Neu- 
Mexico. Es werden kleine tafelige Krystalle beschrieben, welche folgende For- 
men zeigen: {010}, e{001}, m{110}, J{407}*, s {104}, £{301), o {011}, 
i{034} und v{121}. Winkel. ¢(001):7(407) gemessen: 19°, berechnet: 
19942' 45". _ 

9. Calcitkrystalle von Kelly’s Island, Erie-See. Diese Krystalle sind honig- 
gelb, durchschnittlich 3—4 cm lang und haben {—1,5 cm größten Breiten- 
durchmesser. Sie zeigen vorherrschend die seltene Pyramide {8.8.16.3} ent- 
wickelt. Die einzige weitere Form, die daran beobachtet wurde, war ein 
gerundetes, die Endbegrenzung bildendes Rhomboéder, das vermutlich die Form 
e {04112} darstellt. | 

3. Datolithkrystalle von Bergen Hill, New Jersey. Diese Krystalle waren 
klein, glänzend und höchst symmetrisch entwickelt. Es wurden folgende Formen 
daran beobachtet: « {100}, e{oo1}, m{110}, m, {011}, W {41s}, A {112} 


und V {144}. Ref.: W. E. Ford. 


.9. E. S. Shepherd und 6. A. Rankin (in Washington): Die binären 


Systeme von Thonerde mit Siliciumdioxyd, Caleiumoxyd und Magnesia; 


mit optischen Studien von F. E. Wright (in Washington) (Ebenda 1909, 28, 
293—333). 


Die Untersuchungen der verschiedenen Mischungen von Thonerde mit Sili- 


ciumdioxyd und von Calciumoxyd mit Thonerde bei hohen Temperaturen ergaben 


folgende Resultate, welche auf S. 314 der Originalabhandlung in einer Über- | 


sicht zusammengestellt sind. 

4. Nur eine Verbindung von Thonerde mit Siliciumdioxyd: (Al,SiO,) ist 
bei der Berührung mit der Schmelze beständig. Es ist dies das Mineral Silli- 
manit. Die beiden anderen Mineralien gleicher empirischer Zusammensetzung, 


Andalusit und Cyanit, gehen beim Erhitzen über 1300° allmählich in Silli- 


manit über. 


2. Es gibt vier bestimmte Verbindungen von Calciumoxyd mit Thonerde, 
nämlich: 300. Al,O3; 5000. AlyO;, mit dem Schmelzpunkt 13879; CaO.Al,Os, 
Schmelzpunkt 15879 und 3Ca0.5.Alg0;. i 

3. Die Verbindungen 3Ca0.Al,03 und 3Ca0.3Al,O 3 besitzen keine wirk- 
lichen Schmelzpunkte, aber das erstere ist bei etwa 45500 vollständig ge- 
schmolzen, das letztere bei etwa 17250. } 


4. Zwei dieser Verbindungen, 5020.34l,0, und 3C0a0.54Al,0;, haben je 


je Fe 
= Ve, 
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eine unstabile Form, während 3000.40, und wahrscheinlich auch 4040. 


* 8 Al,O3, beim Seimelzpunkt unstabil sind, d.h. daß ihre Be aolzcurve kein 
Maximum zeigt. 


5. Es ist wahrscheinlich, daß von diesen Aluminaten nur die Verbindung 
3CaO.Al,O3 im Portland-Cement vorkommt. 


6. Zwischen Magnesia und Thonerde existiert eine Verbindung: MgO. Al,03. 

7. Man ist zu der Annahme berechtigt, daß das System MgO-CaO eine 
eutektische Reihe mit keiner Verbindung und wenig von irgend welcher festen 
Lösung darstellt. Die Temperaturstufe ist für eine diesbezügliche genügende 
Erforschung zu hoch. 


Die optischen Untersuchungen der verschiedenen Producte ergaben folgende 
Resultate: 

CaO. Brechungsindex 1,832 - 0,008. Es wurde beobachtet, daß Körner 
und Krystalle von Calciumoxyd bei Temperaturen über 4300° an Größe zu- 
nehmen, welche Temperaturen 1000° oder mehr unter ihrem Schmelzpunkte 
liegen. 

3CaO.Al,O3;. Regular. Keine ausgesprochene Spaltbarkeit. Bruch muschelig. 
Harte = 6. Die auftretenden Formen sind wahrscheinlich Dodekaéder oder Ok- 
taéder. Farblos, mit Glasglanz. my, = 1,710 = 0,001. 

50a0.Al,0;,. Regular. Keine deutliche Spaltbarkeit. Muscheliger Bruch. 


In geschmolzenem Zustande häufig gefärbt: gelblich oder bräunlich; die Färbung 
rührt aber jedenfalls von Verunreinigung durch Platin her. — 


5040.3Al0;. Infolge labiler Eigenschaften erscheint das vorliegende 
Material für optische Bestimmungen wenig geeignet. Wahrscheinlich rhombisch. 
Faserige bis prismatische Absonderung.. Farbe gewöhnlich grün (vielleicht von 
einer geringen Beimengung, von Platin herrührend); Glasglanz; Härte = 8; 
Brechungsindices: & = 1,687 + 0,002, y = 1,692 + 0,002. Axenwinkel 
klein; optischer Charakter ekheisend negativ. Ebene der optischen Axen 
parallel der Längsrichtung der Fasern. Einige Körner zeigen Pleochroismus: 
a = blaugrün, c = olivengrün; Absorption: a >c. 

CaO.Al,O3. Monoklin oder triklin; wahrscheinlich das erstere. Charak- 
teristische Zwillingsbildung. Die krystallinischen Aggregate sind farblos und 
besitzen Glasglanz. Härte = 6,5. Brechungsindices: y = 1,661 + 0,002, 
B = 1,654 = 0,003, @ = 1,641 # 0,002. Doppelbrechung ziemlich ‘stark. 
ER re Ee: 

30a0.54Aly0;. Tetragonal oder hexagonal. In rundlichen Kérnern; Glas- 
glanz; Harte = 6,5. Brechungsindices: w = 1,617 + 0,002, & = 1,651 + 
0,002. Dappelbrechung ziemlich stark, mit Takeikerenzkirhen erster und zer 
Ordnung. Optisch positiv. 

300a0.5Al03. Diese unbeständige Verbindung krystallisiert ' vielleicht 
rhombisch, gewöhnlich in prismatischen Krystallen mit ‚deutlicher prismatischer 
Spaltbarkeit. Glasglanz; Härte — 5,5—6, Brechungsindices: y = 1,674 & 
0,002, 0 = 1,671 + 0,002, a = 1,662 + 0,002. = 35%. nih Siete 
Dispersion der “Axen, av, Bor. dere ATEM 

SiO,. Es wird bier im Original eine Übersicht über die erkennen 
Formen des. Siliciumdioxydes gegeben. ‘Was gelegentlich der Untersuchungen 

der Reihe Calciumoxyd— — Siliciumdioxyd als Tridymit angesprochen wurde (dm. 
Journ. Sci. 1906, 22, 265), hat sich inzwischen als Cristobalit erwiesen. 


42* 
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AlySiO,; Sillimanit. Diese Verbindung krystallisiert aus der Schmelze 
beim Abkühlen mit großer Geschwindigkeit unter Abscheidung faseriger und . 
stengeliger Krystallisationen, welche zu klein sind und zu verwickelt durchein- 
ander liegen, als daß sie genaue optische Bestimmungen gestatteten. 

MgO. Künstlicher Periklas. Von diesem Oxyd wurden Praparate sowohl 
durch Krystallisation der reinen Schmelze mittels des elektrischen Lichtbogens 
als auch aus Schmelzfliissen von Magnesiumchlorid und Quarz dargestellt. Die 
aus letzteren erhaltenen Krystalle waren gut ausgebildet und zeigten oktaédri- 
schen Habitus, gelegentlich mit kleinen Würfelflächen. Deutliche kubische Spalt- 
barkeit; farblos; n == 1,734 + 0,002; Härte = 6. 

M9g0.Al,O;. Künstlicher Spinell. Krystalle dieser Verbindung wurden 
durch directe Krystallisation der reinen Schmelze-erhalten;; dieselben waren kleine 
farblose und durchsichtige Oktaéder. Härte ca. 8; m = 1,723 + 0,002. 

Ref.: W.E. Ford. 


10. Chase Palmer (in Washington): Arizonit, ein Ferrimetatitanat (Am. 
Journ. Sci. 1909, 28, 353). 

Arizonit krystallisiert vielleicht monoklin. Es wurde ein rauhflächiger Kry- 
stall mit folgenden Formen beobachtet: {004}, {4100}, {104}, {1410} und {112} 
(a:b:c—=1,88:1:2,3; 8 = 125°). Bruch etwas muschelig. Spröde; Härte 
= 5,5; spec. Gewicht = 4,25; Strich: braun. Frische Flächen sind dunkelstahl- 
grau gefärbt und zeigen metallischen bis halbmetallischen Glanz, Dünne Splitter 
erscheinen unter dem Mikroskop mit tief roter Farbe durchsichtig. Brechungsindex 
hoch; n > 1,84. Schwacher Pleochroismus in tief roten Farbentönen mit Absorption 
e> a. Dünnschliffe lassen die Gegenwart geringer Mengen von Anatas erkennen. 

Chemische Zusammensetzung: Ferrimetatitanat, \ 

Fe,O03.3TtO, oder Fey Tiz 0g. 

Analyse: Unlöslicher Teil: TiO, 0,86, SiO. 1,02; löslicher Teil: MeO 
0,70, Fe,03 38,38, TiO, 58,26, H,O (unter 110°) 0,18, H,O (über 110°) 
4,02; Summe 100,12. 

Das Mineral wird von heißer concentrierter Schwefelsäure vollständig, von 
Salzsäure nur teilweise zersetzt. 

Es fand sich, vergesellschaftet mit Gadolinit, in einem Schurf ungefähr 
25 Meilen südöstlich von der Eisenbahnstation Hackberry, Arizona. 


Ref.: W. E. Ford. 


11. C. H. Warren (in Boston): Mitteilung über das Vorkommen eines 
interessanten Pegmatits im Granit von Quincy, Massachusetts (Ebenda 
449—452), 

Dieser Pegmatit wird in roh geformten Linsen von 20 Fuß Länge und 
6 Fuß Dicke, eingeschlossen in dem Granit eines Steinbruchs am North Common 
Hill, Quincy, Massachusetts, gefunden. Er enthält außer Orthoklas, Albit und 
Quarz: Riebeckit in langen schwarzen Krystallen, Aegirin als Überzug auf Rie- 
beckit oder in radialstrahligen Gruppen nadelförmiger Krystalle, Synchisit in 
dünnen, bernsteinfarbigen Prismen, Zirkonkrystalle, winzige Ilmenit- und Häma- 
titkryställchen, Krokydolith in seidenglänzenden graublauen Massen, welche die 
Zwischenräume zwischen den anderen Mineralien ausfüllen, und dunkelpurpur- 
rote Fluoritkrystalle, Ref.: W. E. Ford. 
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12. C. Palache und H. E. Merwin (in Cambridge, Massachusetts): Uber 


Connellit und Chalkophyllit von Bisbee, Arizona (Am. Journ. Sci. 1909, 


28, 537). 


Das den Connellit enthaltende Handstück kam von der Calumet and Arizona 
Mine in Bisbee. Es zeigte Connellit in radialstrahligen Gruppen nadelförmiger 
Krystalle, von denen einige wenige Endflachen erkennen ließen, vergesellschaftet 
mit Cuprit, dunkelgrünem Melanochalcit und dunkelgrünen flachen Krystallen von 
Chalkophyllit. Die Connellitnadeln waren in der Prismenzone stark gestreift 
und zeigten jedenfalls Prismen erster und zweiter Ordnung mit Endbegrenzung 
durch die Grundpyramide. 

Die Messung des Winkels (0001): (1014) ergab im Durchschnitt 53°50’, 
was einem Axenwinkel von a@:¢ = 2:1,185 entspricht. Das spec. Gewicht 
war 3,396. Das Mineral ist optisch einaxig und positiv. Brechungsindices 
w@ == 1,724, € = 1,746. Eine von Merwin ausgeführte Analyse lieferte fol- 


gende Werte: 
Molekularverhältnisse: 


SO, 3,43 0,98 oder 4 
Cl 6,37 PC ee Dre 
CuO 15,96 24,84 > 92 
H,O (unterhalb 220°) 0,23 = 
H,O (220° bis 260% 12,06 15,24 
H,O (260° bis 3000) 2,10 2,65 oder 20 
HO (über 300°) 1,66 2,11 
101,83 
Abzüglich O= Cl 1,42 
100,44 


Die Analyse würde zu der empirischen Formel Cvo2ClySOo3 +- 20 H,O 
führen. Die Verteilung des Wassers ließe sich durch die Annahme einiger 
Molekulargruppen, wie 

[OuS0,.30u(0H),. B20].2[Cu0%,. OCu(OR),].14[Cu(OZ),] 
erklären. 

Vom Chalkophyllit wurde ein Krystall gemessen und dabei folgende Formen 
nachgewiesen: c{0004}, z{1014)*, e {0172}, r {1011} und y {0221}, von 
denen x neu ist. Die gemessenen Winkelwerte weichen von den von Des 
Cloizeaux angegebenen beträchtlich ab; es wurde von ihnen ausgehend ein 
neues Axenverhältnis berechnet: @:¢ = 4: 2,671. 

Auch die folgenden Winkel wurden unter Verwendung der neuen Funda- 
mentalwerte berechnet: 


erw = 3712’ 
GIER 38 
BE Ze ER 
CE Ede 
Br Sala R 
e:y = 80 48. 


Ref.: W. E. Ford. 
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13. R. P. D. Graham (in Montreal); Über die optischen Eigenschaften 
von Hastingsit von Dungannon, Hastings County, Ontario (Am. Journ. Sei, 
1909, 28, 540—543). 

Diese Hornblende kommt in einem Nephelinsyenit vor, der sich im Stadt- 
gebiet von Dungannon, ungefähr zwei Meilen östlich vom Dorfe Bancroft findet. 
Unter dem Mikroskop erscheinen Dünnschliffe davon grünlich gefärbt und besitzen 
sehr starken Pleochroismus. Senkrecht zu den Prismenflächen geschnittene 
Dünnschliffe erscheinen in dem parallel der kürzeren Diagonale des rhombischen 
Schnitts schwingenden Licht gelblichgrün, und tief bläulichgrün (oder fast un- 
durchsichtig) für Licht, das der längeren Diagonale parallel schwingt. Den 
Prismenflächen parallel geschnittene Dünnschliffe erscheinen in parallel der c-Axe 
schwingendem Licht tief bläulichgrün, dagegen blaß gelbgrün im Licht, das 
senkrecht zu dieser Richtung schwingt, Senkrecht zur spitzen Bisectrix herge- 
stellte Dünnschliffe zeigen eine Interferenzfigur von nahezu einaxigem Charakter. 
Die Figur ist in dem einen Paar gegenüberliegender Quadranten rot und im an- 
deren bläulichgrün gefärbt. Die Axenebene, wenigstens für grünes Licht, dürfte 
senkrecht zur Symmetrieebene des Minerals. stehen; der Axenwinkel für rotes Licht 
ist kleiner und es kann daher ein Durchkreuzen der Ebenen der optischen Axen 
für diese Farben wohl möglich sein., Die Doppelbrechung ist schwach und 
negativ. Durch Vergleich mit dünnen Spaltblättchen von Glimmer mit bekannten 
Axenwinkeln wurde festgestellt, daß 2V für Hastingsit. annähernd bei 16° liegen 
muß. Der mittlere Brechungsindex wurde zu 4,69 bestimmt. 


Ref.: W. E. Ford. 


14. C. Palache und L. La Forge (in Cambridge, Massachusetts): Lead- 
hillit von Utah (Proc. Amer. Acad. of Arts and Sci. 1909, 44, 435). 


Die Krystalle wurden auf der Eureka Hill Mine, Tintic Minendistrict, Utah, 
gefunden, wo sie zusammen mit Bleiglanz, Quarz und Anglesit vorkamen. Sie 
zeigten tafelige Ausbildung bei einem Durchmesser von einem halben Zoll (oder 
weniger) und einer Dicke von 4 Zoll. Im ganzen wurden sechsunddreißig For- 
men beobachtet, von denen siebenundzwanzig für das Mineral neu sind. Die 
folgenden neuen Formen werden als endgültig festgestellt angesehen: » (01% A 
7 {023}, {053}, p {021}, 4 {034}, w {052}, H(203)}, A {252}, Gita y 
Y{2tt}, M{#52}, R{24t), T{113}, Bl123}, N {458}, P{t12}, Q {334}, 
1 {24}, U {236}. Folgende Formen mangeln noch der Bestätigung: x {0413}, 
I {034}, {086}, {304}, 4 {102}, W {#32}, {444}, H {221}. Zwillingsbildung 
wurde mit m {420} als Zwillingsebene beobachtet. Es ließen sich drei Typen 
unterscheiden: 4) Contactzwillinge mit » als Zusammensetzungsfläche, 2) Con- 
tact- oder lamellare Zwillinge mit v {122} als Zusammensetzungsfläche 
3) Durchwachsungszwillinge von unregelmäßiger Ausbildung. Die optischen 
Bestimmungen ergaben: 2 Ey. = 190954’, 2H); = 19944’. N 


Ref.:-W. E. Ford. 


15. C. Palache (in Cambridge, Massachusetts): Leadhillit von Nevada — 
(Ebenda 452). ae 4: 


Die Krystalle wurden auf der Quartette Gold Mine zu Searchlight, Lincoln 
County, Nevada, vergesellschaftet mit Cerussit gefunden. Sie waren sehr klein 
und von tafeliger Ausbildung. Es wurden die folgenden neuen Formen gefunden: 
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3t410}, C{403}, Ifas2}, Kfısı), S{t41}, V{Z92}, Xfarı)}, Z (231) 
~{614}, p{256}, w{234}, Q{139}, Of736}, O {768}. Winkeltabellen (nach 
Goldschmidt) aller Formen des Minerals sind im Original zusammengestellt 
und folgende Constanten abgeleitet: 


a:b:c—= 0,8742 :1,00:1,1122; ß = 89930. 
Ref.: W. E. Ford. 


16. C. Palache und H. 0. Wood (in Cambridge, Massachusetts): Krystallo- 
graphische Mitteilungen über Mineralien von Chester, Massachusetts (Proc. 
Amer. Acad. of Arts and Sci. 1909, 44, 641). 

Diaspor kommt bei Chester vor a) in langen dünnen Krystallen, b) in 
flachen, scheibenförmigen Krystallen, tafelig parallel b (010) entwickelt, mit 
schmalen Prismen- und Pyramidenflächen und größeren gekrümmten Brachy- 
domen, c) in kurzen, dicken Krystallen mit gleichwertig entwickelten Prismen 
und Pyramiden. 

Typus a zeigte die folgenden Formen: b{010}, a{100}, h{210}, m{11o)}, 
%k {230}, 2{120}, e{01t}, p{itı}, {212}, w{344}, © {133} und die neuen 
Formen d{455} und g{788}. Am Typus b waren die Formen d, h, e, p und 
s entwickelt. Typus ¢ zeigte einfache. Combinationen von b, h, e und s mit 
i, x und (weniger häufig) {122}. Die neuen Formen lieferten die folgenden 
Winkelwerte: 


Gemessen: Berechnet: 

p Q | an Q 
{455} £0952" 38098" £0999" 38027" 
Gries, ka SOS kB e390" S8 


Die Form g ist etwas zweifelhaft und mangelt noch der Bestätigung. 

Korundkrystalle sind zu Chester nicht häufig, aber eine kleine Ader im 
Chlorit lieferte winzige saphirblaue Krystalle. Die daran festgestellten Formen 
waren r {4011}, s{02%1}, n {2243} und die neue Form h {3361}. Winkel: 
c(0001): (3361) = 8302’ (Mittelwert aus acht Messungen); 8302’ berechnet. 
Die Form h wurde von Melczer (diese Zeitschr. 1901, 35, 570) als zweifel- 
hafte Form an Rubinkrystallen von Birma beobachtet. nig. N 

Ilmenit kommt zu Chester hauptsächlich in Form von dünnen gekrümmten 
Platten vor. Umwandlung in Rutil und Magnetit wurde beobachtet. Ilmenit 
wurde auch in Form von außerordentlich glänzenden kleinen Krystallen beob- 
achtet, welche die folgenden Formen zeigten: c{0004}, af{1i120}, r {1074}, 
s(0221}, n {2273}, nı (2323). RER | ine 

Mangnetit wurde sowohl in oktaédrischen wie dodekaédrischen Krystallen 
beobachtet. 

Rutil kommt hauptsächlich in nadeligen und sagenitischen Wachstumsfor- 
men vor. Ein dickerer Krystall zeigte die Formen a {100}, m {110}, e{101}, 


 s{t14) und g {212}. 


Kobaltglanz wurde in gut entwickelten kubischen Krystallen bis zu 2 mm 
Kantenlänge und in unregelmäßigen Massen, die von Chalkopyrit umgeben waren, 


| gefunden; die Krystalle zeigten neben dem Würfel kleinere Flächen des Oktaéders 
und des Pyritoéders ¢ {240}. | 


Pyritkrystalle mit den Formen a {100}, p {114}, ¢{240} und n{211} 
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wurden, eingebettet in Calcit, in einer Ader gefunden, die den Chloritschiefer 
am North Mountain durchkreuzt. 

Chalkopyrit kommt vereinzelt in rauhen Krystallen vor. 

Epidot wird in dünnen blaßgelben Nadeln gefunden. Ein Krystall zeigte 
die folgenden Formen: c{001}, @{100}, w{240}, m {110}, k{012), 0 {044}, 
n {iii} und Q {113}. 

Turmalin ist im Chloritschiefer haufig. Einmal wurde er eingebettet in 
einer Calcitader gefunden und ließ folgende Formen erkennen: a { 1120}, 
m {1010}, r {10141} und o {0224}. 

Albit findet sich in Adern in dem Amphibolit um Chester. Die beobach- 
teten Krystalle waren Zwillinge, tafelig parallel ax {101} und von ausgesproche- 
nem Periklinhabitus. Hof aR dor ds 


17. G. D. Louderback (in Berkeley): Benitoit, seine Paragenesis und 
Art des Vorkommens (Univ. of Calif. Publ. 1909, 5, Nr. 23, 331). 


Die Lagerstätte, in welcher der Benitoit entdeckt wurde, ist in San Benito 
County, Californien, nahe der Fresno County-Linie gelegen. 

Das Mineral kommt in einer Zone von schmalen Natrolithgängen vor, welche 
einen unregelmäßig linsenförmigen Einschluß von schieferigem Gestein durch- 
kreuzen, der im Serpentin liegt. Die umgebenden Gesteine zeigen, daß in ihnen 
vor und nach der Mineralisation beträchtliche tektonische Bewegungen vor sich 
gegangen sind. ' f 

Weitaus das häufigste Mineral der Gänge ist der Natrolith, welcher in kör- 
nigen Aggregaten vorkommt. Eingebettet in dem Natrolith finden sich die Kry- 
stalle von Benitoit und dem begleitenden Neptunit. 

Benitoit. Der Benitoit krystallisiert in der trigonalen Abteilung des hexa- 
gonalen Systems, der ditrigonal-bipyramidalen Classe von Groth, und ist das 
erste für diese Symmetrieclasse gefundene Beispiel. Länge der ¢-Axe = 0,7344. 
Winkel zwischen p{1014} und c{0004} = 40°18’. Die beobachteten Formen 
sind: ¢{0001}, a{4120}, m{1010}, w{0110}, p{10Tı), w{orti}, r{1072} 
und d{22%1}. Die gewöhnliche Ausbildungsweise ist trigonal und pyramidal. 
Prismenflächen sind praktisch immer vorhanden, aber ganz schmal. Die Mehr- 
zahl der Krystalle hat weniger als einen Zoll Durchmesser, der größte bis jetzt 
beobachtete Krystall mißt zwei und einen halben Zoll im Durchmesser. Die 
Basis ist meist vorhanden und hat in der Hauptsache einen dreieckigen Umriß, 
was auf die geringe Entwicklung von p zurückzuführen ist. Härte — 64— 64. 
Spec. Gewicht = 3,64—3,67. Bruch muschelig bis undeutlich muschelig; Spalt- 
barkeit pyramidal, sehr unvollkommen. Brechungsindices für die D-Linie: w — 
1,757, € = 1,804. Doppelbrechung beträchtlich und positiv. Farbe gewöhn- 


lich hell- bis dunkelblau, meist mit einem leichten violetten Ton; durchsichtig. 


Farblose Krystalle kommen vor, sind aber viel seltener. Verschiedenheit der 
Farbe findet sich häufig an einem und demselben Krystall, wobei der Übergang 
in manchen Fällen ein allmählicher ist, während in anderen die Färbung scharf 
abgegrenzt erscheint. Pleochroismus ist bei den tief gefärbten Varietäten sehr 
stark. Bei heller gefärbtem Material zeigt der außerordentliche Strahl ein sehr 
schwaches Grünlichblau, bei den intensiver gefärbten Krystallen ist es ein kräf- 
tiges Rötlichblau. Der ordentliche Strahl ist weiß. Das Mineral schmilzt un- 
gefähr bei 3 (der Schmelzbarkeitsscala) vollständig zu einem durchsichtigen Glase. 
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__Benitoit ist unlöslich in Salzsäure, wird aber von Fluorwasserstoffsäure an- 
gegriffen. Eine von Blasdale ausgeführte Analyse ergab die nachfolgenden 
Werte. A. und B. wurden an blauem Material erhalten, C. an weißem. 


ee ai ie 
SiO, 43,56 43,79 43,68 0,723 43,64 43,71 
TiO, 20,18 20,00 20,09 0,250 19,50 19,32 
BaO 36,34 36,34 36,33 0,237 37,01 36,97 
100,08 100,40 100,12 


Das Mineral wird als ein saures Titanosilicat angesehen, dem die Formel 
BaTiSiz0, zukommt. 

Es hat als Schmuckstein Verwendung gefunden; die Mehrzahl der geschlif- 
fenen Steine schwankt im Gewicht zwischen ein und zwei Karat. 

Neptunit. Dieses Mineral kommt in der Ablagerung reichlich in Kry- 

stallen vor. Die beobachteten Formen sind c{001}, b{040}, a{100}, m{110}, 
s{444}, off44}, 2{112}, 9 {244}, 7 {221} und p{314}. Der Habitus der Kry- 
stalle ist dunn prismatisch. Härte zwischen 5 und 6; spec. Gewicht — 3,18 
bis 3,19. Eine Analyse von Blasdale ergab: SiO, 53,44, TiO, 17,18, FeO 
11,23, MnO 41,78, CaO 0,25, MgO 1,82, K,O 5,39, Na,O 9,14; Summe 
100,23. 
Natrolith. Am häufigsten sind der Benitoit und Neptunit in Natrolith 
eingebettet. Letzterer kommt in krummen und unregelmäßigen Aggregaten vor. 
Eine Analyse von Blasdale lieferte folgende Werte: SO, 47,69, -Al,O3 27,14, 
NO 15,74, E50 9,56; Summe 100,13. 

Amphibol. Einige der drusigen Oberflächen sind mit einem grünen oder 
bläulichgrünen Amphibol überzogen. Dieser Amphibol schwankt in seinem Cha- 
rakter von Fundstelle zu Fundstelle. Eine an einem charakteristischen Typus 
von Blasdale ausgeführte Analyse ergab: SzO, 52,94, Al,O3 3,76, FeO 13,40, 
MnO 1,44, MgO 11,54, CaO 5,45, NagO 5,11, KO 0,43, HO bei 110° 
4,34; Glühverlust 3,72; Summe 98,67. 

Albit. Auf Gängen, welche mit dieser Ablagerung in Verbindung stehen, 
wurden kleine Krystalle von Albit gefunden, welche folgende Formen zeigten: 
M{010}, Z{r1o), T{it0}, offTı}, pfltı), P{oor}, {130}, * {130}, 
n {190}, c{414}, x{101}, O{112}, Of131}, w {22a}. 

Ref.: W. E. Ford. 


18. Adolph Knopf (in Washington): Einige Mitteilungen iiber die Zinn- 
erzablagerungen von Alaska (Econ. Geol. 1909, 4, 215—223). 


Zinnerze kommen auf der Seward-Halbinsel (Alaska) auf Gängen und Seifen 
vor. Das vorherrschende Zinnmineral ist Cassiterit, obschon auch Stannin und 
die neuen Zinnmineralien Hulsit und Paigeit gefunden worden sind. Ein inter- 
essantes Zusammenvorkommen von Cassiterit mit Danburit und Turmalin wurde 
in den unter dem Namen »Dolcoath Lode« bekannten Vorkommen beobachtet. 
In einem schmalen Gange auf der Westseite des Lost Rivers wurde Stannin 
zusammen mit Wolframit und Bleiglanz, eingeschlossen in strahlige Massen von 
Topas mit untergeordnetem dunkelpurpurroten Fluorit, beobachtet. Dieses Erz 


_ ergab einen hohen Gehalt an Silber. a Ref.: W. E. Ford. 
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19. Victor Lenher (in ?): Einige Beobachtungen über die Telluride 
(Econ. Geol. 1909, 5, 545—564). 9 

Nach einer Betrachtung über die Einwirkung der verschiedenen Reagentien 
auf die Goldtelluride und die verschiedenen Versuche, welche angestellt worden 
sind, um dieselben künstlich herzustellen, gelangt der Verf. zu dem Schlusse, 
daß die Tellurgoldmineralien mehr den Charakter von Legierungen als von che- 
mischen Verbindungen besitzen. Re: weRiFord. 


20. W. 6. Levison (in New York): Uber den Ursprung und die Aus- 
scheidungsfolge der Mineralien der vulkanischen (triassischen) Newark- 
Gesteine von New Jersey (Ann: N. Y. Acad. Sci. 1909, 19, 121—1434). 

Eine Untersuchung über die gegenseitigen Beziehungen der Zeolithe und 
der anderen in den Hohlräumen der Trappgesteine von New Jersey gefundenen 
Mineralien läßt keine sehr bestimmte Aufeinanderfolge für ihre Abscheidung auf- 
stellen. Das zuerst zur Abscheidung gelangte Mineral ist gewöhnlich entweder 
Quarz, Caleit oder Datolith. Die anderen gewöhnlich vorkommenden Mineralien, 
wie Apophyllit, Analcim, Heulandit, Gmelinit, Laumontit, Prehnit, Pektolith, 
Natrolith und Stilbit, können fast in jeder beliebigen Reihenfolge abgeschieden 


worden sein. Ref.: W. E. Ford. 


21. H. P. Whitlock (in Albany): ‘Einige Parallelverwachsungen von 
‚Caleitkrystallen aus der Trappregion von New Jersey (Bull. N. Y. State Mus. 
1909, 188, 217—221). 

4. Calcit von Plainfield, New Jersey. 


Die älteren Krystalle waren in ihrer Ausbildung rhomboédrisch und zeigten 
folgende Formen: {0112}, {0884}, {1420}, {4044}, {2134}, {8.5.13.3} und 
die neue Form {47.43.30.4}. Auf diesen Krystallen sind in paralleler Stellung 
andere von skalenoédrischem Habitus mit der neuen Form {3.43.16.8} aufge- 
wachsen. Die neuen Formen wurden mittels folgender Winkel festgestellt: 
(17.13.30.4):(30.13.17.4)=50027’ (gemessen), 50033’ (berechnet); (3.13.16.8): 
(3.16.13.8)= 17031” (gemessen), 17047’ (berechnet); (3.13.16.8):(13.3.16.8)— 
699 6’ (gemessen), 690 1,5’ (berechnet), 

‚2. Calcit von Jersey City, New Jersey. 

Krystallgruppen aus dem Einschnitt der Erie-Eisenbahn zeigen den älteren 
Krystall mit rhomboédrischer Ausbildung, hervorgerufen durch die Form {0775}, 
überwachsen mit einer skalenoédrischen Combination. Letztere zeigt folgende 
Formen: {0412}, {3445}, {24134}, {1974}, {3584}, (4.46.20.3} und das neue 
dihexagonale Prisma {7180}. Diese letztere Form gab folgenden Winkelwert: 
(7480): (8470) = 13°44,5° (gemessen), 13°10,’ (berechnet). Es wurden auch 
Krystalle beobachtet, welche ein Skalenoéder zeigten, das Messungen lieferte, _ 
welche der Form {22.55.77.36} nahekommen, die durch vom Rath an Calcit 
von Bergen Hill beschrieben wurde, Ref. W. Ex Ford, 


. 22. D. F. Hewett (in Pittsburg): Vanadiumerzlagerstätten in Peru (Trans. 
Amer. Inst. Min. Eng. 1909, 291—316): | | | 


Vanadiumerzlagerstätten wurden im Departamento Junin an zwei Örtlichkeiten 
am Ostabhang der Anden aufgefunden. Das wichtigste Vorkommen ist bei Quisque 
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gelegen. Die Vanadiummineralien kommen in Verbindung mit einem Asphalt- 
gang vor. Die hauptsächlichsten Materialien des Ganges sind (in der Reihen- 
folge ihrer Abscheidung): ein Kohlenwasserstoff, Quisqueit, Koks und das Vana- 
diumsulfid Patronit!), Eingeschlossen in dem Patronit kommt in geringen 
Mengen ein rötlichgelbes Eisen-Nickelsulfid vor, dem der Name »Bravoit« gegeben 
wurde. Analysen, welche mit reinerem Patronit ausgeführt wurden als dem- 
jenigen, welcher zu Hillebrand’s Originalanalysen Verwendung fand, haben 
19,3—24,80/, Vanadium ergeben. Die kieselsäurehaltige Substanz und die vor- 
handene Kohle werden als Verunreinigungen angesehen und soll der Patronit 
die Zusammensetzung V3S; + nS besitzen. In der oxydierten Zone werden 
wasserhaltige Oxyde des Vanadiums gefunden, von denen zwei — obschon bis- 
her nur unvollständige Analysen davon vorliegen — neue Mineralspecies zu sein 
scheinen, Das erste derselben kommt in kugeligen Aggregaten mit Radial- 
structur vor. Farbe: tiefbraunrot bis rot; Strich: rot; spec. Gewicht: 2,30— 2,48; 
Härte: 2,5. Das andere Material ist dunkelbraun gefärbt; Strich: dunkelbraun; 
läßt sich mit dem Messer schneiden; Härte: 2,0; spec. Gewicht: 2,30. In 
Wasser gebracht schwillt es auf und zerfällt. Eine unvollständige Analyse er- 
gab 72,5°/, Vanadiumoxyd und 49,0°/, Glühverlust. Unter diesen beiden Mine- 
ralien kommt ein anderes von grünlichschwarzer Farbe vor, das in der Haupt- 
sache amorph ist, aber ein samtartiges Aussehen zeigt, wenn es aus Massen 
mikroskopischer nadelförmiger Krystalle besteht. Das spec. Gewicht beträgt 2,52. 
Nachstehend sind die Analysen (von Hillebrand) des. roten und grünen Oxydes 
aufgeführt. 

V30; V204 MoO; "StOs TiO, ° FeO CaO HO 
Rotes Oxyd 67,60 Spur 2,82 4,47 3,312) — - 4,30. 20,84 
Grünes Oxyd 57,33 4,76 3,28 0,87 0,07 19,53 0,70 413,89 

N, Ref.: W. E. Ford. 


- 28. H. W. Turner (in Washington): Beitrag zur Geologie des Silver 
Peak Quadrangle, Nevada (Bull. Geol. Soc. of Amer. 1909, 20, 223— 264). 
In einem paläozoischen Gebiete nördlich von Clayton Valley hat eine Reihe 
von Intrusivgängen die angrenzenden Kalksteine metamorphosiert. Die Analyse 
(von Steiger) eines in solch einer Contactzone gefundenen Vesuvians ergab: 
StOg 36,80, TiO, 0,66, Aly Oz 47,53, Fe, 03 1,56, FeO 3727, MnO 0,48, 
MgO 1,23, CaO 35,00, Na0 + K,O 0,13, H,O 1,66, CO, 0,65, P,0; 
0,07; F 0,88; abzüglich O = F 0,36; Summe 99,56. ; 
Ungefähr 45 Meilen südwestlich von Silver Peak wurde in einem Strich von 
hellfarbigem felsitischen Gestein ein Gang eines gelblichen Minerals gefunden, 
Jas sich als Chloropal erwies. Die Analyse, von Steiger, ergab nach Abzug 


der Verunreinigungen und Umrechnung: SiO, 44,8, Fe0; 34,8, MgO 4,2, 


H,O 22,2; Summe 100,00. Ref.: W. E. Ford. 


24, N. H. Darton und €. E. Siebenthal (in Washington): Geologie und 
Mineralschitze des Laramie-Beckens, Wyoming (U. S. Geol. Surv. Bull. 1909, 


$64). - ' 


Der unter dem Namen Bentonit bekannte Thon findet sich an verschie 


4) Diese Zeitschr. 1940, 46, 382. 
2) Einschließlich Ala03, FeaOs, P30;. 
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denen Stellen dieses Gebietes. An einigen Fundorten kommt er in Lagern von 
8 Fuß und mehr Mächtigkeit vor, gewöhnlich sind die Ablagerungen aber viel 
dünner. Der frisch geförderte Bentonit schwankt in der Farbe zwischen hellgelb 


bis hell olivgrün mit wachsartigem Glanz, beim Liegen an der Luft wird er aber 


matt gelblichweiß. Frisch zeigt er muscheligen Bruch und bricht in Stücke, die 
eine roh parallelepipedische oder dünn prismatische Form erkennen lassen. Das 
Gefüge ist feinkörnig, und unter dem Mikroskop scheint er aus außerordentlich 
kleinen, mehr oder weniger rundlichen Teilchen von gleichförmiger Größe zu 
bestehen, anscheinend aus ein und demselben Mineral zusammengesetzt, in das 
einzelne Teilchen von unzersetztem Labradorit eingeschlossen sind. Der Thon 
haftet stark an der Zunge. Im Nachstehenden sind einige Analysen zusammen- 
gestellt. 


SiO, 59,78 58,25 66,5 64,0 60,18 60,18 
AO; 15,10 24,70 23,9 Al a eee 
Fe,Oz 2,40 2,64 3,4 3,2 - . = 
MgO 4A 1,30 1,0 1,5 2,54 1,04 
CaO 0,73 1,61 0,5 0,6 — 0,23 
Na,O —_ — — _ 1,23 
0 
K,0 = = = aie ah — 
H,O 16,26 11,00 3,0 6,7 10,26 10,26 
98,54 94,47 100,0 100,0 99,63 99,49 


Auch Ablagerungen von Natrium- und Magnesiumsulfat wurden in dem 
Distriet aufgefunden. Refs WW. E-Bord 


25. F. L. Ransome (in Washington): Mitteilungen über einige Minen- 
districte in Humboldt County, Nevada (U. S. Geol. Surv. Bull. 1909, 444). 

In den Gruben des Distriets wurden folgende interessante und wichtige 
Mineralien angetroffen: silberhaltiger Tetraédrit und Jamesonit; reichlich Antimon- 
glanz; Bleiglanz, Zinkblende und gediegen Gold; Gersdorffit, Annabergit und 
Erythrin in den Nickelerzlagern von Cottonwood Caüon; Jarosit mit Kaolinit in 
der Nähe von Rosebud. Beb:.W. E, Ford. 


26. Derselbe: Die Geologie und die Erzlagerstätten von Goldfield, 
Nevada (U. S. Geol. Surv., Prof. Paper, 4909, Nr. 66). 

Die wichtigen und interessanten in diesem Distriet gefundenen Mineralien 
sind die folgenden: 

Gold kommt in der Hauptsache gediegen in kleinen Flittern und Blättchen 
vor. In den Erzen ist Tellur zugegen, und das Gold mag in manchen Fällen 


wohl als Tellurid vorhanden sein; es wurde aber kein derartiges Mineral mit. 


Sicherheit nachgewiesen. 


Wismutglanz in radialstrahligen Gruppen und nadelförmigen Krystallen 
begleitet gewöhnlich diese wertvollen Erze. \ 

Goldfieldit. Ein Mineral, das als ein kupferhaltiges Sulfantimonit ange- 
sehen wird, in welchem ein Teil des Antimons durch Arsen und Wismut und 
ein Teil des Schwefels durch Tellur vertreten wird, soll eine neue Species dar- 
stellen, welcher der Name »Goldfieldit« gegeben wurde. Es kommt vergesell- 
schaftet mit Markasit in einer dunkelgefärbten Mineralkruste von der Mohawk 


| 
AR Veo te 


a Th RN = 42 


4 


Y 


wurde ihre Identität noch nicht festgestellt. 
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Mine vor. Die Farbe ist ein dunkles Bleigrau mit starkem Metallglanz; spröde; 
muscheliger Bruch; Härte = 3—3,5. Krystalle wurden nicht beobachtet. Eine 
von Palmer ah Analyse ergab: 


Ou S Te Sb As Bi Au Ag Gangart: Summe: 
33,49 24,54 17,00 49,26 0,68 6,91 0,51 0,18 2,00 101,57 


Die vorgeschlagene Formel ist: 504,8.(S8b, Bi, As)o(S, Te)3. 


-Famatinit. In dem District kommt ein Mineral vor, dessen Analyse zeigt, 
daß es in bezug auf seine chemische Zusammensetzung Se in der Mitte zwi- 
schen Enargit und Famatinit steht. Die von Schaller ausgeführte Analyse er- 
gab nach Abzug einiger offensichtlichen Verunreinigungen und diesbezüglicher 
Umrechnung folgende Werte: 


Cu S ‚Sb As Fe Summe: 
44,8 30,5 11,3 10,2 3,2 100,0 


Es kommt in derben Massen vor, die eine rétlichgraue Farbe zeigen. Das 
Mineral ist gewöhnlich mit hochwertigen Goldvorkommen vergesellschaftet. 

Bismit (Wismutocker) findet sich in der oxydierten Zone in winzigen 
perlmutterglänzenden silberweißen Schüppchen von prächtigem Glanz. Das Mi- 
neral hat sich als einaxig, negativ erwiesen und zeigt vollkommene basische 
Spaltbarkeit. Dreieckige Zeichnungen auf den Basisflächen und das gelegentliche 
Auftreten: von gestreiften Flächen, welche in ihrer Lage Rhomboédern entspre- 
chen, machen es wahrscheinlich, daß das Mineral hexagonal rhomboédrisch kry- 
stallisiert und nicht rhombisch, wie gewöhnlich angenommen wird. 

Messungen der Krystalle ergaben c = 0,5775. Es wurden folgende Formen 
festgestellt: c{0001}, o{1016}, q{1015}, w{1014}, k{1013}, {2025}(?) und 
{1012}(?). Drei von Schaller an unreinem Material ausgeführte Analysen er- 
gaben folgende Mittelwerte: 


. Unlöslich: Biz03 HO Fe&03 Summe: 
78,94 17,04 3,96 0,36 100,30 


Diaspor wurde in den Gesteinen von Goldfield in rundlichen farblosen 
Körnern gefunden. 

Alunit kommt in dem Goldfield-Distriet reichlich vor und steht mit der 
weitgehenden Umwandlung der Gesteine in der Nachbarschaft der Erzkörper in 
Verbindung. Er findet sich entweder als weiches weißes oder blaßrötliches 
Material, das die Hohlräume in dem Erz ausfüllt, oder als Bear ea Be- 
kei der umgewandelten Gesteine. 

In kleinen Mengen wurden grünlichgelbe Mineralien ee welche: 
ihrer Zusammensetzung nach jedenfalls arsenhaltige Ferritelluride sind, doch 


Andere für den District bemerkenswerte Mineralien sind: Bleiglanz, Zink- 


blende, Zinnober, Pyrit, Markasit, Quarz, Tellurit (Tellurocker), Massicot, Hämatit, 
Rutil, Limonit, Orthoklas, Epidot, Muscovit, Kaolinit, Baryt, Gyps, Melanterit, 


Chalkanthit and Halotcichit: Ref: W. E. Ford. 


27. J. E. Pogue (in Washington): Krystallographische Notizen über 


2 Caleit (Smithsonian Miscellaneous Collections 1909, 52, 465—468). 
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1. Caleit von Joplin, Missouri.“ Ein Krystal. zeigt die Combination ' von 
v{2431} mit r {1011}, 0{5264} und C{6178}. Die Flächen von ® sind mit 


einem zarten Überzug von Markasitkrystallen bedeckt. Ein anderer Krystall 


zeigt v{2131), ¢{0412} mit 2{0475) und £{2134). 
9. Calcit mit Flüssigkeitseinschluß von Guanajuato, Mexico. Ein Galeit- 


zwilling mit der Basis als Zwillingsebene zeigte die Formen v{21314} und 


e{0112}. Er enthielt einen Flüssigkeitseinschluß von beträchtlicher Größe. 

3. Caleit von Virgilina, Virginien. Krystalle zweier Typen. Typus I zeigt 
eine Combination von r{1014} mit dem seltenen Skalenoéder @: {7295}. Typus II 
stellt eine symmetrische Combination von 4{3251}, e{0112}, r{1011}, %k{5052) 


und @:{7295} dar. Ref.: W. E. Ford. 


28. 6. Jones (in Urbana, Ill.): Eine Erklärung des negativen Ausdeh- 
nungscoöfficienten von Jodsilber (The Journ. of the American Chemical So- 
ciety 1909, 31, 491— 200). 

Zur Erklärung dieser Erscheinung weist Verf. auf die Theorie der com- 
pressiblen Atome von Richards hin. Die Änderung im Volumen einer Sub- 
stanz mit steigender Temperatur kann in drei Componenten zerlegt werden. 
Eine davon ist bedingt durch die gegenseitige Attraction der Atome, welche mit 
zunehmender Stärke verkleinernd auf das Volumen wirkt. 

Aus der Änderung der freien Bildungsenergie mit der Temperatur ergibt 
sich nun für Jodsilber eine Zunahme der Affinität seiner beiden Bestandteile 
mit steigender Temperatur, welche offenbar in ihrer Wirkung die beiden anderen 
Componenten der Volumenänderung (intramolekulare Raumvergrößerung und 
Abnahme der Cohäsionskräfte) übertrifft. Ref’ Bl GoBher 


29. R. B. Gage (in Trenton, N. J.): Bestimmung von Eisenoxydul im 
Magnetit (Ebenda 381—385). 


Nach dem Aufschließen mit Flußsäure macht sich bei der Titration mit 
Permanganat der Überschuß an dieser Säure als Fehlerquelle geltend. Durch 
Zusatz von Calciumphosphat kann man deren Wirkung ganz bedeutend herab- 


setzen. . Ref.: B. Goßner. 


30. 0. Kress und F. J. Metzger (in Columbia, Missouri): Existiert 
Thorium im Monazit als Thoriumsilicat? (Ebenda 640—682). 


Aus den dreißig analysierten Proben seien im folgenden die wichtigeren 
Vorkommen mit ihren Grenzwerten berücksichtigt: 


0/, ThOz 0/) StOz (Gesamtmenge): 


Nordcarolina 636 148 1,3:—1,9 
. Moss, Norwegen 9,14— 9,64 1,04— 2,65 
Arendal 6,6 ln. 4,5:7=3,7 


Beim Zerbrechen zeigten die Krystallstücke bereits Verunreinigungen. Die 
mikroskopische Prüfung ließ Silicate, Quarz, Eisenoxyd usw. als Beimengung 
erkennen. Thoriumsilicat jedoch konnte nicht beobachtet ‘werden, sodaß auf 
dessen Abwesenheit zu schließen ist. Dies steht im Einklang mit dem chemischen 
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Ergebnis; . darnach ist selbst die gesamte Kieselsäuremenge meist nicht aus- 
reichend für Thoriumsilieatbildung, und der -Monazit enthält das Thorium wohl 
als Phosphat. 

¥ Ref.: B. Goßner. 


'31. Ch. A. Tibbals jr. (in Madison, Wisc.): Untersuchung über Telluride 
(The Journal of the American Chemical Society 1909, 81, 902— 913). 


Von den Ergebnissen seien hier nur jene berücksichtigt, welche sich auf 
Metalle beziehen, deren Telluride als Mineralien vorkommen. Bei den Versuchen 
— wurden Schwermetallsalzlösungen mit Natriumtelluridlösung gefällt. 


3 Nickel. Aus einer Lösung von Nickelacetat fällt Natriumtellurid die Ver- 
bindung Ni2Te,.4H,O, welche beim Erhitzen im Wasserstoffstrom NiTe liefert. 
Das Mineral Melonit hat die Zusammensetzung Ni, Tes. 


Blei (Altait). Bleiacetat liefert bei der Fallung Pb,Te,.4H,0, woraus im 
Wasserstoffstrom PbTe entsteht. 


Silber (Hessit). Natriumtellurid fällt Ag,Te. 


Kupfer (Rickardit Ou,Tes). Natriumtellurid liefert einen schwarzen Nie- 
_ derschlag CuTe, Polytellurid die Verbindung Cv, Tes. 


Gold (Sylvanit, Calaverit, Krennerit, Petzit). Die Reaction zwischen Natrium- 
tellurid und Goldchlorid liefert metallisches Gold und keine Tellurverbindung. 


: Ref.: B. Goßner. 


a 32. E. H. Kraus (in Ann Arbor, Mich.): Krystallform von Isocalycanthin 
(Aus: H. M. Gordin, das krystallisierte Alkaloid von Calycanthus Glaucus. The 
Journal of the American Chemical Society 1909, 31, 1305—1312). 


Isocalycanthin Cy, Hy4No.4(?) HO (l. c. 1307—1308). 
Rhombisch-bisphenoidisch. 
a:b:c==1,2557:1:1,3226. 


a ey) eS AON u ann 


Farblose Krystalle aus heißem Alkohol zeigen gewöhnlich herrschend c{004}, 
daneben o{414}, o’{1T1}, mehr untergeordnet q {041}, m{110}, a{100). 


Saye oe 


Berechnet: Beobachtet : 
Ok en): = *59094' 
o:q= (144): (014) ED 32" 33 
0 1:0 = (141): (174) 84 39 84 39 © 
q:e = (0441): (001) = *52 544 
m:: @ = (110): (100) 51 28 51 354 


Spaltbarkeit nach a{100} vollkommen. 

Deutliche Ätzfiguren auf ar) deuten auf die Zugehörigkeit zur : hisphe- 
noidischen Klasse. 

Ebene der optischen Axen ist door 

Aus dem Vergleich der Messungen ergibt sich die Identität dieser Verbin- 
dung mit dem von W. H. Melwille ean Calycanthin. 


- Ref.: B. Goßner., 
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883. H. C. Cooper, L. J. Shaw und N. E. Loomis (in Syracuse): Bleisili- 
cate; thermische Analyse des Systemes PbO—Si0, (Amer. Chem. Journ. 
1909, 42, 461—473; Ber. d. deutsch. chem. Ges. 42, 3991—3992). 

Bei der Erkaltung der Schmelzen des Systems PbO— SiO, besteht sehr 
große Neigung zur Unterkühlung. Nur bei ganz langsamer Abkühlung konnten 
Gemische mit etwas über 50%/, PbO noch krystallinisch erhalten werden; alle 
kieselreicheren Gemische liefern Gläser. Deswegen bietet die Ermittelung der 
Abkühlungscurven wenig Aussicht‘ auf Erfolg; bessere Resultate liefert die Er- 
hitzungscurve unter Benutzung der feingepulverten Producte, welche beim Zu- — 
sammenschmelzen entstehen. Knicke auf der damit erhaltenen Gleichgewichtscurve 
lassen zwei krystallinische Verbindungen, das Orthosilicat Pb,SiO, (hexagonale 
Tafeln, Schmelzp. 7460) und das Metasilicat PbSiO, (Schmelzp. 766°), erkennen. 

Die thermische Analyse deutet darauf hin, daß das Mineral Barysilit viel- 
leicht dem Eutecticum Pb,SiO, — PbSiO; (717°) nahe kommt. 

Ref.: B. Goßner. 


34. H. A. Miers und F. Isaac (in London): Die spontane Krystallisation 
von Monochloressigsäure und ihrer Mischungen mit Naphtalin (Phil. Trans- 
act. R. Soc. London 1909, 209, 337—377). 


Die Ergebnisse der vorliegenden Untersuchung sind in drei Abschnitte zu- 
sammenzufassen: 


4. Die einzelnen Modificationen der Monochloressigsäure. 


Die Säure konnte in drei polymorphen Formen erhalten werden. Die a 
a-Modification ist identisch mit den gewöhnlichen Krystallen, die #- und y-Modi- 
fication sind wahrscheinlich identisch mit den entsprechenden von Pickering 
beobachteten Formen. Die Bildung und Umwandlung der einzelnen Modificationen 
wurde mit Hilfe des Mikroskops verfolgt. 

Die «-Modification entsteht aus wässeriger oder alkoholischer Lösung und 
aus dem Schmelzfluß bei langsamer Abkühlung. Die Krystalle, langgestreckte 
Tafeln bildend, schmelzen bei 61°. . ; 

Die 8-Modification entsteht bisweilen aus der erkaltenden wässerigen Lösung, 
besonders wenn man etwas am Präparat kratzt. Am besten erhält man sie 
aus der y-Modification, wenn man diese noch innerhalb der Lösung leicht reibt. 
Aus dem Schmelzfluß scheint sie nur schwer sich zu bilden. Der Schmelzpunkt 
liegt bei 55° Beim Umkrystallisieren im geschlossenen Gefäß ist eine Um- 
wandlung in die a-Modification. fast unmöglich. P-Krystalle kann man in die 
a-Modification durch Impfen mit einem Krystallsplitter überführen, wobei letztere 
gewissermaßen langsam in die (-Krystalle hinein weiterwächst. 


Die -Krystalle konnten teilweise krystallographisch untersucht werden mit _ 


folgendem Resultat: \ 
Monoklin. a:b = 0,5174:11); B= 1089154", | € 
Die Krystalle sind kurze Prismen ¢ {001}, 5(040} in Combination mit — 

m {440}. Beobachtet: a 


m:m = (140): (170) == *52020' 
m:c = (110): (001) *73 40 


7 
4) Vom Ref, berechnet. | 
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x Spaltbarkeit nach b {040} vollkommen, 


= Ebene der optischen Axen ist 5040}; die erste Mittellinie ist unter 234 
- geneigt gegen die a-Axe im spitzen Winkel (2. Doppelbrechung stark, N 
optischer Axenwinkel nicht groß. 


Die y-Modification (Schmelzp. 50°) erhält man, wenn man die Schmelze 
öder eine heiße wässerige Lösung rasch abkühlt. Nach einiger Zeit erfolgt 
Umwandlung in die «- oder ß-Modification. Die plötzliche Umwandlung in 2 
insbesondere erfolgt bei Berührung oder wenn man die Lösung, in welcher 
y-Krystalle entstanden sind, schüttelt; dabei tritt zugleich Temperaturerhohung 
ein. Beim Impfen mit einem Splitter von « oder ß kann man die entspre- 
chende Umwandlung Schritt für Schritt verfolgen. 


Die mikroskopischen y-Krystalle sind Rhomben mit einem ebenen Winkel 
von 59°. Senkrecht zur Rhombenfläche ist eine spitze positive Bisectrix zu 
erkennen. Die Ebene der optischen Axen ist unter 340 gegen die kürzere 
Diagonale geneigt. 2H = 814°. 


2. Löslichkeit und Überlöslichkeit der Monochloressigsäure. 


Es gelang, die Löslichkeits- und Überlöslichkeitscurve aller drei Modificationen 
für Wasser nach dem auch früher benutzten Verfahren zu ermitteln. Lösungen 
mit wechselnder Concentration wurden langsam abgekühlt und dabei nach der 
Methode der totalen Reflexion die Änderung der Lichtbrechung mit der Tem- 

 peratur- verfolgt, nachdem im Temperatur-Concentrationsdiagramm Curven glei- 
cher Lichtbrechung, welche gerade Linien darstellen, eingetragen sind. Mit sin- 
kender Temperatur nimmt die Lichtbrechung bis zu einem maximalen Werte 
zu, bis bei Eintritt der spontanen Krystallisation ein Krystallschauer unter plötz- 
licher Abnahme der Lichtbrechung auftritt. — Dies ergibt einen Punkt auf der 
Überlöslichkeitscurve. Beim Aufheben der Übersättigung steigt die Temperatur 
wieder bis zu einem gewissen Betrag; es stellt sich das Gleichgewicht der eigent- 
lichen Löslichkeit für diese bestimmte Temperatur ein. Die Beobachtung des 
kleinsten erreichten Wertes der Lichtbrechung liefert jetzt einen Punkt der Lös- 
lichkeitscurve. 

Bei der o@-Modification stellen die beiden Curven zwei einander annähernd 
parallel laufende Gerade dar, welche durch ein Temperaturintervall von ungefähr 
99 von einander getrennt sind. 

Das Auftreten von Krystallschauern der labilen Modificationen ermöglichte 
die Bestimmung der Gurven auch für die $- und y-Krystalle. Die Löslichkeits- 
curve der ß-Krystalle fällt zwischen die beiden Curven der «-Modification. Die 
beiden Curven der y-Krystalle weisen höhere Concentrationen für eine bestimmte 
Temperatur auf. Bei diesen beiden Modificationen können wegen der möglichen 

- Umwandlungen Complicationen auftreten. So kann z. B. zuerst ein Schauer 
von ß-Krystallen auftreten, was dann einen Punkt der Überlöslichkeitscurve der 
_  ß-Modification liefert. Noch bevor aber das Gleichgewicht der Löslichkeit sich 
2 einstellt, erfolgt Umwandlung in die «-Form, was smeitteliot auf einen Punkt der 
j 2 Hoshchieitscurve dieser letzteren Modification führt, 


Die Überlöslichkeitscurve der drei Modificationen konnte noch nach einem 
zweiten Verfahren realisiert werden, wobei sich gute Übereinstimmung mit obigem 
4 Ergebnis zeigte. Lösungen ohne ‘jeden Krystallkeim wurden im geschlossenen 
- Rohr in heißes Wasser gebracht und der langsamen Abkühlung unter kräftigem 
_ Umschütteln überlassen; bei einer bestimmten Temperatur, welche abzulesen war, 
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trat der erste Krystallschauer in der Form einer der drei Modificationen auf. 
Abhängig von der Concentration ergaben sich hier im allgemeinen dieselben 
Temperaturen der spontanen Krystallisation wie beim obigen Verfahren der Be- 
stimmung der Überlöslichkeit. f 
Ganz ähnlich ließen sich auch die Löslichkeitscurven controllieren, alent 
durch langsame Abkühlung bestimmter Lösungen unter Benutzung geschlossener - 
Röhren, aber bei Anwesenheit von Krystallkeimen. 


3. Gemenge von Naphtalin und Monochloressigsäure. 


Isomorphe Mischkrystalle der beiden Substanzen, deren Existenz von Cady © 3 
behauptet wurde, konnten Verff. nicht erhalten; bei allen Kr ystallisationsversuchen, — 3 
aus Lösung oder Schmelze, schieden sich beide Körper getrennt ab. : 

Das obige zweite Verfahren wurde dann weiter auf die gemischten Schmel- 
zen der beiden Stoffe angewandt und so die Löslichkeits- und Überlöslichkeits- 
curve von Monochloressigsäure in Naphtalin, bezw. von Naphtalin in Mono- ~— 
chloressigsäure bestimmt. Es wurden so die drei Löslichkeitscurven der einzelnen 
Modificationen der Chloressigsäure und jene des Naphtalins erhalten. Diese — 
vier Curven zusammen liefern drei eutektische Punkte; also sind zwischen ~ 
Naphtalin und Chloressigsäure drei Eutectica möglich. Es war außerdem még- — 
lich, die beiden entsprechenden im Eutecticum sich schneidenden Löslichkeit- — 
curven über den eutektischen Punkt hinaus bei raschem Abkühlen zu verfolgen. 
So ist beispielsweise das Eutecticum «-Chloressigsäure + Naphtalin bei 530 — 
und 30,5°/, Naphtalin. Aber selbst bis zu Gemengen mit nur 45°/, kann 
man noch die Löslichkeitscurve von Naphtalin verfolgen und umgekehrt in solchen 
mit 40°/, Naphtalin die Löslichkeit von Monochloressigsaure. 


Ebenso ergaben sich die vier Überlöslichkeitscurven, welche zu drei hyper- 


tektischen Punkten führen. Ref? (BH: CoBner 


35. 6. Jerusalem (in Cambridge): Die morphotropischen Beziehungen # 
zwischen den Derivaten der Pikrinsäure (Journal of the Chemical Society — 
London 1909, 95, 1275—1291). 


Folgende Salze der Pikrinsäure und Styphninsäure mit orgeplnenes Basen 
wurden neu gemessen: 
Monomethylaminpikrat (l. c. 1279). 
Schmelzp. 215° Spec. Gewicht 1,687. 
Rhombisch. a:b:c = 2,3361: 1: 1,1529. 


Die aus Aethylacetat erhaltenen strohgelben Krystalle zeigen die Formen: 
a{100}, c{004}, r{101}, ofarı). | 


Berechnet: Beobachtet: 
Gir = ($00): (404) = — *639 44" 
@:o0 = (100): (444) —_ Araails 
r:o= (101):(114) 450857 45 57 
e:0o = (004): (111) 51 26 51 264 


Dimethylaminpikrat (l. c. 1279). 
Schmelzp. 158°—1599, Spec. Gewicht 1,538. 
Rhombisch. a:b:c= 1,9922 :1: 0,9005. 
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Die aus Alkohol erhaltenen strohgelben Krystalle zeigen herrschend a{100), 
_ daneben r{101}, o{111}, {010}, selten w{211}. Letztere Form findet sich 
immer an den Krystallen aus verdünntem Aceton. 


Berechnet: Beobachtet: 
ao=(1):NN)=- — *78948' 20" 
b:o = (040): (444) — *50 48 20 
air = (100): (104) 64954" 64 83. 
@: w= (100): (211) 65 9 55 94 
b:w= (010): (244) 56 4 56 42 


Eine deutliche Spaltbarkeit wurde nicht beobachtet. 


Aethylaminpikrat (I. c. 1280). 
Schmelzp. 170° Spec. Gewicht 1,608. 
2 Monoklin. a:b:¢ = 2,2768:1:1,8350; 8 — 92997’. : 
; a Krystalle aus Aethylacetat mit den Formen: a {100}, ¢{004}, 0 {144}, 
— {104}, @{101}, @ {117}, selten und untergeordnet p {210}. 


md Berechnet: Beobachtet: 
| 2,0: = (199): (001) =  — #370 33/ 
ae e:0 = (004): (1014) — ee) 
4 Tai tee (O01) +4404 )e u 89043! 33 10 
. "p:a = (240):(100) 48 41 48 16 
= r:o = (101): (111) 51 164 51 18 
= e:o = (001): (4114) 58 26 58795 
Zz o: wm = (101): (11T) — a3 
Br e:o= (001): (144) 59 54 59 55 
Bi . a:o= (100):(41T) 70 88 70 59 
+ 0:0 = (111): (T11) 40 25 40 24 


Triäthylaminpikrat (0,H,), N. C,H,(NO3);0H (I. e. 1281). 
Schmelzp. 173°. Spec. Gewicht 1,383. 

“Rhombisch. a:b:c—= 2,9752:1:1,5751. 
Die strohgelben Krystalle aus Aethylacetat oder Aceton zeigen herrschend 
daneben r{101}, c{001}, p{210}, g{011}, untergeordnet %{021) 
und ganz selten b{010). a 


— 
be 


Berechnet: — Beobachtet: 
a:r = (100): (401) = — #690 6 
Gh = ED (001) oS pi aes 
Pe =1021): (008) Tara, “72 27 
pia = (210):(100) 56 5 56 5 
ger (olı)Ylı09) 61 434 61 424 — 
p:q = (210): (011) 45 31 26734 


= 


et Cir ar ee 


ra 2 
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Tetraäthylammoniumpikrat C,Hy(NO,)3ON (C,Hg)4 (I. c. 1282). 
Schmelzp. 254% Spec. Gewicht 1,393. 

Monoklin. a:b:c= 2,9909:41: 14,6075; A = 92955’. 


Die aus Aethylacetat erhaltenen orangegelben Krystalle zeigen a@ {100}, E 
ferner {104}, e{10T}, p{240} und mehr untergeordnet o{111} und {141}. — 


Berechnet: Beobachtet: 
air = (100):(404) = — *599 30’ 
aio = (100): (104) -- a 2 
a: p = (100): (210) — *56 42 
r:o= (404): (114) 549410’ 54 94 
@: w= (101):{111) 55 49 55 12 
e:o = (Nv1): (111) TA as 1% 
r:0= (101): (141) TA 44 71 42 
oe:p = (101): (210) 75 54 75 53 
rip = (101): (240) 73 36 13 33 
w:p = (11T): (210) 34 43 34 46 
Anilinpikrat (l.c. 1282). 
Spec. Gewicht 1,558. 
Monoklin. a:b: ¢ = 3,7120:4:2,4048; 6 = 92° £8". 


Die Krystalle, aus Alkohol in dunkelgrüner, aus Wasser in roter Farbe 
erhalten, zeigen die Formen a{100}, c{001}, g{oaı}, r{1o1}, @ {107}. An 
T\ 


den roten Krystallen aus Wasser fand sich noch o {201}. _ 


Berechnet: Beobachtet: 
a:c = (100):(001) = — *g70 42’ 
e:c = (101): (001) = *30 43 
ria = (101): (100) 580204 58 19 
e:o = (101):(201) 19 57 19 24 
q:c = (011): (001) — *64 34 
e:q = (704): (0414) 68 43 68 A 


i Ada 


a 


oe 


Spaltbarkeit nach a {100} vollkommen. 


Monomethylamin-Styphnat NH),(CH;).C,H(OH)»(NOz)s (I. c. 1285). 
Schmelzp. 191%. Spec. Gewicht 1,692. 
a:b:c = 0,5232:1:0,37165 B= 10394’, 


Krystalle aus Aethylacetat mit den Formen 5(010}, ¢ {004}, mfrro}, 
q {0414}; letzteres selten und untergeordnet. FR er 


Monoklin. 


Beobachtet: 
q :b = (041):(010) = *70° 6’ 
m :b == (110): (010) LER) 
m:c = (110): (004) STS 83 


Spaltbarkeit nach m {4110} vollkommen. ie — 
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Dimethylamin-Styphnat NH(CHs),.CgH(OH),(NOq)s (1. e. 4285). 
Schmelzp. 208°. Spec. Gewicht 4,878. 


Monoklin. a:b:c = 4,5897:4: 41,2606; BP == 4111055’, 
Krystalle aus Aceton zeigen die Formen a{100}, m{110}, gfor), c{001}. 


Berechnet: Beobachtet: 
a:c = (100):(001) = 680 3’ 68019’ 
m:a = (110): (100) — #5552 
g:q = (014): (014) — *98 56 
q :@ = (044): (100) — +75 58 
q :m = (014): (110) 40 5 39 534 
q :m’= (011):(110) 60 28 60 30 


Trimethylamin-Styphnat N(CA,); -CgH(OH),(NOg)s (1. e. 1286). 
Spec. Gewicht 4,506. 


Rhombisch. a:b:c= 2,9160:1:1,3494. 
2 Hellgelbe Krystalle aus Aceton mit den Formen a{100}, p {210}, 
q {ot}, r {104}. | 
Berechnet: Beobachtet: 
a IE er se oi *680534’ 
q:q = (011): (041) mans. Demırg 
r:a = (101):(100) 65 10 65 4 
p:q = (210): (011) _— *48 30 
pir = (210): (104) 76 154 76 40 


Spaltbarkeit nach 6 {010} gut. 

Am Schlusse werden noch die Aquivalenz-, bezw. topischen Parameter ver- 
glichen. Das Ergebnis ist für die letzteren unter Berücksichtigung nur eines 
Teiles der untersuchten Substanzen der folgenden Tabelle zu entnehmen. 


Ben x 1) w V 
Monoathylaminpikrat 8,324 3,656 5,644 470,6 
Triäthylaminpikrat 11,030 3,708 5,840 238,8 


Tetraäthylammoniumpikrat 11,277 3,769 6,063 257,3 
 Monomethylaminstyphnat 7,904 3,777 5,614 463,2 
Dimethylaminstyphnat 10,836 3,673 4,632 184,3 
Trimethylaminstyphnat 10,840 3,717 5,045 202,1 


Ref.: B. Goßner. 


36. H. ©. Sorby (+ in Sheffield): Über eine neue Untersuchungs- 
methode der optischen nalen der Krystalle (Min. Mag. 1908, 15, 
489 — 215). 

Betrachtet man unter dem Mikroskop ein aus zwei zueinander senkrechten 
_ Liniensystemen bestehendes Gitter durch eine planparallele doppeltbrechende 
Krystallplatte, so sieht man Erscheinungen, welche, nach ihrem Entdecker, 
Sorby’sche Erscheinungen genannt werden. Im allgemeinsten Fall läßt sich 
ur je ein Liniensystem und nur bei bestimmten Lagen des Gitters zur Krystall- 
platte scharf einstellen. Die theoretische Erklärung dieser Erscheinungen wurde 
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von G. G. Stokes gegeben; sie lassen sich durch Heranziehung der Strahlen- 
fläche einfach ableiten. (Vergl. hierzu Pockels, Lehrb. der Krystalloptik, 1906.) — 
Die Kenntnis dieser Erscheinungen ist wichtig, wenn man die Duc de 
Chaulnes’sche Methode zur angenäherten Bestimmung der Brechungsindices 
doppeltbrechender Krystalle anwenden will. Als Einstellungsmarke wird bier B 
eben ein solches Liniengitter benutzt. Statt direct auf eine Glasplatte mit ein- — 
gravierten Liniensystemen das Mikroskop einzustellen, entwirft Sorby das Bild. 
des Gitters mit Hilfe eines achromatischen Condensors auf der Unterseite der 
zu untersuchenden Platte, und dieses Bild wird als Signal benutzt. Knapp — 
an der Glasplatte mit eingraviertem Gitter wird eine Irisblende angebracht, so- — 
daß das Licht zur Krystallplatte nur durch eine kreisrunde Offnung von belie- — 
bigem Radius durchgelassen wird. : 
Platten aus optisch einaxigen Krystallen rufen nun folgende Wirkung her- +4 
vor: Die ordentlichen Lichtstrahlen erzeugen ein Bild, welches sich von dem durch 
eine optisch isotrope Platte gesehenen nur durch seine Polarisation unterscheidet. 
Bei der Drehung der Krystallplatte verliert es nichts an Schärfe, beide Linien- 
systeme sind gleichzeitig scharf sichtbar. ) 
Die außerordentlichen Strahlen erzeugen dagegen ım allgemeinen zwei Bil- — 
der, welche nur dann deutlich hervortreten, wenn der Plattenhauptschnitt mit — 
der Richtung eines der Liniensysteme zusammenfällt. Dabei scheinen die beiden 
Liniensysteme in verschiedener Tiefe zu liegen. Statt der runden Öffnung des 
Diaphragmas sieht man zwei nicht in einer Ebene liegende Lichtstreifen, welche 
sich in der Richtung des deutlich sichtbaren Linieusystems ziehen. Die Dila- — 
tation des einen Bildes erfolgt also parallel, die des anderen senkrecht zum 
Hauptschnitt der Krystallplatte. 
Diese, im allgemeinsten Fall auftretenden Erscheinungen kann man bei — 
Benutzung einer zur Hauptaxe parallelen Calcitplatte leicht verfolgen. — Diese 
Erscheinungen vereinfachen sich für specielle Richtungen. ; 
Ist die Plattenebene senkrecht zur optischen Axe, so sieht man zwei in 
verschiedener Tiefe erzeugte unverzerrte Bilder; beide Strahlenbündel sind un- 
polarisiert, eines besteht aus ordentlichen, das andere aus außerordentlichen 
Strahlen. Bei Drehung der Platte in ihrer Ebene verändern sich die Bilder 
nicht. Um zu entscheiden, welches von den Bildern von den ordentlichen und 
welches von den außerordentlichen Strahlen herrührt, legt man auf das Object- — 
glas ein aus einem engen Spalt bestehendes Diaphragma so, daß die Bilder bloß 
durch einen schmalen Lichtstreifen erzeugt werden; das ordentliche Bild ist in 
der Ebene des Schlitzes, das außerordentliche senkrecht dazu polarisiert. Statt > 
dieser verwendete Sorby noch eine andere Methode. Er bedeckt mit einem 3 
undurchsichtigen Schirm genau die Hälfte der Frontlinse (oberhalb des Object- 
glases).. Der Durchmesser der halbkugeligen Öffnung liegt einem der Linien- 4 
systeme parallel. Das Licht geht etwas geneigt zur Axe durch die Krystallplatte 
durch und man sieht Erscheinungen, welche man beobachten würde, wenn die A 
Plattennormale zur Hauptaxe etwas geneigt wäre. Die ordentlichen Strahlen 
sind zum begrenzenden Durchmesser des Diaphragmas senkrecht polarisiert. = 


Optisch zweiaxige Krystalle. Bei willkürlicher Schnittlage ist im al- 
gemeinen die Einstellungstiefe, bei welcher man das Bild scharf sieht, für beide F 
Liniensysteme verschieden. Deutliche Bilder sieht man ferner überhaupt nur 
in zwei Azimuten der Platte. Die Richtungen, für welche die scharfe Einstel- | 


lung der Gitterlinien erfolgen kann, bilden im allgemeinen einen schiefen Winkel 
miteinander. =! 


Auszüge. 199 


Die Bilder sind polarisiert, statt leuchtender Scheibehen sieht man Licht- 
= streifen. 

Alle diese Erscheinungen müssen berücksichtigt werden, wenn man die 
Due de Chaulnes’sche Methode zur Bestimmung der Brechungsindices optisch 
_  _anisotroper Körper ‘benutzen will. An drei Platten eines optisch zweiaxigen Kry- 
_ stalls, deren Plattenebenen zu den optischen Symmetrieebenen parallel sind, 
_ findet man neun scheinbare Brechungsindices, drei von ihnen stimmen mit den 
- Hauptbrechungsindices überein. 


5 Sorby gibt nun in der vorliegenden Mitteilung die Resultate einer sehr 
großen Reihe von Messungen an, welche den Zweck hatten, die Richtigkeit der 
— von Stokes abgeleiteten Beziehungen experimentell zu prüfen; so z. B. die Ab- 
“ hangigkeit der scheinbaren Brechungsindices von den Hauptbrechungsindices in 
- einfachsten Fallen. Die Resultate der Messungen und die beobachteten Erschei- 
nungen stimmen mit den theoretisch vorausgesehenen gut überein. 


Es ergab sich auch, daß die Genauigkeit der Sorby-de Chaulnes’schen 
Methode zufriedenstellend ist, wenn man das Mittel aus einer größeren Zahl von 
Beobachtungen in Rechnung nimmt. So bestimmte z. B. Stokes an einem 
Crownglas n = 1,5025; Sorby findet n = 1,502 (Mittelwert). Ferner für 
andere Glassorten: nach Stokes n = 1,6164, m = 1,8450. Sorby: 1,620, 
1,838. 

Am Kalkspat bestimmt Sorby an einer zur optischen Axe senkrechten 


Platte w == 1,659 und den scheinbaren Brechungsindex n’ == 1,335. Theoretisch 
g2 
ergibt sich aber: n’ = Fr 


Folgende Messungsresultate seien noch angeführt: 

Parisit: & = 1,74, scheinbarer Brechungsindex n’ = 1,99. Sénarmont 
gibt viel kleinere Werte an. 

Zirkon: @ = 1,975, optisch (+). 

An verschiedenen Quarzproben ergab die Bestimmung für w wechselnde Werte 
von 1,55 —1,56. 


i-—— 


2,93)2 
2,66 


_ Proustit: w = 2,98, € = 2,66 (n’ = 3,23, = 3.99), 


Optisch zweiaxige Mineralien: 

Aragonit in orientierten Präparaten. Hier bewirkt die feine Zwillings- 
lamellierung stellenweise merkliche Abweichungen vom normalen Verhalten. 

Der Verf. gibt noch die scheinbaren Brechungsindices folgender Substanzen 
an: Baryt, Muscovit, Auripigment, Peridot, Topas, Anhydrit, Gyps. 

An einer 4 mm dicken Adularplatte konnte die Doppelbrechung nicht mehr 
nachgewiesen werden; die Methode reicht hier nicht aus. 

An einer senkrecht zur Spaltbarkeit geschnittenen Klinochlorplatte konnte 
wegen starker Absorption nur ein Brechungsindex n — 1,595 bestimmt werden. 

Ref.: St. Kreutz. 


Pe 82.0.1. Bowman (in Oxford): Uber die Identität des Poonahliths mit: 
 Mesolith (Min. Mag. 1908, 15, 216—223). 

5 Als Poonahlith bezeichnet man nadelförmige Krystalle, welche sich neben 
- Apophyllit, Desmin und anderen Zeolithen an den aus Poonah. stammenden 


a 


‚ sättigter Lösungen zahlreicher Substanzen beschrieben. 
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Stufen vorfanden, und welche zum Teil mit Mesolith, zum Teil aber mit Skolezit 
identificiert wurden. ; 
Die vom Verf. untersuchten Krystalle (aus der Gegend von Bombay) bilden — 
ca. 2,5 cm lange und nur 0,4 cm breite Nadeln und sind zum Teil im Apo- — 
phyllit und Desmin eingebettet. Die mitvorkommenden kleinen Apophyllitkrystalle 
zeigen: {100}, {004}, {144}. . ot 

Zur chemischen Untersuchung wurden reine Poonahlithkrystalle unter dem — 
Mikroskop ausgesucht. Bei Erwärmung verliert das feingepulverte Mineral nur 
wenig Wasser, wenn die Temperatur 400° nicht übersteigt; bei schwacher Rot- 
glut wird der ganze Wassergehalt abgegeben. In HCl wird das Pulver unter 
Abscheidung gallertartiger Flocken leicht zersetzt. 

Aus zwei chemischen Analysen ergeben sich folgende Mittelwerte: SiO, 
46,71, AlaOz 26,45, CaO 9,35, NaO 5,33, KyO 0,11, H,O 12,56. Sie 
führen zu der Mesolithformel: (Na,Al,Siz0;,.2H,0).20aAlySizO,,. 3H20. 
Spec. Gewicht 2,264—2,272. : 

Der Prismenwinkel m:m = 88931’ (880 28’—88° 39’). Spaltbarkeit 
vollkommen, parallel m; es ist auch eine annähernd zur Prismenkante senkrechte 
Absonderung zu beobachten. 

Die optische Axenebene liegt quer zur Prismenkante; an jeder Prismen- 
fläche tritt fast senkrecht eine optische Axe aus. 

- Die optische Untersuchung orientierter Präparate zeigt ferner, daß die Kry- 
stalle triklin und nach einem oder zwei verticalen Pinakoiden verzwillingt sind. 

Der optische Axenwinkel beträgt ca. 90%. Die Dispersion der Axen um 
die positive Mittellinie ist außerordentlich stark. v > @. Für Na-Licht: 2E, = 
764° (gemessen in Luft durch die Prismenflächen), hieraus 2V, == 81,50 bei 
20°. Opt. (+). | 

Geringe Temperaturänderungen bewirken eine bedeutende Änderung des 
Axenwinkels. Brechungsindices für Na: «= 1,5044, 9 = 41,5046, y= 
1,5048. 

Alle diese Eigenschaften stimmen mit den von Görgey für Mesolith 
angegebenen überein. 


[Durch diese Untersuchung wird die Ansicht Görgey’s, daß im Mesolith 


ein gut definiertes Doppelsalz vorliegt, bekräftigt. Die Constanz der chemischen 4 
Zusammensetzung ist für Krystalle verschiedener Fundorte erwiesen. Der Ref.] 


a Ref.: St. Kreutz. 


38. J. Chevalier (in Paris): Uber spontane Krystallisation von Lösungs- 
tropfen in Sphärolithform (Min. Mag. 1908, 15, 224—231). 

Der Verf. hat schon früher beobachtet, daß ein sich selbst überlassener 
Tropfen von Kaliumalaunlösung in doppeltbrechenden Sphärolithkrystallen, welche 
wahrscheinlich einem weniger wasserreichen Doppelsalz angehören, auskrystalli- 
siert, und die Ansicht ausgesprochen, daß 4) diese Substanz sich bei spontaner 
Krystallisation immer in Sphärolithen ausscheidet und ferner, 2) daß die sphäro- 
litische Form des Kaliumalauns für die plötzliche Änderung der Lösung, welche 
beim Übergang aus dem metastabilen in den labilen Zustand stattfindet, be- 
zeichnend sei. i 


In vorliegender Mitteilung sind Krystallisationsvorgänge in Tropfen über- 
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Bei spontaner Krystallisation scheiden sich in manchen Fällen Sphärolithe 
_(schwefelsaures oder phosphorsaures Lithium), in anderen scheiden sich immer 
gut individualisierte Krystalle aus (schwefelsaures Ammonium). 

Schließlich sind auch solche Substanzen bekannt, für welche sich vorläufig 
keine Regel aufstellen läßt; sie krystallisieren manchmal in gut definierten Kry- 

_  stallen aus, manchmal nehmen sie die Sphärolithform an. Trotzdem ist die 
_ Spharolithbildung bei Verdunstung (resp. Abkühlung) kleiner Lösungstropfen für 
| verschiedene Substanzen charakteristisch und die Entstehung anderer Krystall- 
formen wird einfach auf »Impfung« mit Krystallkeimen zurückgeführt. Die 
_ Tropfen sind in diesen Fällen im Krystallisalionsmoment metastabil, da 1) das 
> Wachstum der in die Lösung eingeführten Krystallstücke nur langsam erfolgt 
- (metastabiles Wachstum) und da 2) mechanische Einwirkungen keine Krystalli- 
sation bewirken. 

Folgende Beobachtungen beweisen, daß das Wachstum in Sphärolithform 
tatsächlich mit dem Übergang einer Lösung in den labilen Zustand in Beziehung 
zu bringen ist. 

4) Bilden sich in einer Lösung Sphärolithe, so läßt sich die Krystallisation 
- auch durch mechanische Beeinflussung hervorrufen ; %) die mitwachsenden Kry- 
3 stalle nehmen in diesem Falle nadelförmige, scharf begrenzte oder skelettartige 
- Formen an; 3) führt man in eine solche Lösung ein kleines Krystallstück ein, 

so entstehen auch nur nadelförmige Formen. 

Der Verf. beobachtete ferner noch Erscheinungen, welche auf die Entsteh- 
ung des hexagonalen Umrisses mancher Sphärokrystalle Licht werfen können. 
So z. B. krystallisierte ein Tropfen Zinksulfatlösung nach zwei Stunden als ein 
einziger Krystall mit radialstrahliger Structur aus. 

Es konnte auch das rhythmische Wachstum!) in labilen Lösungen öfters 
verfolgt werden. | 

Das Doppelsalz: Lithium-Natriumsulfat wurde 4) in hexagonalen Formen 
und 2) in scharf ausgebildeten, wahrscheinlich rhombischen Krystallen beobachtet. 


Die letzteren sind optisch zweiaxig, negativ und haben einen größeren 
Brechungsindex, als die hexagonale Modification. Außerdem scheidet sich diese 
Substanz 3) in Sphärolithen ab. Ra rar 


N a eae 


rer” 


39. 6. Barrow und H. H. Thomas (in London): Neue Idokrasvorkommen 
‘aus Cornwall (Min. Mag. 1908, 15, 238—240). 
Die Verff. fanden im metamorphen Kalkstein in der Umgebung des Bod- 


vr 


pea ee a 


min Moor Granits, etwa 360 m vom Granitrande an einigen Punkten linsen- 
; artige Anhäufungen von Granat und Idokras. 

2 Idokras "zeigt folgende Formen: vorherrschend . m {410}, a{100} als 
schmale Flächen, ferner c{001} und p{141} (selten). Optisch einaxig (—). 
_ Pleochroismus schwach: & tief braun, w heller (in dickeren Platten). Doppel- 
4 brechung sehr schwach, in wechselnden Anwachszonen verschieden. Andeutungen 
von Spaltbarkeit || {100} und {110}. 

2 Granat in Rhombendodekaödern, oft in skelettartiger Ausbildung, ist viel- 
_ fach in Idokras eingebettet. 


se 
T. 
7 

\ 
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4) Vergl. H. A, Miers, Ref. diese Zeitschr. 48, 664. 
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Diopsid: Auslöschung auf {010} ca. 25°. 


Epidot mit schwacher Doppelbrechung und kleiner Anslosehungeachieiees ze 


nähert sich wahrscheinlich dem Klinozoisit. Ref.: St. Kreutz. 


40, H. H. Thomas (in London): Andalusit als Geschiebe in tertiären a 


und posttertiären Sanden (Min. Mag. 1908, 15, 241—244). 


In den glazialen Sanden des westlichen Carmarthenshire, ferner in den > 
Sanden von Pembrokeshire und Cardiganshire, sowie aus dem nördlichen Wales u 


findet sich Andalusit, oft als gewöhnlicher Gemengteil, vor. & 
Es ist interessant, daß er als Geschiebe in älteren Formationen als Plio- 
cin nicht gefunden wurde. Wahrscheinlich wandelt er sich mit der Zeit in 
gewisse, in der westenglischen Trias verbreitele Glimmeraggregate um. 
Die in West-Wales in Sanden sich vorfindenden Andalusite sind durch die 


Spaltflächen {140} begrenzt; manche Körner zeigen das Bild der positiven 


Bisectrix, sind also nach {100} tafelfürmig. Pleochroismus deutlich, mit wech- 
selnder Intensität, was dem Zonenbau der Krystalle zuzuschreiben ist. 

Mit Andalusit zusammen findet man Granat in Rhombendodekaédern, grün- 
lichbraunen Augit, Cyanit, Rutil, Zirkon, Anatas, Staurolith, Turmalin, Horn- 
blende, Eisenerze, selten Epidot und Glaukophan. Refilist/Kreatei 


41. H. Hilton (in London): Die Energie der Zwillingskrystalle (Ebenda ~ 
245— 246). 

Vernadsky führt die anscheinend größere Stabilität der Zwillinge, welche 
sich dadurch kundgibt, daß Zwillinge oft größer sind als mitwachsende einfache 
Krystalle, auf die größere Oberflächenenergie zurück. Um diesen Gedanken 
quantitativ zu verfolgen, hat der Verf. folgenden Fall behandelt: Man beachte 


einen einfachen Krystall und einen Zwilling, welcher durch Spiegelung nach | 


einer Fläche / aus dem vorigen entsteht. Die Fläche f sei auch die Zusam- 
mensetzungsfläche : 


‚Es seien nun k, ky, Ag, kg... die Capillaritätsconstanten der Flächen des 
: v ‘ 
einfachen Krystalls; ferner sei 9 = ae wo V das Volumen, E die gesamte 
Oberflächenenergie des Krystalls; wenn das Wachstum des Krystalls normal ist, 
d.h. wenn die Oberflächenenergie für die angenommene Combination und Volumen 
ein Minimum ist, so befindet sich im Inneren des Krystalles ein solcher Punkt P, 
daß die Abstände der einzelnen Flächen von ihm @k, ok, ok, Ok. 
betragen. 

Um nun die normale Form des Zwillings zu finden, wird angenommen, 
daß jeder der beiden Krystallteile zuerst ganz unabhängig. wächst und daß sie 
nachher ohne Energieänderung mit der Fläche f zusammengesetzt werden. 


Die Capillaritätsconstante der Fläche f ist also m. die Constanten der 


anderen Flächen bleiben ungeändert. Im Inneren eines jeden der Krystallteile 
befindet sich nun ein solcher Punkt, von welchem aus die Centraldistanzen der 


ok 
einzelnen Flächen gleich at Ok,, oko... sind, wenn 0 = sae) eines einzel- 


E 


nen Krystalls, aber auch oa ganzen ean bedeutet. - 
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Bei Gleichheit des Volumens des Zwillings und eines einfachen Krystalls 
hängt also die relative Stabilität davon ab, ob g oder o größer ist. 

Schneidet die Zwillingsebene mehr als die Hälfte vom einfachen Krystall 
ab, so ist der Zwilling stabiler, als ein volumengleicher einfacher Krystall. 

Bei Parallelverwachsung ist k = 0, ein solches Gebilde ist also weniger 


' stabil als ein einfacher Krystall von demselben Volumen. 


Ref.: St. Kreutz. 


42. F. Zambonini (in Palermo): Über die Identität des Guarinits und 
Hiortdahlits (Min. Mag. 1909, 15, 247—257). 


6. T. Prior (in London): Über die chemische Zusammensetzung des 
Guarinits (Ebenda 257—259). 


Guarinit wurde von Guiscardi zuerst für rhombisch gehalten, schließlich 
aber als tetragonal-hemiédrisch beschrieben. Die späteren Untersuchungen von 
v. Lang u. a. haben gezeigt, daß das Mineral borbeuzs rhombische Symmetrie 
besitzen kann. 

Eine von Guiscardi ausgeführte Analyse führte zu der Titanitformel, eine 
spätere Untersuchung von Rebuffat zeigte aber, daß der Guarinit keine Titan- 
säure, dagegen 25,20%, AlgO3 und 6,°7/9 Na,0 enthält. Wegen der Klein- 
heit en Unvollkommenheit der Kl blieb die Natur. des fraglichen Minerals 
lange Zeit unbekannt. 

Bei Gelegenheit einer Untersuchung des Sanidinits vom Mt. Somma gelang 
es Zambonini, kleine Kryställchen aufzufinden, welche mit Hior tdahlit auffallende 


"Ähnlichkeit zeigten und sich mit den bisher als Guarinit bezeichneten Krystallen 


identisch erwiesen. : 
Ein Vergleich der Winkel des Hiortdahlits mit denen des Guarinits lehrte, 


‚daß sie sehr ähnlich sind, und es lag der Gedanke nahe, daß der von den 


früheren Autoren für 7%O, resp. Al,O3 gehaltene Niederschlag Zirkonium war. 
Tatsächlich konnte mit Hilfe der Ruer’schen Reaction festgestellt werden, daß 
Zirkonerde ein wesentlicher Gemengteil des Guarinits ist. 

Die Krystalle sind oft nach einer als {100} angenommenen Fläche tafel- 
förmig, seltener nach {010}. Die Flächen der best entwickelten Zone [001] 
sind nach der Zonenaxe verlängert und parallel zu ihr. gerieft; die Entwicklung 


dieser Zone ist deutlich triklin, doch sind die Unterschiede der Winkel der 


correspondierenden Flächen, z. B. (110):(010) und (110):(010), sehr gering, 
sodaß sich die Ausbildung der Zone sehr der rhombischen Symmetrie nähert. 
Man könnte die vorhandenen Abweichungen als Winkelschwankungen betrachten,‘ 
umsomehr, als solche an Mineralien der vulkanischen Bomben sehr verbreitet 
sind; die Constanz dieser Abweichungen, sowie die optischen Eigenschaften zwingt 
aber zur Annahme trikliner Symmetrie. Die Lage der Terminalflächen, welche 
vom Verf. an einigen Krystallen entdeckt wurden, läßt darüber keinen Zweifel, 
daß der Guarinit triklin ist. 

Folgende Formen wurden beobachtet: a{100}, b{0410}, m{i10}, M{1To), 


4 b{210}, h{210}, q {120}, k{120), pfrrr), e{414}, Zu? attin), #{204}, 
2 Br) 0{273). | 


Die Winkel des Guarinits und des Hioridehlits (Messungen von eh) 


er "sind sehr ähnlich, wie dies aus der Zusammenstellung des Verfs, deutlich her- 
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Die optische Untersuchung zeigt, daß der Guarinit polysynthetische Zwil- — 
lingstructur besitzt, sodaß er zu den polysymmetrischen Substanzen (im Sinne 
Groth’s) gehört, je feiner die Zwillingslamellen, desto mehr nähert sich das — 
optische Verhalten des Minerals der rhombischen Symmetrie. Auslöschung (zu 
der Verticalaxe gemessen) auf {100} 22°—25°, auf {010} 14°. Am Hiortdahlit 
sind die entsprechenden Werte (nach Brögger): ca. 25° und 154°. Die spitze — 
Bisectrix a tritt auf {100}, die stumpfe c auf {010} aus. Der optische Axen- 
winkel ist groß, Dispersion v >> (wahrscheinlich). Auf {010} deutlicher Pleo- 
chroismus wahrnehmbar: c orangegelb > b hellgelb > a farblos. Im Dünn- 
schliff nach (100) sieht man Spaltrisse, welche mit der Axe c 44° bilden und © 
einem der Pinakoide {034} oder {034} entsprechen; die Absonderung erfolgt 
im Guarinit nur nach einem dieser Pinakoide, während sie nach Brögger im 
Hiortdahlit parallel beiden stattfindet. 

Die Zwillingsbildung erfolgt nach dem Gesetz: Zwillingsaxe [001], Zusam- 
mensetzungsfläche {100}. 

Spec. Gewicht 3,196 (Suspensionsmethode), nach Prior 3,25 (mit Pykno- 
meter bestimmt). Brögger und Cleve geben für Hiortdahlit das spec. Gewicht 
3,267—3,235 an. A 

Es ergibt sich also, daß die physikalischen Eigenschaften des Guarinits und 
des Hiortdahlits beinahe identisch sind; eine Analyse von G. T. Prior beweist 
ebenfalls die nahe Verwandtschaft dieser beiden Körper. Die geringen Unter- 
schiede (besonders im Fluorgehalt), sowie die Anwesenheit geringer Mengen der 
Niobsäure statt der Titansäure rechtfertigen die Aufstellung des Guarinits als 
besonderer Mineralspecies nicht. 


Die chemische Zusammensetzung des Guarinits (von G. T. Prior). 


Der Verf. beschreibt den Gang der Analyse und die angewandten Unter- 
suchungsmethoden. Das Mineralpulver wurde in concentrierter Schwefelsäure 
zersetzt; um das etwa entweichende Siliciumfluorid aufzufangen, wurde während 
der Zersetzung ein Kohlensäurestrom durchgeführt und das mitgerissene Silicium- 
fluorid in einem durch ein Platinrohrsystem verbundenen Tiegel in Kaliumsilicium- 
fluorid umgewandelt. Alle Operationen werden natürlich in Platingefäßen durch- 
geführt. Die Analyse ergab: SiO. 30,53, ZrOq 19,70, Nb,O, 1,68, Ta,O, 
0,21, FeO 1,91, MnO 1,86, CaO 35,80, MgO 0,57, KyO 0,43, NagO 6,13, 
F 1,28; Summe 99,80, weniger O—= Fy 0,54 = 99,26. 

Die hieraus sich ergebenden Molekularverhältnisse entsprechen besser der 
Formel: 3CaSi0;.[Ca(F,OH)|NaZrO;, als der von Brögger für den Hiort- 
dahlit angenommenen: 4Ca(Si, Zr)Oy. NagZrO,F5. Hor St EA 


43. T. Crook (in London): Elektrostatische Trennung der Mineralien 
(Min. Mag. 1909, 15, 260— 264). 


Der Verf. beschäftigt sich mit dem Problem, elektrostatische Wirkungen 
zur Trennung gut leitender von den schlecht leitenden Mineralien zu verwenden. 
Es gibt drei elektrostatische Trennungsmethoden: 


1) Nach einer Methode von Negreano wird in den Mineralfragmenten die 
Elektrieität durch Reibung geweckt und die Anziehung durch ungleichnamig ge- 
ladene Metallplatten ausgenutzt. Man kann auf diesem Wege Gold- und Silber- 
stückchen von Quarzkörnern trennen. 


\ 
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2) Blake und Morscher lassen Mineralfragmente auf einer stark gela- 
- denen Oberfläche eines guten Leiters hinuntergleiten. Körner. gut leitender 
- - Mineralien nehmen durch Berührung elektrische Ladungen an, und werden ab- 
gestoßen, während sich die schlechten Leiter verhältnismäßig inert verhalten. 

Diese Methode wurde zur Erzgewinnung praktisch mit Erfolg angewendet. 
; 3) Eine dritte Methode wird vom Verf. mitgeteilt. Das Gemisch der zu 
_ trennenden Körner (z. B. Quarz und Ilmenit) wird auf einer Kupferplatte zer- 
streut und, um die an der Oberfläche der Körner anhaftende Feuchtigkeit zu 
entfernen, leicht erwärmt. Die gut leitenden Körner (llmenit) werden nun durch 
eine geriebene Siegellackstange angezogen; auf Quarz reagiert die geriebene 
Siegellackstange nicht. 

Diese Trennungsmethode stützt sich also auch auf Influenz und Attraction; 
kleine Körner guter Elektricitätsleiter werden hier von der geriebenen Oberfläche 
eines schlechten Leiters angezogen und sogar festgehalten, da hier die durch In- 
fluenz erzeugte ungleichnamige Ladung auch bei Berührung des anziehenden 
- schlechten Leiters nicht neutralisiert wird. 

4 Feuchte Quarzkörner werden so angezogen wie Ilmenitkérner. Die wich- 
tigsten Mineralien lassen sich in folgende Reihe einteilen: 


Gute Leiter (Metallglanz): Mittelmäßige Leiter: Schlechte Leiter: 
a _ Imenit, Wolframit, Calcit, 
Magnetit, Cassiterit, Quarz, 
Galenit, Rutil, Flußspat, 
Graphit, Zinkblende, Topas, 
Pyrit, Thorianit, Feldspat, 
Molybdänit, usw. Monazit, 
usw. usw. 
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Durch Veränderung der Oberflächen, z. B. durch künstlich bewirkte Oxy- 
dation, kann die elektrische Leitfähigkeit der Mineralpartikel sehr geändert wer- 
den; auch diese Eigenschaft kann die elektrostatische Trennung verschiedener 
Mineralkörner in manchen Fällen erleichtern. Rem 


44. J. A. Gray (in ?): Die Befreiung des Heliums aus radioactiven 
Mineralien durch Zerreibung (Proceedings of the Royal Society of London 
1909, 82, 301). 

Es ist sehr wahrscheinlich, daß Helium in radioactiven Mineralien nu, 
mechanisch festgehalten und nicht chemisch gebunden ist. Um zu untersuchen 
wie groß die das Helium festhaltenden Teilchen, ob sie von molekularen Dimen- 
sionen oder viel größer sind, hat der Verf. die bei Zerreibung des Thorianits 
aus Ceylon abgegebenen Heliummengen bestimmt und gefunden, daß, je feiner 

die Korngröße des gepulverten Minerals, desto mehr Helium aufgefangen wird. 
Es konnte so 28°/, des ganzen Heliumgehaltes gewonnen werden. ‘Jedenfalls 
scheint das Gas schon durch gröbere als molekulare Structur festgehalten zu 
sein. Auf welche Weise der Rest des Heliums (72°/,) im Mineral gebunden 
ist, war nicht möglich zu entscheiden. Seht, 
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= 45. J. Emerson Reynolds (in London): Notiz über die Wirkung der 
Abkühlung in flüssiger Luft auf einige Platin-Cyanidhydrate (Ebenda 380 


e383), 


‘ sehr eingehenden Untersuchung unterworfen. 
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Der Verf. untersucht die Farbenänderung einiger wasserhaltiger Lithium- 
platinieyanide in flüssiger Luft. Man hat hier eine Reihe von Salzen, deren 
Farbe mit dem Wassergehalt im Zusammenhange steht: ; 


LiaPt(ON) weiß, 

LiyPt(CN);.H,O0 gelb, 
Li,Pt(CN),.2H30 orangerot (bei gewöhnlicher Temperatur), 
Li,Pt(CN),.3H,0 farblos. 


Die Anordnung der Wassermoleküle muß in jedem dieser Salze verschieden 74 
sein, und dies dürfte die verschiedene Lichtwirkung bewirken. 

Das Salz LigPt(CN);.2H2O wird in flüssiger Luft rubinrot. he 

Durch Abkühlung kann man aus dem Trihydrat das rote und gelbe Hydrat N 


erhalten. Ref.: St. Kreutz. 


46. 6. T. Beilby (in Glasgow): Das Fließen der Oberfliiche des Caleits 
(Proceedings of the Royal Soc. of London 1909, 82, 599). 


Der Verf. hat bereits früher gezeigt (Ref. oss Zeitschr. 41, 389), daß 
man durch wiederholtes Streichen einer Calcitspaltfliche mit Gemsleder merk- 
liche Störungen in der Structur der äußeren Schichten des Krystalls bewirkt; 
das Verhalten und die Beschaffenheit der so polierten Flächen führten den Verf. 
zu der Ansicht, daß die an der Oberfläche liegenden Schichten amorph sind. 
Im Moment des Polierens würde die Oberflächenschicht »fließend« und dann 
rasch unorientiert erstarren. 

Nun hat T. V. Barker (diese Zeitschr. 1908, 45, 1) beobachtet, daß Na- 
triumnitrat sich auch auf so polierten Flächen orientiert niedersetzt. Dies wurde 
auch von Beilby bestätigt gefunden; wenn aber die beim Polieren entstandene 
Grenzschicht amorph wäre, also die Eigenschaften eines fremden Körpers be- 
sitzen würde, so müßte man hier an eine orientierende Kraft des ganzen Kry- 
stalls denken, eine richtende Kraft, welche durch eine hinreichend dünne Schicht 
eines fremden Körpers wirken würde. Eine directe Berührung des Natrium- 
nitrats mit Calcit wäre nach dem Verf. unmöglich, weil die Oberflächenschicht 
sehr homogen, überall gleichmäßig ist. 

Wegen der Wichtigkeit dieser Frage hat Beilby die Beschaffenheit und 
Structur der nach erwähntem Verfahren polierten Spaltflächen einer nochmaligen 


An gut polierten Flächen konnte keine Spur von Krystallstructur erkannt 
werden. Die Oberfläche hat einen glasigen Glanz, ist leichter löslich, härter 
und ganz homogen. 

Die Härte ist an polierten Flächen von der Richtung unabhankie) Det 
Widerstand gegen Abreibung mit Poliermitteln ist größer, als an natürlichen 
Spaltflächen. 

Die beim Polieren entstandenen Risse und Furchen sind an der Oberfläche 
nicht sichtbar, auch bei Anwendung der schärfsten Beleuchtung. Erst durch 
vorsichtige, progressive Auflösung der Oberflächenschicht kann man sie zum 
Vorschein bringen. In gewisser Tiefe sieht man, nach Entfernung der ersten, 
homogen erscheinenden Schicht, deutliche Risse im Störungen, welche 500 bis — 
4000 wu tief reichen; sie verschwinden gegen die Oberfläche, wo der Krystall® 
vollständig »ausgeheilt« erscheint. Im Verhalten der veränderten Oberflächer 


NE 
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schicht gegen Atzung lassen sich bedeutende Unterschiede von dem Verhalten 

- natürlicher Spaltflächen feststellen. 

4 An der polierten Oberfläche entsteht also eine dünne Schicht, deren Eigen- 
_ schaften von denen des Krystalls merklich abweichen, und nach dem Verf. zu 

der Annahme einer molekularen Umlagerung in- den amorphen Zustand führen. 

Trotz dieser Schutzschicht setzt sich das Natriumnitrat an solchen Flächen 
orientiert nieder. Der Verf. erzeugte auch andere Schutzschichten an Spalt- 
stucken von Kalkspat, nämlich aus amorphem Calciumcarbonat und aus oxal- 
saurem Calcium. 

Der Absatz von NaNO; erfolgt orientiert, wenn die Schutzschicht sehr 
dünn ist, bei größerer Dicke ist er unregelmäßig, | 
Obgleich die angeführten Beobachtungen zur Annahme einer, trotz der 
Schutzschicht stattfindenden Beeinflussung des sich absetzenden Natriumnitrats 
führen, sind Schlußfolgerungen nur mit größter Vorsicht zu ziehen, was der 
Verf. ausdrücklich betont. Es ist übrigens nicht uninteressant, daß die ehemals 
so viel besprochene Frage der »Fernwirkung« der Krystalle so oft mit Unter- 
suchung der Uberwachsung des Calcits durch NaNO, verknüpft ist. 

Die Untersuchungen des Verfs. liefern jedenfalls den Beweis, daß die Ober- 
fläche einer Krystallplatte beim Polieren stark beeinflußt wird. 

Es mag bei dieser Gelegenheit daran erinnert werden, wie schwer es ist, aus 
Metallglanz besitzenden Krystallen für optische Untersuchungen geeignete Spiegel 


E herzustellen. Ref.: St. Kreutz. 


47. R. W. Wood (+ in East Hampton, Long Island): Sehr reine Inter- 
ferenzphänomene in Kaliumchloratkrystallen (Phil. Mag. 1909, 18, 535—537). 

Manche Krystalle von chlorsaurem Kali haben die merkwürdige Eigenschaft 
nur ein sehr begrenztes Gebiet des sichtbaren Spectrums für eine bestimmte 
Einfallsrichtung fast total zu reflectieren und zeigen infolgedessen schöne glän- 
zende Farben, trotzdem die Substanz farblos ist. 

G. Stokes (s. diese Ztschr. 12, 541) hat sich mit dieser Eigenschaft viel be- 
schäftigt und hat sie auf Zwillingsbildung zurückgeführt. Theoretisch ist diese 
Erscheinung, von Lord Rayleigh (s. diese Ztschr. 18, 431) eingehend untersucht 
worden, welcher nachgewiesen hat, daß sie durch Reflexion der Lichtstrahlen an 
einer Reihe von parallelen und äquidistanten Zwillingsebenen bewirkt sein kann. 

Der Verf. der vorliegenden Mitteilung war nun schon seit längerer Zeit 
bestrebt, größere Krystalle vom Kaliumchlorat zu erhalten, um durch Reflexion 
einzelne Spectrallinien zu isolieren und somit homogenes Licht für optische 
Untersuchungen herzustellen. 

Aus der Breite des reflectierten Gebietes bei bestimmter Incidenz kann nach 
Rayleigh auf die Zahl der Zwillingslamellen geschlossen werden. 

: Die Zahl der Zwillingslamellen ist in verschiedenen Platten von derselben 

Dicke verschieden, der Abstand zweier benachbarter Zwillingsebenen ist aber für 

eine und dieselbe Platte stets constant. An einer Platte von 0,14 mm Dicke 

wurde die Zahl der Zwillingslamellen auf 500 bis 1000 geschätzt, die Dicke 
einer Lamelle würde sich zu ca. 0,0002 mm ergeben. 

E Der Grund des constanten Abstandes der Grenzebenen der Zwillingslamellen. 
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- der Temperatur und Concentration der Mutterlauge während des Wachstums des 
_ Krystalls diese Constante zu beeinflussen und ihre Abhängigkeit von diesen Ver- 
derlichen zu erforschen. Ref; St. Kreutz. 
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48. J. Joly (in Dublin, Trinity College): Uber die Verbreitung des Tho- | 
riums in den Bestandteilen ‘ter Erdoberfläche (Phil. Mag. 1909, 18, 140—145). , 

In dieser Abhandlung wird die große Verbreitung des Thoriums in der a 
Erdkruste nachgewiesen. Auch in einem in Dundrum gefallenen Meteorit, wel- — 
cher aus 15%, nicht metallischer Bestandteile und ca. 25°/, Nickel und Eisen a 
besteht, wurde 0,09 g Thorium in 4 g nachgewiesen. Der Verf. hat eine Serie | 
der Gesteine des St. Gotthard-Tunnels u Thorium geprüft. Für einzelne geolo- — 
gische Zonen ergab sich im Mittel: “eS 


Thorium Radium Uran 
in KA OT X 107 chery DM dite 
I. Granit und Gneiß des Finster- 1,85 7,7 2,26 
aarhorn- Massivs 
II. Metamorphosierte Sedimente der 0,97 4,9 1,44 
Urserenmulde 
II. a des St. Gotthard- 1,18 3,9 1,15 
assivs 
IV. Metamorphosierte Sedimente 0,51 3,4 1,00 


der Tessinmulde 


Daß Thorium sehr verbreitet ist, geht auch aus den Untersuchungen von 
G. A. Blane hervor (Phil. Mag. 1909, 18, 146—148). 


her. si Kreutz, 


49. Derselbe: Über die Radioactivitiit einiger Laven (Ebenda 1909, — 
18, 577—586). pid 

Die Vesuvlaven weisen einen relativ sehr hohen Radiumgehalt auf. Dabei 
zeigt sich, daß die älteren Laven weniger radioactiv sind. Aus der langen, vom _ 
Verf. auf Grund seiner Bestimmungen zusammengestellten Reihe von Zahlen 
seien nur einige angeführt: 
Radium X 40712 Thorium X 105 


Lava von der Somma (sehr alt) 2,8 28 
Vesuv, Lava 1631 7,8 1,4 
Torre Annunziata 1906 16,0 : 2,6 
Vesuv, Steinsalz 0,00 * oe 
»  Leucit 1,00 0, 
»  Biotit 2,6 = 
Zum Vergleich: Kilauea Krater 1875 3,9 1,4 
Aetna, Val del Bove 1855 6,00. 1,2 4 
Pantelleria, La Mantua 3,4 2,2 


Die abnorme Radioactivität der Vesuvlaven führt nach dem Verf. entweder i 
zum Schluß, daß die tektonischen Störungen die in der Tiefe angesammelten radio- 
acliven Elemente hinaufbefördert haben, oder zur Hypothese, daß in den Vesuv- 
laven umgeschmolzene Sedimente vorliegen. Die letztere Myngthene scheint wenigs = 
‘wahrscheinlich zu sein. a 

Der Verf, spricht die Meinung aus, daß die Anreicherung radioactiver finery 
im ersteren Fall die vulkanische Tätigkeit begünstigen würde. 


Ref.: St. Kreutz, 


XXI. Lösungserscheinungen am Anhydrit. 


Von — 


W. Burkhardt in Leipzig. 


4 (Hierzu Tafel IV.) 
Inhalt. Seite 
Emleittang . euer SAME PWR CT MSS OD, Re ine Set mT RG) 
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5. Lösungskörper' mit Salzsäure... . . „N en... 227 
6. Abhängigkeit der Antiosiiagagusebiein diane? des Anhydrits v von der 
2 Richtung und yon der Natur des Lösungsmittels Ao TERE N 228 
7. Entstehung von Atzgriibchen und Atzhiigel ........... 229 
Kinleitung. 


Das Ziel meiner Untersuchungen war: die Kenntnis tiber den Anhydrit 

4 hinsichtlich seines Verhaltens beim Lösen zu erforschen, und zwar sollten 

_ die betreffenden Studien sich beziehen auf die Wirkung verschiedener Ätz- 

® mittel bei verschiedenen Temperaturen. In Betracht kamen Ätz- und Licht- 
 figuren, sowie Lösungskörper. 

= Über diese Umstände ist bislang bei Anhydrit nichts bekännt Bugebenl 

_ Es zeigte sich, daß er in dieser Hinsicht von großem Interesse ist und zwar 

- durch Maciigtaliehet der Atzerscheinungen und. insbesondere durch einen 
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eigenartigen Wechsel der Gestalt der Lösungskörper bei Anwendung ver- 


schiedenartiger Säuren. 

Der verwendete Anhydrit stammt von Berchtesgaden und von Neu- 
staßfurt. Der von Berchtesgaden und ein Teil des von Neustaßfurt waren 
wasserhell; öfters wies er Hohlräume von der Form {004}, {100}, {010} 
auf, die sich aber beim Atzen nicht störend geltend machten. Der An- 

hydrit von Berchtesgaden zeigte ferner manchmal Verunreinigungen von 

gelber Farbe, wohl Brauneisenerz. Sie verschwanden beim Lösungsproceß 
in Säuren bald und hatten keinen nachteiligen Einfluß auf die Ausbildung 
der Ätzfiguren. An einigen Spaltstücken wurden Zwillingslamellen nach 
{104} beobachtet, die aber die Ätzung nicht derart beeinträchtigten, daß 
das Material unbrauchbar gewesen wäre. Der trübe Anhydrit von Neu- 
staßfurt wurde von den Säuren heftiger angegriffen als der klare. Die 
Ätzeindrücke waren tiefer als bei dem klaren, die Prärosionsflächen aber 
traten viel weniger oder gar nicht deutlich hervor. 


I. Methode der Ätzung. 


Es wurden stets glatte Spaltpräparate verwendet, und zwar wurde 
das zu ätzende Material erst unmittelbar vor dem Gebrauche in ca. 8 cbmm 


große Stücke zerlegt. Auf diese Weise wurden die Bedingungen für die 


Bildung der Ätzfiguren für alle Präparate gleich gemacht, denn es hatte 
sich gezeigt, daß Flächen, die der Luft längere Zeit ausgesetzt waren, von 
Lösungsmitteln im allgemeinen schneller angegriffen werden als durch Spalt- 
barkeit frisch hergestellte. Es ist das vielleicht auf die vorbereitende, wenn 
auch nur submikroskopische Ätzwirkung des Wassergehaltes der Luft zu- 
rückzuführen. Damit etwaige Verunreinigungen an der Oberfläche keinen 
störenden Einfluß hätten, wurden die Spaltstücke vor dem Ätzen in Alko- 
hol abgespült. Wasser konnte als Waschflüssigkeit nicht genommen werden, 


da es sehr bald Ätzfiguren erzeugt. Die so vorbereiteten Spaltstücke 


wurden den öfters erneuerten Ätzmitteln in Uhrgläsern ausgesetzt. Nicht 
immer erhielt ich gleich Figuren, die für die Untersuchung geeignet waren. 


Auf einigen Präparaten waren sie deutlicher als auf anderen, weshalb. 


zweckmäßig jedesmal mehrere Spaltstücke unter den gleichen Bedingungen 
geätzt wurden, 

Flächen, die überhaupt keine Ätzfiguren (also auch bei längerem Ätzen 
nicht) aufwiesen, wurden beim Anhydrit nicht beobachtet. Bekanntermaßen !) 
kommt derartiges bei ganz glatten Flächen am Steinsalz vor; an ihnen 
vollzieht sich die Lösung durch einfache Parallelverschiebung der Flächen. 
Beim Anhydrit ist anzunehmen, daß stets kleine, gelegentlich submikro- 


1) Johnsen, Wachstum und Auflösung der Krystalle 1910, S. 40. 
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_skopische, örtliche Ungleichmäßigkeiten der Flächenbeschaffenheit Ursache 
der Bildung von Ätzfiguren sind. 
Als Ätzmittel wurden verwendet: Schwefelsäure spec. Gewicht 1,84; 
_ destilliertes Wasser; Salpetersäure spec. Gewicht 1,4; Salzsäure spec. Ge- 
- wicht.1,12; 20°/,ige Flußsäure; käufliche Kalilauge und Kaliumcarbonat- 
- lösung. 
: Bei allen Lösungsmitteln machte sich die Atzung zuerst auf dem 
- ersten Pinakoid {100} bemerkbar; hier entstehen wegen der weniger guten 
Spaltbarkeit leicht Bruchflächen, an welchen die Ätzmittel mehr Angriffs- 
stellen finden als auf den weniger versehrten vollkommenen Spaltflächen 
nach {010} und {001}. In der Regel folgen bezüglich Auftretens von Ätz- 
figuren das dritte Pinakoid {001} und zuletzt das zweite {010}. Auf dieser 
- Fläche waren die Ätzfiguren im allgemeinen am deutlichsten. 
3 Die Dauer bis zum Eintritt der ersten Spuren der Ätzung war bei 
- den verschiedenen Flächen und Lösungsmitteln verschieden, gleiche Tem- 
_ peratur und oben angegebene Concentration der Säuren vorausgesetzt. Bei 
- Schwefelsäure traten die ersten unter dem Mikroskop sichtbaren Ätzein- — 
wirkungen in der kürzesten. Zeit ein, im Durchschnitt nach etwa 10 Mi- 
- nuten, dann folgen Salzsäure mit 15 Minuten, Flußsäure mit 20 Minuten, 
- destilliertes Wasser mit 14 Stunden, Salpetersäure mit 2 Stunden, Kalilauge 
mit 24 Stunden und Kaliumcarbonatlösung mit 3 Stunden, alles in bezug 
auf das dritte Pinakoid {001}. Doch treten nicht selten beträchtliche 
Schwankungen auf, denn manchmal ist schon in kürzerer Zeit an einzelnen 
_ Stellen der Oberfläche die Wirkung der Säure sichtbar. Der Grund für 
- dieses frühzeitige Eintreten der Ätzfiguren kann nur an der zufälligen Be- 
 schaffenheit der Oberfläche des Ätzkörpers liegen. Entweder war die 
- Fläche an jener Stelle gerade rauher als in der Umgebung, sodaß die 
- Säure eine größere Angriffsstelle hatte, oder das Krystallgebäude ist nicht 
so gleichmäßig, wie man zunächst wohl annehmen möchte. In dieser Hin- 
- sicht kam besonders das dritte Pinakoid {001} in Betracht, wo bei einem 
Präparat bei Anwendung von Schwefelsäure schon nach 5 Minuten die Ätz- 
_ einwirkung zu sehen war. 
| Die Versuche wurden bei verschiedenen Temperaturen ausgeführt. Die 
besten Resultate erhielt ich bei gewöhnlicher Temperatur. Bei höheren 
Wärmegraden war die Einwirkung meist zu heftig, und auf Kosten dieser 
_ größeren: Lösungsfähigkeit litt die Ausbildung der Atzfiguren manchmal be- 
_ trächtlich. Durch siedendheiße Schwefelsäure wurde das Material sehr | 
schnell in kleine Spaltstücke zerteilt, die dann von der Säure bald aufge- 
"löst wurden. “4 
Ein günstiger Umstand war es, daß bei dem Atzen (ausgenommen bei 
dem mit Alkalien) keine festen Ausscheidungen auftraten, durch die die 
* besa 


Atzuntersuchungen meist ungünstig beeinflußt werden. 
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II. Die Atzfiguren. 
1. Ätzfiguren mit Schwefelsäure. 
A. Atzfiguren bei gewöhnlicher Temperatur. 


a) Auf dem dritten Pinakoid {004}. 
Auf dem dritten Pinakoid {004} machte sich die erste Spur der Ätzung 


am Rande gegen {010} und an Sprüngen parallel der a-Axe bemerkbar, 


und zwar erschienen diese Stellen mit kleinen Ätzhügeln fischschuppenartig 
bedeckt (Taf. IV, Fig. 1) 1). Ausgebildete Ätzfiguren auf der Fläche selbst 
wurden erst nach einer Ätzdauer von 10 Minuten beobachtet. Nach 15 Mi- 
nuten langem Ätzen trat die Einwirkung der Säure auf allen Teilen der 
Oberfläche hervor, in Gestalt von verhältnismäßig vereinzelt stehenden 
schwach sichtbaren Rhomben, deren entsprechende Seitenlinien nicht immer 
genau parallel zueinander lagen. Ihre längere Diagonale war die b-Axe 
(Fig. 2). 

Bei längerem Einwirken der Säure wurden die Figuren deutlicher, und 
bald erkennt man, daß es sich um Vertiefungen handelt, welche von vier 
Pyramidenflächen gebildet werden. Die Winkel der Umrandung der Grüb- 
chen schwankten vorne zwischen 72° und 82%. Der Winkel (140): (410) 
bei Anhydrit beträgt 83033’, sodaß die Pyramidenflächen der Ätzfiguren, 
wenn auch nur angenähert, der Zone (140):(004) angehören. Die Spitze 
der Ätzfigur lag nicht selten seitlich etwas verschoben, sodaß infolgedessen 
außer den im Grundriß disymmetrischen Figuren auch mono- und unsym- 
metrische vorkamen (Fig. 2b). Bisweilen trat an dem Boden dieser Grüb- 


chen anstatt einer Pyramidenspitze {001} auf, eine Erscheinung, die be- 


sonders den größeren Figuren eigen ist. Manchmal beobachtete ich an den 
letzteren treppenförmigen Aufbau (Fig. 2b und c). 


Bei längerer Ätzdauer erscheinen auch Figuren von sechsseitigem Um- 
risse (c in Fig. 2). Die beiden neu hinzutretenden Flächen sind nur mit 
starker Vergrößerung sichtbar. Sie entstehen als Abstumpfungen der im 
Hauptschnitt ac liegenden vertieften Polkanten der Pyramiden. Durch 
diese nicht immer bis zum Grunde der Grübchen reichenden Flächen wird 
ein Teil der Ätzeindrücke auf dem dritten Pinakoid {001} nach {100} mono- 
symmetrisch, also polar nach Axe b, denn die mit {004} gebildete Combi- 
nationskante geht der b-Axe nicht genau parallel, sondern bildet einen 
kleinen Winkel mit ihr. Es handelt sich bei ihnen um Pyramidenflächen, — 
welche die b-Axe in sehr großer Entfernung schneiden. 


4) Alle Figuren sind krystallographisch orientiert. 


‘ 


4 
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b) Auf dem zweiten Pinakoid {010}. 


Die ersten Einwirkungen der Säure waren am Rande nach {100} in 
Form von größeren und kleineren Zacken sichtbar, die die Querschnitte 
von erhabenen Ätzfiguren auf dem ersten Pinakoid {100} darstellen. Erst 
nach 20 Minuten traten auch Ätzfiguren auf der ganzen Fläche von {040} 
auf, die sich als dichtgedrängte, schwarze, rhombenfürmige, disymmetrisch 
gelagerte Figuren von der Oberfläche abheben. Es waren vierseitige, pyra- 
midale Vertiefungen, wie auf dem dritten Pinakoid {004}, aber viel kleiner 
als letztere. Bei ihnen war es infolge der geringen Größe (Kantenlänge 
ca. 0,003 mm) ausgeschlossen, Neigungswinkel zu messen. Abstumpfungen 
der Spitze wurden erst in späteren Stadien beobachtet. Auffallend ist, daß 
_ die Grübchen nur wenig über ihre anfängliche sehr geringe Größe hinaus 
- wachsen. 
= c) Auf dem ersten Pinakoid {100}. 

Schon nach 5 Minuten langer Einwirkung der Säure war die Ätzung 
wahrzunehmen in Gestalt von feinen, schmalen Riefen parallel der b-Axe, 

_ die an Bruchstellen absetzen, bei ebener Spaltfläche aber über das ganze 
Präparat hinwegreichen. Zwischen je zwei Furchen entsteht eine erhabene 
scharfe Kante. 

Außer diesen Ätzfiguren machen sich unregelmäßig begrenzte punkt- 
ähnliche Gebilde bemerkbar, die an manchen Stellen dicht zusammenliegen, 
an anderen wieder mehr vereinzelt auftreten. Diese wachsen bei weiterer 
Ätzung hauptsächlich in der Richtung der 5-Axe, und nach etwa 10 Mi- 
nuten langer Ätzdauer zeigen sich nach Axe 5 gestreckte Ätzhügel (Fig. 3a) 
der Combination {h 0 2} und {h% 0}. Während diese erhabenen Ätzfiguren 
größere Dimensionen annehmen, verschwinden die Riefen auf {100}. Die 
Ätzhügel sind meist im Grundriß disymmetrische Figuren; manchmal zeigte 
sich auf einer Fläche des Prismas 2. Art {h 01} noch ein kleines Individuum. 
Jedoch wurden auch im Grundriß nach {001} monosymmetrische Figuren 
beobachtet, bei denen die eine Prismenfläche viel größer als die andere 
ausgebildet war. Erstere zeichnet sich gewöhnlich durch hohen Glanz aus, 
sodaß die ganze Figur manchmal nur aus dieser einen glänzenden Prismen- 
fläche zu bestehen scheint. Erst mit starkem Objectiv und nach einigem 
Suchen sieht man dann auch die anderen Flächen schwach angedeutet. 

Bei der Betrachtung der Figuren auf {100} vom zweiten Pinakoid {010} 
aus konnte ich gelegentlich im Mikroskop den inneren Winkel des Prismas 
2. Art {A 02} auf {100} zu ca. 979 messen. Das entspricht dem Prisma 
{104}, für welches der Winkel 96° 30’ berechnet wurde’). Die Flächen 
des Prismas 3. Art {rk 0} der Ätzhügel bilden, wie man im Querschnitt 


4) Bei allen Berechnungen wurde das Axenverhältnis 0,8932 : 4: 4,0008 zugrunde 
„gelegt. 


nA, 
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auf {004} sieht, einen Winkel von etwa 130° miteinander (Schwankungen 
von 2°); der Winkel für {210} ist 431052’. Die Combination der Ätzhügel 
auf {100} ist also {101}, {210}, in der Annäherung, wie es die Ausbildung — 


von Ätzfiguren bekanntermaßen anzugeben zuläßt. 


d) Auf einer neu entstandenen Lösungsfläche {0 k]). 


Nach mehrstündigem Ätzen zeigte sich bei Platten nach {001}, daß — 


die Combinationskanten (004):(040) von der Säure viel stärker angegriffen 
waren als die von (004):(100). Man sah deutlich, daß sich hier eine neue 


Fläche herauszubilden begann. (Vergl. Lösungskörper Fig. 22.) Die Ätz- — 


figuren auf dieser zum dritten Pinakoid {001} schrägen Fläche {0%} sind 
dreiseitig begrenzte, nach dem Hauptschnitt be symmetrische, erhabene 
Gestalten, von denen nur eine mit {004} zugleich reflectierende Fläche 
glänzend ist. Die anderen beiden Flächen waren rauh aussehende Pyra- 
midenflächen, die den Eindruck machten, als wenn sie aus schichtweise 
übereinander gelagerten {001}-Flichen gebildet seien. Die Figuren gleichen 
Graten, die durch tiefe Täler voneinander getrennt sind. Sie zogen. sich 
quer über die ganze Lösungsfläche hin. Nicht immer waren diese Ätz- 
hügel so schön ausgebildet, wie es Fig. 4 zeigt; auf den meisten Präpa- 
raten gewahrte man nur Teile der eben beschriebenen Gestalten, die als 
Charakteristikum aber alle die glänzende {004}-Fläche zeigten. 


B. Ätzfiguren mit kochender Schwefelsäure. 


.Bei Verwendung von kochender Schwefelsäure als Ätzmittel beobach- 


tete ich schon nach Verlauf von 2 Minuten auf dem zweiten Pinakoid {010} 
gut ausgebildete Atzfiguren, die denen auf S. 213 unter b beschriebenen 
der Gestalt nach gleich sind, sie an Größe aber etwas übertreffen. Nicht — 


selten waren die Griibchen dert insbesondere lag die Pyramidenspitze 
im Grundriß fast immer unsymmetrisch zum Umriß der Ätzfiguren. 


Auf dem ersten Pinakoid {100} findet man wieder die früher beschrie- . 


benen briefcouvertähnlichen Ätzhügel. 


Nur die Ätzfiguren auf dem dritten Pinakoid {004} weisen sicher darauf 
hin, daß die Atzung unter anderen Bedingungen geschah. Anstatt der mit 
kalter Säure erzeugten vierseitigen pyramidalen Vertiefungen zeigen sich 
nach der b-Axe gestreckte monosymmetrische Grübchen von den nach 


Axe b polaren Formen der Fig. 5. Scharf ausgeprägt sind hauptsächlich 
die beiden Enden der Figuren. 


C, Lichtfiguren. 


Zwecks Beobachtung von Lichtfiguren wurde die auf dem Goniometer | 


centierte und justierte Fliche in der Regel durch ein Punktsignal beleuchtet. 
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Hinter dem Goniometer wurde ungefähr senkrecht zur mittleren Sehrichtung 
ein auf einem ReiBbrett befestigtes Blatt Papier angebracht und die Licht- 
figur auf letzterem nachgezeichnet. . 

Vor der Schilderung der Erscheinungen sei darauf hingewiesen, daß 
die Symmetrie der Ätzfiguren im allgemeinen nicht mit der Symmetrie zu- 
gehöriger Lichtfiguren übereinstimmt, wie sie vom Auge bei einer Stellung 
der geätzten Platte erblickt wird. Das geht aus den stereographischen 
Projectionen (Figg. 6, 7, 8 und 9) hervor. Darin sind Lo, La» usw. Licht- 
strahlen, die unter Winkeln von 10°, 20° usw. zum Lot der durch Fj, 
Fy usw. dargestellten Schar spiegelnder Flächen auffallen. Wie man zu 
den Curven B.-R. f. Lo, B.-R. f. Lio!) usw. kommt, sei im folgenden er- 
läutert. 

Trifft ein Lichtstrahl beispielsweise in Richtung Lgq (Fig. 6) auf die 
Fläche F, ob.2), so wird er von F;, ob. reflectiert und erzeugt ein Bild in 
Richtung des durch den Punkt Bq fF, ob.3) dargestellten Lichtstrahles. 
Ebenso gehören zusammen Lay» und F ob. mit B3o 2) ob. In ganz analoger 
Weise erhält man die Punkte Bsyo F}u., B39 Fyu.%) usw. durch Reflexion des 
Lichtstrahles L3o von den durch Fu. und Fyu. usw. dargestellten Flächen. 
B.-R. f. Lay ist die Projection der Curve, auf der alle Reflexe von den ver- 
schiedenen durch F’ dargestellten Flächen liegen. 

Fig. 7 zeigt, wie die Lichtfiguren der von vier gekrümmten Pyramiden- 
flächen gebildeten Ätzfiguren aussehen; insbesondere z. B. entspricht B.-R. 
f. Loo der Lichtfigur von Pyramidenflächen F' aus den in der Fig. 7 an- 
gegebenen Zonen, auf welche ein Lichtstrahl unter einem Winkel von 20° 
zum Lote auf den Grundkreis auffällt. Für eine von vier ebenen Pyra- 
midenflächen begrenzte Ätzfigur erhält man anstatt der Linien Punkte, 
deren geometrischer Ort durch die stereographische Projection leicht be- 
stimmt werden kann. 

Übertragen wir das Vorhergehende beispielsweise auf das erste Pina- 
koid {100}. Prismenflächen 1. Art {0 47} machen sich dann in der Licht- 
figur nicht geltend, weil das von ihnen reflectierte Licht nicht in das Auge 
des Beobachters gelangt. Von ineinander verlaufenden Prismenflächen 
2. Art {0} erhält man in der Lichtfigur Curven, wie sie in Fig. 6 pro- 
jiciert sind, und von der Zone der Prismenflächen 3. Art (k%k 0} bekommt 
man eine gerade Lichtlinie. Die Lichtfigur von Pyramidenflächen zeigt Fig. 7. 


4) B B.-R. f, Lioo = Bildreihe für einen Lichtstrahl, der unter 10° auf Fi, Fa usw. 


auffällt. 
2) ob. = oben (Fallen im geologischen Sinne nach dem Centrum des Grund- 


‘kreises zu.) 
3) Bao F, ob. = Bildrichtung von einem unter 30° zum Lot auf F, ob. auf- 


fallenden Lichtstrahl. 
)u= unten, 
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Die stereographischen Projectionen lehren also, daß auf geätzten {100}- 
Flächen, deren c-Axe mit der Goniometeraxe zusammenfällt, die Reflexe 
von Prismenflächen 2. Art und von Pyramidenflächen nicht auf geraden, 


sondern auf gekrümmten Linien liegen, und zwar ist der Grad der Krüm- 


mung abhängig von der Größe des Einfallswinkels des Lichtstrahles. Eine 
gerade Linie bekommt man von der Reihe der Prismenflächen 2. Art {01} 
nur, wenn der Lichtstrahl unter dem Einfallswinkel von 0° auffällt. 

Daß die Krümmung der Lichtbögen entgegengesetzt ist zu der in den 
Projectionsfiguren, erklärt sich durch die spiegelbildliche Betrachtung. 

Die Figg. 8 und 9 sind Beispiele dafür, in welcher Weise sich der Grad 
der Krümmung der Lichtfiguren mit dem Einfallswinkel ändert. Fig. 8 


veranschaulicht Lichtfiguren von Atzfiguren, wie sie Figg. 19a und b dar- 


stellen, wenn der Lichtstrahl unter 80° (Fig. 8a), 60° (Fig. 8b) und 40° 
Fig. 8c) zum Lote der Ätzflächen auffällt. | 

Man sieht bei diesem Experiment deutlich, daß die Krümmung des 
Lichtbogens, der von der Zone der {h 0 /}-Flichen herrührt, wechselt, hin- 
gegen die Zone der {0 %2}-Flächen sich als gerader Lichtstreifen bekundet. 

Aus den Figg. 9a, b und c ist ersichtlich, wie sich die Lichtfigur von 
Pyramidenflächen bei wechselnder Incidenz des Lichtstrahles ändert. Ins- 
besondere ist Fig. 9a die Lichtfigur von den auf S. 212% unter a beschrie- 
benen Ätzfiguren auf {004}, auf die ein Lichtstrahl unter 80° fällt. Bei 
Fig. 9b fällt er unter 60° und bei Fig. 9c unter 40° auf. 


Man sieht also, daß durch Reflexion hervorgerufene Eichtägiren, bei 


schrägem Einfallen des Lichtes oftmals einen geringeren Grad der Sym- 
metrie aufweisen als die zugehörigen, unter dem Mikroskop beobachteten 


Atzfiguren. Das wahre Symmetriebild erhält man durch Combination der 


Lichtbilder von senkrecht gestellten Zonen. 


Lichtfiguren der Ätzfiguren mit Schwefelsäure, 


Wie Fig. 10 zeigt, besteht die Lichtfigur von dem mit Ätzfiguren wie 
in Fig. 2 bedeckten dritten Pinakoid {001} aus einem vierstrahligen Stern. 
Wären die Ätzflächen eben, so müßte die Lichtfigur aus vier Punkten be- 
stehen; statt deren beobachtet man Lichtstreifen; es werden also die Ätz- 
flächen gebogen sein, wie schon Solger!) in ähnlichen Fällen hervorhob. 


Diese von Becke?) als »Schleppung« bezeichnete Krümmung der Ätzflächen 


war auch bei einigen größeren Figuren im Mikroskop sichtbar. Es liegt 
auch die Möglichkeit vor, daß viele gedrängte Lichtpunkte, wie sie zahl- 


reiche ebene Flächen einer Zone liefern, vom Auge nicht auseinanderge- 
halten werden. 


1) N. Jahrb. f. Mjn., Geol. usw. 1904, Beil.-Bd. 18, 469 ff. Ausz. diese Zeitschr, 
36, 288. 


2) Min. u. petrogr, Mitt. 4885, 7, 240. Ausz, diese Zeitschr. 17, 200, 
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Die kleineren Flächen der Ätzfiguren lieferten keine Reflexe, wohl aus 
dem Grunde, weil diese Flächen in zu geringer Anzahl, nur an einem 
kleinen Teil der Ätzfiguren beobachtet wurden und sie auch viel kleiner 
sind als die den hellen Strahlen entsprechenden Flächen. Ihre Reflexe 
sind daher nicht lichtstark genug, um hervortreten zu können. Bei einem 
Präparat fand ich nach längerem Suchen ganz oben einen keilférmigen 
Reflex. Später wurde auch der der zweiten kleinen Fläche entsprechende 
gefunden, der aber noch lichtschwächer war als jener. Das unterschied- 
liche Verhalten der beiden kleinen Flächen bezüglich ihrer Lichtstärke in 
der Lichtfigur rührt daher, daß manchmal nur die eine der beiden Flächen 
an den Ätzfiguren ausgebildet war. Der Centralreflex zeichnet sich durch 
maximale Helligkeit aus und rührt nur von dem von Ätzfiguren nicht be- 
deckten Teil der ursprünglichen Fläche des dritten Pinakoids {004} her. 

Das zweite Pinakoid {010} liefert sowohl im reflektierten als auch 
durchfallenden Lichte nur einen von der geätzten Fläche selbst herrühren- 


den Schein. Die Ätzgrübchen sind zu klein, als daß sie sich in einer Licht- 


figur geltend machen könnten. 

Die Lichtfigur des ersten Stadiums der Ätzung, d.h. von den Riefen 
und erhabenen Kanten auf {100}, ist bei senkrechter Stellung der Axe b 
eine gerade Linie, wie zu erwarten war. Zwei Lichtpunkte, wie sie die 
ideale Lichtfigur fordert, konnte ich nicht beobachten. Die Lichtfigur der 
Ätzfiguren des zweiten Seduce wird unter dem Capitel »Lösungskörper 
mit Schwefelsäure« beschrieben werden. 


2. Ätzfiguren mit Salpetersäure. 
A. Ätzfiguren bei gewöhnlicher Temperatur. 
a) Auf dem dritten Pinakoid {004}. 


Von allen verwendeten Säuren griff Salpetersäure den Anhydrit am 
wenigsten, nämlich erst nach stundenlangem Ätzen, deutlich an. Die Längs- 
axe der Ätzfiguren auf {004} ist die b-Axe. Aus diesen Figuren werden 
später gestreckte, nicht selten 0,3 mm lange Grübchen. Fig. 14a gibt ein 
Bild von diesen Figuren, deren Mitte gewöhnlich durch ein sich von der 
Oberfläche schwarz abhebendes sechseckiges Ätzgrübchen angedeutet ist. 
Außer diesen in geringer Zahl auftretenden disymmetrischen Figuren beob- 
achtete ich öfters im Grundriß nach {040} monosymmetrische, wie sie 


Fig. (1b darstellt. Auch zeigen ‚sich außer diesen regelmäßigen Formen 


noch mehr verzerrte. 
‘ Die erste Einwirkung der Säure war wiederum am Rande nach {010} 


_ sichtbar in Gestalt. von öfters fischschuppenartig übereinanderliegenden Ätz- 
 hiigeln. Zum Unterschiede von den scharfkantigen und eckigen der Schwefel- 


säure zeigen sich aber mehr verrundete Formen (Fig. 12)... - 
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b) Auf dem zweiten Pinakoid {010}. 


Hier bilden sich zunächst vierseitige Grübchen, die von vier Prismen- 


flächen, und zwar je zwei 4. {0%2} und 3. Art (k%k0} begrenzt sind 
(Fig. 13a und b). Anfangs sind sie nach der c-Axe gestreckt, später aber 
zeigen sie quadratische Form (Fig. A3c). Ebenso wie bei den mit Schwefel- 


säure erzielten fällt sofort das massenhafte Auftreten der Ätzfiguren auf — 
dem zweiten Pinakoid {010} ins Auge. Sie stehen viel dichter als auf 


{004} und {100}. 


Im weiteren Verlaufe des Ätzprocesses treten Figuren auf, die in be- — 


zug auf Flächenreichtum alle anderen übertreffen. Diese besonders hüb- 


schen Figuren (Fig. 43d) zeigen die Prismenflächen 4. und 3. Art {Ok — 


und {hk 0} meist treppenformig ausgebildet. Bei einigen sind alle vier 
Combinationskanten durch Pyramidenflächen schräg bezw. gerade abge- 
stumpft (Fig. c und d). Das Centrum des ganzen Grübchens zeigt ein 
um 45° zum Umriß gedrehtes Rechteck, eine der geätzten parallele Fläche. 
Diese sternartigen Gebilde sind scheinbar tetrasymmetrisch, in Wirklichkeit 
aber doch wahrscheinlich disymmetrisch. 

Nach langem Ätzen fließen die Ätzfiguren zusammen, bezw. sie greifen 
oft ineinander, wodurch unregelmäßige Begrenzungen entstehen. Deutlich 
heben sich von der Oberfläche dann nur die inneren schwarzen recht- 
eckigen Figuren ab. Eine Indexbestimmung der auftretenden Flächen war 
wegen ihrer geringen Größe nicht möglich. 


c) Auf dem ersten Pinakoid {100}. 


Als Anfangsstadium bemerkte ich wieder die auf S. 243 beschriebenen 
Leisten. Später zeigen sich dann lange, schmale, nach Axe 5 gestreckte 
und nach ihr polare monosymmetrische Gestalten (Fig. 14). 


B. Ätzfiguren mit kochender Salpetersäure. 


Die mit kochender Salpetersäure erhaltenen Ätzfiguren sind, abgesehen 
davon, daß sie geringere Größe haben, im großen und ganzen den mit 
kalter Säure erzielten ähnlich. Nur die Ätzfiguren auf dem zweiten Pina- 
koid {040} machen eine Ausnahme. Hier treten disymmetrische, von 
Pyramidenflächen gebildete Grübchen auf, deren Polecke gewöhnlich durch 
eine {010)-Fläche abgestumpft ist (Fig. 15). Diese wächst bei längerem 
Verweilen des Präparates in der Säure auf Kosten der Pyramidenflächen 
und gewährt bald kleineren Figuren Platz. Auffallend ist, daß sich auf 
{010}, zum Unterschiede von den anderen Spaltflächen, atäten wenig oder 
keine neuen Figuren bilden, vielmehr wirkt. die Säure hauptsächlich da 


weiter, :wo sie angegriffen hat Das ist ein Charakteristikum des zweiten 
Pinakoids {040}. 


| 
| 
| 


- 
a 
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C. Lichtfiguren. 


Entsprechend den nach der b-Axe gestreckten Griibchen auf dem 
dritten Pinakoid {001} erhält man als Lichtfigur eine wagerechte Linie, 
wenn die Längsrichtung der Ätzfiguren vertical gestellt wird. Um das 
Centrum der Figur, das der {001}-Fläche entspricht, ist das Lichtbild ein 
wenig verwaschen. 

Die geätzte {010}-Flache zeigt unscharfe, verwischte Reflexe. Die von 
der {100}-Fliche beschriebenen Ätzfiguren ergeben als Lichtfigur eine ge- 
rade Linie, wie sie auch vom ersten Pinakoid {100} beschrieben wurde 
(vergl. S. 217). 


3. Ätzfiguren mit destilliertem Wasser. 
A. Ätzfiguren bei gewöhnlicher Temperatur. 
a) Auf dem ersten Pinakoid {100). 


Destilliertes Wasser greift das Material kräftiger an, als erwartet wurde. 
Die ersten Ätzfiguren traten früher ein als z. B. bei Verwendung von Sal- 
petersäure. Bereits nach 3 Minuten zeigten sich im Mikroskop auf dem 
ersten Pinakoid {100} wahrnehmbare Spuren der Ätzung in Form von den 


‚unter »Ätzfiguren mit Schwefelsäure« beschriebenen Riefen und Erhöhungen 


(S. 213). Es handelt sich auch hier um das Prisma 2. Art {101}. 

Bei längerem Ätzen erhält die Oberfläche durch neue Bildungen, die 
senkrecht zu den Riefen verlaufen, ein narbiges Aussehen, welches dem 
durch Schwefelsäure hervorgebrachten ähnlich ist. Auch hier wachsen im 
zweiten Stadium die Ätzfiguren schneller als im ersten. Im Querschnitt 
auf dem dritten Pinakoid {001} sieht die Fläche des ersten Pinakoids {100} 
nahtförmig tief eingekerbt aus, wie es Fig. 16 zeigt. 

Besonders auffällig trat bei der Atzung mit destilliertem Wasser her- 
vor, daß gelegentlich einzelne Etappen der Ätzfiguren nicht erschienen. 
So zeigte ein Präparat nach dreitägigem Verweilen in destilliertem Wasser 
noch nicht das zweite Stadium der Figurenbildung. Bei anderen Spalt- 


stücken war das erste Stadium nicht zu beobachten, sondern es traten 
gleich Figuren zweiten Stadiums auf. 


Was den Symmetriegrad der Figuren zweiten Stadiums betrifft, so 
sind sie die einzigen am Anhydrit beobachteten, die im Grundriß durch- 
gehend unsymmetrisch erscheinen. Auch war keine Figur der anderen 


ganz gleich. 


b) Auf dem zweiten Pinakoid {010}. 
Das zweite Pinakoid {010} ist im Anfang der Ätzung charakterisiert 


durch Ätzfiguren aus je zwei schmalen, der a-Axe parallelen Strichen von 
ca. 0,02 mm Länge. Wie Fig. 17 zeigt, findet man an der Mitte der einen 
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Linie (also einseitig) einen Punkt. Beim Heben des Tubus entsteht zwi- — 


schen den beiden Strichen ein heller Schein, was nach meiner Erfahrung — 


darauf hindeutet, daß es sich um Grübchen handelt. Sie bestehen aus je 
zwei Prismenflächen 4. Art {0%} und 3. Art {hk 0}. 


c) Auf dem dritten Pinakoid {004}. 


Kurz nach erfolgtem Eintritt der Atzung zeigen sich auf {004} Striche, — 
die den Ätzgrübchen auf dem zweiten Pinakoid {0410} (Fig. 17) ähnlich sind. 
Ihre Längserstreckung geht parallel Axe a, sie sind nur etwa halb so lang 
als jene, aber viel tiefer. Eigenartig ist es, daß die Neigung der in Rede 
stehenden Ätzgrübchen (Fig. 16) zur angeätzten Fläche {001} wechselt. Da- 
bei bleibt aber die Spitze der Ätzfigur im Hauptschnitt be. So wurde es 
auch bei der Salzsäureätzung beobachtet. Entsprechendes scheint bei den 
Ätzgrübchen auf {010} (Fig. 17) vorzuliegen. Das Einfallen ist im übrigen 
bald rechts, bald links gerichtet. 

Bei längerer Ätzdauer treten auf {001} außer den eben beschriebenen 
Ätzeindrücken noch fünf- und sechseckige weniger tiefe Grübchen auf, wie 
es Fig. 16 zeigt. Die zuerst beschriebenen Figuren fehlen später. 

Die mit kochendem destillierten Wasser entstehenden Ätzfiguren zeigen 
nichts Neues. 


B. Lichtfiguren. 


Wegen der Ähnlichkeit der Atzfiguren auf {100} mit denen bei der 
Schwefelsäureätzung erhält man auch dieselbe Lichtfigur wie dort. 


Die von der geätzten (010)-Fläche besteht aus zwei getrennten scharfen 
Punktreflexen, die Prismenflächen 3. Art (rk 0} entsprechen. Der Winkel 
zwischen beiden Reflexen wurde einmal zu 14° 30’, ein anderes Mal zu nahe 0° 
gemessen. Ein Reflex der {010}-Flache fehlte, weil sie mit Ätzfiguren so 
dicht bedeckt ist, daß von der ursprünglichen Oberfläche fast nichts mehr 
vorhanden ist. Von den Punktreflexen gingen gabelförmige Reflexe aus, 
die andeuten, daß sich auch Pyramidenflächen an dem Aufbau der Ätz- 
figuren beteiligen, und tatsächlich wurden bei den Lösungskörpern, wo die 
Entwicklung der Ätzfiguren noch weiter fortgeschritten ist, auch solche 
beobachtet. Eine schwach sichtbare, zwischen beiden bavktretlesae fast 
vertical verlaufende Linie symbolisiert die Prismenflächen 4. Art {0&1}, die, 
der Lichtfigur nach zu urteilen, nicht so gut, bezw. nicht so groß ausge- 
bildet sind, als die Prismenflächen 3. Art {hk 0}. 


An dem Aufbau der Ätzgrübchen auf {001} nehmen, wie aus der 


Lichtfigur (Fig. 18) hervorgeht, Prismenflächen 1. und 2. Art {0% 2} und 
{nh 07} teil. 
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4. Ätzfiguren mit Salzsäure. 
A. Ätzfiguren bei gewöhnlicher Temperatur. 
a) Auf dem dritten Pinakoid {001}. 


Viel kräftiger als Salpetersäure und destilliertes Wasser wirkt Salz- 
säure ein, sie steht bezüglich ihrer auflösenden Kraft beim Anhydrit der 
Schwefelsäure kaum nach. Fast in derselben kurzen Zeit wie bei letzterer 
zeigen sich auf {001} schräg einfallende Grübchen (Fig. 19), wie sie im 
vorigen Capitel von {004} beschrieben worden sind. Oft beobachtet man 
auch Ätzeindrücke, wie sie Fig. 49b veranschaulicht; sie stellen Teile der 
Fig. 19a dar. 

Als compliciertere Ätzfiguren entstehen später solche, die den auf 
S. 220 beschriebenen nicht unähnlich sind (Fig. 19d). Sie. setzen sich 
zusammen aus mehreren Einzelfiguren, von denen die innerste am tiefsten 
liegt (treppenförmiger Aufbau). Je länger die Ätzung dauert, desto mehr 
verschwinden die Figuren der ersten Art und desto häufiger treten solche 
vom Typus der Fig. 49d auf. Letztere sind fast immer verzerrt und ent- 
stehen aus den ersteren infolge Streckung nach der b-Axe. 


b) Auf dem zweiten Pinakoid {010}. 


Im ersten Stadium der Bildung sind die Ätzfiguren den mit destil- 
liertem Wasser auf derselben Fläche erzeugten so ähnlich, daß man sie 
von ihnen gar nicht zu unterscheiden vermag. Bald aber tritt deutlich die 
stärkere Lösungskraft der Salzsäure hervor. Später sind die Ätzfiguren 
nicht so lang wie jene, aber dafür viel breiter und tiefer. In der Regel 
zeigen sie eine die Polecke abstumpfende {010)-Fläche von sechseckiger 
Gestalt (Fig. 20), die bei der Verwendung von destilliertem Wasser als Ätz- 
mittel nicht aufzutreten scheint. Die anfangs vierseitigen Grübchen gehen 
schließlich in sechsseitige über, indem eine Furche parallel der a-Axe die 
Prismenflächen 3. Art {h%k0} zu Pyramidenflächen umgestaltet (Fig. 20). 

Als interessante Tatsache wäre noch hervorzuheben, daß die Pyra- 
miden- und Prismenflächen 1. Art (0% 7}, viel mehr aber noch die Prismen. 
flächen 3. Art {240} im Verlaufe des Ätzens immer steilere Lage zur ge- 
ätzten Fläche bekommen, wodurch die schwarz erscheinende {040)-Fläche 
am Grunde der Figuren an Ausdehnung gewinnt. - Die neugebildete Ätz- 
fläche {010} verhält sich aber insofern anders als die ihr parallele Spalt- 
fläche, als auf ersterer bei weiterer Ätzung gleich Figuren mit steil ab- 
fallenden Ätzflächen entstehen. 


c) Auf dem ersten Pinakoid {100} 


erzeugt Salzsäure dieselben Ätzfiguren wie destilliertes Wasser. 
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Die Ätzfiguren mit kochender Salzsäure sind den mit kalter Salzsäure 
erhaltenen gleich. 


B. Ätzversuche mit gasförmiger Salzsäure. 


Schließlich stellte ich auch Ätzversuche mit gasförmiger trockener 
Salzsäure an. In dem Salzsäurestrom wurde ein Anhydritspaltstück etwa 
42 Stunden lang belassen. Nach dieser Zeit zeigte sich noch keine Spur 
von Ätzung. v. Ebner!) hat mit wasserfreien Säuren am Kalkspat auch 
keine Ätzfiguren erhalten. 


C. Lichtfiguren. 


Auch in der Lichtfigur kommt die Verwandtschaft der Ätzfiguren auf 
dem ersten Pinakoid {100} mit den im vorigen Capitel unter c beschrie- 
benen zur Geltung. 

Von den Ätzfiguren auf dem zweiten Pinakoid {040} erhalten wir eine 
Lichtfigur (Fig. 21), die auf Grund der Erörterungen auf S. 214—216 auf 
Ätzfiguren mit vier Pyramidenflächen schließen läßt. Von den anfangs vor- 
handenen Prismenflächen 3. Art {h%k 0} zeigten sich keine Reflexe mehr, 
woraus hervorgeht, daß sie gegenüber den Pyramidenflächen eine unterge- 
ordnete Rolle spielen. Die Lichtfigur von Ätzfiguren des ersten Stadiums 
weist je zwei Reflexe für Prismenflächen 4. Art {0 £1} und 3. Art {hk 0}, 
aber keine für Pyramidenflächen auf; letztere sind also erst später und zwar 
auf Kosten der ersteren entstanden. 

Beim Atzen mit Flußsäure, Kalilauge und Kaliumcarbonatlösung be- 
deckten sich die Spaltkörper bald mit weißen Überzügen, die einen Ein- 
blick in den Aufbau der Ätzfiguren nicht mit Sicherheit gestatteten. 


III. Die Lösungskörper. 


1. Allgemeines. 


Als Ausgangskörper zu den Lösungskörpern benutzte ich würfelförmige 
Spaltstücke. Um von äußeren Umständen möglichst unabhängige Resultate 
zu erhalten, wurden die Spaltkörper nicht auf den Boden des Gefäßes ge- 
legt, wo durch Sättigung ein unregelmäßiger Lösungsvorgang hätte ein- | 
treten können, sondern in dem Lösungsmittel, in Glaswolle lose eingehiillt, 
in Schwebe gehalten. Außerdem wurde durch zeitweiliges Schütteln und 
_ 6fteres Auswechseln des Lösungsmittels für möglichst gleiche Concentration 
gesorgt. Auf diese Weise war keine Fläche vor einer anderen begünstigt, 

sondern bei allen waren die Bedingungen dieselben. Vor und nach dem 


4) Ber. d. Kais, Akad. d, Wiss. zu Wien 4885, 91 (II), 768. Ausz. diese Zeitschr. 
12, 298. 


& 
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Lösen wurde jedes Präparat in der Richtung der drei Axen unter dem 
Mikroskop gemessen. 

Die Versuche wurden bei Zimmertemperatur ausgeführt. 

Sobald der Lösungskörper bei der Betrachtung mit bloßem Auge eine 
wesentliche Veränderung zeigte, wurde er der Einwirkung der Säure ent- 
zogen und unter dem Mikroskop untersucht. Auf diese Weise wurde be- 
stätigt, daß die Reihe der Lösungsmittel, nach der Stärke ihres An- 
griffes beim Anhydrit geordnet, so war, wie sie oben auf Grund der Ätz- 
versuche angegeben wurde, nämlich: Schwefelsäure, Salzsäure, destilliertes 
Wasser, Salpetersäure. Andererseits wurde auch, was die verschiedene 
Angreifbarkeit der Spaltflächen betrifft, ermittelt, daß die Lösungsmittel am. 
stärksten in der Richtung der a-Axe, am zweitstärksten in der der c-Axe 
und am wenigsten in der der b-Axe wirkten. 

Alle Versuche stimmten darin überein, daß der Endkörper der Auf- 
lösung von dem Ausgangskörper senschiedin war, und zwar ergab jeder 
Lösungskörper einen für das verwendete hödmgsmittel charakteristischen 
Endkörper. | 


2. Lösungskörper mit Schwefelsäure, 


Auf die angegebene Weise wurde ein Anhydritspaltstück etwa vier Tage 
lang in Schwefelsäure belassen. An Stelle des sechsflächigen Ausgangs- 
körpers wurde ein zehnflächiger erhalten, wie ihn Fig. 22 zeigt. Das zweite 
Pinakoid {010} hatte infolge der überaus zahlreichen Atzfiguren eine rauhe 
undurchsichtige Oberfläche. Indessen war nicht zu ES daß von 
dieser Fläche die Säure nur wenig gelöst hatte. 

Das dritte Pinakoid {001} war noch als schmale, glänzende Fläche 
vorhanden. Symmetrisch zur ac-Ebene war zu beiden Seiten eine die 
Combinationskante (004): (040) abstumpfende Prismenfläche 4. Art (0% 2} 
entstanden, deren höckerartige Ätzhügel schon im Capitel »Ätzfiguren mit 
Schwefelsäure« beschrieben wurden. Die Bestimmung der Lösungsfläche 
{0&1} wurde mit dem Reflexionsgoniometer vollzogen. Als Mittel wurde 


der Winkel {004} zu der Lösungsfläche {0 kl} zu 2604’ gefunden. Das 


entspricht annähernd dem Prisma 4. Art {042}, für welches jener Winkel 
zu 26035’ berechnet wurde. 
Zwecks weiterer Kennzeichnung von {012} als Lösungsfläche wurde 
sie an einem Anhydritspaltstück angeschliffen und dieser Körper der Ein- 
wirkung von Schwefelsäure ausgesetzt. Ein wesentlicher Unterschied zwi- 


schen den Ätzfiguren auf den angeschliffenen und den durch den Lösungs- 


akt hervorgerufenen Flächen war nicht festzustellen. 
Bei länger dauernder Einwirkung der Säure zeigt sich der Winkel 


- zwischen: der Lösungsfläche und {001} (26°4') innerhalb der Fehlergrenzen 
constant, was aus einem Präparat hervorging, welches so lange geätzt 
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worden war, bis {004} und {010} verschwunden waren (Fig. 23). Bei 
weiterer Lösung änderte sich die Gestalt nicht mehr. Es ist also die 
Combination {012}, {100} die Lösungsgestalt des Anhydrits in Schwefel- 
säure. Dies wurde dadurch bestätigt, daß ein Präparat, an welches be- 
liebige Flächen angeschliffen worden waren, nach längerer Lösung unver- 
kennbare Annäherung an die oben als ea bezeichnete Form 
zeigte. Das Prisma 4, Art {012} und die {100}-Fläche waren schon deut- 
lich ausgebildet, und einige der angeschliffenen Flächen waren durch diese 
verdrängt worden. | 

Die mikroskopische Untersuchung der Lösungskörper zeigte 
sie mit Ätzfiguren bedeckt, und zwar wurde in dieser Hinsicht folgendes 
ermittelt. 

Die Provera werden von der Säure unregelmäßig corrodiert, 
“ denn bei derselben Höhe des Tubus sieht man nur einen kleinen Teil der 
Fläche. Bei länger geätzten Präparaten waren schon mit bloßem Auge 
bucklige Erhebungen zu erkennen. Die ganze Fläche sieht aus wie mit 
einem mattweißen Überzuge bedeckt, welche Erscheinung hervorgerufen 
wird durch die Spitzen der Ätzhügel, von denen einige von so bedeutender 
Größe sind, daß man sie mit bloßem Auge sehen kann. Im durchfallenden 
Lichte scheinen sie alle aus vier Flächen zu bestehen, beobachtet man aber 
aufmerksamer, so gewahrt man bald (besonders deutlich, wenn das Licht 
von vorn einfällt), daß einzelne der Ätzhügel aus sechs, wieder andere aus 
acht und noch mehr Flächen aufgebaut sind (Figg. 3a, b und c). Im re- 
flectierten Lampenlichte zeigt sich im Mikroskop, wenn das Licht unter 
bestimmtem Winkel auffällt, beim Drehen des Präparates zuweilen ein leb- 
hafter Schimmer, der hervorgerufen wird von den Flächen, die gegen den 
Lichtstrahl dieselbe Neigung haben. Treten mehr als vier Flächen auf, so 
finden die neu hinzutretenden immer auf Kosten der Prismenflächen 3. Art 
{hk 0} Platz. 


Gut ausgebildete Atzfiguren zeigen in der Regel acht und mehr Flichen, 
vier Flächen kommen nur bei den kleineren Hügeln vor. Es scheint also, 
als ob die in der Fig. 3b mit 1, 2, 3 und 4 bezeichneten Flächen Jüngeren 
Datums seien. 


Lichtfigur von der {A 00}-Flache. 


Die Lichtfigur von der geätzten {100)-Fläche ist sehr ausgedehnt, so- 
daß man sie nicht mit einem Male überschauen kann; durch entsprechende 
Drehung des Präparates kommen die verschiedenen Reflexe ins Gesichtsfeld, 
Der einer {100}-Fliche entsprechende Centralreflex, der immer einen guten 
Ausgangspunkt für die Messungen bildet, fehlte. Dem wurde aber - leicht 
durch Anspalten einer neuen Fläche Sharhälten. 


Br 
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Die Winkel zwischen je einem Reflex der Prismenfläche 3. Art {hi 0} 
und dem Centralreflex in der Lichtfigur wurden zu 24949’ und 23°30’ 
als Mittel von je drei Messungen ermittelt. Die Winkel deuten auf das 
Prisma {210} hin, für welches der Winkel zu {100} zu 2404’ berechnet 
wurde; er steht also dem beobachteten von 23930’ bezw. 24919’ (Mittel 
23955) nahe. Auf Grund von Schimmermessungen mittels Kollimator und 
Fernrohr, bei denen der größeren Helligkeit wegen anstatt des Punktsignals 
der Websky’sche Spalt als Signal benutzt wurde, ergaben sich obige 
Winkel zu 23050’ und 23°52’. Jeder den Prismenflichen 2. Art {h 0 J} 
entsprechende Reflex ist durch vier kaum sichtbare Strahlenansätze ver- 
ziert und von dem Centralreflex noch weiter als die Reflexe der Prismen- 
flächen 3. Art {210} entfernt. Im Mittel wurden die Winkel {100}: {A 0 2} 
zu 42046’ und 40053’ (Mittel 41049’ 30”) gemessen, welcher Wert dem 
Prisma 2. Art {101} nahe liegt, denn der berechnete Winkel beträgt 410 45’. 

Es kommen diese Resultate den unter dem Mikroskop festgestellten 
Messungen von etwa 97° für die Prismenflächen 2. Art {h 02} (s. S. 213) 
bezw. von 50° fiir die Prismenflächen 3. Art {240} nahe; auch dort wurde 
das Prisma zu {210} und das 2. Art zu {101} gefunden. 

Die Flächen 1, 2, 3, 4 (Fig. 3b) konnten durch Schimmermessungen 
in ihrer Lage gekennzeichnet werden. In der folgenden Tabelle sind die 
beobachteten Polkantenwinkel der Pyramidenflächen eingetragen. 


Enea ie Beobachtete Winkel Mittel Gesamtmittel 
Kante 
2:3 40045’ 38045’ 38054’ 39048’ \ 048’ 
Ah 4010 4030 4045 notice Saye ene 
As 2 33:57 3 0 34 24 33 47 34 20 
3:4 34 45 35 45 34 45 34 53 2 


Die Mittel dieser Messungen stimmen am ehesten mit der Annahme 
einer Pyramide {15.5.6} als Ätzgestalt überein, die zu {314} vicinal ist. 
Die entsprechenden Werte sind in folgender Tabelle eingetragen. 


Pyra- |Ber. Wink./Beobachteter Winkel Diff Ber. Wink.|Beobachteter Winkel Diff 

mide Arh 4:4 aoe 123 1:2 
Max. Min. |Mittel Max. Min.| Mittel 

{15.5.6} 37046’ |40030’ 38045’| 39048/| 9097 34020! | 35045’ 330 | 34020’ 30 


Bei der Beurteilung dieser Winkelvergleiche ist natürlich die Verrun- 
dung der Ätzflächen zu berücksichtigen, wie sie durch den oben angegebenen 
Spielraum der Messungsergebnisse gekennzeichnet wird. 1°... 

Groth, Zeitschrift. f. Krystallogr. L. 45 
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3. Lösungskörper mit Salpetersäure. 

Wegen der geringeren Löslichkeit des Anhydrits in Salpetersäure 
wurde der würfelige Probekörper, damit man an ihm deutliche Verände- 
rungen wahrnehmen konnte, etwa sechs Wochen lang der Säure ausgesetzt. 
Nach dieser Zeit war das zweite Pinakoid {010} ähnlich dem Lösungs- 
körper mit Schwefelsäure wie mit einem mattweißen Überzug bedeckt. Das 
dritte Pinakoid und das erste {100} erschienen als durchsichtige Flächen, — 
obgleich sie, wie schon mit bloßem Auge zu sehen war, stark angegriffen 
waren. Das Präparat (Fig. 24) zeigte ein neu entstandenes Prisma 4. Art 
{0&1}, welches sich von dem im vorigen Capitel beschriebenen insofern 


"unterscheidet, als es mit {004} fast zusammenfällt. Die Kanten sind bei 


diesem’ Lösungskörper mehr verrundet als bei irgend einem anderen. Es 
ergaben die Messungen unter dem Mikroskop im Mittel 168° (Innenwinkel), 
welcher Wert auf das Prisma 1. Art {0.4.10} hinweist, dem der Winkel 
469° 26’ entspricht. 

Auf {010} haben die Atzfiguren alle die Form des zweiten Stadiums 
angenommen; von den Prismenflichen 4. und 3. Art des ersten Stadiums 
ist nichts mehr vorhanden. Man erblickt nur noch die innere sich schwarz 
abhebende rechteckige Form der früheren. Nach längerer Atzdauer zeigt 
sich, daß man es bei ihnen mit vierflächigen Grübchen zu tun hat, auf 
deren Grunde sich wieder neue Grübchen, aber nur solche zweiten Stadiums 
ansiedeln. Die Ätzfiguren auf dem ersten Pinakoid {100} haben ‘keine 
Änderung mehr erfahren, ebenso die auf {001}. 

Zwei andere Lédohskorper wiesen außer den Pronerhe 4. Art 
{0.1.10} deutlich noch Prismenflächen 3. Art {R%k 0} als Prärosionsflächen 
auf (Fig. 25). Bei einem Präparat war die vordere Prismenkante recht 
scharf; sie besaß, wie die Messungen unter dem Mikroskop ergaben, einen 
Winkel von 144% Dafür käme {310} in Betracht; der berechnete Winkel 
beträgt 147° 9’. 
Lichtfiguren. 

Die Lichtfigur von den Atzfiguren auf der neu entstandenen Prismen- — 
fläche 1. Art {0.1.10} (Fig. 26) setzt sich zusammen aus zwei Lichtbögen. 
Im Scheitelpunkt des Winkels ist die Figur am lichtstärksten. Der helle 
Reflex entspricht der Prärosionsfläche und der Oberfläche der Ätzfiguren. 


Die beiden abfallenden Ränder der letzteren kommen in den vom Central- — 


reflex abzweigenden Lichtbogen zur Geltung. 

Von der {100)-Fläche des Lösungskörpers erhält man, obwohl anihren 
Ätzfiguren keine Veränderung mehr gegen früher Ba an wurde, ~ — 
als Lichtfigur anstatt der früher beobachteten geraden Linie zwei getrennt. 
liegende Reflexe, die sehr lichtschwach sind. Ein Centralreflex von der 
{100}-Flache wurde nicht beobachtet. Der Winkel zwischen beiden DE a 


‚ergab als Mittel von mehreren Messungen ta. 20°. 
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4. Lösungskörper mit destilliertem Wasser. 


Zunächst unterscheidet sich dieser Lösungskörper (Fig. 27) wesentlich 
von den anderen, insofern als bei ihm trotz langandauernder Ätzung {004} 
erhalten geblieben ist. Außerdem ist die Combinationskante (001): (040) 
scharf und von dem Lösungsmittel so gut wie nicht angegriffen. Dagegen 
‚ist die Kante (004):(400) durch eine neue Fläche abgestumpft. Wegen 
‚allzu großer Verrundung dieses {100} genäherten neugebildeten Prismas 
2. Art {h0 17} konnte sein Symbol nur ungefähr bestimmt werden. Als 
brauchbare Meßmethode kam die Messung unter dem Mikroskop in Be- 
tracht. Der Winkel (004):(R 02) ergab im Mittel ca. 55° und läßt auf 
{504} schließen, bei welchem der berechnete Winkel 54°24’ 38” beträgt. 
j Die neugebildete Fläche kommt an allen entsprechenden Kanten vor, sodaß 
der Lösungskörper, auf {010} gelegt, einen regelmäßigen achtseitigen Um- 
-riß zeigt. 
Die {001}-Fläche ist parallel Axe « mit schwarzen Strichen bedeckt, 
die den früher beobachteten dunklen Stellen auf dem Grunde der Ätzgrüb- 
chen entsprechen. Die anderen Spaltflächen zeigen die früher beschrie- 
benen Ätzfiguren. 


5. Lösungskörper mit Salzsäure. 


Auch in den Lösungskörpern drückt sich das ähnliche Verhalten des 
Anhydrits bei Benutzung von Salzsäure und Wasser aus, denn an der 
Combinationskante (004): (400) wurde ebenso wie bei Verwendung von 
destilliertem Wasser eine neu entstandene Fläche beobachtet (Fig. 28). 
Diese bildet mit {001} einen Winkel von 4105’, wie als Mittel aus Schimmer- 
_ messungen am Goniometer hervorging, die im Maximum um 4047’ schwankten. 
Zur Kontrolle wurde auch der Winkel mit {100} gemessen; es ergab sich 
im Mittel 480 35’; 4105’ + 18034’ = 89940’ statt 90%. Der gefundene 
“Winkel von 4105’ entspricht annähernd dem Prisma 2. Art {304}, für 
i welches sich berechnet 4002’ 30”. 
1 Schon mit bloßem Auge, noch besser unter dem Mikroskop erkennt 
man, daß die neue Lösungsfläche unter Verrundung in {001} übergeht, 
sodaß bei der Betrachtung von der Seite der Lösungskörper oben und 
"unten einen flach ovalen Umriß zeigt. 

Was die Ätzfiguren betrifft, so zeigen die auf {004} und 100} 1 be- 
dlichen gegenüber den früher beschriebenen keine Veränderung mehr. 
‘Anders die auf dem zweiten Pinakoid {010}. Allenthalben sehen wir Atz- 
Soa zweiten Stadiums, und solche des ersten vermissen wir fast voll- 
"ständig; nur hin und wieder zeigen sich einige, die aber gegenüber den 

staren- immer eine untergeordnete Rolle spielen. ene 
Bemerkenswert ist, daß die Zahl der Atzfiguren sich auf {040} im 
45% 
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Verlaufe der Ätzung kaum vermehrt, die Säure vielmehr im allgemeinen 
nur die alsbald entstandenen Figuren vertieft. 


6. Abhängigkeit der Auflösungsgeschwindigkeit des Anhydrits von 
der Richtung und von der Natur des Lösungsmiittels. 


Der aus der Lösung mit Schwefelsäure hervorgegangene Lösungskörper 
ist in der Richtung der Normalen auf die Prärosionsflächen {012} am 
schnellsten löslich. Dies wurde bestätigt durch Lösungskörper, die, nach- 
dem an ihnen nach einiger Lösungsdauer bereits die neu gebildeten Flächen 
entstanden waren, ausgemessen und dann der Säure zwecks weiterer Lösung 
wieder ausgesetzt wurden. Ich vermeide es, die Resultate in Zahlen an- 
zuführen, weil bei den verschiedenen Lösungskörpern beträchtliche Schwank- 
ungen statthatten. Immer aber ging aus den Messungen hervor, daß die 
Auflösungsgeschwindigkeit am größten in der Richtung der Normalen der 
Prärosionsflächen ist, dann folgen der Reihe nach bezüglich der Auflösungs- 
geschwindigkeiten die Richtung der a-, b- und c-Axe. 

Daß unter den Pinakoiden {010} sich am langsamsten löst, findet auch 
darin eine Begründung, daß ihre Ätzfiguren (mit Ausnahme bei Verwendung 
von Schwefelsäure als Ätzmittel, wo ich es der Kleinheit der Ätzfiguren 
wegen nicht feststellen konnte) fast immer durch eine {040}-Fläche abge- 
stumpft sind, jedenfalls häufiger als die auf der leichter löslichen {001} 
befindlichen. Die Bildung der neuen {040}-Fläche auf dem Grunde der 
Grübchen ist etwa so zu denken: Zuerst erzeugt die Säure Grübchen in 
dem Anhydrit, welche von Pyramidenflächen begrenzt sind, in deren Nor- 
malenrichtung das Material aber leichter löslich ist als in der Richtung der 
b-Axe. Die Folge davon ist, daß die Pyramidenflächen auch schneller 
parallel sich selbst verschoben werden, als die Auflösung in der Richtung 
der b-Axe fortschreitet, sodaß sich am Grunde der Figur eine neue {010}- 
Fläche bilden muß (Fig. 29). Wegen der Stabilität dieser Fläche entstehen 
später auch wenig neue Ätzfiguren; die Säure wirkt in erster Linie da 
weiter, wo sie sich einmal eingearbeitet hat, zum Unterschied von den 
anderen Flächen, wo immer wieder neue Figuren gebildet werden. 

Die anderen Lösungsmitteln ausgesetzten Probekörper verhalten sich 
bezüglich der Auflösungsgeschwindigkeit der Flächen, wie aus der Be- 
schreibung zu ersehen ist, anders als beim Versuch mit Schwefelsäure. 
Bei den Lösungsmitteln destilliertes Wasser und Salzsäure liegt das Maxi-. 
mum der Lösungsgeschwindigkeit in der Richtung der Normalen auf die 
neu gebildeten Prismenflächen 2. Art {504} bezw. {304}. Bei Salpetersäure 
ist die Auflösungsgeschwindigkeit in der Richtung der Normalen auf die 
Prärosionsfläche der des ersten Pinakoids {100} annähernd gleich. 


tf 
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7. Entstehung von Atzgriibchen und Ätzhügeln. 

Becke äußert sich in min. u. petrogr. Mitt., n. F., 6, 268 dahin, daß 
Atzgrübchen auf den Flächen auftreten, die der Ätzzone angehören, Ätz- 
hügel dagegen auf solchen, welche weit außerhalb der Ätzzone liegen. 

v. Ebner führt in seiner S. 222 citierten Arbeit S. 824 den Satz an. 


_ »Wird eine Krystallfläche geätzt, welche einer Lösungsfläche entspricht, so 
_ entstehen auf derselben zwar sehr leicht Ätzfiguren, aber nur sehr selten 


erhabene Lésungsgestalten. Es wäre sogar möglich, daß auf ganz reinen 
Lösungsflächen überhaupt niemals erhabene Lösungsgestalten entstehen.« 
Mir scheint folgende Erklärung begründet zu sein, die mit den an der 


: Zinkblende, dem Bleiglanz, den Mineralien der Magnetitgruppe, dem Ara- 


gonit, dem Kalkspat und dem Anhydrit beobachteten Ätzresultaten in Ein- 
klang steht. Für die Entstehung von Ätzgrübchen und Atzhiigeln wird das 
Verhältnis der Lösungsgeschwindigkeit zwischen den Flächen der Ätz- 
figuren und der Fläche, auf welcher die Ätzfiguren entstehen, maßgebend 


sein; und zwar ist meiner Ansicht nach bei den Ätzgrübchen die Lösungs- 
_ geschwindigkeit ihrer Flächen größer als die der geätzten Fläche; bei den 


Ätzhügeln ist das Umgekehrte der Fall. 
Weiterhin läßt sich sagen: Wenn man auf einer Fläche Ätzhügel be- 


- obachtet, so liegt erfahrungsgemäß eine Fläche vor, die sich durch relativ 
_ große Lösungsgeschwindigkeit vor den anderen mit Ätzgrübchen versehenen 


Flächen auszeichnet. 

Dementsprechend erhielt Becke an den Mineralien der Magnetitgruppe !) 
Ätzhügel auf den Würfelflächen, von denen er sagt, daß sie »bei beginnender 
Ätzung sehr bald matt werden, während auf den Oktaéder- und Dodeka- 
öderflächen noch keine Spur von Ätzung zu bemerken ist«. 

Beim Bericht über Ätzversuche an der Zinkblende?) äußert sich Becke 


dahin, daß Dodekaöderflächen Ätzgrübehen zeigen, negative Tetraöder Ätz- ~ 


hügel. Auch sei nicht zu verkennen, daß auf den letzteren die Auflösung 
rascher fortschreitet als auf den ersteren. 

Was den Bleiglanz betrifft, so »zeigten sich die ersten Spuren der 
Ätzung auf den Würfelflächen« 3). Auch auf dieser Fläche hat Becke Hügel 
beobachtet, und er erwähnt S. 269 ausdrücklich, daß der Würfel am stärk- 
sten angegriffen wird. : 

Uber Lösungsgeschwindigkeit bei Aragonit macht Lavizzari‘) eine 


i Angabe, nach der sich die Gasentwicklung beim Lésen in Séuren von dem 


4) Min. u. petrogr. Mitt. 1885, 7, 200 ff. Ausz. diese Zeitschr. 12, 287. 

2) Min. u. petrogr. Mitt. 1882, 5, 457 ff. Ausz. diese Zeitschr. 11, 54. 

3) Becke, 1. c. 1884, 6, 257. Ausz. diese Zeitschr. 11, 273. 
; 4) Nouveaux phénoménes des corps cristallisés, Lugano 1865. Referat in Ber. 
d. Kais. Akad. d. Wiss. zu Wien 1885, 91 (II). 


“ und für seine freundliche Unterstützung zu großem Danke verpflichtet. 
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dritten Pinakoid {004} zu der von den Prismenflächen 3. Art {hk 0} ver- 
hält wie 3:4. v. Ebner!) stellte dann auch Ätzhügel auf {001} und ag 
grübchen auf {hk 0} fest. 
- Am Kalkspat beobachtete v. Ebner?) der großen Lösungsgeschwindig- 
keit wegen auf allen diesbezüglich untersuchten Flächen außer auf {0224} 
Ätzhügel. 
Daß Ätzhügel ein Charakteristikum für relativ große Lösungsgeschwindig- 
keit der geätzten Flächen sind, geht auch daraus hervor, daß letztere beim 
Anhydrit immer eine rauhe, nicht glänzende Oberfläche haben, die in der 
Lichtfigur keinen Reflex gibt. Es liegt dies daran, daß eben bei jenen 
Flächen hauptsächlich die zu ätzende Fläche gelöst wird, während auf den 
Flächen mit Ätzgrübchen die Hauptwirkung der Säure an einzelnen Punkten 
stattfindet, sodaß die ursprüngliche Fläche an manchen Stellen gar nicht 
en wird; daher auch der helle Centralreflex in der Lichtfigur. 
Schließlich sei noch erwähnt, daß beim Anhydrit an den Ätzfiguren 
auf {100} nie diese Fläche als Ätzfläche gefunden wurde, wohl aber {004} 
und {040} an den Atzfiguren auf diesen Flächen. Dieses unterschiedliche 
Verhalten läßt sich auch mit Hilfe obiger Theorie leicht erklären, denn 
nach ihr ist {100} schneller und {004} und {040} langsamer löslich als die 
Flächen der auf ihnen befindlichen Ätzfiguren. 


Herrn Geheimrat Rinne bin ich für die Anregung zu dieser Arbeit 
Leipzig, Institut für Mineralogie und Petrographie, 
den 4. August 1944. 


4) 1. c. 91, 808. 
2) 1. c. 89 und 91. 
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XXII. Die Beobachtung der Interferenzfarben 
- schiefer Strahlenbündel als diagnostisches Hilfsmittel 
bei mikroskopischen Mineraluntersuchungen. 


ar id 


Von 
H. Schneiderhöhn in Gießen. 


(Mit 8 Textfiguren.) 


Die Anwendung von Drehapparaten oder Universaltischchen!) 
bei der mikroskopischen Mineraldiagnose hat einen doppelten Zweck: Ein- 
mal soll mit ihrer Hilfe ein beliebiger Mineraldurchschnitt in solche Lage 
gebracht werden, daß die Mikroskopaxe mit einer der Hauptelasticitäts- 
- richtungen, mit einer optischen Axe oder einer anderen ausgezeichneten 
Richtung im Krystall zusammenfällt. In dieser Stellung werden dann 
quantitative Bestimmungen der verschiedensten Art im parallelen und im 
- convergenten Licht ausgeführt. 
Man kann auch nur die qualitativen Veränderungen feststellen bei 
Drehung um die Schnittlinien der optischen Hauptschnitte mit der Ebene 
des Präparats. 
Die meiste Berücksichtigung fand bisher die erstere, die quantitativ 
messende Methode, wozu complicierte Apparate gebaut wurden. y 
Einen Drehapparat zu nur qualitativen Beobachtungen hat Schroeder 
van der Kolk?) angegeben. Er drehte das Präparat ohne besondere 


OT Da bien Sa na in a Te in la na ta a la na Sa u En a Le un Ace naar 


: A) Siehe Literatur bei Rosenbusch-Wülfing, Mikrosk. Physiogr. der Mine- 
- ralien 4. Aufl., 1904, 1 (4), 202—207. 

2) J. L, C. Schroeder van der Kolk, Uber die Vorteile schiefer Beleuchtung 
bei der Untersuchung von Dünnschliffen im parallelen polarisierten Lichte. — Zeitschr. 
| A. wiss. Mikroskopie 1894, 8, 436—458. Ausz. diese Zeitschr. 24, 642. : 
K J, L.C. Sent dédier van der Kolk, Zur Systembestimmung mikroskopischer 
r Krystalle. — Zeitschr. f. wiss. Mikroskopie 1895, 12,188—192. Ausz. diese Zeitschr. 
- =, 404, 
J.L.C. Schroeder van der Kolk, Kurze Anleitung zur mikroskopischen Kry- 
_stalbestimmong, Wiesbaden 1898, 37—38. 
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Hilfsmittel mit der Hand oder fügte eine Halbkugel aus stark lichtbrechen- 
dem Glas in der runden Öffnung des Objecttisches hinzu, auf der der Dünn- 
schliff mit Glycerin befestigt wurde. Zur Vermeidung der Totalreflexion 
bei stärkeren Drehungen mußte eine zweite Glashalbkugel mit der planen 
Seite auf den Dünnschliff gelegt werden. E. G. A. ten Siethoff 1) brachte 
eine kleine Verbesserung an zur Verwendung des Apparates im conver- 
genten Licht. 

Im Folgenden beschreibe ich eine Vorrichtung, die das Dreh- 
princip in abgeänderter Weise benutzt, aber ebenfalls nur qua- 
litative Beobachtungen gestattet. Sie ist für lose Mineralpartikel und 
Dünnschliffe auf einem gewöhnlichen mineralogischen Objecttische ohne 
complicierte Apparate und ohne besondere Flüssigkeiten anwendbar. 

Bei Benutzung der Drehapparate bleibt der Strahlengang im Mikroskop 
unverändert. Ich lasse das Präparat auf dem Objecttische liegen 
und ändere den Strahlengang im Mikroskop ab. Dabei tritt eine 
Änderung der Interferenzfarbe ein. 

Es ist in erster Linie erforderlich, daß der Beleuchtungsapparat con- 
vergentes Licht ins Präparat sendet, d.h. man muß immer mit einge- 
schaltetem Condensor arbeiten, was bei Systemen mittlerer Stärke 
keine Schwierigkeiten bietet. Die Interferenzfarbe, die ein Schnitt eines 
doppelbrechenden Minerals bei diesem Gang der Beleuchtung zeigt, ist eine 
Mischfarbe aus den verschiedenen Farben, die in jedem Strahlenbündel ent- 
sprechend seiner Neigung zur Mikroskopaxe hervorgerufen werden. Je größer 
also der Öffnungswinkel des Objectivs ist, um so mehr verschiedenfarbige 
Bündel treten zu einer Mischfarbe zusammen. Umgekehrt werden Systeme 
mit kleinem Offnungswinkel reinere Interferenzfarben liefern, dieselben un- 
gefähr, die sie bei Verwendung des sogenannten parallelen Lichtes, also — 
ohne Condensor, geben würden. Bei diesem kleinen Öffnungswinkel kann 
die Entfernung des Beleuchtungsapparates vom Präparat sehr variiert wer- 
den, bis sich erst eine Änderung der Interferenzfarbe bemerkbar macht. 
Nicht so bei Systemen mit großem Öffnungswinkel. Ein kleines Heben 
oder Senken des Beleuchtungsapparates beseitigt viele stark convergente 
Strahlen oder bringt neue hinzu; beides beeinflußt sehr die Mischfarbe. 

Es werden nun aus diesem convergenten Lichtbüschel ver- 
schiedene schiefe Strahlenbündel nacheinander ausgeschnürt. 
Dabei wird beobachtet, ob und in welchem Sinne die Interferenz- 


farben dieser schiefen Strahlenbündel von der des Mittelstrahlen- 


bündels abweichen. Da diese Veränderungen bei einaxigen und 
zweiaxigen Mineralien und innerhalb dieser Klassen in den ver- 


4) E.G. A. ten Siethoff, Beitrag zur Krystalluntersuchung im Ries 
polarisierten Lichte. Centralbl. f. Min. 1903, 657—658 
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schiedenen Schnittlagen auf verschiedene Weise vor sich gehen, 
so ist damit ein diagnostisches Hilfsmittel bei mikroskopischen 


Mineraluntersuchungen gegeben. 


Der Gangunterschied, der die Interferenzfarbe bestimmt, hängt ab von 
der Größe der Doppelbrechung in der Richtung, in der der Strahl das 
Präparat durchsetzt, und von der Dicke der durchlaufenen Schicht. 
Beide Factoren und damit die Interferenzfarbe sind im allgemeinen für 
den Strahl, der in der Richtung der Mikroskopaxe einfällt, verschieden 
gegenüber den schief einfallenden Strahlen. 

Die Doppelbrechung der schiefen Strahlenbündel, die um den glei- 
chen Winkelbetrag von der Mikroskopaxe abweichen, kann größer oder 
kleiner als die des Mittelstrahls sein oder mit ihr gleich sein. Die ver- 
schiedenen Werte für die Doppelbrechung der schiefen Strahlen können 
symmetrisch liegen zu einer oder beiden Schwingungsrichtungen des be- 
treffenden Krystallschnittes oder völlig asymmetrisch dazu verteilt sein. 

Diese optische Symmetrie besteht bei triklinen und gewissen Schnitten 
monokliner Mineralien natürlich nur für eine Wellenlänge. Da aber unter 
dem Mikroskop die Dispersionserscheinungen im allgemeinen nur eine ge- 
ringe Rolle spielen, wird hier von ihrer Berücksichtigung abgesehen. 

Die Dicke der durchlaufenen Schicht ist für alle schiefen Strahlen 


größer als für den Mittelstrahl. Ist d die Dicke des Präparats, n der 


»mittlere Brechungsindex«, so beträgt die neue Weglänge d, für den Ein- 
fallswinkel @!): 
d-n 
ee en 
Vn? — sin? 


Die Zunahme Ban die d erlitten hat, bleibt stets kleiner als die 


Vn2 — sin? p ’ 
Abnahme, die bei Verkleinerung der Doppelbrechung für den Winkel p 
diese erfährt. Es ist also dann der Gesamteffect stets eine Verringerung 
des Gangunterschieds oder eine Erniedrigung der Interferenzfarbe. Bei Zu- 
nahme der Doppelbrechung kommt die Zunahme der Weglänge in dem- 
selben Sinn zur Erhöhung der Interferenzfarbe hinzu. Bei gleichbleibender 
Doppelbrechung muß der Gangunterschied der schiefen Strahlen wegen der 
größeren Weglänge etwas größer sein als der des Mittelstrahls. Doch wird 
dieser größere Gangunterschied dem Auge fast nie durch eine erhöhte 
Interferenzfarbe bemerkbar, weil bei den geringen Öffnungswinkeln von 
89420 wie sie die hier zur Verwendung kommenden Systeme besitzen, 


2 der durch die Zunahme der Weglänge allein bewirkte Gangunterschied zu 


® gering ist. „Dagegen genügt dieser Öffnungswinkel vollkommen, um bei 


aE Laß Schroeder van der Kolk, Zeitschr. f. wiss. Mikroskopie 1891, 
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. schärfer tritt also auch das Relief des Minerals hervor, das bei Verwendung 
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Zunahme oder Abnahme der Doppelbrechung eine sichtbare Veränderung 
der Interferenzfarbe der schiefen Strahlen gesenehen der der italian 
hervorzurufen. 
Um die Interferenzfarben der Eat Bündel rein und ungestört 
beobachten zu können, blendet man alle anderen Strahlen ab und schnürt 
sich aus dem ganzen Büschel nur den betreffenden Teil heraus. 
Man kann diese Abblendung entweder durch eine excentrische Blende 
unter dem Präparat oder durch eine verschiebbare Blende, die in einem 
Aufsatz auf dem Ocular angebracht ist, vornehmen. Den ersteren Weg 
deutete schon Schroeder van der Kolk!) an. Er bewegte einen Finger 
zwischen Lichtquelle und Spiegel vertical auf und ab. Dieser »wirft da- 
durch auf verschiedene Teile des Spiegels Schatten, und der zurückge- 
worfene Lichtstrahl hat verschiedene Richtung«e. Bequemer wäre die Ver- 
wendung einer Irisblende von variabler Excentricität direct unter dem 
Polarisator. 
Der große Nachteil, der aber mit der Beeinflussung des Strahlenganges 
unter dem Präparat verbunden ist, ist folgender: Der kleine Teil des 
Lichtes, der durch eine Blende ins Präparat kommt, besteht aus unter- 
einander fast parallelen Lichtbündeln. Je mehr der Brechungsindex eines 
Minerals nun von dem des Canadabalsams abweicht, um so mehr Licht 
wird bei schiefem Einfallen dieser Strahlenbündel totalreflectiert. Desto 


des gesamten Lichtkegels fast völlig verschwunden ist. Da es aber bei 
unserer Methode auf die Beobachtung von Änderungen der Interferenzfarbe 
ankommt, so wirkt dieses starke Hervortreten des Reliefs natürlich äußerst 
störend. Dieser Übelstand fällt weg, wenn man sich erst über dem Prä- 
parat den betreffenden Teil des Lichtes aus dem Strahlenbüschel heraus- 
schnürt. Zu diesem Zweck wird auf das Ocular ein genau passender Auf- 
satz gesetzt, der eine etwas größere Öffnung als die Augenlinse besitzt. 
Dicht über dieser Öffnung ist in zwei Schienen ein mit der Hand beweg- 
barer Schieber, in dem eine 4—2 mm große Öffnung angebracht ist 2). 
Man bringt das Präparat in die Stellung der größten Helligkeit, wenn seine 
Schwingungsrichtungen mit den Nicolhauptschnitten einen Winkel von 450 
bilden. Dann setzt man den kleinen Aufsatz, den Blendenschieber, auf und. 
verschiebt die Blende erst in der einen, dann in der anderen Schwingungs- 
richtung des Präparates. Es treten dabei Veränderungen der Inter- 
ferenzfarben ein, dieim Folgenden für die verschiedenen Schnitt- 


4) J. L. C. Schroeder van der Kolk, Zeitschr. f. wiss. Mikroskopie 1891, 
8, 458. 


2) Dieser kleine Apparat wurde. mir nach meinen Angaben von der Firma 
Ernst Leitz in Wetzlar angefertigt. 
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lagen einaxiger und zweiaxiger Krystalle abgeleitet werden 


sollen!!). 

Zur Veranschaulichung dieser Veränderungen bediene ich mich der 
stereographischen Projection. Und zwar wurde in allen Fällen als 
Projectionsebene die Ebene des betreffenden Schnittes genommen. 
Dann sind also die beiden nordsüdlich bezw. ostwestlich verlaufenden 


. Durchmesser im Grundkreis die Projectionen der Schwingungsrich- 


tungen des betreffenden Schnittes. Für jeden Projeetionspunkt dieser 
Schwingungsrichtungen ist die Doppelbrechung in Richtung des 
hinaustretenden Strahles schematisch angegeben. Es ist dies 
durch die grauen Flächen auf den Figuren angedeutet, die natürlich keine 
quantitativen Verhältnisse darstellen sollen, sondern nur angeben, wo die 
Doppelbrechung am größten, wo sie am kleinsten und wo sie 
gleich Null ist, d.h. in welcher Richtung sie ab- oder zunimmt. 

Wo die Schwingungsrichtungen optische Symmetrieebenen sind 2), sind 
sie in den Figuren ausgezogen, andernfalls nur punktiert. 

Bei der Untersuchung mit dem Blendenschieber verhalten sich Mine- 
ralien in den verschiedenen Schnittlagen folgendermaßen: 


Einaxige Mineralien. 


Bei den einaxigen Mineralien sind alle Richtungen, die mit der opti- 
schen Axe denselben Winkel bilden, optisch einander gleichwertig. In den. 
optischen Hauptschnitten ändern sich die optischen Constanten, wie Licht- 
brechung des außerordentlichen Strahls und Doppelbrechung, mit dem 
Winkel, den die betreffende Richtung mit der optischen Axe bildet. 

Daraus folgt: } 

I. In der Schwingungsebene senkrecht zu dem Hauptschnitt 
des Präparates (070-100-010 in Fig. 4, 010-040 in Fig. 2) ist die 


_ Doppelbrechung der beiderseitigen schiefen Strahlenbüschel dieselbe wie die 


des Mittelstrahls. 

U. In dem Hauptschnitt des Präparates (004-100-001 in Fig. 1, 
004-100 in Fig. 2) ändert sich die Doppelbrechung mit dem Winkel des 
Strahlenbündels zu der optischen Axe. Je nach der Schnittlage sind zwei 
Fälle zu unterscheiden. e 

4. Der Schnitt liegt parallel zur optischen Axe (disymmetri- 


scher Schnitt) (Fig. 1). 


4) Ein Teil dieser Erscheinungen wurde schon von J. L. C. Schroeder van 
der Kolk und E. vonFedorow (lI. c.) beschrieben. — Man kann die sämtlichen Er- 
scheinungen auch ohne Blendenschieber beobachten, allerdings viel undeutlicher, wenn 
man das Auge an den Rand der Augenlinse bringt und in der betreffenden Richtung 
schief hindurchsieht. - 

2) Mit der auf S, 233 angegebenen Einschränkung! 


oy 
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Das Mittelstrahlenbündel zeigt die höchste Interferenzfarbe, die bei — 
der betreffenden Dicke überhaupt möglich ist. Ein schiefes, im Haupt- 
schnitt schwingendes Strahlenbündel zeigt eine von seinem Winkel gegen 
die Mikroskopaxe abhängige geringere Interferenzfarbe. Ebenso zeigt das 
um denselben Winkel nach der anderen Seite geneigte Strahlenbündel die- 
selbe geringere Interferenzfarbe. 

Verschieben des Blendenschiebers im Hauptschnitt er- 
niedrigt beiderseitig die Interferenzfarbe um denselben Betrag. 
Beim Verschieben senkrecht dazu bleibt die Interferenzfarbe _ 
dieselbe. 

2. Der Schnitt liegt beliebig (monosymmetrischer Schnitt) 
(Fig. 2). 

Das Mittelstrahlenbündel zeigt eine Interferenzfarbe, die kleiner ist als 
die der Strahlen senkrecht zur Hauptaxe. Die schiefen Bündel, die einen 
größeren Winkel mit der Hauptaxe als der Mittelstrahl haben, müssen also 
höhere Interferenzfarbe, die nach der anderen Seite eine niedrigere Inter- 
ferenzfarbe zeigen. 


Fig. 1. Fig. 2: 


Verschieben des Blendenschiebers im Hauptschnitt bewirkt 
nach der einen Seite eine Erniedrigung, nach der anderen Seite 
eine Erhöhung der Interferenzfarbe. Beim Verschieben senk- | 
recht dazu bleibt die Interferenzfarbe dieselbe. \ 


Zweiaxige Mineralien. 


I. Schnitte parallel zweier Elasticitätsaxen (parallel einem 
Hauptschnitte) (disymmetrische Schnitte) (Fig. 3—5). 

Schiefe Strahlenbündel, die um denselben Winkelbetrag vom Mittel- 
strahlenbündel entfernt sind, haben in beiden Hauptschnitten beiderseitig 
höhere oder niedrigere Interferenzfarben. 


er 
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1. Schnitt senkrecht zur optischen Normalen = parallel a 
und c (Fig. 3). 
Das Mittelstrahlenbündel hat die höchste Interferenzfarbe, die bei der 


betreffenden Dicke vorkommt. Alle schiefen Strahlenbündel haben niedri- 
gere Interferenzfarben. 


Verschieben des Blendenschiebers bewirkt in beiden Haupt- 
schnitten je eine symmetrische Erniedrigung der Interferenz- 
farbe. 

2. Schnitte senkrecht zu den Mittellinien = parallel a und b, 
(Fig. 4) bezw. parallel b und c (Fig. 5). 

Die schiefen Strahlenbündel haben in einem Hauptschnitte (in der Axen- 
ebene) nach beiden Seiten niedrigere, in dem anderen nach beiden Seiten 
höhere Interferenzfarben als das Mittelstrahlenbündel. 

Verschieben des Blendenschiebers bewirkt in dem einen 
Hauptschnitte symmetrische Erhöhung, senkrecht dazu sym- 
metrische Erniedrigung der Interferenzfarbe. 


Fig. 4. 


re 


Il. Schnitte parallel einer Elasticititsaxe (monosymmetrische 
Schnitte) (Fig. 6 u. 7). 

Die schiefen Strahlenbiindel in der einen Schwingungsrichtung zeigen 
noch symmetrisch höhere oder niedrigere Interferenzfarben als das Mittel- 
strahlenbündel. Dagegen sind senkrecht dazu die Farben der schiefen 
Strahlenbündel nach der einen Seite niedriger, nach der anderen Seite 
höher als die des Mittelstrahlenbündels. 


Verschieben des Blendenschiebers bewirkt in der einen 
Schwingungsrichtung symmetrische Erniedrigung oder symme- 
trische Erhöhung der Interferenzfarbe. Senkrecht dazu sind die 


N 
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Interferenzfarben nach der einen Seite höher, nach der anderen 
Seite niedriger. 

II. Schnitte keiner Elasticitätsaxe parallel (aay inst cheat 
Schnitte) (Fig. 8). 


Fig. 5. Fig. 6. 


; Die schiefen Strahlenbiindel verhalten sich in beiden Schwingungs- 
- richtungen nach beiden Seiten verschieden. Wird nach der einen Seite die 
Farbe höher, so wird sie nach der ‚anderen Seite niedriger als die des 
Mittelstrahls. 

Verschieben des Blendenschiebers bewirkt in beiden Schwing- 
ungsrichtungen nach der einen Seite Erhöhung, nach der anderen 
Seite Erniedrigung der Interferenzfarbe. — 


Fig. 7. Fig. 8. 


vr 


Bei der practischen Verwendung ist noch folgendes zu beachten: Am | 
günstigsten für diese Beobachtungen sind die Farben vom Rot erster 
Ordnung bis zum Beginn der dritten Ordnung. Sehr ungünstig sind Pe 
die grauen, weißen und gelbweißen Farben erster Ordnung, weil das Auge 


4 
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für die kleinen Veränderungen in diesen Nuancen sehr wenig empfindlich 


ist. Man kann sich aber bei diesen sehr häufig vorkommenden Farben 


dadurch helfen, daß man das Gypsblättchen in Additionsstellung 


darüberlegt. Es erscheinen dann die günstigeren blauen und grünen Farben 
zweiter Ordnung. Das Gypsblatt zeigt für sich allein dabei keine Verän- 
derungen, weil es an einer Stelle im Mikroskop eingeschoben wird, wo 
selbst Licht, das das Präparat stark convergent durchsetzt, nur noch ganz 
schwach convergiert. Trotz der empfindlichen Farbe zeigt sich keine Spur 
einer Farbenänderung, wenn man das mit dem Gypsblatt allein aufgehellte 
Gesichtsfeld mit dem Blendenschieber untersucht. — Je größer der Winkel 
ist, den die herausgeschnürten Randstrahlen mit der Mikroskopaxe bilden, 
desto größere Unterschiede in den Interferenzfarben treten natürlich auf. 
Man tut also gut, zu diesen Beobachtungen ein Ocular mit möglichst großem 
Gesichtsfeld, verbunden mit einem Objectiv nicht zu geringer Stärke, zu 
nehmen. | 

Mit dem Blendenschieber sind hauptsächlich folgende specielle Bestim- 
mungen auszuführen: 

Die Bestimmung des wahren optischen Charakters einaxiger 


- Mineralien’), 


AuBer in den relativ seltenen Fallen, wo das Mineral so geschnitten 


5 ist, : daß man den Charakter am Axenbild bestimmen kann, ist es ohne 


Drehapparat immer nur möglich, den Charakter der Hauptzone zu be- 
stimmen. Dies ist aber auch in zwei Fällen, die recht häufig sind, nicht 
angängig: 

4. wenn das Mineral zwar idiomorph, aber ungefähr isometrisch aus- 
gebildet ist, d. h. wenn eine ausgeprägte Hauptzone überhaupt nicht vor- 
handen ist; 

2. wenn nur allotriomorphe Körner vorliegen. Dies ist der Fall bei 
den Mineralien fast aller Sedimentgesteine, krystalliner Schiefer, der Tiefen- 
gesteine und nicht so selten auch bei Ergußgesteinen. 

Hier führt unser Blendenschieber sofort zum Ziel. Wenn es sich um 


~ einen beliebigen Schnitt handelt — und diese werden ja der Wahrschein- 


lichkeit gemäß meist vorkommen —, werden zwei Bestimmungen mit dem 
Blendenschieber genügen, um die Richtung festzustellen, in der die Inter- 
ferenzfarbe nach der einen Seite steigt, nach der anderen Seite sinkt. Diese 


Richtung ist die Richtung der optischen Hauptaxe. Die Combination mit 
dem Gypsblatt liefert jetzt sofort den wahren Charakter des Minerals. 


Auf diese Art kann man z. B. in der sehr feinkörnigen Grundmasse man- 


cher Gneiße sofort die Quarze bestimmen. Auch wenn eine Hauptzone 


bbe 5, 


4) Vergl. J. L. C. Schroeder van der Kolk, Zeitschr. f. wiss. Mikroskopie 1891, 
8, 486—458, — v. Fedorow, diese Zeitschr. 1895, 24, 603—605. 
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erkennbar ist, erlaubt diese Methode die Feststellung, ob der Charakter 


der Hauptzone mit dem wahren Charakter übereinstimmt oder nicht, was — 


ja auch von einigem diagnostischen Wert ist. 
Unterscheidung der Schnitte senkrecht zur stumpfen Bisec- 
trix von Schnitten senkrecht zur optischen Normalen. 


Die Interferenzfigur hilft nur bei nicht zu kleinem Axenwinkel. Die 


höchsten Interferenzfarben, die der Schnitt senkrecht zur optischen Normalen 
zeigt, haben nur dann eine diagnostische Bedeutung, wenn eine Anzahl an- 
derer Schnitte desselben Minerals von gleicher Dicke zum Vergleich vorliegen. 
Wie S. 237 auseinandergesetzt ist, gewahrt man bei der Untersuchung mit dem 


Blendenschieber, daß die Schnitte senkrecht zur optischen Normalen nach 


allen Richtungen die Interferenzfarben erniedrigen. Die Schnitte senkrecht 
zur stumpfen Bisectrix erniedrigen nur in einer Richtung symmetrisch, in 
der anderen Richtung erhöhen sie symmetrisch die Interferenzfarbe. 


Die genaue Erkennung dieser Schnitte hat insbesondere da 
sehr großen Wert, wo es sich darum handelt, den Winkel der 
Auslöschung zu bestimmen. 


Denn bei monoklinen Mineralien kommen hierfür nur Schnitte senk- 
recht zur optischen Normalen in Betracht, — wenn die Symmetrieebene 
in die Axenebene fällt —, oder Schnitte senkrecht zu einer der Mittellinien, 
wenn Symmetrieebene und Axenebene senkrecht aufeinanderstehen. Auch 
bei triklinen Mineralien haben die Auslöschungswinkel senkrecht zu den 
Elasticitätsaxen diagnostischen Wert. Allerdings werden hier, aber eben 
wegen der schwierigen Identificierung dieser Schnitte, Schnitte anderer 
Orientierung, z. B. senkrecht zu gewissen, gut erkennbaren Flächen oder 
senkrecht zu den optischen Axen, mehr bevorzugt. Sobald also in diesen 


Fällen die Interferenzfarbe oder das Axenbild nicht zum Ziele führt, hilft 


die Verwendung des Blendenschiebers schnell und sicher. 


_ Unterscheidung beliebiger Schnitte einaxiger von beliebigen 
Schnitten zweiaxiger Mineralien). 

Die weitaus meisten Durchschnitte einaxiger Mineralien liegen schief 
zur Hauptaxe und verändern bei Untersuchung mit dem Blendenschieber 
ihre Interferenzfarbe nur in Richtung der Projection der Hauptaxe auf den 
Schnitt (Fig. 2). Die meisten Durchschnitte zweiaxiger Mineralien liegen 
keiner Elasticitätsaxe parallel und verändern in beiden Schwingungsrich- 
tungen ihre Interferenzfarbe, die nach der einen Seite sinkt, nach der an- 


deren Seite steigt. Dies gibt ein bequemes Mittel an die Hand, einaxige 


von zweiaxigen Mineralien zu unterscheiden. Wenn man nicht allzuhohe 
Offaungswinkel des Objectivs benutzt, so können einaxige Mineralien immer 


A) Vergl. v. Fedorow, diese Zeitschr. 4895, 24, 603—603. 
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daran erkannt werden, daß bei Verwendung des Blendenschiebers die Inter- 
ferenzfarbe in einer Elasticitätsrichtung constant bleibt. 

Schließlich kann eine Prüfung jedes Schnittes mit dem Blendenschieber 
rasche Aufklärung über die allgemeine Orientierung geben. Wie 


_ die Figuren zeigen, unterscheiden sich die di-, mono- und asymmetrischen 


Schnitte dabei sehr markant. Jede Feststellung der Orientierung, die mit 


- den gebräuchlichen Hilfsmitteln und Merkmalen unternommen wurde, kann 


rasche Bestätigung durch eine Prüfung mit dem Blendenschieber finden. 
Er dürfte sich somit als ein brauchbarer Hilfsapparat bei mikroskopischen 
Mineraluntersuchungen erweisen. 


Herr Professor E. Kaiser-Gießen hat mich bei Abfassung dieser 
Arbeit durch mannigfache Ratschläge sehr unterstützt, ich danke ihm auch 
an dieser Stelle recht herzlich dafür. Ebenso bin ich Herrn Dr. F. Jentzsch- 


Wetzlar für manchen Hinweis sehr zu Dank verpflichtet. 
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Gießen, Mineralogisches Institut der Universität, 
Juli 1944. 
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XXIII. Uber einen bemerkenswerten Fall von _ 
Isopolymorphie bei den Salzen der Alkalimetalle. 


Von 
F. M. Jaeger in Groningen. 


(Mit 9 Textfiguren.) 


$ 1. Über die morphotropischen Beziehungen der Alkalimetalle liegt 
schon ein ausgedehntes Untersuchungsmaterial vor. Man kann sagen, daß 
es zu keiner anderen Einsicht führen kann, als zu der Überzeugung, daß 
das Problem der gegenseitigen Substitution dieser Metallatome fast ein 
hoffnungslos compliciertes ist. 


Die sehr genauen — wohl die genauesten — Untersuchungen auf 


diesem Gebiet, welche von Tutton angestellt wurden, haben den Autor 
unter Negation von fast allen anderen gut festgestellten Tatsachen zu dem 
Schluß geführt, daß doch immerhin die Metalle K, Rb und Cs deutlich 
eine sehr nahe morphotropische Verwandtschaft besitzen, welche numerisch 
in enger Beziehung steht zu dem Ansteigen der Atomgewichte; daß dagegen 


(NH,) und Tl in mehrfacher Hinsicht außerhalb der Reihe zu stellen sind, — 


daß aber bei eventuell vorhandener Verwandtschaft das (NH,)-Radical 


einen Einfluß ausübt, welcher zwischen jenen des Rd und des Cs zu stellen 


sei. In optischer Hinsicht scheinen Gesetzmäßigkeiten kaum vorzuliegen !). 
Wie bekannt, beziehen sich die schönen Arbeiten Tutton’s nur auf die 
Alkalisulfate und -selenate und auf die Doppelsulfate resp. -sele- 
nate der Reihen: Ry'Me"(SO,),.6H,0 und Re'Me"(SeO,),.6H20. 

Schon aus diesen Untersuchungen aber ist hier und da ersichtlich, 
daß die gezogenen Schlüsse als zu allgemein zu betrachten sind. 


EEE OE 2 in 


So ist z.B. bei den Selenaten die 7/-Verbindung sehr ähnlich dem. | 


Rb-Salz: die Differenz des Molekularvolumens ist hier nur 0,4°%/,, während 
sie zwischen Rb- und (NH,)-Salz schon 4,40/, beträgt. 


4) Vergl. u.a.: Tutton, Crystalline Structure and Chemical Constitution, Mac- 
millan, London 4910. 
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Bei den Sulfaten- ist diese Differenz zwischen Rb- und TI-Salz 
ca. 0,8%/,, zwischen T/- und '(NH,)-Salz dagegen nur 0,080/,, und eine 
derartige kleine Verschiedenheit der Molekularvolumina findet man gleich- 
falls bei den (NH,)- und TI-Salzen der Zinkdoppelsalze (0,03°%/,), sodaß 
man wenigstens in diesen Beziehungen die Stelle des (NH,)-Radicals zwi- 
‚schen kb und Cs sicherlich als weniger richtig zu betrachten hat, als eine 
solche in unmittelbarer Nähe des Thalliums. 


$ 2. Daß aber bei Hinzuziehung der großen Masse von Tatsachen, 
die bis jetzt auch von anderen Autoren als Tutton gesammelt wurden, 
von seinen als Allgemeinheiten betrachteten Gesetzmäßigkeiten nicht viel 
übrig bleibt, ist schon aus einer kurzen Recapitulation klar. 


1. Die Hexafluorsilicate von X, Rb und (NH,) sind dimorph, und 
zwar kubisch und hexagonal, Dagegen ist vom Cs- und auch vom TI- 
Salze nur eine kubische Modification bekannt. 

2. Die Verbindungen KAuCl, und KAuBr, sind beide monoklin; das 
_Rb-Salz ist zwar monoklin, aber ganz anders krystallisiert und nicht iso- 
morph mit dem K-Salze. Das Cs-Salz endlich ist isomorph mit dem Rb- 

Salze, obgleich relativ große Abweichungen beider Formen vorhanden sind. 


3. Das K-Dichlorojodid ist monoklin. Dagegen sind die (NH,)-, 
_Rb-, Tl-Salze rhombisch und unter sich, und mit der rhombischen Modi- 
fication des Cs-Salzes isomorph; das Cs-Salz ist das einzige dimorphe 
Glied der Reihe, und zwar rhombisch und trigonal. Die trigonale Modi- 
fication aber ist nirgendwo anders aufgefunden worden. 


4. Die Nitrite von K, Rb, Cs und TI sind sicherlich isomorph; vom. 
(NH,)-Salz ist nicht viel bekannt, aber es scheint jedenfalls die Isomorphie 
"sehr fraglich zu sein. 


5. Die Bitartrate von K, .Rb, Os, (NH,) und TI sind rhombisch 
‘bisphenoidisch und: bilden eine isomorphe Reihe. Die Rb- und Tl-Salze 
stehen dabei einander am nächsten; dann folgt das (NH,)-, darauf das K- 
und endlich das Cs-Salz. 
| Dagegen sind bei den neutralen Partraten die Rb- und Cs-Salze 
trigonal; das 7J-Salz ist monoklin und trigonal, während das (NH,)-Salz 
zwar monoklin mit vergleichbaren Parametern, jedoch sicherlich nicht .iso- 
_morph ist mit der monoklinen Form des Tl-Salzes. Im‘ ‚Zusammenhang. 
‘mit den hier beobachteten Erscheinungen sei darauf: hingewiesen, daß beim 
TI-Salz der Winkel @ = 86°43’, beim (NH,)-Salz 87037’ beträgt. . 
8, Die K-, (NH,)-, Rb-, Cs- und Ti-Alaune, als Derivate des Alumi- 
niums (Pettersson), des Vanadiums (Piccini), des Chroms, des Galliums, - 
‘des Eisens (Soret), des Rhodiums, Iridiums ‘und Indiums, zeigen ‘nirgend- 
= Anzeigen von’ Polymorphie; ‘aber\z..B. bei den gewöhnlichen‘ Alaunen 
E 16* 
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ist eine ganz regelmäßige Variation der physikalischen Eigenschaften mit 
steigendem Atomgewicht gefunden, die gar keine Veranlassung dazu gibt, 
dem (NH,)-Salz eine Stelle zwischen den Rb- und Cs-Salzen zuzuer- 


teilen. 
7. Von den Chloraten sind die K-, Rb- und Cs-Salze wahrschein- 
lich isomorph; das 77-Salz ist dimorph und besitzt eine Form, welche 
mit dem K-Salz isomorph ist; dagegen ist das (NH,)-Salz (sgöna pseudo- 
kubisch, wie auch z. B, das K-Bromat, welches wieder isodimorph ist mit 
dem K-Chlorat. 
8. Bei den Perchloraten ist völlige Isomorphie vorhanden. Es steht 
hier jedoch das 7I-Salz dem Rb-Salz am nächsten. 


9. Das Kaliumpersulfat K,S,0; ist triklin pinakoidal; die (NH,4)-, 
Rb-, Cs- und’ Tl-Salze sind isomorph und monoklin. Die Reihe ist iso- 
dimorph. | 

' 10. Die K- und Rb-Platinnitrite sind monoklin; das Cs-Salz ist zwar 
monoklin, doch von den übrigen völlig verschieden; schließlich ist das 7I- 
Salz auch wieder monoklin, aber von allen anderen monoklinen Formen 
‘abweichend. Eine sehr interessante isotrimorphe Reihe ne hier zum Be- 
arbeiten vor. 

Wenn jedoch dieselben Verbindungen als Hydrate (mit 2,0) kry- 
stallisieren, dann ist das K-Salz triklin, das Rb-Salz monoklin, das (NA,)- 
Salz rhombisch, obgleich dem Rb-Salz so sehr analog, daß wahrscheinlich 
eine pseudosymmetrische Grenzform vorliegt. Schließlich ist in der Reihe 
der Alkaliplatinjodonitrite das A-Salz tetragonal, das Rb-Salz triklin 
(pseudorhombendodekaédrisch), das Cs-Salz as mit einem gleichfalls 
pseudorhombendodekaédrischen Habitus. | 


11. Die K- und Rb-Chromate sind rhombisch bipyramidal; das 
Cs-Salz ist dimorph, nämlich rhombisch und ditrigonal skalenoédrisch. | 
Schließlich ist das (NH,)-Salz monoklin prismatisch, jedoch sicherlich di- 
morph, weil es mit (NA,)SO, sehr concentrierte Mischkrystalle bilden 
kann. 

Die K- und Cs-Dichromate sind isomorph; das (NH;)-Salz ist 
monoklin und von den beiden anderen Salzen’ gänzlich verschieden; a 
Rb-Salz ist dimorph, nämlich mit monoklinen und triklinen Modificationen, 
während die monokline Form wahrscheinlich mit dem (NH,)-Salz: iso- 
morph ist. 


| 


Noch verwickelter ist El hl bei den: NR. wo das 
K-Salz monoklin prismatisch ist, das Rb-Salz hexagonal und rhombisch, 

das Cs-Salz trigonal und vom hexaigonaten: Rb-Salze ‚gänzlich‘ verschieden. 
Schließlich ist das (NH,)-Salz rhombisch, jedoch von der. zweiten Form 
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des ‘Rb-Salzes absolut verschieden. Es liegt hier deshalb: eine isotrimorphe 
oder isotetramorphe Substitution der Alkaliatome vor. 
12. Am verwickeltsten erscheint die Sachlage bei den Nitraten. Das 
- K-Salz ist dimorph :rhombisch (pseudohexagonal) und trigonal; das Rb- 
- Salz ist rhombisch, jedoch nicht isomorph mit dem K-Salze; es wird bei 
- 161°C. kubisch und bei 2190 trigonal, und zwar sind die Umwandlungen 
_ enantiotrop. Das Cs-Salz ist rhombisch und kubisch; das T/-Salz ist tri- 
_ morph, und zwar rhombisch, kubisch und hexagonal. Endlich ist das 
(NH,)-Salz tetramorph : rhombisch, monoklin, tetragonal und kubisch, wäh- 
rend nach Wallérant bei — 16° C. die tetragonale Form auf’s neue zurück- 
kehrt! Auch hier ist ein vielversprechendes Gebiet für die phasentheore- 
tische Bearbeitung dieser Systeme vorhanden, deren Kenntnis eine noch 
sehr liickenhafte ist. 


$ 3. Die genannte Aufzählung, welche auf Vollständigkeit noch keines- 
wegs Anspruch erhebt, genügt schon vollkommen, um den Beweis zu er- 
bringen für die Meinung, daß die morphotropische Relation der Alkali- 
metalle eine unglaublich complicierte Sache ist, und daß es völlig unerlaubt 
ist, auf Grund eines nur teilweise benutzten Tatsachenmaterials einen Schluß 
auf quasi allgemeine Gesetzmäßigkeiten bei dieser Frage zu ziehen. 

Einen eigentümlichen Beitrag zu diesem Problem bildet die folgende 
Untersuchung. Während einer photochemischen Arbeit über die Trichlor- 
essigsäure stieß ich auf das saure Kaliumsalz derselben, welches ungemein 
schön krystallisiert und einige Besonderheiten zeigte, welche mich veran- 

 laßten, auch die ganze übrige Reihe zu untersuchen, deren Glieder alle die 
Formel R’CO,CCl, + HCO,CCl, besitzen. | 

Es folgt hier deshalb in erster Linie die detaillierte Beschreibung der 
Salze, sowie die des zum Vergleich ebenfälls untersuchten Thalliumsalzes 
der Tribromessigsäure. 


$ 4. Saures trichloressigsaures Kalium. 


Formel: CCl,;CO,K.CCl, CO,H. 
Es wurde gefunden: 10,60°/) K; berech- 
net: 10,68%. 
| Spee! Gewicht: 2,005 bei 18°C. Moleku- 
_ larvolumen = 182,04. 
| Große glasglänzende, nach zwei parallelen 
Flächen von o abgeplattete, oktaédrische Kry- 
stalle, oder auch kleinere, ch bide 
bildete Bipyramiden. 


2 Tetragonal trapezoödrisch. 
et); 7808. 
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Beobachtete Formen: of{144}, groß, stark glänzend und gut ausge- 
bildet; x {311}, mit vier Flächen oben und vier unten in den abwechseln- 
den Raumoktanten, untergeordnet, oft fehlend, und viel trübere Reflexe 
liefernd; »{514}, sehr klein, matt und meistens gänzlich fehlend. 


Gemessen: Berechnet: 
0:0 = (M44): (414) = *63013’ a 
0:0 == (444): (447) 8k 20° 84920’ 
0:2 = (N14): (344) 30 4 29 57 
0:2 == (AT): (344) 55 54 56 0 
ota == (311): (13T) 68 12 68 04 
a:0 == (344): (447) 68 48 68 442 
o:x = (171): (311) 29 55 29 57 
0:2 = (NA): (377) 86 49 86 504 
0:2 == (114): (377) 68 49 68 442 
a:% == (317): (517) 10 26 10 264 
a Vi (514): (444) 76 29 76 24 


'w. Keine deutliche Spaltbarkeit wurde aufgefunden; die erwähnte Sym- 
metrie ist auf Grund der Flächenentwicklung angenommen; sie konnte leider 
nicht durch Ätzversuche endgültig bewiesen werden, weil alle erhaltenen 
Ätzfiguren ohne erkennbare Form waren. 

Die Krystalle sind optisch einaxig; sie zeigen keine Circularpolarisation. 
Doppelbrechung und Lichtbrechung sind beide stark; der optische Charakter 
ist positiv. Die topischen Axen sind: 


2:2: 0 = 6,1545: 6,1545 : 4,8061. 


$5. Saures trichloressigsaures Ammonium. 
Formel: 00% C00,(NH;).CCl, CO,H. 

E Es wurde gefunden: 4,920, NH 3; berechnet: 4,94 /,. 

Spec. Gewicht: 4,775 bei 19°C. Molekular- 
volumen = 193,80. { 

Größere und auch kleinere, nach zwei par- 
allelen Bipyramidenflichen abgeplattete Krystalle 
vom Habitus des Kaliumsalzes. : 


Tetragonal trapezoédrisch. 
| oa a:c = 4: 0,7678. 
é Beobachtete Formen: o {144}, groß und glänzend; bei den kleineren 


Krystallen waren öfters die Flächen matt und gebogen, bei den größeren © 
B aber sehr scharf reflectierend. 


a ree eee SS 
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Gemessen: Berechnet: 
0:0 == (MA): (171) = *62041’ = 
0:0 = (MA): (Ti) 94 KL 94.0 49.2" 
0:0 = (M44): (147) 85 184 85 174 


Es wurde keine deutliche Spaltbarkeit wahrgenommen. Die Verbin- 
dung ist mit dem Kaliumsalz isomorph. 

Die Krystalle sind optisch einaxig, und zwar positiv doppeltbrechend. 
Es wurde keine Circularpolarisation beobachtet. 

Topische Axen: 4: 4%: W = 6,3197: 6,3197 : 4,8522. 


$ 6. Saures trichloressigsaures Rubidium. 

Formel: 001,00,Rb.001,00,H. | 

Es wurde gefunden: 20,68 °/) Rb; berechnet: 20,65 %/,. 

Spec. Gewicht: 2,150 bei 18°C. Molekularvolumen = 191,21. 

Bei der Krystallisation des Rubidiumsalzes stellte es sich sofort her- 
aus, daß der Habitus ein ganz anderer war als bei den zwei beschriebenen 
Salzen. Es war keinem Zweifel unter- 
legen, daß es hier eine andere Krystall- 
form gab; die Untersuchung hat solches 
bestätigt. 

Monoklin prismatisch. 

a:b:c = 1,4649 :1:3,1596; 

B = 86° 354. 

Beobachtete Formen: ce{004}, groß, 
glänzend und stark vorherrschend; g{011}, 
gut entwickelt und scharfe Reflexe lie- 
fernd; m{110}, gleichfalls immer anwesend und gut geneetärekat a {142}, 
schmal, etwas matt, und bisweilen gänzlich fehlend. In der Orthodiagonal- 
zone wurden sehr rudimentär und untergeordnet noch einige Orthodomen- 
flächen durch Schimmermessungen nachgewiesen. Die Krystalle sind lang- 
gestreckt nach der Klinodiagonale. 


Figs 3. 


Gemessen : : Berechnet: 
e:g = (001):(041) = *720244’ = 
e:m= (001):(440) *88 44 ut 
m:m = (440):(170) *444 46 as 
-miq = (140):(014) 37 2 370 9 
q 1 q = (044): (047) 35 12 35 A 
e:x == (004): (112) BOER» 55360589 
a tm = (142): (440) 27 1h 27 124 


Es wurde eine nicht sehr ausgesprochene Spaltbarkeit nach {004} 
beobachtet. Aus den Schimmermessungen, welche die Werte: 6° 48’, 
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15056’ und 49038’ successive gaben, wird die Existenz der Flächen 
{1.0.48}, {105}, {102} wahrscheinlich. 
Die Substanz ist optisch zweiaxig. Jedoch war es unmöglich, die Lage 
der Axenebene mittels des Mikroskops festzustellen. 
Topische Axen: 
%:W: ew = 5,0670 : 3,4590 : 10,9290. 


87. Saures trichloressigsaures Cäsium. 


Formel: 0013, 00,05 ..0013003H. 
Es wurde gefunden: 28,90 %/, Cs; berechnet: 28,98 °/). 
Spec. Gewicht: 2,143 bei 20°C. Molekularvolumen — 214,18. 

1. Form. Das Cäsiumsalz wurde in 
Form sehr dünner, quadratisch umgrenzter 

Blättchen erhalten, welche offenbar mit dem 
ge Be Rubidiumsalz nicht direct isomorph sind. 
Bei langsamer Verdampfung der sehr 
concentrierten Lösung erhält man die Ver- 
bindung in Gestalt sehr großer, bis vier 
Quadratcentimeter messender, fast quadratischer Platten, welche ideale 
Reflexe liefern, und sich parallel der Fläche {001} so vollkommen wie 
Glimmer spalten lassen. 
Monoklin prismatisch. 
a:b:c—= 1,0434:4:0,9706; 8 = 880 42’, 

Beobachtete Formen: c{004}, stark ausgebildet und ideale Reflexe 
gebend; w{f44}, sehr breit und stark glänzend; m{110}, glänzend, aber 
um die Hälfte schmäler als w; o{444}, sehr schmal, meistens gänzlich 
fehlend. 


‚Die Krystalle sind meist tafelig nach {001}; auch wohl gestreckt 
nach der Kante ¢: w. 


Gemessen: Berechnet: 
e:o = (001): (T41) = *53056’ — 
e :m = (004): (440) *89 6 — 
9:0 = (NM): (1714) *74. 24 — 
w:m == (441): (110) 87 29 870304 
m:m = (110): (170) 92 28 92 243 


Es wurde eine äußerst vollkommene Spaltbarkeit gefunden nach {001}. 

Auf {001} ist die Auslöschung diagonal; im convergenten polari- 
sierten Lichte ist ein sehr schönes zweiaxiges Interferenzbild zu sehen mit 
der ersten Mittellinie fast senkrecht zu {004} und mit sehr kleinem Axen- — 
winkel. : Die starke Dispersion ist fast von rhombischem Charakter mit 
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@<_v; die Axenebene ist {010}. Der optische Charakter der Mittellinie 
ist negativ. 

Die sehr rein gebauten Krystalle sind ausgesprochen pseudoquadratisch. 
Sie werden nach einiger Zeit stellenweise triibe. 

Topische Parameter: 


2:%W:0 = 6,2170 : 5,9585 : 5,7835. 


§ 8. 2. Form. Das Cäsiumsalz besitzt noch eine zweite, ebenfalls 
monokline Modification, die sich bei Zimmertemperatur öfters in den letzten 
Mutterlaugen — also gewöhnlich bei etwas größe- 
rem Säureüberschuß — abzusetzen pflegt. Die 
Krystalle sind dickprismatisch, öfters etwas abge- 
plattete Individuen, mit fast immer sehr rudimen- 
tären Endflächen. 

Die Analyse ergab Cs:Cl = 41:6 genau; es 
wurde aber der Cs- und Ol-Gehalt bei beiden etwas 
zu hoch gefunden. Die Spectralanalyse ergab nur 
die Anwesenheit des Cäsium-Metalls, sodaß es wohl 
sicher ist, daß man es hier bloß mit einer zweiten 
Form des Cäsiumsalzes zu tun hat. Die kleinen Ab- 
weichungen der Analyse sind wohl Fehlern bei der 
Abwägung der Krystalle, sowie Einschlüssen zuzu- 
schreiben; die Substanz ist nämlich sehr hygrosko- 
- pisch. Die Dichte bei 20°C. ist 1,967; also kleiner 
als bei der ersten Modification. 

Die Krystalle sind monoklin prismatisch mit: 


a:b:¢ = 0,9968:1: 0,2538; = 800182’. 
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Die beobachteten Formen sind: /{210}, breit und glänzend; m {410}, 
schmäler, ‚doch gute Reflexe gebend; a{100} und 5{010}, ungefähr ebenso 
breit wie m; ¢{001}, klein und stark glänzend; «{241}, sehr glänzend, oft 
nur rudimentär, bisweilen aber sehr gut entwickelt. Der Habitus ist nach 
der c-Axe gestreckt, öfters nach zwei Flächen von / abgeplattet. 

Die Krystallform ist in Fig. 9 abgebildet. 


é Gemessen: Berechnet: 
ail. = (100): (210) = *27910' = 
bu — (010): (244), _*67 18 — 
es (244): (210) — 407 23- — 
Lm = (240): (110) 18 20 48020’ 
m:b == (110): (010) £530 7 ar 30 
gel == (241): (270) 72 37 72 37 
wit a= (211) 2 (274) 


45 24 45 Qh 


250 F. M. Jaeger. 


Gemessen: Berechnet: 
a:c = (100):(004) = 80°28’ 800483’ 
©: == (244):(240) 80 24 50 46 


Eine deutliche Spaltbarkeit wurde nicht gefunden. Auf {100} par- 
allele, auf {110} schiefe, gegen die c-Axe symmetrische Auslöschung. Die 
Axenebene ist {010}; auf {100} ist ein Zweig der Hyperbel sichtbar. Die 
Ätzfiguren auf m und a sind in Übereinstimmung mit der erwähnten 


Symmetrie. . 
Das Cäsiumsalz ist daher dimorph und zeigt zwei monokline Formen. 


§ 9. Saures trichloressigsaures Thallium. 


Formel: CCl3C02T1.CCl,CO,H. 
Es wurde gefunden: 38,30], 71; berechnet: 38,46 °o. 

Spec. Gewicht: 2,822 bei 18°C. Molekular- 
volumen = 187,74. 


Kleine, glashelle, sehr glänzende Krystalle 
BERN von der Form des Kalium- und Ammoniumsalzes. 
u a Sie geben sehr scharfe Reflexe und zeigen con- 
Saal stante Winkelwerte. 

| Tetragonal trapezoédrisch. 

ale = 1:0,7672. 


_ Beobachtete Formen: o{f141}, groß, vorherrschend und fast ideale 
Reflexe gebend; m {140}, schmal, doch stets vorhanden und gut reflectierend. 


Fig. 6. 


Gemessen: Berechnet: 
o:m = (441): (140) = *42040' —4 
o:o = (444): (474) 62 40 6203947 
m:m = (410): (110) 90 0 90 0 
o:o = (4441): (447) 85 20 85 20 » 
0:0 == (M1):(Ttl) 417 20 117 202 
0:0 = (MA): (TA) 94 40 94 40 


Keine deutliche Spaltbarkeit. Die Substanz ist mit dem Kaliumsalz 
und namentlich mit dem Ammoniumsalz, dessen Axenverhältnis praktisch 
dem des Thalliumsalzes gleich ist, völlig isomorph. 

Die Krystalle sind optisch einaxig, jedoch im Gegensatz zu dem 
Kalium- und Ammoniumsalz negativ. Sie zeigen keine Circularpolarisation. 

Topische Parameter: | | 

1:2: = 6,2547 : 6,2547 : 4,7987. 


Nach einiger Zeit treten stellenweise öfters undurchsichtige Flecken 
an den klaren Krystallen auf, die sich allmählich vergrößern und schließlich 


tt 
ae 
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den ganzen Krystall, unter Beibehaltung der äußeren Form, in eine por- 
zellanweiße Masse umwandeln. Das Thalliumsalz ist deshalb wohl als 
dimorph zu betrachten. 


$ 10. Saures tribromessigsaures Thallium. 


Formel: CBr3z COOTI.OBr; COOH. 

Es wurde gefunden: 25,6%, Tl; berechnet: 25,59 %/, TI. 

Spec. Gewicht: 3,923 bei 18°C. Molekularvolumen = 203,16. 

Kleine, glänzende, farblose oder schwach gelbliche Kryställchen von 
quadratischem Umriß, welche nach der Basis abgeplattet sind. 

Monoklin prismatisch. 

a:b:c—=1,5515:1:3,3007; 
B= BTS". 

Beobachtete Formen: c{001}, groß, sehr glän- 
zend und vorherrschend; r{104} und o {101}, un- 
gefähr gleich groß ausgebildet und scharf reflectierend; q{044}, ideale 
Reflexe liefernd, breit und stets anwesend; s{013}, sehr schmal und bis- 
weilen fehlend; x{142} und m{110}, gute Reflexe liefernd, und § {112}, 
noch etwas besser spiegelnd. 


Gemessen: Berechnet: 
e:q = (004): (011) = *730 8° = 
e:r = (001):(101) *6638$ © — 
rig = (101): (107)  *50 194 a 
gi ave (004) 2 (0413) 47 bh 470 422! 
s :q = (043): (044) 25 24 25 251 
.e:e = (104): (004) 63 2 63 2 
er: = (004 2 (442) 63 59 63 57 
E sm = (119): (410) Q7 2 27 144 
m:x == (110): (142) 2648 26 451 
vic == (112): (004) 62 & go 34 


_ Undeutlich spaltbar nach {101}. 

Auf {001} ist die Ausléschung parallel und senkrecht zur Orthodiago- 
nale orientiert; ein Axenbild ward nicht beobachtet. 

Die Analogie mit dem trichloressigsaurem Rubidium ist in die Augen 
springend. _ 

Topische Parameter: 

yi Wo = 5,2928 : 3,4415 : 14,2604. 

$ 11. Aus diesen Messungen ist nun ersichtlich, daß die sauren Alkali- 
salze der Trichloressigsäure eine ausgesprochen polymorphe, und zwar tetra- 
morphe Reihe ‚bilden, mit drei verschiedenen monoklinen Formen. und einer 
tetragonal trapezoödrischen. Modification, | — 
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Nun ist aber zugleich die sehr merkwiirdige Tatsache hier vorhanden, 
daß die beiden ersten Glieder der Reihe tetragonal sind; daß das Rubi- 
diumsalz dann die erste monokline Form, das darauffolgende Cäsiumsalz 
die beiden anderen monoklinen Formen zeigt und daß endlich, mit stets 
steigendem Atomgewicht des Alkalimetalls, beim Thalliumsalz wieder die 
ursprüngliche tetragonale Form zurückkehrt — jetzt aber mit entgegen- 
gesetztem Zeichen der Doppelbrechung! Die Untersuchung des mit diesem 
Thalliumsalze isodimorphen Thalliumtribromacetats gibt aber Berechtigung 
zu der Annahme, daß eine labile, dem Rubidiumsalze sehr nahe stehende 
monokline Form des Thalliumsalzes bestehen kann. 

Zweitens ergibt sich, daß das Thalliumsalz sehr dicht beim (VH,)-Salz 


der Reihe steht — näher als sonst eines der übrigen Glieder; auch ist es 
dem K-Salz nahe verwandt. | 
Die Rb- und Cs-Salze — wenigstens deren erste Form — zeigen bei 


aller Verschiedenheit eine unzweifelhafte Analogie. 

Es ist aus diesen ‚Versuchen schon ausreichend klar, wie ungemein 
compliciert die Verwandtschaft der Alkalimetalle in morphotropischer Be- 
ziehung ist. 

$ 12. Mischungsversuche. 


Es wurden erst einige Versuche gemacht, um mittels des Krystalli- 
sationsmikroskops bestimmte Übergangspunkte festzulegen. Leider zeigten 
sich diese Versuche als erfolglos; denn die Erhitzung der Krystalle scheint 
einen Teil der Trichloressigsäure zu dissociieren, welche dann in den 
Poren der Krystalle zu einer Art Schmelzerscheinung Veranlassung gibt; 
dann werden die Krystalle trüb und porzellanartig und wie von zahllosen 
kleinen Rissen durchkreuzt, die eine weitere Untersuchung unmöglich 
machen. Deshalb konnte nach dieser Methode die Existenz der Über- 
gangstemperaturen nicht bewiesen werden, sodaß es dahingestellt bleiben 
muß, ob man es hier mit Modificationen zu tun hat, die im Verhältnis der 
Mono- oder Enantiotropie stehen. 

Dagegen sind in den unten beschriebenen Mischungsversuchen An- 
zeichen vorhanden, welche wohl darauf hindeuten, daß wenigstens die 
tetragonale Form, die monokline Form des Rubidiumsalzes und die erste 


monokline Form des Cäsiumsalzes zu einander in reversiblem Verhältnis 


stehen. Diese Mischungsversuche gaben zu gleicher Zeit noch zu einigen 
hübschen Erscheinungen Veranlassung, die im folgenden darum mehr de- 
tailliert mitgeteilt zu De verdienen. 


$13. 1. Thallium- und Ammoniumsalze. 


Aus gemischten Lösungen des Thalliumsalzes und des dinates itlagnests 
krystallisieren ‘kleine, gut entwickelte, quadratische Doppelpyramiden — 
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und später auch größere — von der Form des Ammoniumsalzes. Die 
zuerst ausgeschiedenen Krystalle sind optisch positiv; nachher werden 
wasserhelle, kleine quadratische Oktaéder gefunden, welche schwach negativ 
waren. In den letzten Lösungen wurden solche Krystalle gefunden, die 
starke negative Doppelbrechung zeigten. Die Winkelwerte stimmen mit 
denen des Thallium- und des Ammoniumsalzes überein. Die völlige Iso- 
morphie beider Salze ist keinem Zweifel unterworfen; die Mischungsreihe 
ist wahrscheinlich lückenlos, 


2. Kalium- und Rubidiumsalze. 

Aus gemischten Lösungen des Kalium- und Rubidiumsalzes setzen sich 
erst Krystalle ab, die denen des Rubidiumsalzes völlig analog sind. Später 
erscheinen kleine, sechsseitige Blättchen; die Messungen lehren, daß die- 
selben sehr rein gebaut sind, monokline Symmetrie besitzen und daß die 
Winkelwerte nur unerheblich von jenen des Rb-Salzes verschieden sind: 

(004): (044) = 72°35’ im Mittel; 
ebenso: (440): (170) = 4144 40 

Aus den letzten Anteilen der Mutterlauge aber setzen sich, neben 
monoklinen Krystallen dieses Typus, auch tetragonale Doppelpyramiden ab. 
Dieselben sind optisch einaxig, ungestört und von schwach positivem 

Charakter. 
gio | 3. Kalium- und Cäsiumsalze. 

Eine der eigentümlichsten Erscheinungen wurde aber beim Studium 
der aus gemischten Lösungen vom Kalium- und Cäsiumsalze resultierenden 
Mischkrystalle gefunden. 

Das :Cäsiumsalz nämlich ist sehr stark löslich, sodaß sich aus den 
Lösungen zuerst K-reiche Krystalle absetzten. Obgleich nun diese Krystalle, 


Fig. 8. Fig. 9. 


wie die Figg. 8 und 9 zeigen, einen etwas von dem früher beobachteten 
verschiedenen Habitus besaßen, so waren dieselben jedoch tadellos gebaut 
und zeigten völlig die Structur des Rb-Salzes! Was schon bei der Be- 
schreibung des. Thalliumtribromacetats bemerkt wurde, gilt auch hier: die 
~ monokline Form, welche als die stabilere beim Rb-Salz aufgefunden wurde, 
scheint auch bei den Mischkrystallen von K- und Cs-Salz vorzugsweise 
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aufzutreten. Wie wir sehen werden, gilt dies auch für einige weitere 
Mischungsreihen. Es könnten somit in dieser Mischungsreihe drei oder 
doch wenigstens zwei Lücken vorhanden sein. 

Daß es sich hier tatsächlich um die Form des monoklinen Rb-Salzes, 
nicht um die des monoklinen Cs-Salzes handelt, kann durch die folgenden 
Messungen bewiesen werden: 


(004): (011) = 72939" 
(140):(1T0) AAN £0 
(110) :(044) 37 43 
(004) : (410) 88 24 
(014): (047) 3h 52 
(110): (044) 38 21 


Bis jetzt wurden hier keine tetragonalen Mischkrystalle gefunden und 
ebensowenig solche von der ersten und zweiten Form des Cäsiumsalzes. 


4. Kalium- und Ammoniumsalze. 


Aus gemischten Lösungen der Kalium- und Ammoniumsalze krystalli- 
sieren bei langsamer Verdampfung Mischkrystalle, die nur die tetragonale 
Doppelpyramide zeigen und öfters einen ausgesprochenen Schichtenbau 
haben. Dieselben sind — wie auch die späteren Ausscheidungen — .op- 
tisch positiv; das Interferenzbild zeigt oft kleinere Störungen, die auf eine 
nicht absolut homogene Beschaffenheit hinweisen. 


5. Rubidium- und Thalliumsalze. 


Aus gemischten Lösungen dieser beiden Salze werden Mischkrystalle 
vom Typus des Rubidiumsalzes erhalten, und zwar mit dem Habitus der 
Fig. 8. Die Winkel sind: 


(110):(170) = 720424’ 
(041): (047) At AA 


Bis jetzt wurden noch keine Krystalle des Thalliumtypus erhalten. 


6. Cäsium- und Thalliumsalze. 


Aus den Lösungen beider Trichloracetate krystallisieren — selbst bei 


sehr kleinem Gehalt an Tl-Salz — sofort Mischkrystalle des Rb-Typus! 
Bei sehr großem Gehalt an Cs-Salz aber findet man neben den monoklinen, 
Rb-ähnlichen Krystallen auch solche, welche größere oder kleinere pseudo- 
quadratische Platten bilden, die sehr vollkommen nach {004} spalten und 
in convergentem Lichte ein sehr schönes Interferenzbild mit kleinem Axen- 


winkel, starker Dispersion, e>v, zeigen und die erste Bisectrix fast senk+ 


recht zu {001} haben. Die Doppelbrechung war hegativ. 
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Es wurde gemessen: 

(004): (444) = 53051’ 
(144): (440) 37 A 
(140) : (007) Sod 

Diese Mischkrystalle zeigen daher gänzlich die Form der ersten Cäsium- 
Modification; solche mit der zweiten Form des Cäsiumsalzes wurden nie 
aufgefunden. 

7. Cäsium- und Rubidiumsalze. 

Wie bei den Cs-Tl-Salzgemischen treten auch hier erst die Misch- 
krystalle des Rb-Typus auf und zwar hauptsächlich mit dem Habitus der 
Fig. 9. 

Es wurden gemessen: 


(140):(170) = 790944’ 
(144): (140) 27 21 
(044):(047) Ana 204 
(004): (110) 88 25 


(004): (444) 61 & 

Bei sehr großen Concentrationen an Cs-Salz aber findet man sehr 
dünne, quadratisch umgrenzte Blättchen, welche sich als Mischkrystalle des 
Cäsiumtypus herausstellen; sie krystallisieren neben den anderen. 

Dieselben sind zweiaxig mit sehr kleinem Axenwinkel und mit einer 
ersten Bisectrix von negativem Charakter. Die Dispersion ist schwach, 
mit o<{v, und von rhombischer Symmetrie. 

Mischkrystalle vom ne Cs-Typus wurden dagegen bisher niemals 
aufgefunden. 

$ 14. Zusammenfassung. 


In der vorstehenden Abhandlung ist gezeigt worden: 

a. Die sauren Alkalisalze der Trichloressigsäure bilden eine isotetra- 
morphe Reihe; die Kalium- und Ammoniumsalze sind tetragonal und op- 
tisch-positiv; das Rubidiumsalz ist monoklin; das Cäsiumsalz ist dimorph 
mit zwei ebenfalls monoklinen, jedoch von der des Rubidiumsalzes völlig 
verschiedenen Formen, wobei die erste Modification des Cäsiumsalzes typisch 
pseudo-tetragonal ist; das Thalliumsalz endlich zeigt wieder die tetragonale 
Symmetrie der Anfangsglieder, jedoch mit entgegengesetztem optischem 
Charakter. Das Thalliumsalz steht dem Ammonium- und dem Kaliumsalze 


am nächsten; es ist keine Veranlassung, um ihm eine Stelle zwischen den 


Rubidium- und Cäsiumsalzen zu erteilen. 
b. Es wurden sieben Reihen von Mischungsversuchen angestellt. Die- 
selben machen eine völlige Isomorphie und die Anwesenheit von lücken- 


- losen Mischungsreihen zwischen dem Kalium-, Ammonium- und Thallium- 


salze äußerst wahrscheinlich. 


Weiterhin wird gezeigt, wie die Mischkrystalle von Kalium- und 
Cäsiumsalzen, sowie die von Thallium- und Cäsium-, oder von Rubidium- i 
und Cäsiumsalzen vorzugsweise die Form der Rubidiumsalze mit abgeän- 
dertem Habitus zeigen. Obendrein wurden in den beiden letzten Mischungs- 3 
reihen noch cäsiumreiche Glieder vom Typus der ersten Cäsium-Modification — 
gefunden, : 

Im allgemeinen entspricht die monokline Form des Rubidiumsalzes 
einer besonders stabilen Structur, und zwingen schon sehr kleine m 
vom Rubidiumsalze den Mischkrystallen seine Form auf. Auch die Unter- 
suchung des Thallotribromacetats macht die Annahme einer labilen mono- 
klinen Modification der tetragonalen Salze, und zwar einer solchen des 
Rubidiumtypus, überaus berechtigt. 


e. Aus diesen und früheren Untersuchungen über die morphotropische 
Verwandtschaft der Alkalimetalle wird der Schluß gezogen, daß es nicht 
zutrifft, jetzt schon gewisse Gesetzmäßigkeiten bei einzelnen Reihen als 
allgemein in den Vordergrund zu stellen. Vielmehr müssen bei der außer- 
ordentlichen Verwickeltheit des ganzen Problems alle solche Versuche als 
verfrüht bezeichnet werden. 


Laboratorium für anorganische und physikalische Chemie 
der Reichsuniversität Groningen. September 1944. 
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XXIV. Laumontit von Heimbach bei Oberstein. 


Von 


V. Dürrfeld in Straßburg i./Els. 


Groth!) erwähnt von Heimbach?) kleine fleischfarbene Prismen mit 
—Poo {101}, die mit Chabasit zusammen auf Quarz aufsitzen. Die Stufe 
stammt allem Anschein nach von dem Bahneinschnitt gegenüber dem Bahn- 
hof Heimbach. | 

Im Frühjahr 19141 wurde bei dem Bau der Bahnlinie Heimbach- 
Baumholder ein neuer Fundort für Laumontit entdeckt. Die neue Bahn- 
linie zweigt bei Bahnhof Heimbach von der Rhein-Nahe-Bahn ab und durch- 
bricht, nach Uberquerung der Nahe, in einem Tunnel von 600 m Länge 
bis zum Dorfe Heimbach hin basaltischen Melaphyr?). Dieser Melaphyr ist 
außerordentlich reich an Hohlräumen, die eine ganze Anzahl schön kry- 
stallisierter Mineralien beherbergen. Es fanden sich folgende Mineralien: 
Chalcedon, Quarz, Kalkspat, Hämatit und Limonit, Chabasit, 
Harmotom und Laumontit. 

Der Chalcedon erscheint als älteste Auskleidung der Hohlräume, die 
oft vollständig von ihm erfüllt sind. Zuweilen ist am Grunde der Hohl- 
räume eine weiße zerreibliche Masse von Kieselsäure vorhanden. Es folgen, 


in der Regel schön krystallisiert, Quarz, Kalkspat und die Zeolithe; Hämatit 


und Limonit finden sich vereinzelt auf Quarzkrystallen. Eine zweite Gene- 
ration von Quarz in kleinen, glänzenden Kryställchen überkrustet zuweilen 
den Kalkspat. Mit Ausnahme des Laumontits bieten diese Mineralien nichts, 


- was nicht schon von den Drusenmineralien des Obersteiner Melaphyrs be- 


kannt wäre, weshalb ich von ihrer Beschreibung hier absehe. 


4) Min.-Samml. Univ. Straßb. 1878, 239. 

2) Von Groth als »Heimbach bei St. Wendel« aufgeführt. Der Ort Heimbach ist 
Oberstein bedeutend näher als St. Wendel, das schon in gewissem Sinne außerhalb 
der großen ‘Melaphyrdecke der mittleren Nahe liegt. 

3) Vgl. Blatt Birkenfeld der geolog. Karte von Preußen, Gradabteilg. 80, Blatt 24. 


Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. L. f ay: 


“i 


m a is 
258 V. Diirrfeld. Laumontit von Heimbach bei Oberstein. 


Der Laumontit findet sich auf Quarz und Kalkspat aufsitzend. Vor 
den beiden anderen oben genannten Zeolithen ist in der Regel der Chabasit 
mit ihm vergesellschaftet, selten der Harmotom. Die Krystalle erreichen 
bis zu 34 cm Länge bei 14 cm Dicke; Krystalle von 2—3 cm Größe sind 
keine Seltenheit, doch bergen manche Hohlräume ausschließlich kleine, nur 
bis 5 mm große Krystalle. Die Farbe ist weiß, selten rötlichweiß. Die 
Krystalle sind kantendurchscheinend bis undurchsichtig. 

Die Formen sind einfach: m {110} und e{201}, dazu kommt manch- 
mal noch die Basis ¢{001}, die aber vor den beiden anderen Formen zu- 
rücktritt. Die Flächen von e und e besitzen starken Glasglanz, während 
die Prismenflächen perlmutterartig erscheinen. Die Spaltbarkeit nach dem 
Prisma tritt vorzüglich in die Erscheinung, weniger deutlich ist die nach 
dem Klinopinakoid. 

Kleinere Krystalle erscheinen manchmal skelettartig ausgebildet, indem 
das Wachstum nach den Kanten dem nach den Flächen voraus ist. 

Möglichst frisch aussehende Kryställchen wurden zu einer Analyse aus- 
gesucht. Diese lieferte folgende Werte: 


SiO» 50,64 
Aly Os 22,75 
CaO 14,69 
H,0 14,80 
K,O 0,53 
Na,O 0,24 

100,62 


Zum Schlusse sei es mir gestattet, Herrn Prof. Heitmann vom Bir- 
kenfelder Gymnasium meinen Dank auszusprechen für seine freundkeh 
Unterstützung beim Sammeln des Materials. 
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XXV, Natürliche Translationen an Steinsalz- 
krystallen. 


Von 
F. Rinne in Leipzig. 


(Hierzu Taf. V.) 


Prof. E. Zimmermann stellte mir freundlichst eine größere Zahl von 
Steinsalzkrystallen zur Verfügung, die den Lagen grauen Thons zwischen 
Steinsalzschichten eines Bohrkernes von Gräfentonna in Thüringen ent- 
stammen und eigenartige Deformationen aufweisen. 

Die Figg. 1—9 auf Taf. V zeigen einige typische Beispiele aus der 
Mannigfaltigkeit der Erscheinungen. Geometrisch stellen die Krystalle tri- 


2 kline, monokline, rhombische und trigonale Gebilde dar. Die dem Steinsalz 
- eigene reguläre Würfelform habe ich nicht beobachtet. 


soe = ai 


Die »triklinen« Krystalle zeigen die Combination {100}, {040}, {001} 
(Fig. 1). Alle rechten Winkel des ehemaligen Wiirfels sind bei ihnen ver- 


- loren gegangen. Ja, da seine Flächenpaare zum Teil nicht parallel geblie- 


ben sind, so hat man geometrisch dann triklin-pediale Gestalten vor sich. 
Andere Krystalle sind angenähert triklin-pinakoidal. Das Ergebnis der 
Messung ebener Winkel eines solchen Gebildes mit « = 1089; @ = 113°; 


_ y = 118° statt jeweils 909 beim Würfel mag einen Anhalt für das Maß 


_ seiner Gestaltsveränderung geben. 


Wieder andere Krystalle haben monoklines Äußere und erscheinen in 


der Combination {140}, {001} oder {100}, {010}, {004} (Fig. 2 und Fig. 3). 
- Der $-Winkel beträgt bei zwei gemessenen Combinationen etwa 65°. Unter. 
den prismatischen »monoklinen« Gestalten haben manche durch lange Er- 

streckung nach Axe c bei einem. Winkel von etwa 60° für (140): (410) 


förmlich 'Hornblendegestalt (Fig. 4). 


Auch »rhombische« Krystalle sind vielfach vertreten Irene Fig. 5), 
47 


260 F. Rinne. 


Eine besonders stark umgeformte Combination {140}, {004} hat einen 
Prismenwinkel von 40°; sie zeigt also gegenüber dem einstigen rechten 
Winkel des Hexaöders eine Verschiebung der betreffenden Flächenneigungen 
um 50°. Gelegentlich weisen »rhombische« Krystalle zufolge von Verschlep- 
pung eines Flächenteils von {004} eine einzelne verrundete (% 0 !)-Fläche 
auf (Fig. 6). 

Besonders hübsch ist eine Reihe zu »Rhomboédern« verdrückter Kry- 
stalle. Sie haben etwa die Gestalt von {100} des Magnesits, also Winkel 
an den Rhomboéderpolkanten von ungefähr 75° (Fig. 7). Bei anderen ist 
das Rhomboéder stumpfer (Fig. 8). 

Die Flächen sind zum Teil ziemlich eben, öfters aber nach außen oder 
innen leicht gewölbt, auch wohl dazu mit einer Grenznaht zwischen den 
Gewölbeteilen versehen. Besonders fallen häufige, kleine, kammförmige 
Wülste auf, die zum Teil an zwei sich gegenüberliegenden, gelegentlich 
auch an noch mehr Kanten eines Krystalls erscheinen. 


In den allermeisten Fällen zeigen sich keine Andeutungen von Brüchen. 
In Fig. 9 ist solch ein seltener Fall dargestellt. Die Trümmer der Bruch- 
zone des unteren Krystalls sind wieder förmlich miteinander verschweißt, 
gleichwie auch das obere verrundet plattige Gebilde mit ihm fest verbun- 
den worden ist. 


Die Größe der Krystalle wechselt von etwa 4 mm bis zu 4 cm des 
stärksten Durchmessers. Ihre Farbe ist rot von der Art des Eisenoxyds; 
jedoch ist die kräftige Tönung auf die Oberflächenzone beschränkt, nach 
innen verklingt sie (Fig. 10, Taf. V). 

In der Literatur sind entsprechende Bildungen von Noeggerath 1) 
erwähnt. Seine Beobachtungen beziehen sich auf Krystalle von Berchtes- 
gaden. Er meint, es seien Gebilde, »die noch im Zustande einer gewissen 
Weichheit oder während der Ausbildung einen Druck in dem sie um- 
schließenden ‘Salzton erlitten haben<. Blum?) führt einen deformierten 
Steinsalzkrystall als eine Verdrängungspseudomorphose nach Bitterspat an. 

In Wirklichkeit hat man es gewiß bei den in Rede stehenden Bil- 
dungen mit im festen Zustande umgeformten Krystallen zu tun. Dabei 
mag an die Untersuchungen des Verfs.3) über plastische Deformation von 
Steinsalz erinnert werden, und an die schönen Experimente von Milch), 


4) Noeggerath, Irreguläre Steinsalzkrystalle und Pseudomorphosen nach sol- | 
chen. N. Jahrb. f. Miner. usw. 4846, 307. 
2) Blum, Pseudomorphosen des Mineralreichs, S. 224. | 

3) F. Rinne, Plastische Umformung von Steinsalz und Sylvin unter anselizen | 
Druck. N. Jahrb. f. Miner. usw. 1904, 1,444. Ref. diese Zeitschr. 42, 549. 
4) L. Milch, Zunahme der Plasticität bei Krystallen durch Erhöhung der ‘Tem- 
peratuir, N. Jahr) f. Mineral. usw. 4909, 1, 60. ; 
2 
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_ der zeigte, in welch’ hohem Maße Steinsalz bei erhöhter Temperatur um- 

gestaltet werden kann. Die ausgezeichnete Art der vorliegenden natür- 
lichen deformierten Krystalle mag mit großer Langsamkeit der Druckwir- 
_ kung zusammenhängen, die allmählich wachsend, über geologische Zeiten 


_ dauerte. 
Da die Schichten, in denen die Steinsalzkrystalle gefunden sind, söhlig 
lagern, so kommt nur Hangenddruck in Betracht. 
Die Eigenart der Umformung wird erst in’s rechte Licht gesetzt durch 
_ Untersuchungen des Gefüges der in Rede stehenden Gebilde. Spaltversuche 
zeigen, daß der Blätterbruch nach dem Hexaéder einheitlieh durch jedes 


Individuum hindurch geht, gleichgültig, welche Gestalt es hat (vergl. Fig. 10). 
- So findet man bei den »monoklinen< und »rhombischen« Krystallen wohl 


Spaltbarkeit parallel einer Fläche oder auch parallel zu zweien, die noch 

- rechte Winkel miteinander bilden, im allgemeinen ist aber der Spaltungs- 
verlauf unabhängig von der geometrischen Form der Krystalle geworden. . 
Es hat also eine Verschiebung der Gestalt des Materials stattgefunden unter 
Erhaltung der Parallelstellung der Teile des Krystalls. 

Wie die Spaltrisse, so liegen natürlich auch die Arme der an wech- 
selnden Stellen hervorgerufenen Schlagfigurenkreuze zueinander parallel. 
Fig. 10 zeigt das auf der abgespaltenen {040}-Fläche eines »monoklinen« 
Krystalls. 

Eine Ausnahme von dieser im allgemeinen recht gut erhalten geblie- 
benen Parallelstellung der Teilchen zeigt das Material der an Kanten an- 
geschlossenen Grate. So ist in Fig. 40 zu sehen, daß in diesen Kämmen 
eine wesentliche Störung des Parallelbaues eingetreten ist. Ähnliches findet 
man bei künstlich deformierten Steinsalzkrystallen, von denen Fig. 41 einen 
Schliff darstellt; die Spaltrisse haben bei ihnen gebogenen Verlauf. 

Es war mir weiter von Interesse zu erfahren, ob bei der geschilderten 
weitgehenden Deformation eine Änderung der optischen Verhältnisse ein- 
‚getreten ist. 

Zwischen gekreuzten Nicols war an Spaltstücken der Krystalle keine 
Polarisationswirkung zu erkennen, und auch die Ergebnisse von Beobach- 
tungen an einem Prisma, das aus einem »rhombischen« Steinsalzkrystall - 
"geschnitten war, ließ keine Abweichung von den für Steinsalz normalen 
Werten der Brechung und Dispersion erkennen. Ich verdanke diese op- 
tische Untersuchung einem meiner Schüler, Herrn stud. Marbach. Es 
ergab sich unter Benutzung der Farben charakteristischer Heliumlinien 


folgendes : 
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FE. Rinne. Natürliche Translationen sys 


Brechungsexponenten vom. " Brechungsex} o1 
Linie: deformierten Steinsalz von nicht defor 
Gräfentonna: 


4 = 706,5 Rot 1,5388 
i, = 587,6 Gelb 1,5445 
2, = 501,6 Grün 1,5516 
— 474,3 Blau 4,5553 

Dispersion 0,0165 


In Curvenform sind die Daten für das Steinsalz von Gräfentonna y 
Fig. 12 dargestellt. | 
Institut für Mineralogie und Petrographie 

der Universität Leipzig. 
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XXVI Auszüge. 


1. J. W. Gregory (in Glasgow): Der feuerfeste Thon von Glenboig 
(Proc. Edinb. Roy. Soc. 1909, 30, 348—360). 

x D. P. McDonald (in Glasgow): Eine chemische Untersuchung der Be- 
schaffenheit der Thonsubstanz des feuerfesten Thons von Glenboig (Ebenda 
374—377). 

Die Thonsubstanz des feuerfesten Thons von Glenboig, welcher wahr- 

scheinlich in einer durch eine Hebung des Landes vom Meer abgeschlossenen 
Lagune abgelagert wurde, ist amorph und löst sich beim Kochen mit Salzsäure 
auf. Sie kann also nicht Kaolinit sein. 
Analyse des fein geschlämmten, im Dampfkasten getrockneten Materials 
(dabei ein wenig Quarzpulver) von Mc Donald: SiO, 46,67, Al,O3 (mit wenig 
Fe,03).37,65, CaO 0,16, MgO Spur, H,O (105°) 2,13, H,O (gebunden) 12,66; 
Summe 99,27. Die Substanz ist wahrscheinlich Halloysit. 

Kleine im Thon enthaltene Rhomboéder mit zonarem Bau und gekrümmten 
Flächen sind Sideroplesit. Analyse von Mc Donald: CO, 33,26, CaO 14,56, 
MgO 3,39, FeO 46,45, Fe O3 6,49, unlöslich (in verdünnter HCl und H2SO,) 
8,06, HO (Diff.) 0,79; Summe 100,00 == CaCO; 2,78, MgCOs 7,08, FeCO; 
74,97; Summe 84,83. Dichte 3,63. Ret- 1. .powsren: 


2. J. W. Gregory (in Glasgow): Der Tuesit, eine schottische Abart 
des Halloysits (Ebenda 361—363). 

Die nach T. Thomson (Outlines of Mineralogy 1836, 1, 244) in Lagern 
im »New Red« Sandstein am Ufer des Tweed-Flusses vorkommende, und von 
ihm Tuesit genannte Substanz, wurde nach dem Verf. auf kleinen Gängen am 
Contact zwischen einer vulkanischen Asche und dem »Old Red« Sandstein, in 
der Nähe von Drybridge am Tweed gefunden. Sie ist nach der mikroskopischen 
Untersuchung amorph und als Abart des Halloysits anzusehen. 

Ref.: H. L. Bowman. 


3. W. A. Caspari (in ?): Beiträge zur Chemie des unterseeischen Glau- 


konits (Ebenda 364—373). 


Reiner Glaukonit kann aus einem Grünsand auf chemischem Wege erhalten 
werden durch abwechselnde Behandlung mit 2n Salzsäure und 10%/, Natron- 
lauge. Nach der zweiten Behandlung wird der Rückstand mit kochendem 


\ 
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Wasser geschüttelt, und dadurch wird der Glaukonit zu einer hellgrünen colloi- 


dalen Suspension aufgelöst, woraus er durch schwache Ansäuerung wieder prä- 
eipitiert werden kann. Der Glaukonit wird von der Säure und dem Alkali kaum 


angegriffen, jedoch wird letzteres durch ausgezogene organische Stoffe tiefrot — 


gefärbt. 
Analysen des so erhaltenen und bei 110°C. getrockneten Materials: 


I. Vom Stillen Ocean, auf der Höhe von Panama (6% 53’ n. Br., 81042" 


w. L.), aus einer Tiefe von 556 Faden. 
II. Von der Agulhas-Bank (340 38’ s. Br., 8033’ ö.L.) aus einer Tiefe 
von 440 Faden. 


I. SiO, 49,12, AlyO, 7,09, Fe,Oz 25,95, FeO 0,89, MgO 3,10, BO 


7,02, Glühverlust 7,12; Summe 400,29. 

Il. SiO, 51,15, AlyO; 7,64, FegO3 18,83, FeO 2,78, MgO 4,54, KO 
7,80, Glühverlust 7,56; Summe 100,27. 7 

Wenn das Al,O3 in Fe,03; und MgO, FeO in KO umgerechnet werden, 
so würde die Zusammensetzung ziemlich gut mit der Formel KF eSi,0O,.H,O 
übereinstimmen. Der Glaukonit kann noch mehr Wasser aufnehmen, es ist 
aber wohl nur H,O Constitutionswasser. Das organische Material wird für einen 
mit Humussäure verwandten Körper gehalten. 


Das Fehlen von Glaukonit in den Süßwasserseen, welches von Collet und 
Lee (diese Zeitschr. 45, 302) der Anwesenheit von Humussäure zugeschrieben 
wurde, steht wohl vielmehr mit dem Fehlen von Kalisalzen in Zusammenhang. 

Der Verf. hat eine dem Glaukonit in bezug auf Zusammensetzung nahe- 
stehende Substanz durch Mischen von Lösungen von Kaliumferritartrat und 
Kaliumsilicat und Erhitzen der sich bildenden grünen Gallerte unter Druck auf 
180° C. dargestellt. 

An feuchter Luft nimmt der gepulverte Glaukonit Wasser in verschiedener 
Menge (bis 30°/,), je nach der vorhandenen Dampfspannung, auf ‘und zeigt also 
dadurch, daß er entweder zeolithische oder colloidale Natur besitzt. Nach Verfs. 
Ansicht ist er wahrscheinlich colloidal (amorph) mit durch Spannung verursachter 
Doppelhreebung. Ref.: H. L. Bowman. 


4, F. P. Mennell (in Bulawayo): Über ein Vorkommen von Korund in 
Rhodesia (Geol. Mag. 1909, 6, 166—167). 


_ UnregelmaSige, bis mehrere Zoll breite Massen, von mattrötlichem oder 
graulichem Korund mit ausgeprägter rhomboédrischer Absonderung kommen bei 
Rhodes’ Drift am Limpopo-Fluß, nördlich. von der Messina-Kupfergrube in Rho- 
desia vor. Der Korund findet sich in einem augengneißartigen, basischen Feld- 
spatgestein neben dem Rande einer Granitmasse. Er ist von einem Mantel von 
tiefgrünem Pleonast und Magnetit umhüllt und zuweilen von Adern von Dias- 


por (?) durchsetzt. Ret? Be 


5» 5. 1 H. Chandler (in ?): Über eine Allophanlagerstätte (Ebenda 
2— 223). 


In einer Verwerfungskluft in der Kreide zu Abbey Wood, Plumstead, findet 
sich ledergelber bis brauner Allophan in bedeutender Menge. 
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Analyse von J. L. Foucar: SiO, 28,80, Al,O3 23,52, CaO 2,43, HO 
(400°) 23,19, Glühverlust (incl. etwas CO) 20,77, Fe,0; (?) Spur; Summe 


98,73. 
? Ref.: H. L. Bowman. 


6. D. A. MacAlister (in London): Über das Zusammenvorkommen von 
Kassiterit und Eisenglanz in den Erzgängen von Dartmoor (Geol. Mag. 
1909, 6, 402—409). 

Der Verf. erwähnt Erzgänge in der Nahe von Birch Tor, welche mitten 
im Granit liegen und Zinnerz und schuppigen Eisenglanz mit Quarz und 
blauen Turmalinnadeln als Gangarten führen. Die Bildungsreihe ist 4) Zinn- 
erz, 2) Eisenglanz und Turmalin, 3) Quarz. Nach Verfs. Ansicht sind diese 
Gänge zu gleicher Zeit und auf gleiche Weise entstanden wie die Eisenglanz- 
gänge von Lustleigh bei Bovey Tracey, welche auch gelegentlich Zinnerz führen. 
Das Magnetit-Hornblendeerz von Haytor wurde wahrscheinlich ungefähr gleich- 
zeitig gebildet durch metasomatische Verdrängung von kalkigen Lagern des 
Culm während des thermalen Metamorphismus dieser Schichten durch den an- 
liegenden Granit. 


Die Gänge von Birch Tor stellen einen besonderen Gangtypus zwischen den 
Hämatitgängen und den Gängen mit sulfidischen Erzen dar, nämlich: 1) Gänge 


mit Hämatit (Magnetit und Ilmenit), 2) Eisenglanz (mit Magnetit ?) und Zinnerz, 


3) Zinnerz und Wolframit, 4) Zinnerz und Wolframit mit Arsenkies, Kupfer- 
kies usw. Bei den Abteilungen 2), 3), 4) sind auch Turmalin und Flußspat 
vorhanden, und hat das Nebengestein eine Umwandlung in Greisen, Turmalin- 


fels oder Kaolinfels erlitten. Raf BI Rocman 


7. J. A. Thomson (in Perth ?, Westaustralien): Die Muttergesteine der 
Diamanten in Australien (Ebenda 492—497). 


Der Verf. erörtert das Vorkommen von Diamanten in einem Gange von 
Dolerit (?) mit Granat und Diopsid zu Oakey Creek bei Inverell, Neu-Südwales 
(s. T. W. E. David, diese Zeitschr. 45, 299), sowie das Vorkommen an anderen 
Stellen in Neu-Südwales in Gesteinen, welche dem »Blue Ground« und den 
Granat-Pyroxenknollen von Südafrika ähnlich sind, und meint, daß vielleicht die 
südafrikanischen Eklogitknollen als Secretionen (»enclaves homoeogönes«) eines 
überbasischen Ergußgesteins angesehen werden können, welche mit anderen 
Einsprenglingen (»enclaves enallogenes«) der Verwitterung widerstanden haben, 
während das breccierte Muttergestein im Trichter vollkommen in »Blue Ground« 
umgewandelt worden ist. 

Die Seifendiamanten Australiens stammen wahrscheinlich aus verschiedenen 
Muttergesteinen und haben wohl auch inzwischen eine teilweise Anreicherung 
in vulkanischen Agglomeraten erlitten. Ref.-H.L. Bowman. 


8. T. Crook (in London): Optische Eigentümlichkeiten beim Glimmer 
(Ebenda 512—513). 
Eine 4 mm dicke Spaltungsplatte des als »Silver amber mica« bekannten 


- silberschimmernden Phlogopits, dessen Schimmer von zahlreichen kleinen rund- 


lichen Spaltungsrissen- herrührt, ist bei senkrechter Beleuchtung nur schwach 
durchscheinend. Wird aber die Platte zur Visierlinie geneigt, so wird sie durch- 
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sichtiger und erscheint am klarsten bei einer Neigung von etwa 45% Die zu- 


matimende Durchsichtigkeit wird vom Verf. durch eine Reihe von inneren Re- 
flexionen an den Luftschichten bei schiefer Beleuchtung erklärt. 

Eine Platte des braunen pleochroitischen Phlogopits, welche im Dichroskop 
verschiedene axiale Farben durch die Basis zeigt, läßt diese ebenfalls erscheinen, 
wenn sie in schiefer Lage mit gewdhnlichem Licht betrachtet und in ihrer 


eigenen Ebene gedreht wird. Ref.: Ho L.. Bowman, 


9. C. B. Wedd (in London) und 6. C. Drabble (in ?): Die Flußspat- 
lagerstätten yon Derbyshire (Trans. Inst. Mining Engineers 1908, 35, 504). 

Der Flußspat von Derbyshire kommt im obersten Teil (90—180 m) des 
450—540 m mächtigen Carbonkalkes vor, und zwar in Klüften, Nestern und 
Trichtern. 

Die obersten Kalklager sind es, welche von den Eruptivlagern durchsetzt 
sind. Der Flußspat wurde wahrscheinlich teils in den Klüften, teils auch durch 
metasomatische Verdrängung aus heißer wässeriger Lösung während der späteren 


Perioden der vulkanischen Tätigkeit abgesetzt. Rt er 


10. H. Merensky (in Johannesburg): Die Diamantlagerstätten von Lüde- 
ritzland, Deutsch-Südwestafrika (Trans. Geol. Soc. of South Africa 1909, 12, 
13—23). 

In der Nähe von Lüderitzbai kommen Diamanten in ziemlicher Menge vor, 


in vom Wind getriebenen Sand und Kies, welche aus einem feinkörnigen, auf kry- 


stallinischen Schiefern gelagerten, roten Sandstein der Kreidezeit entstanden sind, 
und wahrscheinlich die Überreste eines nicht mehr in der Umgebung auftau- 
chenden Mandeldiabases darstellen. 

Die Diamanten sind gutausgebildete Oktaéder, Dodekaéder und Ikositetra- 
éder, meistens von + bis 4 Carat, und von gutem Wasser und Glanz. Sie sind 
meist farblos, zuweilen aber gelb, selten grün oder braun und stehen den Dia- 
manten der Kimberlitspalten nahe. 


In den Waschseifen finden sich Granate von verschiedener Farbe, Magnetit - 


und Epidot, dagegen niemals Ilmenit, Chromdiopsid oder Enstatit. 

Nach Verfs. Ansicht sind die Diamanten mit dem Kreidesandstein, welcher 
durch die Zerstörung eines nunmehr überfluteten, vielleicht von Kimberlitgängen 
durchsetzten Mandeldiabases gebildet war, abgelagert, und später durch den 
Wind concentriert worden; sie stammen wohl nicht aus einem in der Nähe 
liegenden Muttergestein (d. h. aus den Schiefern oder etwa von Kimberlit oder 


Diabas), auch sind sie nicht durch Flüsse aus dem Hinterland noch von Süden. 


durch den Wind hergebracht worden. Ref wr Bowen 


11. R. B. Young (in Johannesburg): Weitere Notizen über das goldfüh- 


rende Conglomerat des Witwatersrandes, nebst einer Discussion über die 


Herkunft des Goldes (Ebenda 82—101). 


In Fortsetzung einer früheren Abhandlung (s. diese Zeitschr. 46, 616) wird 
das Vorkommen folgender Mineralien im »Banket« beschrieben: Turmalin (klas- 
tisch, sowie secundär), Rutil, Zirkon, Apatit, Chromit, Pyrrhotin, BuciieMagiueit 
(pseudomorph nach Quarzknollen), Kupferkies, Bleiglanz, Gold. 


Aa 
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Das Gold kommt fast ausschließlich im Cement, ausnahmsweise auch in 
den Kieseln (dann aber wahrscheinlich nur infolge seines Eindringens auf Rissen) 
vor. Es tritt auch in den in der Main Reef Serie nicht seltenen Quarzgängen 
auf. Es bildet niemals alluviale Schuppen. 

Nach Verfs. Ansicht ist alles Gold secundären Ursprungs. Der Hauptproceß 
des Metamorphismus des Banket war eine Verkieselung. Die Pyritbildung habe 
in zwei Stufen, wobei sich 1) kleine rundliche Körner, 2) unregelmäßige, nach 
Quarz pseudomorphe Flecken und Knollen gebildet haben, stattgefunden. Das 
Gold sei auch zweierlei Alters: 4) fein- und regelmäßig verteilt (es wurde dieses 
wahrscheinlich während der Verkieselung in dem noch porösen Conglomerat 
neben dem älteren Pyrit durch irgend ein primäres Mineral — vielleicht Eisen- 
erz —, welches sich im Banket, nicht aber in den anderen Conglomeraten der 
Witwatersrand-Schichten, befand, gefällt); 2) eine spätere, unregelmäßigere, nach 
vollendeter Verkieselung entstandene Bildung. 

Die Herkunft des Goldes ist immer noch unsicher. Es kann entweder aus 
den basischen Gängen oder aber aus sauren Intrusivgesteinen, in welchen auch 
das Vorkommen von Gold nachgewiesen worden ist, herstammen. 


Ref.: H. L. Bowman. 


12. P. A. Wagner (in Johannesburg ?): Notizen iiber die Zinnerzlager- 
stätten in der Nähe von Capstadt (Trans. Geol. Soc. of South Africa 1909, 
12, 102—11414). 

Verf. beschreibt das Vorkommen von Kassiterit in Gängen und Impräg- 
nationen in Granit und in den Malmesbury-Schichten, sowie in den daraus ent- 
standenen Seifen, östlich von Capstadt. 

Die begleitenden Mineralien sind Wolframit, Arsenkies und Molybdänglanz. 


Ref.: H. L. Bowman. 


13.:H. S. Harger (in Johannesburg): Uber das Vorkommen von Dia- 
manten im Dwyka-Conglomerat und in Mandelstein, und den Ursprung der 
Diamanten des Vaal-Flusses (Ebenda 139—158). 

Im Gebiete der Vaal River Diggings, zwischen Klerksdorp und Prieska, 
werden diamantführende Kiese nur da gefunden, wo das glaciale Dwyka-Con- 
glomerat unmittelbar auf den Mandelsteinlaven des Ventersdorp-Systems liegt. 
Die Kiese enthalten Kiesel und Gerölle vom Mandelstein und von verschiedenen 
anderen Gesteinen aus dem Conglomerat, sowie auch frische kantige Stücke von 
Imenit, Granat, Zirkon und Glimmer, welche offenbar aus benachbarten Kim- 
berlitspalten stammen. In der Nähe von Klipdam werden Diamanten aus dem 
Conglomerate selbst, sowie aus den direct aus demselben entstandenen Kiesen, 
welche keinen Granat oder Ilmenit enthalten, gewonnen. Ferner sind in der 


. Nähe von Barkly West zwei in Mandelsteinkieseln eingebettete Diamanten gefun- 
' den worden. 


Der Verf. zieht daraus den Schluß, daß die typischen Vaal-Fluß-Diamanten 


| (welche sich von den Kimberlit-Diamanten durch ihr besseres Wasser und ihre 
 geschliffene Oberfläche auszeichnen) in den (andesitischen) Mandelsteinlaven ent- 
standen sind und aus diesen durch die Abtragung derselben mittels glacialer 


A 


Tätigkeit in der Permo-Carbonzeit extrahiert und in dem daraus gebildeten 


 Dwyka-Conglomerat concentriert wurden. Sie sind dann in den jüngeren Kiesen 


oe 
> a 
a 
je 
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weiter concentriert und stellenweise mit nicht abgerollten Diamanten und anderen 


Mineralien aus nahegelegenen Kimberlit-Spalten vermischt worden. 
Ref.: H. L. Bowman. 


14. H. Merensky (in Johannesburg): Geologische Beobachtungen in der 
Lace- (nunmehr Crown-) Diamantgrube (Trans. Geol. Soc. South Afrika 1909, — 


12, 203—204). | 

In der 32 km nordwestlich von Kroonstad (Orange River Colony) gelegenen 
Lace-Diamantgrube hat der Verf. große Partien von »Floating Reef« beobachtet, 
bestehend aus Sandstein, in welchem rundliche und eckige Stücke zahlreicher 
Gesteine von gleicher Art wie diejenigen des »Blue Ground«, sowie rundliche 
Körner von Pyrop enthalten sind. An anderen Stellen findet man ein gemischtes 
Gestein, bestehend aus einem innigen Gemenge des Sandsteines mit Kimberlit. 

Der Verf. vermutet, daß die Sandsteinmassen, welche von den damals 
2400 m oberhalb der jetzigen Grube liegenden Stormbergschichten herrühren, 
in einem noch weichen Zustande in einen offenen Trichter, welcher erst später 
vom aufsteigenden Kimberlitmagma gefüllt wurde, niedergefallen seien. 


Ref.: H. L. Bowman. 


15. E.H. V. Melvill (in Johannesburg ?): Notiz über die Roberts-Victor- 
Diamantgrube (Ebenda 205—212). 


In dieser, 32 km östlich von Boshof in der Orange River Colony gelegenen 


Grube kommen drei verschiedene Typen von Kimberlit, wovon jeder seine eigene 


charakteristische Art von Diamanten führt, vor. Dieser Zusammenhang zwischen 
Diamanten und Kimberlit deutet darauf hin, daß letzterer wirklich das Mutter- 
gestein der Diamanten ist und nicht diese aus irgend einem anderen Gestein 
(etwa Eklogit) aufgenommen hat. Reis. H. Raw 


16. J. Moir (in Johannesburg): Über das Speetrum des Rubins (Trans. 
Roy. Soc. of South Africa 1909, 1, 3244), ; 


Nach dem Verf. ist das Absorptionsspectrum des Rubins mit einem Emis- 
sionsspectrum vergleichbar, indem alles Licht »abgeschlossen« wird, mit Aus- 
nahme von einem scharfen, schmalen Streifen, unweit B, zwischen A 6915 und 
6945. Das Phänomen wird am besten bei blaßfarbigen Rubinen beobachtet, 
kann aber auch (mit Sonnenlicht) bei tiefgefärbten Steinen gesehen werden. Es 
ist für Rubim charakteristisch und zeigt sich bei Pyrop, Almandin, Spinell und 


Turmalin nicht. Ref.: H. L. Bowman 


17. H. S. Harger (in Johannesburg): Die Voorspoed-Diamantgrube (Sep.- - 


Abdruck aus J. P. Johnson: Geological and Archaeological Notes on Orangia, 
S. 33—40). 


In der 33 km n.n.w. von Kroonstad in der Orange River Colony (8 km 
‚nö. von der Lace-Grube) gelegenen Voorspoed-Diamantgrube ist ein eiförmiger 
in Thonschiefer intrusiver Trichter aus basischem Mandelaphanit von einer spä- 


teren Intrusion von Kimberlit durchdrungen. Letztere ist auf einem nach der 


Intrusion des Aphanits entstandenen Kimberlitspalt gebildet worden. _ ; 
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Die Diamantkrystalle sind meist rundlich verlängerte Rhombendodekaéder. 
Würfel sind gefunden worden. Oktaéder (häufig in der Lace-Grube) sind hier 


lte 
u Ref.: H. L. Bowman. 


18. R. R. Simpson (in Calcutta ?): Über das Vorkommen von Samars- 
kit in Süd-Indien (Records of the Geol. Survey of India 1940, 38, 342). 


Verf. erwähnt das Vorkommen von Samarskit in großen Blöcken (über 
5 kg) zwischen den Glimmer-»Büchern« in einem Pegmatit in der Glimmergrube 
Sankara im Dorf Gridalur, District Nellore, Madras. Das frisch gebrochene 
Mineral ist schwarz mit hohem harzigen Glanz. Die Blöcke zeigen einen rot- 


braunen Überzug. Spec. Gewicht 5 ‚Ik. Here BL Bowman 


19. L. L. Fermor (in Calcutta): Die Manganlagerstätten von Indien 
I. Teil: Mineralogie (Mem. Geol. Survey of India 1909, 87, 1—xcvii, 1—232); 
{II. Teil: Geologie (Vorkommen und Ursprung), 233—408; TL. Teil: Wirtschaft- 
liche Verhältnisse und Bergbau, 409—610; IV. Teil: Beschreibung der Lager- 
stätten, 644—1458. — Eine kurze vorläufige Mitteilung über die drei neuen 
Mineralien Vredenburgit, Sitaparit und Juddit in den Records Geol. Surv. of In- 
dia 1908, 37, 199— 212). - 
_ Eine umfangreiche Monographie der Manganmineralien Indiens, mit Hin- 
weisen auf die Literatur des Mangans in anderen Weltteilen. 

Von den etwa 156 bekannten Mineralien, welche Mangan als wesentlichen 
Bestandteil enthalten, sind 44 in Indien gefunden worden (bei elf von diesen ist 


‚allerdings der Nachweis etwas unsicher) einschließlieh der folgenden sieben neuen 


Arten resp. Abarten: (Oxyde), Vredenburgit, Sitaparit; (Manganate), Hollandit, 
Beldongrit; (Pyroxen), Blanfordit; (Amphibole), Winchit, Juddit. Neben diesen 
haben noch mehrere wahrscheinlich neue Mineralien wegen ungenügender Unter- 
suchung bis jetzt keine Namen erhalten; worunter ein Phosphat, drei Arseniate 
und ein Manganglimmer. 

Es mögen folgende Einzelheiten der indischen Mineralien hier angeführt 
werden. 

Oxyde. 

Pyrophanit (?), selten als Schuppen in Dünnschliffen von Mr-Silicat- 
gesteinen. 

Dysluit, unregelmäßige schwarze Knollen in Gängen eines korundführen- 
den Feldspatgesteins vom District Coimbatore. Dichte 3,95—4,17. 

Manganmagnetit. Im Distriet Vizagapatam nicht selten. Schwarz, glän- 
zend, ohne oktaödrische Spaltbarkeit, stark magnetisch. Dichte 5,045. (Er ist 
dem "Braunit sehr ähnlich, wird jedoch von concentrierter Sairsuire vollkommen 
gelöst, ohne Gallertbildung, und ist stärker magnetisch als dieser.) 


Hausmannit (?). 

Vredenburgit (sp. nov.). Ein broncefarbiges bis dunkelstahlgraues 
Mineral, ebenso stark magnetisch wie der Magnetit, zuweilen Pole aufweisend. 
Härte 6,5. Dichte. 4,74—4,85. 

Von Beldöngri, Distriet Nägpur (krystallinisch-körnig, Anal. I) und von Gari- 
vidi, Distriet Vizagapatam (grobkrystallinisch, Anal. Il). 

Formel wahrscheinlich 3Mn30,.2Fe,0; (Anal. I, II von Pattinson). 
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Krystalle noch nicht aufgefunden; regulär resp. tetragonal (?); mit deut- 
licher Spaltbarkeit (wohl nach dem Oktaéder resp. der tetragonalen Pyramide) 


und metallischem, nur auf den Spaltflächen hohem Glanz. Strich tief braun- 
schwarz bis chocoladefarben. In Säure vollkommen löslich, ohne Gallertbildung. — 


Sitaparit (sp. nov.). Ein tief broncefarbiges Mineral, ähnlich dem Vreden- 
burgit, jedoch nur schwach magnetisch, von Sitapär, Distriet Chhindwära. Strich 
schwarz. Metallglanz. Spröde, mit fast vollkommener Spaltbarkeit (oktaédrisch ?). 
Härte 7. Dichte 4,93—5,09. Analyse III (T. R. Blyth). 
Formel wahrscheinlich 9 Mn, O3.4Fe&03.MnO3.3Ca0. 
Braunit (das wichtigste der indischen Mn-Erze mit Ausnahme von Psilo- 
melan) kommt nur in den Manganlagerstätten des Archäicums vor. 
Beobachtete Formen: c{001}, a{100}, m{110}, ef101}, pf111}, {421}, 
y {423}, ~{425}*, g{204}*, r(865)*. * neue Formen. 
Im Mittel p:p = (111): (T11) = 70924’, d.h. fast genau gleich dem 
Winkel Flink’s (70% 19’, woraus ¢ = 0,99220). 
Die besten Krystalle kommen zu Kächarwähi, Distriet Nägpur, in einem 
intrusiven Albitgestein vor. Meßbare Krystalle (3—75 mm Durchmesser) nur 
von fünf Fundorten in Indien, nämlich: 
Käjlidongri (Central-Indien), px, zuweilen mit kleinen mr c. 
Kächarwähi (Central-Provinzen), p; pe; pcy; px; zmpyce; p mit klei- 
nen &yg usw. Contact-, sowie Durchwachsungszwillinge nach e(104), einfache 
Krystalle nachahmend, oft flächenreich, pac; pyc. 
Lohdongri (Central-Provinzen), pmaxyce. 
Kodegäon ( - - ), pyex. 
Sitapar ( - ar), RR 
Der Braunit ist wahrscheinlich auf dreierlei Weise gebildet worden: 4) durch 
Krystallisation aus einem in die Manganerze intrusiven Eruptivgestein (zu Kächar- 
wähi), 2) durch Metamorphismus von Mn-haltigen Sedimenten (in den Central- 
Provinzen und Central-Indien und in Närukot), 3) durch Umwandlung von Man- 
gansilicaten mittels heißen Wassers (in Vizagapatam, Central-Provinzen, Central- 
Indien und Närukot). 
Dichte 4,79 (bei Analyse VI, 4,70). Auf Spaltflächen Metallglanz (Krystall- 
flächen submetallisch). Farbe schwarz bis dunkelstahlgrau, (nicht braunschwarz, 
wie bei Dana). Stets schwach magnetisch. Analyse IV, V von Pattinson, 
VI, VII von T. R. Blyth. 
Formel wahrscheinlich m RMnO; + n RSiO;, wobei R= (Mn, Fe) mit 
Spuren von Ca, Ba; und — —= 7 bis -_ Das Mineral würde sonach einer 
Mischung eines Manganits R<?SMn=0 mit einem Metasilicat R<OSsi=0 
entsprechen, 4 
Manganit, wohl stets in Pyrolusit resp. Pseudomanganit umgewandelt. 
Polianit (?). 
Pyrolusit, häufig; öfters pseudomorph nach Manganit. 

Manganate und Carbonate. Be x 


Hollandit (sp. nov.). Ein graues bis schwarzes Mineral mit Metallglanz, 
welches mit anderen Manganerzen zu Käjlidongri (Central-Indien), Sitapar (Distr. — 


See 
Si 
a 


wana 
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Chhindwära, im Distriet Nägpur usw. gefunden wird. Härte (an Krystallflächen) 
= 6, (an faserigen Bruchflächen — 4). Dichte 4,7—4,95. Strich schwarz. 
Krystalle (von 3—43 oder selten 25 mm Durchmesser) von Käjlidongri, gleichen 
einem tetragonalen Prisma mit stumpfer Pyramide; sind aber nach den Mes- 
sungen wohl triklin [resp. rhombisch ?]. 

Der Hollandit ist wahrscheinlich ein Manganmanganat von der Zusammen- 
setzung m R,”MnO; + nRy" (MnO,;);, wobei 

R” = (Mn, Fe, Ba, Ca, Mg, Ky, Nas, 00, Ni, Cu, Hy), 
Rl’ = (Mn, Fe, Al). 

Analysen: VIII (von H. J. Winch, von Käjlidongri), IX (derbes Material von 
Bäläghät in Nägpur), X, XI durch Umrechnung aus einigen mit Braunit ge- 
mengten Erzen. Dieses Mineral stellt eine krystallinische Abart des Psilomelans 
dar und entspricht wohl in der Zusammensetzung dem von Lindgren und 
Hillebrand aus Arizona beschriebenen Coronadit, welcher als (Mn, Pb),MnO, 
und nicht, wie von diesen Autoren vorgeschlagen, als Derivat von H,Mn;O, 
angesehen werden muß. 

Psilomelan. Das reichlichste der indischen Manganerze wurde zuerst in 
Vizagapatam mit Braunit gefunden. Traubenförmig und stalaktitisch. 

Eisenschwarz bis bläulichgrau. Strich braunschwarz bis schwarz. Dichte 
4,26—4,54. Wahrscheinlich ein Derivat von H,MnO,;, wie der Hollandit. Ana- 
lysen: XII—XVI (von J. und H. S. Pattinson). 

Eine Abart von Avagudem im District Vizagapatam (Anal. XIII) zeigt blei- 
artigen Metallglanz, bei einer Dichte von 3,86 und braunschwarzem Strich. 

Beldongrit (sp. noy.). Ein schwarzes, pechartiges Mineral mit glattem 
glänzendem Bruch, mit Spessartit von Beldongri (District Nagpur). 

Zusammensetzung: vielleicht 6Mn30,.Fe03.8H30 (aus Analyse XVII er- 
halten, durch Umrechnung nach Abzug von 17,7 °/) Quarz und 3,7 °/, Spessartin). 

Wad. 

Ankerit. 

Rhodochrosit (selten in Indien; nur in den Distrieten Chhindwära und 
Nägpur). 

(Hierher die Tabelle auf S. 272 und 273 oben.) 


Silicate. 
Blanfordit (var. nov.). Ein durch starken Pleochroismus ausgezeichneter, 


_hochroter Pyroxen, welcher zu Kächarwähi in einem Pyroxen-Braunitgestein, 


sowie in einem Albitgestein in Krystallen von 25—50 mm Länge vorkommt. 
Pleochroismus (im Dünnschliff): a rosa, 6 blaulich-lila, c himmelblau; in dicke- 
ren Platten): a tief carminrot, b himmelblau. 

Krystalle nach der a-Axe verlängert mit b{010}, m {110}, e{o14} und 
selten a{100}. 

Absonderung nach c{001}. Optischer Axenwinkel groß. Dichte 3,15. In 
Handstücken tief hochrot. Vor dem Lötrohre leicht zu einer schwarzen Perle 
unter Natriumfärbung der Flamme schmelzbar. Die Reactionen deuten auf kleine 


Mengen von Mn und Fe hin. 


Der Blanfordit ist noch nicht analysiert worden; er stellt aber wahrschein- 
lich eine mit dem Violan verwandte Abart des Diopsides dar. 

Pyroxene mit ähnlichem Pleochroismus finden sich zu Rämdongri (Nagpur), © 
Käjlidongri (Staat Jhäbua) und Jothväd (Staat Närukot). 


u 
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SEITEN CO) ane Is. 
13 2/8/88 /8/2 2] 
I. Vredenburgit (Beldongri) 23,67|38,24 28,8514,32| 1,30/4,53/0,99) — | — + 
Il. > (Garividi) 24,94/38,53|31,29/2,10] 0,03/0,90/4 20/0,06)0,4 4) 
Ill. Sitaparit |36,79|26,89|27,60|4,02) 0,106,1411,02] — | — | 
IV. Braunit (Garividi) 37,06 36,72|44,1410,90| 0,56/0,78)0,56)0,43]0,24 
Vv.»  (Kächarwähi) 40,23/44,85| 5,50,0,44| 0,5311,43|0,380,416)0,15 
VL. >»  (Käjlidongri) 40,93|37,98| 1,4510,14| 0,09|3,85/4,36| — |— | 
VI. >» (Sitapär) 37,40144,40| 7,92/0,92]Spur |3,280,94| — | — 
VIII. Hollandit (Käjlidongri) 65,63| 5,12]40,5610,94]4 7,59) — | — | — | — 
IX. > (Bäläghät) 75,05| 9,02) 4,43/1,04) 2,96)0,34|0,36/3,34|0,57 
x. » (Gowäri Warhona) 74,25/44,20| 5,73/0,42) 7,22/0,38/0,35) — | — 
Bel > (Junawäni) 72,44| 9,09| 9,26/4,09] 5,55/2,50) — |— |— 
XII. Psilomelan (Guguldoho, Nagpur) [83,13] 6,37| 1,50l0,15| 0,03/0,24/0,18/3,1010,43| 
XIU, > (Avagudem) 73,35| 3,64] 5,74/3,55] 2,43|0,54/0,2513,25/0,02] 
XIV. > (Tekrasai Singhbhum) |70,78| 7,63] 0,24 0,30/15,08|0,08|0,25|0,20]0,45 
XV. > rae > ) |79,87| 6,64] 0,07|0,75| 5,416/0,29/0,22/2, 331048 
XVI. > tan” anaes ) |82,44| 6,47) 0,5010,45| 2,07/0,47|0,16/2,63/0,48 
XVII. Beldongrit 36,96/22,00| 7,49|0,40| 0,7812,34 0,15 — | — 


Das Vorkommen ist zuweilen in eruptiv-, zuweilen in metamorphosiertem 
Sedimentärgestein. | 

Manganhedenbergit. In krystallinischem Kalk zu Junawäni (Nagpur). 
Auslöschung [auf (040)]. &:c ungefähr 334° Analyse (von S. S. Rama Rau): 
CaO 24,88, FeO 13,03, MnO 5,84, MgO 2,62, BaO 0,17, Al,Os 0,48, SiO, 
50,96, H,O (gebunden) 1,09, H,O (100°) 0,85; Summe 99,92. Dichte 3,31. 

Braune und gelbe Pyroxene (Schefferit ? und Urbanit ?), sowie grüne 
und farblose Pyroxene. 


Rhodonit. Derb, in mehreren Gegenden in Bombay, Central-Indien, Cen- 


- tral-Provinzen und Madras gefunden; niemals meßbare Krystalle. Wohl meist 
- metamorphen Ursprungs, zuweilen aber aus dem Schmelzfluß. 


Winchit (var. nov.). Eine blaßblaue Varietät von Tremolit, welche zu 
Käjlidongri (Staat Jhäbua) klingenförmige Krystalle in einem blaßblauen Win- 
chitschiefer, sowie radialstrahlige Gruppen von lavendelgrauen Fasern mit Blan- 
fordit in einem Quarzitlager bildet. 

Prismenwinkel bei einfachen Krystallen aus dem Quarzit: mm = . 550 47’ 
bis 55028’. Pleochroismus: a rötlich-lila oder rosa, 6 blaßlila, c blau. Kry- 
stalle zeigen meist zonaren Bau mit Auslöschung [auf (010): _ | 


_ Kern (basischer ?) é:a = 16° 
Rand (saurer ?) d:a= 70° (é:¢ = 209), 


Nicht zonierte Krystalle zeigen meist ¢: a@ == 20° bis 26°. Doppelbrechung 
(7— a), ungefähr 0,030 (Kern) bis 0,022 (Rand). Dichte 2,989—3,024. 


NE 


In 
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ce 
PEN = Ta TEE |RSS VEIT TEE EEE TE 
a | & & 3 < = @ 
Ss) s SPS isles Pes [ele] a 2 
: 2 ~ SER S| 8 3 
Bie |e] eS SS Sy et Shy B84 ages 
0,94} 0,86) — 11,07 0,04 | | | — | — | — «|1,89/0,18|0,09/100,34 | 4,74 
0,20} —_/0,03 0,03 | — 0,05 — | 0,08 | — | 0,14 |0,80]0,90|— 100,17 |. 4,84 
AP hE [au ik oie eh | ty toeggetell eg gil] g.93 
8,25) — |0,03 [0,07 | — 10,051 — | 0,08 | — | 0,06 /0,28/0,88/— |100,08 | 4,79 
| 
8,60) — 0,04 j0,08 | — 10,20 — | 0,05 | — | 0,08 /0,88]0,40/— | 99,88 | 4,79 
40,26] — |— | — |— - -| — | — -— |— |4,87/— 1400,63. | 4,704 
SPF), kinel Sina ldnete mil, 49) 7 4100.88} 4,798 
Spar le — >> ee = OO Bias ae ais 
4,30) 0,10/0,02410,046 — [0,05 — | Spur | Spur | 0,03 |4,40/0,45/— | 99,847 — 
ee | eee) a (Meebo 
—}— |— |}— | — |-|-| — | — | — [07] — | 1100,00.) — 
0,25| — |0,021|0,838)0,00310,10| — | 0,002, — | 0,04. 13,4010,25| — | 99,994) 4,96 
0,45] — [0,034/0,794| — 10,151 — | 0,04 | 0,15 | Spur 13,8012,05| — 400,175) 3,86 
0,05} -- /0,039|0,737 — |0,25/0,20| 0,08 | 0,30 | — 13,30|0,45) — (100,086) 4,54 
- 0,05) — [0,037/0,676| — |0,20)0,45) 0,04 0,40 — 12,60/0,45/ — /400,083| 4,44 
0,10) — [0,025/0,696| — 10,35/0,05, 0,04 0,55 — 12,65|0,35) — 400,154) 4,38 
1,44/17,72| — [0,05 10,005 - | — | — | — | = 06,1614,21 0,11 99,755) 3,92 
| t | 


Analyse des mit schwerer Flüssigkeit getrennten Materials (von T. R. Bly th): 
SiO, 55,64, Al,O; 1,08, FeO!) 6,35, MnO 0,77, MgO 22,09, CaO 7,64. 
N%0 2, 89, K,0 0, 98, Glühverlust 2, 95, H50 (1009) 0,14; Summe 100,53, 
Dichte 2,959 bis 3,024. Daraus ergibt sich die Formel: 


4 4{( Mg, Ca, Nas, K: 9, Mn) S703] -- [(Fe, Al\O;5. 3809|. 


_Juddit. . Ein Manganamphibol, welcher zu Kächarwähi, mit dem Blanfordit 
gefunden wird und diesem sehr ähnlich ist. Pleochroismus: a carminrot, 6 
bläulich- bis grinlich-lila, c orange. Auslöschung [auf (010)) d:a = ungefähr 
30°. Doppelbrechung positiv; optische Axenebene und erste Mittellinie senkrecht 
u (010). Wahrscheinlich monoklin (oder triklin ?). 

Granate. Es kommen mehrere Varietäten von Mangangranaten in Indien 
vor. Spessartin: orange bis blutrote, oft schöne Krystalle ({211}, {110}, 
selten mit {321)) in den (metamorphen) Gesteinen der Gonditreihe. »Spandit« 
(d. h. ein Zwischenglied zwischen Spessartit und Andradit, also | 


(Mn, Ca)3(Al, Fe), (StO,)s ) : ie 
in. den (eruptiven) Gesteinen der Koduritreihe. Manganhaltiger »Grandit« 


(zwischen Grossular und Andradit, also 


(Ca, Un) (Al, Fe), (StO4)s): 


in der Koduritreihe nahestehenden: Gesteinen. 


4) Nach dem Vert. ist das Eisen wahrscheinlich als Fe 03 vorhanden. 


Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. L. . ; , j 18 


974 Auszüge, 


Analyse I. Spessartin von Chärgäon, Distric Nagpur, von T. R. Blyth: 


SiO, 34,71, Al,Os 8,05, FeO; 8,38, MnO 38,83, MgO 5,40, CaO 4,97, 
BaO Spur; Summe 100,34. Dichte 4,15—4,2 (?). 

Analyse Il. Spandit von der Garbhäm Grube, Distriet Vizagapatam, Madras, 
von J. C. Brown: SiOy 38,24, AlOz 6,48, Fe,03 23,90, MnO 16,37, MgO 
2,04, CaO 15,20, BaO 0,48; Summe 99,44. Dichte 4,02. 

Die Oxydationsstufe des Mn wurde nicht bestimmt; unter I. wäre nach 


Verfs, Ansicht wahrscheinlich ein Teil des Mn als Mn,O; (9,67°/,) vorhanden. — 


Piemontit (resp. Mangan-Epidot ?). Von mehreren Fundorten, in Kry- 
stallen nur von Jothväd in Närukot (kleine, schwarze Krystalle, wohl a{100}, 
e{oo1}, {1041}, m{110)). | 

Manganglimmer (Manganchlorit ?, Manganophyllit ?, Alurgit ?), Ottrelith. 

Titanosilicate, Niobate, Phosphate, Wolframate. 

Greenovit. Kleine tiefbraune Prismen, {41414} mit (wahrscheinlich) 
e{o01}, a{100}, m{110}; in Granitgängen in den Mn-haltigen Gesteinen von 
Jothväd. 

Tscheffkinit, vom Kanjamalai-Berg, Salem, Madras (nach J. R. Mallet). 

Columbit. 

Manganapatit. Reichlich an zwei Fundorten in der Koduritreihe im 


District Vizagapatam, und zwar zu Kodur (lila) und Deväda (meergrime, zer- 


fressene Prismen bis 13 cm Durchmesser). 


Triplit. Braunschwarze Massen in Pegmatit bei Singar, District Gaya, 


Bengal, mit Uranpecherz, Uranocker und Torbernit. 

Ein neues Manganphosphat von Chärgäon, Distriet Nägpur; bildet Flecke 
in einem Spessartin-Rhodonitgestein. Grün, einaxig; Härte 5—54; Dichte 3,40 
— 3,4. 

Wolframit. In Seifen in Häzäribägh und in Birma. Erst neuerdings auf 
primärer Lagerstätte bekannt geworden, unweit Mäliwun und zu Agargäon, 
Distriet Nägpur. 

Es werden auch folgende nicht-Mn-haltige Mineralien kurz erwähnt: Graphit, 
Kupferkies, Pyrit, Magnetkies, Steinsalz, Rosenquarz, Chalcedon, Opal, Hämatit, 
Limonit, Magnetit, Martit, Gibbsit, Mikroklin, Sapphirin (?), drei vielleicht neue 


Arsenate, Baryt. Ref.: H. L. Bowman. 


20. E. Sommerfeldt (in Aachen): Mineralogische Notizen. Über Iso- 
morphie von Auhydrit und Baryt (Journ. Asiatic Soc. of Bengal 1909, 5, 269). 


Der Anhydrit und der Baryt sind soweit miteinander isomorph, daß Misch- — 


krystalle von beiden existieren können; im Sinne Ostwald’s aber sind sie es 
nicht, indem die Krystallisationsgeschwindigkeit des einen aus einer Schwefel- 
säurelösung vom anderen nicht beeinflußt wird. Vielleicht ist in der Tat eine 
dritte (noch nicht bekannte) Modification des Calciumsulfats mit dem Baryt 


AspMiarpl, Ref.: H. L. Bowman. 
21. E. S. Simpson (in Perth, West-Australien ?): Weitere Vorkommnisse 


von Tantal und Niob in West-Australien (Proc. Australasian Assoc. for Adv. 
of Science 1909, 12, 310—318). 


— 
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In Fortsetzung einer früheren Abhandlung (Proc. Austr. Ass. Adv. Sei. 
1907, 11, 442, vergl. auch A. G. Maitland in dieser Zeitschr. 45, 314) gibt Verf. 
folgende neue Daten an: 

Moolyella-District. Mangantantalit. 


Cooglegong. Neben den früher erwähnten Euxenit, Monazit, Gado- 
linit kommt hier auch der Fergusonit vor. 


Analyse I. eines braunschwarzen, glänzenden Fergusonits, von Trig Hill, 
Cooglegong. (Undurchsichtige, an der Oberfläche verwilterte Bruchstücke, nur 
in dünnen Splittern unter dem Mikroskope grünlichbraun durchscheinend und 
dann vollkommen isotrop. Härte 6. Dichte 5,82 —6,65.) 

Analyse II. eines glänzenden, olivenbraunen, harzigen Euxenits von Coogle- 
gong. (Abgerollte Stücke, oberflächlich mattbraun verwiltert. Nur in dünnen 
Splittern hellbraun durchscheinend; isotrop. Härte 7. Dichte 5,1—5,4.) 

Wodgina. Mikrolith, Analyse Il. 


Ixiolith ?. (Undeutlich krystallinische Aggregate von blaß zimmtbrauner bis 
tief brauner Farbe in körnigem Albit. Harzglanz. Im Dünnschliff halbdurch- 
scheinend, scheinbar homogen.) Analyse IV. Ist das Zinn gebunden, so ergibt 
sich 3MnO.3 Ta, 0, . SnO;. “ 


Bellinger (19 km westlich von Port Malcolm). Bruchstücke und undeut- 


liche Krystalle (a, b und Spuren von «) von Ferrotantalit und Mangancolumbit. 


I». 11. ITS IV. 
Ta, Os 55,541 EN RT AR 
Nb,0, 2,15 4,35 3,62 1,63 
TiO» 2,20 30,43 as = 
SnO; = = 0,90 8,92 
ThO, 1,02 1,76 — = 
wo, 23,00 15,76 hs aa 
Er, 03 8,38 9,27 es aes 
Ce Oz 0,94 1,82 = BE 
(La, Dit)y Os = 4 ‚18 = == 

CaO 2,18 1,02 13,46 0,42 
FeO Spur Spur 3,64 1,34 
MnO 0,87 0,34 0,60 10,87 
MgO = 0,35 0,42 0,37 
UO, 1,18 6,69 — = 
Al, Os; a 0,76 at = 
KO a as 0,20 _ 
NO ni = 1,66 a 
Glühverlust 3,36 2,82 1,28 0,18 

100,79 100,20 99,32 100,22 
Dichte 6,236 5,37 5,422 7,36 


In einem gewaschenen schweren Rückstand kann der Zinnstein neben den 
Ta, Nb-Mineralien, Magnetit, Ilmenit usw. dadurch bequem erkannt werden, daß 
man die Körner in einem Troge aus Zinkblech mit verdünnter Salzsäure be- 
handelt. Nach 1—-2 Minuten erhalten die auf dem Zink liegenden Zinnstein- 
körner einen glänzenden Überzug von Zinn. na A Bean 


48% 
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22, J. C. Branner (in ?): Die Geologie des Gebietes der schwarzen 
Diamanten von Bahia, Brasilien (Proc. Australasian Assoc. for Ady. of Science 
1909, 12, 324—328). 

Im Staat Bahia stammen die gewöhnlichen, sowie die schwarzen Diamanten 
(letztere auch Carbons oder Carbonados genannt) aus den paläozoischen Quar- 
ziten resp. Conglomeraten der Lavras-Schichten und werden aus den durch die 
Verwitterung derselben entstandenen Ablagerungen gewonnen. 

Ob die Diamanten im Quarzit selbst entstanden sind oder aus einem ab- 
getragenen peridotitischen Gestein stammen, ist noch nicht sicher gestellt. Es 
existiert zwar in der Nähe der Diamantfelder eine vielleicht ein derartiges Ge- 
stein vertretende Serpentinmasse, aber ein Zusammenhang zwischen dieser und 
der Entstehung der Diamanten ist noch nicht bewiesen worden. 


Ref.: H. L. Bowman, 


23. C. Anderson (in Sydney): Mineralogische Notizen, VIII; Topas, 
Anglesit und andere australische Mineralien (Records Australian Museum 
1909, 7, 274— 282). 

Topas von Carpet Snake Creek, Torrington, N.S.W. Ein farbloser, durch- 
sichtiger Krystall (3,25 X 1,5 X 0,8 cm) mit Quarz, Wolframit und Molybdänit 
(wahrscheinlich aus einem Pegmatitgang) zeigt die Formen: c{001}, oat 
M{230}, 1{120}, {280}, g{430}, m{140}, f{oa1}, y{o41}, h{203}, d{204}, 
{223}, w{tit}, o{224}, w{243}, b{010}, PN {210}, ? O{560), ?r{7.13.0), 
?n{5.11.0)}. Herrschende Formen: mfdwo. Aus einer Anzahl guter Mes- 
sungen von m und o ergab sich: 


a:b:c= 0,52894 : 1: 0,47754. 


Gyps von der Mt. Elliott Mine, Chillagoe, Queensland. Schöne Krystalle 
(angeblich bis 10 Fuß lang) mit gediegenem Kupfer. Ein Zwilling nach a(100) 
(20X2xX 1,5 cm) zeigt b{010}, m{110} 0 {350}. 

Anglesit von der Proprietary Mine, Broken Hill, N.S.W. Farblose Kry- 
stalle (3 mm Durchmesser) mit Jodyrit und Marshit auf Limonit. Formen: 
a{100}, c{004), m{t10}, ofor1), ?afoıs}, d{r02}, x {144}, y {122}. 
Herrschend: ao y. 

Anglesit von Mt. Albion, District Walsh und Tinaroo, Queensland. Farb- 
lose Krystalle auf Sandstein; b {010}, ¢ {0041}, m{410}, d {102}, 0 {044}, 
“ {411}, p{324}, {412}. Herrschend: m d. 

Azurit von Muldiva, District Walsh und Tinaroo, Queensland. Gute Kry- 
stalle (AX1,5 X 0,5 cm) mit Cerussit auf Limonit. Formen: a{100}, cf{oo4 
m {110}, w{120}, o{101}, O{To1}, y {30a}, v {201}, 7 {023}, Het 
p{024}, h{221}, 0 {241}, & {224}. Herrschend: «m. Krystalle nach der 
b-Axe verlängert. 


? 


I 


Azurit von der Girofla Mine, Chillagoe, Queensland. Krystalle von zweierlei 
‚Alter, mit Malachit und Kupferglanz. Die älteren Krystalle bilden lange Prismen 
MVOX25X1,5 cm), welche teilweise in Malachit umgewandelt sind. Die jün- 
geren und kleineren Krystalle sind tafelformig nach u (105) und nach der b-Axe 
verlängert. Formen: @{100}, ¢{004}, m{110) o{101}, p{o21}, n{302 
9101), {702}, u {105}. Herrschend: am u. hal i 

Phosgenit von Broken Hill, N.S.W. Dicke, farblose, fast durchsichtige 


x "x AN IN: 
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Prismen. Ein Bruchstück von 8X4X4 mm zeigt: c{001}, a{4100}, m{110}, 
w{210}, {111}, w{221}, ofa01), s{211)}. Herrschend: cm. 

Monazit von Trundle bei Condobolin, N.S.W. Hell rotbraune Krystalle 
bis 3 cm Durchmesser; tafelförmig nach @(100); Flächen meist gewölbt. For- 
men: 4{100}, c{004}, m{110), n{120}, @ {103}, 2{104}, o {744}, w {021}, 
e{0414}, d {412}, 9 {012}. Herrschend: av. g ist wahrscheinlich neu (aber 
gewölbt). 

Monazit von California Creek, Mt. Garnet, Queensland. Braune, matte 
Krystalle (1X3X2,5 cm nach den Axen a,b, c gemessen). Formen: ¢ {004}, 
a{100}, m{110}, 1{210}, x{101}, e {103}, o{301}, vera), 7{314}, zt811), 
Neue Formen: 0,0; 0:0 = 20° (ber. 20917’), a: @ = 944° (ber. 94950’), 
Herrschend sind: aca m. 

Cerussit von der Tolwong Mine bei Marulan, N.S.W. Dicke Prismen 
nach der a-Axe mit guten spiegelnden Flächen, jedoch wegen eines Überzugs 
von Bleiglanz undurchsichtig; mit Bleiglanz, Siderit, Pyrit. Formen: b{010}, 
m{110}, {012}, k{o14}, 7{024}, v {031}, p{111)}. Herrschend: m pia. 

Ref.: H. L. Bowman. 


24. T. H. Laby (in Sydney): Über Uranpecherz, wahrscheinlich aus 
Neu-Südwales (Journ. Roy. Soc. New South Wales 1909, 43, 23—33). 


Analyse einer Probe von australischem Uranpecherz, wahrscheinlich aus 
dem New England-District, N.S.W.: UO; 69,0, UO, 8,8,.PbO 6,0, Mn30, + 
ZnO (?) 4,2, F&0; 2,7, CaO 3,7, Unlöslich 2,4, SiO, 0,1, BiyO3 0,4, CuO 
0,1, As,Q3 Spur, MgO Spur, H,O (130°) 0,69; Summe 98,09. Dichte 7,68. 
Ein Teil des Bi, Cu und Pb (?) vielleicht als Sulfide vorhanden. Keine seltenen 


Erden. | Ref.: H. L. Bowman. 


25. P. Marshall (in Otago): Über den Gabbro des Dun Mountain [Neu- 
Seeland] (Trans. New Zealand Inst. 1907, 40, 320—322). 

Ein weißes, von F. W. Hutton (Trans. New Zealand Inst. 1886, 19, 412) 
als Saussurit beschriebenes Mineral, welches mit Anthophyllit den Gabbro des 
Dun Mountain bildet, ist nunmehr als Grossular erkannt worden, Analyse. 
SiOz 39,56, AlgO; 23,73, CaO 31,90, MgO 3,15; Summe 98,34. Dichte 
3,50%. Dieser Grossulargabbro ist wahrscheinlich durch Auflösung eines Kalk- 


 steins in einem Schmelzmagma gebildet worden. Reis neben 


26. A. M. Finlayson (in Otago ?): Über den Scheelit von Otago. (Ebenda 
1907, 40, 110—122). 

In den Goldfeldern von Otago kommt Scheelit an mehreren Orten vor, 
auf Gängen, welche Glimmerschiefer und Phyllite durchsetzen und meistens Gold 
führen. Es sind meist Spaltgänge, aber es kommen auch Lagergänge vor. Der 


. Scheelit ist derb und wird von Quarz begleitet. Er ist durch metasomatische 


48,98, MgO 0,20, FeO 0,24; Summe 100,00. 


ah 


Verdrängung von CaCO, im Muttergestein gebildet worden. Durchschnittliche 
Analyse (nach Abzug von Quarz und Umrechnung auf 100): WO; 80,58, CaO 


Ref.: H. L. Bowman. — 
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27. P. Marshall (in Otago): Ergiinzungsliste der Mineralien Neu-See- 


lands (Trans. New Zealand Institute 1908, 41, 105—110). 
Die Let enthält Ergänzungen der von Sir J. Hector 1890 (Trans. Austr. 
Assoc. 1890, 2, 264) gegebenen Liste nebst Literatur. 


Es mögen hier folgende seltenere Arten erwähnt werden: Schwefel (gute 5 


Krystalle von Rotokawa in der Nähe des Taupo-Sees), Petzit, Nagyagit, Kermesit, 
Cerargyrit (Waikoromiko-Tal), Cotunnit, Senarmontit, Arsenolith, Molybdit, En- 


statit (sehr große Krystalle in Harzbergit zu Milford Sound), Arfvedsonit (Cass 


Peak, Port Hills, Lyttelton), Aenigmatit (Dunedin), Paragonit (grün, von Jacob’s 
River, Westland), Mosandrit (Campbell Island), Perowskit (Dunedin und Campbell 


Island), Hedyphan. Ref.: H. L. Bowman. 


28. Cl. A. Skinner und A. Q. Tool (in Nebraska): Untersuchung der 
optischen Eigenschaften diinner Schichten magnetisierbarer Metalle (Phil. 
Mag., December 1908, 16, 833—862). 


W. D. Harris hat gezeigt, daß man an einer durch Kathodenzerstäubung 


entstandenen dünnen Schicht metallischen Eisens verschiedene magnetische Effecte — 


beobachtet, wenn die Schicht bei Anwesenheit verschiedener Gase dargestellt 
wurde. Die Verff. haben nun die magnetooptischen Phänomene dünner Metall- 
hautchen von Eisen, Kobalt und Nickel untersucht, und außerdem die Extinctions- 
coéfficienten und teilweise auch ihre Brechungsindices bestimmt. 

Eisen. Die untersuchten Schichten gehören, je nach der Darstellungsart, 
zu drei Typen. Zwei von ihnen wurden durch Kathodenzerstäubung, der dritte 
auf elektrolytischem Wege erhalten. Die ersteren werden auf folgende Weise dar- 
gestellt: In einem Entladungsraum wird an der Kathode eine Scheibe aus 


schwedischem Eisen befestigt und in regulierbarer Entfernung ihr gegenüber ein 


für Mikroskopobjecte gebräuchliches Deckgläschen, auf welchem der Absatz der 
Metallpartikeln erfolgen soll. 

Der ganze Entladungsraum wird evacuiert und mit einem trockenen Gase, ge- 
wöhnlich Wasserstoff, bis zu einem bestimmten Druck gefüllt. Je nachdem man 
nun die zu untersuchende Schicht durch Regulierung des Stromes in einigen 
Secunden, oder erst in einigen Stunden auf dieselbe Dicke bringt, zeigen die 
Schichten ein sehr abweichendes optisches Verhalten. Die ersteren, welche 
rasch bei bis zur Weißglut erhitzter Kathode dargestellt werden, zeigen ausge- 
sprochenen Metallglanz, die letzteren haben das Aussehen polierter schwarzer 
Gläser, sind gelblichbraun durchsichtig, absorbieren also die kürzeren Wellen 
merklich stärker. 

Dieses »Schwarzeisen« absorbiert keine bestimmbare Mengen von Gas und 
zeigt genau dieselben Eigenschaften, gleichgültig, ob es im Wasserstoff oder in 
einer Heliumatmosphäre dargestellt wurde. 

Das von dem des metallglänzenden Typus sehr abweichende oplische Ver- 
halten dieses Typus kann also nicht etwa durch eine chemische Bindung des 
Metalls mit dem Gas erklärt werden, und muß der Form, in welcher das Metall 
abgesetzt wurde, zugeschrieben werden. 

Die auf elektrolytischem Wege erzeugten Schichten sind nach ihrem Aussehen 
dem metallischen Typus sehr ähnlich. 

Wegen der zahlreichen Ergebnisse der Messungen der Drehung der Pola- 


risationsebene im magnetischen Felde und der durch die Metallschicht bewirkten 


Elliptieität des eben polarisierten Lichtes kann hier nur auf das Original ver- 
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wiesen werden. Die Brechungsindices einer Metallschicht wurden als Verhältnis 
der optischen Länge im Metall und in einer entsprechenden Luftschicht er- 
halten und wurden mit einem Interferometer des Zehnder-Typus bestimmt. 


Schwarzeisen: ee ‘ 
Fi Extinction Brechungsindex 
Wellenlänge: ev 
>< 10 N 
440 8,3 2,39 
460 Ags 2,36 
480 6,4 2,35 
540 4,2 2,31 
600 2,9 2,26 
640 2,4 2,25 
680 1,9 2,21 
700 1,7 2,20 


Die Erscheinungen wurden in einem Feld: 7500 C.G.S. untersucht. 

Die Drehung der Polarisationsebene planpolarisierter Lichtwellen unter dem 
Einfluß der parallel zur Wellenrichtung wirkenden magnetischen Kraft, sowie die 
Elliptieität wurde für reflectiertes und das durchgelassene Licht gemessen. Im 
letzteren Fall scheinen beide der Dicke der Schicht proportional zu sein. 

In allen diesen Eigenschaften zeigen die drei erwähnten Typen sehr bedeu- 
tende Unterschiede. 

Kobalt. Auch hier lassen sich drei den vorigen entsprechende Typen 
unterscheiden. 

Die Eigenschaften des schwarzen Kobalts und des metallisch: reflectierenden 
wurden im gleich starken Feld (14,000 C.G.S.) untersucht und verglichen. Die 
magnetooptischen Eigenschaften und die Refraction haben sich als verschieden 
erwiesen, 


Schwarzkobalt: 
Extinction Brechungsindex 

} SAN es TD 
440 — 1,98 
480 10,2 1,98 
520 9,00 1,96 
580 7,6 1,94 
600 6,9 1,98 
630 as 1,94 
660 6,4 1,94 
690 ty 1,94 

Metallisches Kobalt: 
Extinction Brechungsindex 

4 >< 19-8 n 
500 1,44 2,8 
520 1,08 2,8 
540 1,06 3,2 
560 1,05 3,3 
580 1,05 3,6 
600 1,02 3,4 
620 41,00 3,2 
640 0,98 2,7 
660 0,98 at 
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Diesem starken Unterschied’ entsprechen auch bedeutende Unterschiede im 
magnetoöptischen Verhalten usw. Ebenfalls zeigen. auch elektrolytisch darge- 
stellte Kobaltschichten ein anderes: Verhalten. i 8 je: 


Aus Nickel konnten durch Kathodensublimation nur metallisch reflectie- 1 
rende Häutchen erhalten werden. 

Im allgemeinen ergab sich, daß sich die drei Typen durch die Periode 
ihrer optischen Resonanz, die Größe der Extinction usw. unterscheiden. Im 
»schwarzen« Typus liegt das Resonanzgebiet im oder in der Nähe des sicht- 
baren Spectrums, sodaß das »schwarze« Eisen eine ausgesprochene Anomalie 
der magnetischen Drehung und Ellipticität aufweist. Die Verff. construieren auf 
Grund ihrer Beobachtungen ein angenähertes Bild einer hypothetischen Curve, 
welche die Drehung und Elliptieität an beiden Seiten des Resonanzgebietes vor- 
stellen würde. Die Drehung wächst auf beiden Seiten bis zu einem Maximal- 
wert, die Ellipticitat wächst ebenfalls zu einem Maximum und scheint sich dann | 
auf beiden Seiten der Null asymptotisch zu nähern, 


Die Brechungsindices zeigen keine entsprechenden Anomalien, was zum 
Schluß führt, daß die Ionen, welche die magnetischen Anomalien hervorrufen, 
für den Brechungsindex keine merkliche Bedeutung besitzen. - 


In elektrolytisch dargestellten Schichten liegt das Resonanzgebiet, wie das 
die magnetooptischen Effecte zeigen, im Ultraviolett. 


Extinetion und magnetische Drehung sind hier größer als im schwarzen 
Typus. In metallisch reflectierenden Schichten sind die entsprechenden Werte 
größer, als für den durch Elektrolyse erhaltenen Typus. 


Es scheint ein Zusammenhang zwischen der Structur der Schichten und. | 
der Periode ihrer Resonanz zu bestehen. Die elektrolytisch dargestellten | 
Schichten haben körnigen Bau, während die schwarzen weicher und weniger 
zähe sind, und nach Ansicht der Verff. aus größeren Structureinheiten gebaut 
wären. 

Die durch Kathodensublimation dargestellten metallischen Schichten sind 
geschmolzenen Metallen ähnlicher. Ihre Structur dürfte nach den Verff. aus 
kleineren Einheiten, als die der beiden anderen Typen bestehen, und diese wür- 
den die kürzeste Resonanzperiode besitzen. 

Während die elekrolytisch dargestellten Nickelschichten deutlich magneto- 
optische Effecte zeigen, sind die im Vacuum durch Kathodensublimation erzeugten 
fast unwirksam. 

Die Verff. bemerken, daß keine von den vorhandenen Theorien die beob- 
achteten Erscheinungen erklärt. 


(Die Einteilung der untersuchten Metallschichten in drei Typen könnte viel- 
leicht, zum Teil wenigstens, mit den Polymorphieverhältnissen !) der Metalle Fe, 
Co und Ni im Zusammenhang stehen. Es ist z. B. beinahe sicher, daß die 
metallisch reflectierende Eisenschicht bei ihrer Bildung eine andere Modification 
vorstellt, als die elektrolytisch erhaltene, da die Kathode bei der Darstellung der _ 
. ersteren weißglühend wird, das Metall sich also auch bei relativ hoher Tempe- 

ratur absetzen muß. Die Umwandlung von «-Eisen in -Eisen erfolgt bei 765°, 
von #- in y-Eisen bei, 895° (vergl. hierzu Groth, Chem. Kryst. 1906, 1, 36ff.), 


FR Nach Kundt (Ref. diese Zeitschr, 18, 584) verhalten sich diinne, durch Zer- 
stäuben einer Kathode hergestellte Schichten von Ok, Ag, Au, Pt, Pd und Fe wie 


Aggregate doppelbrechender Krystalle. 


tf 
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‘doch sind hier noch die vollständig geänderten Druckzustande zu berücksichtigen. 


Die Umwandlungstragheit ist manchmal auffallend groß und könnte hier mitspielen. 
| @-Nickel wandelt sich bei 340° in die nicht magnetisierbare Modification 9 
um, was vielleicht mit der Unwirksamkeit der von den Verff. durch Kathoden- 


_ sublimation erzeugten Schichten in Beziehung stehen könnte. Der Ref.) 


Ref.: St. Kreutz. 


29. 6. E. Allen (in Glasgow): Magnetismus des Basaltes (Phil. Mag. 
1909, (6) 17, 572—583). 

In der Luft erhitzte Basaltstücke verlieren gewöhnlich ihre magnetische 
Susceptibilität, manchmal aber wird diese sogar gesteigert. Vorübergehende Än- 
derungen der magnetischen Kraft des Basaltes entsprechen denen des Magnetits; 
die Basaltstücke erreichen einen Zustand maximaler Kraft, welchem (bei ca. 600°) 


ein Zustand minimaler Kraft nachfolgt. Der Verf. untersuchte ferner das mag- 


' netische Verhalten von Hämatit, Magnetit usw. Ree SIPKheiitz) 


30. C. F. Hogley (in London): Prüfung einiger Mineralien auf ihren 
Gehalt an trägen Gasen der Heliumgruppe (Ebenda 672—674). 
Der Argongehalt im Malakon ist geringer als 1°/) des Heliums, welches 
aus dem geprüften Mineral gewonnen wurde. 
Die Anwesenheit des Kryptons in dem geprüften Fergusonit ist zweifelhaft. 
Ref.: St. Kreutz. 


31. J. W. Walters (in London): Radioactive Mineralien in gewöhnlichen 
Gesteinen (Ebenda 677—679). 

Der Verf. beschäftigt sich mit der Frage, in welchen Mineralien sich der 
Radiumgehalt der Eruptivgesteine concentriert, um aus dem Radiumgehalt dieser 
Mineralien auf das Alter der Gesteine zu schließen. 

Im Cornwaller Granit ist die Radioactivität in opaken Mineralien concen- 
triert, welche oft unter dem Mikroskop hexagonalen Umriß zeigen. In diesen 
Krystallen wurde spectroskopisch Titan nachgewiesen, und der Verf. hält sie für 
Anatas oder Rutil (vielleicht Titaneisen ?. Der Ref.). 

Im Gneiß der Inneren Hebriden concentriert sich die Radioactivität im Zirkon. 

Ref.: St, Kreutz. 


32. J. Walker (in Oxford): Uber die elliptische Polarisation, welche 
entsteht, wenn geradlinig polarisiertes Licht eine Quarzplatte durchsetzt, 
welche schief zur optischen Axe geschnitten ist. Methode zur Bestimmung 
des Fehlers in der Orientierung einer Platte, welche senkrecht zur Axe 
geschnitten sein soll (Ebenda 1909, (6) 18, 195—207). 

Der größte Teil der Arbeit ist die Ableitung der Gleichungen der elliptischen 


‚Polarisation, welche in dem im Titel angeführten Falle auftritt.‘ In Tabellen 


werden die wichtigsten Fälle der Änderungen der Ebene maximaler Polarisation 
zusammengefaßt. Zum Schlusse beschreibt der Verf. — als Folge seiner Be- 


‘yechnungen — folgende Methode, den Hauptschnitt einer Quarzplatte senk- 


recht zur Spectrometeraxe zu orientieren und den Fehler zu bestimmen, den 
man eventuell beim Schneiden einer Platte, welche senkrecht zur optischen Axe 


sein soll, machte. 
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Der Collimator wird’ mit einem Spalte versehen; dieser wird nach der 


bekannten Methode senkrecht zur Axe orientiert. Das Fernrohr wird dann zur 
Seite gedreht und an seine Stelle wird ein Fernrohr mit einem Savart schen 


Analysator gebracht; die Axe desselben hat die gleiche Richtung wie die Colli- 
matoraxe; der Analysator wird so gedreht, daß die Streifen parallel zum Spalte 
des Collimators sind, wenn linearpolarisiertes Licht auffällt. Dadurch wird die 
Halbierungsebene des Winkels der Hauptschnitte der Analysatorplatten senkrecht 
zur Drehungsaxe des Spectrometers, Hierauf wird der Polarisator gedreht, bis 
die Streifen in der Mitte des Gesichstfeldes vollständig verschwinden. Dann wird 
die Quarzplatte auf die Mitte des Spectrometertischchens gebracht und mit den 
Flächen parallel zur Drehungsaxe orientiert; die Stellung, in welcher die Nor- 
male der Quarzplatte in die Axenrichtung des Collimators fällt, wird am Teil- 
kreis abgelesen. Bei der obigen Stellung des Polarisators werden die Streifen 
im allgemeinen wieder auftreten, wenn das Licht den Quarz durchsetzt; in ver- 


schiedenen Lagen aber verschwinden sie in einem engen Bezirke, der sich über — 


das Gesichtsfeld erstreckt. Wenn man die Quarzplatte um ihre Normale so 
dreht, daß die optische Axe senkrecht zur Drehungsaxe des Spectrometers wird, 
so ergeben sich weitere Lagen, für welche die Streifen in einem kleinen Ge- 
biete in der Mitte des Gesichtsfeldes fehlen. Auf diese Weise wird der Haupt- 
schnitt der Quarzplatte senkrecht zur Drehungsaxe des Instrumentes justiert ; 
die Bestimmung der Einfallswinkel, für welche die Mitte der Gebiete, in denen 
die Streifen verschwinden, mit der Mitte des Gesichtsfeldes zusammenfällt, ergibt 
durch Rechnung oder durch Beaulard’s graphische Methode (Diss. Marseille 
1893) die Richtung der optischen Axe bezüglich der Quarzflächen. 


Ref.: K. Stöckl. 


33. E. Stolley (in Braunschweig): Pseudo-Gaylussit, Pseudo-Pirssonit 
und Protospongia im cambrischen Alaunschiefer Bornholms (Meddelelser fra 
dansk Geologisk Forening, Kjöbenhavn 1909, 8, 351— 368). 


Im Alaunschiefer bei Laesaa auf Bornholm finden sich zahlreiche, kleine 
(bis 1 cm lange), spindelförmige Körper, die in einigen Fallen ganz aus Schwefel- 


kies bestehen, während in anderen dieses Mineral nur eine äußere Hülle um - 


ein oder mehrere Gypsindividuen bildet. Der Gyps ist so orientiert, daß er 
nicht das primäre Mineral sein kann; vielmehr muß er bei Zersetzung des Pyrits 
entstanden sein. In Antrakonitknollen kommen ähnliche Figuren, aus Kalkspat 
wit eingesprengten Pyritkörnern bestehend, vor; doch zeigt die Form der Spin- 
deln, daß auch sie nicht aus Kalkspat bestanden haben können. Diese sind 
vielmehr mit den bekannten Pseudo-Gaylussiten zusammenzustellen, da sie eben- 
falls auch an beiden Enden von zweimal zwei Flächen begrenzt sind. Was den 
Ursprung der Pseudo-Gaylussite im allgemeinen betrifft, so hält der Verf. es 
für das Wahrscheinlichste, daß sie aus Gaylussit entstanden sind. Zusammen 
mit diesen finden sich auch im Alaunschiefer kleine tafelförmige Pyritpseudo- 
morphosen, die mit den Struvitkrystallen von Braunschweig eine große Ähnlich- 
keit besitzen, indem sie anscheinend von {100}, {001}, {101} und {041} be- 
grenzt sind und Zwillinge nach {001} bilden. Da es jedoch kaum möglich ist, 
daß Struvit als küstenferner Absatz eines tiefen Meeres gebildet werden kann, 
so hält der Verf. es für wahrscheinlicher, daß die Krystalle Pseudomorphosen 
nach Pirssonit sind, welches Mineral auch rhombisch-hemimorph ist. Da Pirs- 
sonit zusammen mit dem Gaylussit in Borax Lake in Californien vorkommt, ist 


RR 
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es wohl auch recht denkbar, daß ihre Pseudomorphosen im Alaunschiefer 
zusammen vorkommen, wenn auch die Verhältnisse im tiefen cambrischen Meere 
von denjenigen in einem Salzsee recht verschieden sind. 


Ref.: 0: B. Böggild. 


34. K. J. V, Steenstrup (in Kopenhagen): Geologische und antiquarische 
Beobachtungen im Julianehaab-Distriet (Medd. om Grönland 1909, 34, 117 
— 154, 16 Tafeln). 

Hier finden sich folgende mineralogische Beobachtungen: 4. Eudialyt. 
Von diesem Mineral hat der Verf. im ganzen 55 Tonnen zu technischen Zwecken 
gesammelt. Die Hauptvorkommnisse an den Fjorden Kangerdluarsuk und Tu- 
nugdliarfik sind beschrieben und auf Kartenskizzen eingezeichnet worden. 
2. Quarzkrystalle von Narsarsuk. An diesen finden sich recht gewöhnlich 
die sonst beim Quarz sehr seltene Basis; sie ist niemals eben, sondern ge- 
krümmt mit einer chalcedonartigen Oberfläche. 3. Quarzpseudomorphosen 
von Ivinguit bei Narsak. Diese sind auf Spalten im Diabas gefunden und 
von N. V. Ussing beschrieben worden. Die Größe ist 2 bis 6 cm, die Krystalle 
sind hypoparallel orientiert und besitzen hierdurch und durch ihre Form eine 
gewisse Ähnlichkeit mit Schwefel von Sizilien; doch lassen sie sich nach den 
Winkelmessungen mit keiner gewöhnlich vorkommenden Krystallform vergleichen. 
So weit man aus den Messungen, die nur mit einer Genauigkeit von 1° bis 2° 
ausgeführt sind, schließen darf, sind die Krystalle rhombisch mit dem Axen- 
verhältnis @:b:¢ = 0,82: 4: 4,49 und den Flächen {111}, {001} und {010}, 
die letzte ziemlich klein. 4 Beobachtungen im Kryolithbruche bei 
Ivigtut. Hier ist Topas in kleinen radialstrahligen Körnern im Kryolith ge- 
funden worden; das Ganze bildet eine mehrere Centimeter breite Zone. Der 
Topas ist schwach gelblichweiß, das spec. Gewicht ist 3,51; die Analyse ist von 
Chr. Christensen ausgeführt worden mit folgendem Resultate: 


SiO» 30,02 
Aly Os 58,51 
F 18,53 
107,06 

gig 7,80 
99,26 


Bisweilen ist der Topas umgewandelt worden; das daraus hervorgehende 
Mineral hat die Harte 2 und das spec. Gewicht 2,83; die Farbe wird graulich 
gelb und nach dem Glühen schwarz. Die Zusammensetzung ist (nach einer 
Analyse von Christensen): 


S105 47,9 
(Al, Fe),O3 37 ‚0 
Ks0 9,9 
MgO 1,6 
Glühverlust 3,3 

99,7 


Es wird ferner nachgewiesen, daß der rote heliumhaltige Flußspat, der im 
dunklen Kryolith sich findet, seine Farbe dadurch erhält, daß er zahlreiche kleine 


- Eisenglimmerblättchen in feinen Spalten einschließt; andernfalls ist er grau oder 
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braunlich, Sehr merkwürdig sind einige rote Flecke, die auf dem Kryolith an 
solchen Stellen, wo derselbe mit einem Hammer zerschlagen worden ist, sich 
finden, Es ist nicht méglich, irgend eine farbende Substanz unter dem Mikro- 
skope zu sehen, und die Farbe ist ganz lichtbeständig und wird nicht bei Be- 
handlung mit Salzsäure, Alkohol und Ather verändert. 


Ref.: 0. B. Böggild. 


35. P. J. Holmquist (in Stockholm): Poröser Quarz von der Skarpö- 
Feldspatgrube bei Vaxholm (Geol. Fören. i Stockholm Förh. 1909, 81, 510). 


Von derselben Localität ist früher Schriftgranit mit Hohlräumen an Stelle 
des Quarzes beschrieben worden 1), Das hier erwähnte Phänomen ist das ganz 
entgegengesetzte, nämlich ein anscheinender Schriftgranit, aus welchem der Feld- 


spat ausgelöst ist. Ref.: 0. B. Böggild. 


86. L. H. Borgstrém (in Helsingfors): Ein Beitrag zur Kenntnis der For- 
men des Kassiterites (Ofvers. Finska Vetenskaps-Societetens Förhandlingar, 1908 
—1909, Helsingfors 1909, 51A, Nr. 3, 1—15). 


Es werden alle von dem Minerale beschriebenen Formen kritisch durchge- 
gangen und in die folgenden vier Gruppen geteilt: I. Die häufigsten Formen 
((104}, {144}, {440}, {100}, {230}, {234}, (552), {004}, {144}, (210}); als 
häufig wird eine Form angeführt, die entweder an allen Fundorten vorkommt 
oder an irgend einem Fundort sehr häufig ist. II. Die seltenen Formen ({410}, 
870}, {430}, {676}, {780}, {335}, {223}, {221}, {313}, (3.1.12), {122}, 
164}, {742}, {942}, {874}, {19.16.7), {17.13.6}, {8.43.4}, {6.10.3}, 
8.18.4}, {244}, use) {44.44.58}, {431}). Il. Die unsicheren Formen 
({504}, Fan {664}, {771}, {12.12.1}, (18.18.1}, (420.120.4}, (11.13.2), 
Rat 153}, {21.14.18}, {442}, (332), {331}, {344}, {44.8.0}, Rn, 


’ 


540}, {650}, {760}, {14.10.0}, (32.31.0}, {10.9.0}, {14.413.0}); alle diese 


Formen sind im einzelnen nach der Literatur revidiert worden, woraus hervor- 
gegangen ist, daß sie nicht genügend durch Messung, Beschreibung oder Ab- 
bildung festgestellt oder vom Entdecker direct als unsicher bestimmt worden 
sind. IV. Die falschen Formen ({835}, {10.1.10)}, {665}, {100.7.7}, {80.7.0}, 
{154}, {648}); die zwei erstgenannten sind von Arzruni und Kohlmann 
angegeben worden; der Verf. hat das Originalmaterial wieder untersucht und 
gefunden, daß sie durch eine Verwechslung von Zwillings- mit Hauptindividuum 
hineingebracht worden sind. Die übrigen Formen rühren von Zepharovich 
her und sind nur an einem Krystalle als gewölbte Kantenabstumpfungen ge- 
funden worden. 
Zuletzt ist eine vollständige Winkeltabelle des Kassiterits für «{100} als 
Polfläche ausgerechnet worden; eine solche hat namentlich den Vorteil, daß 
Zwillingskrystalle dabei sehr leicht gemessen werden können, da die erwähnten 


Flächen für beide Individuen gemeinsam ist, und diese infolgedessen durch eine — 


Drehung von 67948’ oder 412912’ unmittelbar ineinander übergeführt werden 
können. i 
Ref.: 0. B. Böggild. 


4) Ref. diese Zeitschr. 31, 314. 
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37. H. Le Chatelier und S. Wologdine (in Paris): Bemerkung über die 
Dichte des Graphits (Compt. rend., Paris 1908, 146, 49). 


Die bisherigen Angaben über das specifische Gewicht des Graphils schwan- 
ken innerhalb sehr weiter Grenzen, je nach der Herkunft und Beschaffenheit 
des untersuchten Materials. Die Verff. fanden mittelst der Schwebemethode 
folgende Zahlen für Graphite verschiedener Vorkommen. 


DE Sn in Acheson-Graphit s Umänak 
ee Arkiey Renigung: (künstlich): Goylons (Grönland): 
Natürlich, bei 120° getrocknet 1,62— 2,05 2,25 2,06 
» auf dunkle Rotglut erhitzt 1,62 —2,05 . 2,25 ei 

Mit Salpetersäure behandelt, getrocknet 1,87 2,263 2,16 
Mit Salpetersäure behandelt, aufge- 

blattert 1,87 2,23 2,16 
Naturlich imi — 

ürlich, comprimiert (2000 9,194 2.08 2,16 


11000 kg : cm?) 
Natürlich, zweimal comprimiert 2,219 2,25 2,22 
Mit Salpetersäure behandelt, com- 

a 9,985— 
primiert 2,258—2,251 2,255—2,256 2,22 
Mit geschmoizen. KOH gereinigt, 


es er ee 
mehrf. comprim. (5000 kg: em?) ARD Agnes 23398 


Art der Reinigung: Graphit aus Austra- Mugrau Schwarzbach Handels- 


‘ Gußeisen: lien: (Böhmen): (Böhmen): ware: 
Natürlich, bei 120° getrocknet 2,246 2,66 2,44 2,36 2,375 
» auf dunkle Rotglut erhitzt 2,22 2,66 2,44 3,32 2,37 
Mit Salpetersäure behandelt, ge- 2,96 2,65 2,64 2,254 9,375 
trocknet 
Mit Salpetersäure behandelt, auf- 1,10 2,65 2,44 2,254 2,375 
geblättert 
Natürlich, comprimiert (2000 5 ‘ 
2,44 2,254 375 
11000 kg: cm?) 1,10 2,65 y4 ‚25 2, 
Natürlich, zweimal comprimiert 1,10 2,65 2,44 2,254 2,375 


Mit Salpetersäure behandelt, com- 
_ „primiert 
Mit geschmolzen. KOH gereinigt, ‘ 
: 2,255 2,256 2,255 2,264 
- mehrf. comprim. (5000 kg:cm?) ane 2 } / } 


2,962 2,65 2,44 9,254 9,375, 


Die Dichte des reinen, luftfreien Graphits (bei ca. 15°), bezogen auf Wasser 
von 4° C., ist demnach 2,285, wie die Zahlen der letzten Reihe zeigen. 


Ref.: V. M. Goldschmidt. 


38. A. Chevalier und L, Vérain (in Paris ?): Über die Trennung von 
Mineralien mittelst des Elektromagneten (Ebenda 487). 

Die Verff. beschreiben eine Anordnung des Elektromagneten zur Trennung 
verschieden stark paramagnetischer Mineralien. Die Stärke des Magnetismus 
wird mittelst eingeschalteter Widerstände (Glühlampen) reguliert. 

“4 Ref.: V. M. Goldschmidt. 
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39, J. de Lapparent (+ in Paris): Uber die Pseudomorphosen nach Mikro- 
klin in den Mikrograniten des Vallée de la Meuse (Ardennen) (Compt. rend., 
Paris 1908, 146, 588). 

Der Verf. beschreibt porphyrische Einsprenglinge von Mikroklin, die zu 
Albit umgewandelt sind. Andere sind durch Muscovit oder Biotit ersetzt; auch 
alle Übergänge zwischen den verschiedenen Pseudomorphosen kommen vor. 

Die Pseudomorphosierung der Mikroklinkrystalle zu Albit wird auf die Ein- 
wirkung des umgebenden, natronreichen, Schmelzflusses zurückgeführt. 


Ref.: V. M. Goldschmidt. 


40. Latschenko (in ?): Bemerkung über die Erhitzungswärme des Ba- 
ryts, Witherits und des geschmolzenen Kalkes (Ebenda 147, 59). 


Für die spec. Wärme des natürlichen Baryts wurde gefunden: 


Temperatur: Spec. Warme: Temperatur: Spec. Wärme: 
150° 0,444 500° 0,129 
170° 0,145 890° 0,132 
300° 0,125 1050° 0,129 


Die Versuche ergaben die Abwesenheit von Umwandlungspunkten unter 
4000°. Witherit ergab: 


Temperatur: Spec. Wärme: Temperatur: Spec. Wärme: 
250° 0,116 850° 0,154 
520° 0,126 9050 0,158 
7200 0,130 9750 0,164 
8000 0,130 10300 0,162 | 
810° 0,143 : | 


Bei 800° liegt ein Umwandlungspunkt; die Umwandlungswärme des Withe- 
riths ist 49 kleine Calorien per Gramm. Ref.: V, M. Goldschmidt 


41. A. Lacroix (in Paris): Über die Mineralien der Fumarolen der 
letzten Aetna-Eruption und über das Vorkommen der Borsäure in tätigen 
Fumarolen des Vesuvs (Ebenda 164). E 

Die letzte Eruption des Aetna war von nur schwacher Fumarolentätigkeit 
begleitet, Es traten jedoch alle gewöhnlichen Typen von Exhalationen auf, wenn 
man vom Fehlen des Kupfers in den heißesten Fumarolen absieht. 

Fumarolen mit Alkalichloriden lieferten Kochsalz, sowie ein wenig Kalium- 
chlorid samt Spuren von Sulfaten und Carbonaten. ‘ 

Salzsäurefumarolen, deren Temperatur ca, 442° erreichte, waren yon orange- 
roten Sublimationen umgeben, die sich als Kremersit (FeCl,.2NH,Cl.H,0) er- 
wiesen. Die undeutlichen Krystalle sind rhombisch, sie erinnern sehr an Ery- 
throsiderit, die entsprechende Kaliverbindung. Weniger heiße Fumarolen in der 
Nachbarschaft der eben erwähnten lieferten nur Salmiak und Schwefel. 

3 Salmiakfumarolen zeigten gewöhnlich Temperaturen um 100°, nie solche 
über 200° Der Salmiak bildet kleine, aber gute Krystalle mit {244} und sel- 
ten {100}; sie sind farblos oder gelblich; die meisten enthalten etwas Ammo- 
niumcarbonal. In einer größeren Substanzmenge wurde eine nennenswerle 
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Menge Fluor gefunden. Die völlige Abwesenheit von Vegetation in dem be- 
treffenden Gebiet beweist, daß die Ammoniumverbindungen nicht durch Erhitzen 
pflanzlicher Substanz entstanden sind. 

Auch einige Beobachtungen über die Fumarolen des Vesuvs im Jahre 1908 
werden mitgeteilt. 

Von besonderem Interesse ist das Auftreten von Sassolin in kleinen weißen 
Blättchen mit sechsseitigem Umriß. Die erste negative Mittellinie (2H = 80—-9°) 
steht fast senkrecht auf der Tafelebene. Auch die chemischen Eigenschaften 
sind. diejenigen der Borsäure. Das Mineral fand sich in einer sauren Fumarole 
mit relativ niedriger Temperatur. 

Von anderen Mineralien werden Natrium- und Kaliumchlorid, Cotunnit und 
Tenorit angeführt. 

Das Auftreten von Borsäure und Fluorverbindungen unter den Exhalations- 
producten des Vesuvs ist von großem theoretischen Interesse. Die großen Erup- 
tionen von 1822, 1872 und 4906 waren von pneumatolytischer Metamorphose 
der Tuffe begleitet, vergleichbar derjenigen an Tiefengesteinen. 


Ref.: V. M. Goldschmidt. 


42. H. le Chatelier (in Paris)‘ Über die gefällte Kieselsäure (Compt. 
rend., Paris 1908, 147, 660). 

Die meisten Chemiker nehmen die Existenz von Kieselsäurehydraten an, 
trotzdem dieselbe keineswegs bewiesen ist. Zeigte doch van Bemmelen, daß 
je nach den Versuchsbedingungen von „!; Molekül bis 200 Moleküle Wasser auf- 
genommen werden. “ 

Der Verf. suchte die Frage zu lösen, indem er von einer bekannten Eigen- 
schaft der Salzhydrate ausging. Salzhydrate haben in ihrem Stabilitätsgebiet nied- 
rigeren Wasserdampfdruck als reines Wasser, oberhalb des Stabilitätsgebiets da- 
gegen höheren. Ein Salzhydrat zerfällt daher oberhalb seines Umwandlungs- 
punktes, selbst bei Gegenwart von Wasser. 

Ein solcher Umwandlungspunkt ließ sich bei gelatinöser Kieselsäure nicht 
nachweisen, trotzdem bis 320° erhitzt wurde. Dies deutet darauf, daß die so- 
genannten Kieselsäurehydrate nichts anderes sind, als fein verteiltes Kieselsäure- 
anhydrid mit adsorbiertem Wasser. 

Zu demselben Ergebnis führt auch die vom Verf. gefundene Tatsache, daß 
reine gelatinöse Kieselsäure als Poliermittel wirksam ist. 
| Ref.: V. M. Goldschmidt. 


43. J. Conyat (in ?): Der rote antike Porphyr (Ebenda 988). 


Hornblende aus Andesit (Fundort: Wadi Abu Mäammel, Ägypten) ergab 
den Auslöschungswinkel 22%; (y— «) = 0,24; Pleochroismus: y grün, ß 
schmutziggelb, a blaßgelb. Die Zusammensetzung ist: S¢vO2 44,5, TiO, 1,5, 
"Al,O, 19,5, 60; 12,9, FeO 4,0, MnO 0,4, MgO 11,4 CaO 9,5, RO + 
Na,0 3,9, Glühverl. 0,5; Summe 400,1. Hep ue @oldecinnidt. 


44, J. Becquerel (in Paris): Über das Drehungsvermögen bei niedrigen 
Temperaturen und über die Beziehung zwischen der Absorption des Lichts 
und der Cireularpolarisation der Zinnoberkrystalle (Ebenda 1281): 
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Das Drehungsvermögen des Zinnobers steigt rapid mit der Annäherung an 
das Spectralgebiet stärkster Absorption. Das Absorptionsgebiet wird mit ab- 
nehmender Temperatur schmäler. Dabei beobachtet man, daß die starke Dis- 
persion des Drehungsvermögens den zurückweichenden Rand der Absorptions- 
bande begleitet. Das Drehungsvermögen für constante Wellenlänge des Lichts 
nimmt mit fallender Temperatur ab. Dieselbe Abnahme des Drehungsvermögens 
bei Abkühlung wurde bei Quarz beobachtet. 

Der Zinnober besitzt ein starkes magnetisches Drehungsvermögen; seine 
Krystalle sind daher besonders geeignet zum Studium der Superposition von 
natürlicher und magnetischer Drehung. RefeiVioM, Goldschmid® 


45. L. de la Rive und Chr. Eug. Guye (in Genf): Über eine charakte- 
ristische Eigenschaft eines hexagonalen Netzes aus kleinen ren (Compt. 
rend., Paris 1909, 148, 164). | 

Die Maschen eines ebenen hexagonalen Netzes wurden mit kleinen Magnet- 
nadeln besetzt, deren gegenseitige Orientierung von den Verff. studiert wurde. 
Der Einfluß des resultierenden magnetischen Feldes geht dahin, daß sich die 
kleinen Bussolen parallel richten, die gemeinsame Richtung entspricht einer der 
Sechseckseiten. Verschiedene Teile des sehr ausgedehnten: Netzes zeigen Orien- 
tierung nach drei verschiedenen Richtungen. Unter dem Einflusse eines äußeren 
Magnetfeldes, etwa des terrestrischen, findet Parallelstellung über das ganze 
Netz statt. Es sind auch hierbei nur solche Stellungen stabil, in denen die 
Magnetnadeln einer der Sechseckseiten folgen. Es wird auf die Analogie mit 
den magnetischen Eigenschaften des Magnetkieses hingewiesen, 


Ref.: V. M. Goldschmidt. 


46. René Marcelin (in ?): Beobachtungen über die spontane Krystalli- 
sation (Ebenda 631). 

Das spontane Krystallisationsvermögen wird mit Tammann definiert als 
proportional der Anzahl der Krystallkeime, die in der Raumeinheit in einer 


Zeiteinheit entstehen. Verf. untersuchte die spontane Krystallisation verschie- 


dener Schmelzen und Lösungen, Er findet das spontane Krystallisationsvermögen 
abhängig von der Gegenwart staubförmiger Verunreinigungen, die bei der Kry- 
stallisation, ganz analog der Nebelbildung, als Kerne dienen. Zugunsten dieser 
Annahme wird folgendes angeführt. 

Das spontane Krystallisationsvermögen wird durch andauerndes oder aahe 
starkes Erhitzen der Schmelze herabgesetzt. 

In manchen Fallen konnten Staubteilchen als Krystallisationscentra direct 
nachgewiesen werden. 

Filtration vermindert die Anzahl der Krystallkeime. 

Zufügung von Staub vergrößert dagegen die Keimzahl. 

Die Art der staubförmigen Verunreinigung ist von großem Einfluß. Am 


wirksamsten sind Stoffe mit großer Oberflächenspannung gegen die krystallisie- 


rende Schmelze oder Lösung. Auch die Korngröße ist von Bedeutung, feinster 
Staub wirkt am stärksten. Ref, V, M. Goldschmad, 


47. G. Charpy (in Paris): Über die Bildung der Graphitsäure und die 
Definition des Graphits (Ebenda 920). 
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Zur Unterscheidung von Graphit und amorphem Kohlenstoff bedient man 
sich gewöhnlich der Reaction von Brodie (Behandlung mit einer Mischung von 
rauchender Salpetersäure und Kaliumchlorat). Dies ist eine rein qualitative Ar- 
beitsweise, die wenig geeignet ist, die Bedingungen festzustellen, unter welchen 
amorpher Kohlenstoff in Graphit übergeht, wobei vielleicht eine ganze Reihe ver- 
schieden polymerisierter Arten des Kohlenstoffs in Betracht kommen. 

Der Verf. untersuchte die Einwirkung verschiedener Oxydationsmittel auf 
Kohlenstoff, 

Es zeigte sich, daß Graphitoxyd durch folgende Oxydationsmittel erhalten 
werden kann: Mischung von conc. Schrellsiure, und Sl, conc. 
Schwefelsäure und Chromsäure, sowie Brodie’s Mischung. 

Alle diese Oxydationsmittel liefern bei höherer Temperatur Kohlensäure 
neben dem oder statt des Graphitoxyds. 

_ Naturlicher Graphit und solcher, der aus Gußeisen isoliert war, verhielten 
sich gleich. 

Bei Anwendung niedriger Temperatur erhält man Graphitoxyd auch aus 
anderen Arten .des Kohlenstofis, welche bisher dem amorphen zugezählt wurden. 
Es waren dies das ans Pyrographitoxyd, welches man durch Erhitzen 
des Graphitoxyds erhält, und der Kohlenstoff, welchen man aus Stahl mittelst 
Kupferchlorür isolieren kann. Für Pyrographitoxyd fand der Verf. die Dichte 
2,25 (gleich der des Graphits); dieselbe Zahl erhielt er für den Kohlenstoff aus 
Stahl, nachdem dieser in der Hitze getrocknet und dann einem Druck von einigen 
tausend Atmosphären unterworfen worden war. p bf Woler@bldechinias, 


48. H. Arsandaux (in ?): Über die Zusammensetzung des Bauxits (Compt. 
rend., Paris 1909, 148, 936 u. 4445). 

Die Analysen von 15 französischen Bauxiten ergaben, daß die Thonerde 
in Form einer Verbindung H,0.AlO0; auftritt. Diese (amorphe) Verbindung 
ist dem Diaspor analog. Ihre berechnete Zusammensetzung (15 /) Wasser, 
850/, Thonerde) entspricht recht gut dem in verdünnter Salzsäure unlöslichen 
Anteil der untersuchten Bauxite. Das Eisenoxyd ist dagegen nicht oder nur 
geringfügig hydratisiert. Der Titangehalt ist wohl als Metatitansäure aufzufassen 
(unlöslich in concentrierter Salzsäure, leicht löslich in Schwefelsäure). Die Kiesel- 
säure (deren Menge nur wenig Procente beträgt) soll als H,Al,Si,0) gebun- 
den sein: 

Die Analysen von 46 kieselsäurereichen französischen Bauxiten machen es 
sehr wahrscheinlich, daß der Gehalt an Kieselsäure in die Verbindung H,Al St, 0, 
eingeht. Dieses (amorphe) Silicat entspricht dem Kaolin. Diese Bauxite bilden 
eine Übergangsreihe zu den Thonen. Ref.: V. M. Goldschmidt. . 


49. L. Frischauer (in 2): Über einen Einfluß des Radiums auf die 
Krystallisationsgeschwindigkeit (Ebenda 1251). 

Zu Versuchen über die Krystallisationsgeschwindigkeit wurde Schwefel be- 
nutzt, der durch Destillation in kleinen Tropfen auf einen Objecttrager abge- 

setzt war. 

Die: einzelnen Tropfen des unterkühlten Schwefels wandelten sich spontan 
in Krystalle um; unter den angewandten Versuchsbedingungen war die Um- 
wandlungsgeschwindigkeit etwa ein Tropfen per Tag. ; 

Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. L. Ber 
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Unter :dem Einfluß von Radiumstrahlung wird die Unterkühlung viel 
schneller aufgehoben und zwar dürfte diese, Wirkung den ($-Strahlen zuzu- 


schreiben sein. Ref.: V. M. Goldschmidt. 


50. F. Wallerant (in Paris): Über die zweiaxigen flüssigen iz 
(Compt. rend., Paris 1909, 148, 1291). 

Die flissigen Krystalle des Azoxyanisols erwiesen sich als zweiaxig. Die 
Krystalle sind stets auf gesetzmäßige Weise gegen ihre Unterlage (den Object- 
träger) orientiert. 

Es finden sich zwei verschiedene Arten dieser Orientierung, die erste tritt 
ein, wenn die flüssigen Krystalle durch Erhitzen der festen Modification ent- 
stehen, die zweite dagegen beim Abkühlen der isotropen Flüssigkeit. 

Im ersten Fall kann man farbige Lemniscatencurven, sowie eine hyper- 
bolische Isogyre sehen; letztere durchquert das Gesichtsfeld bei Drehung des 
Präparats. Im zweiten Fall erblickt man das Bild einer optischen Axe am Rande 
des Gesichtsfeldes; durch die Axe läuft die Isogyre. 

Der einzige Unterschied gegenüber den Interferenzbildern fester Krystalle 
besteht in der geringen Deutlichkeit der Isogyren, die von Unregelmäßigkeiten 
der Orientierung herrühren kann. Die Existenz zweiaxiger flüssiger Krystalle 
ist ein Argument zugunsten ihrer Natur als wahre Krystalle. 


Ref.: V. M. Goldschmidt. 


51. H. le Chatelier und Wologdine (in Paris): Über den gewöhnlichen 
Kohlenstoff (Ebenda 17145). 

Verschiedene Arten der Kohle, die bisher dem amorphen Kohlenstoff zu- 
gezählt wurden, enthalten, wie die Verff. fanden, beigemengten Graphit. . Letz- 
terer konnte an der Bildung von Graphitoxyd, sowie an seiner relativ langsamen 
Verbrennung erkannt werden. Das Acetylenschwarz ist ein solches Gemenge von 
Graphit und amorphem Kohlenstoff. rhs 

Um die Dichte des amorphen Kohlenstoffs (Ruß, Zuckerkohle, Holzkohle) 
zu bestimmen, benutzten die Verff., ebenso wie bei der Untersuchung des Graphits 
(siehe S. 285), sorgfältig gereinigtes Material. Das spec. Gewicht des amorphen 
Kohlenstoffs ergab sich als nahe 1,8. Ber: vim Goldschmidt 


52. 6. Charpy (in Paris): Über die Ausscheidung von Graphit aus 
weißem Gußeisen, das unter Druck erhitzt worden ist (Ebenda 1767). 

Es wird eine Anordnung beschrieben, die es erlaubt, Gußeisen, das unter 
einem Druck von etwa 15000 Atmosphären steht, gleichzeitig auf 600°—1200° 
zu erhitzen, 

Unter diesen Bedingungen wird der Kohlenstoff des weißen Gußeisens als 
Graphit ausgeschieden. In einer anderen Versuchsreihe wurde das isolierte 
Eisencarbid FesC auf dieselbe. Weise unter Graphitbildung zerlegt. In beiden 
Fällen wurde der Graphit durch Oxydation zu Graphitoxyd identificiert. 


Ref.: V. M. er. 
53. D. Gernez (+ in Paris): Über die Natur der RUE FERN Malche 


die Krystalle von Natriumsulfat-Heptahydrat in Berührung mit Ba 
von Dekahydrat zeigen (Ebenda 149, 77). 
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Der Verf. studierte die bekannte Umwandlung, welche Krystalle von Natrium- 
sulfat-Heptahydrat zeigen, wenn sie in einer wässerigen Natriumsulfatlösung mit 
festem Dekahydrat deinnpft werden. Die Krystalle des Heptahydrats erhalten 
ein porzellanartiges Aussehen; die Analyse zeigt bei den derart veränderten 
Krystallen einen - höheren Wassergehalt (etwa 8 H,O entsprechend). Durch zahl- 
reiche Versuche sollte die Natur dieser Umwandlung festgestellt werden, und 
zwar kam der Verf. zu dem Schluß, daß‘ eine im Krystallnetz des Hepieliydrats 
enthaltene Flüssigkeit, welche der Muttérlauge entspricht, durch Berührung mit 
dem Dekahydrat zur Krystallisation angeregt wird und dadurch ‘die Tribung der 
Krystalle verursacht. (Es ware wohl fruchtbringender gewesen, die Frage vom 
Standpunkt der physikalischen Chemie zu behandeln. Der Ref. möchte es wahr- 
scheinlicher finden, das Heptahydrat sei bei den Versuchsbedingungen instabil 
gegenüber der.Lösung und das Opakwerden sei durch teilweise Pseudomorpho- 
sierung zu Dekahydrat verursacht.) Ba vMeoldschmidh 


54. L. de Launay (in Paris): Über die Entstehung von Goldlager stätten 
(Compt. rend., Paris 4909, 149, 298). 

‚Eine Reihe wichtiger Goldlagerstätten ist genetisch mit Granitmagmen ver- 
knüpft. Zahlreiche Vorkommen gehören dem typischen Contacthof granitischer 
Tiefengesteine an; dort bilden sie teils diffuse Imprägnationen, teils, in etwas 
geringerer Tiefe der Erdkruste, echte Gänge. Dieses Gold, das von Sulfiden 
und Turmalin begleitet wird, ist sicher pneumatolytischen Ursprungs, Noch 
näher der Erdoberfläche bilden sich die hydrothermalen Gold-Quarzgänge, deren 
Zusammenhang mit granitischen Gesteinen in vielen Fällen . sehr wahrschein- 


lich ist. Ref.: V.M. Goldschmidt. 


55. P. Gaubert (in Paris): Über den Pseudopolychroismus der Sphäro- 
lithe (Ebenda 456). 
‚Der scheinbare Polychroismus faseriger oder blätteriger Körper ist schon 
lange. bekannt. Der Verf. studierte die Erscheinung an farblosen organischen 
Verbindungen. Die Absorption ist am stärksten, wenn die Längsrichtung der 
Fasern senkrecht auf dem Hauptschnitt des Nicols steht. Wie auch Quincke 
gefunden hat, ist diese Orientierung des Absorptionsmaximums unabhängig von 
dem optischen Charakter der Längsrichtung. Wie Quincke angenommen hat, 
kann man sich vorstellen, daß die Fasern als polarisierendes Gitter wirken. 
Werden die Sphärolithe aus der Schmelze zweier Körper. erhalten, so kann 
der Fall eintreten, daß die maximale Absorption bei Parallelstellung von. Fasern 
und Nicolhauptschnitt stattfindet (anomale Absorption). Bei näherer. Unter- 
suchung ergab es sich, daß solche anomal absorbierende Sphärolithe, aus ab- 
wechselnden Lagen beider Körper bestehen. Dieser Schichtenbau wirkt auch 
in derselben Art wie ein polarisierendes Gitter, die »anomale« Absorption ist 
demnach vollständig normal. 
In anderen Fällen erhält man aus der Schmelze Mischkrystalle, deren 
Sphärolithe sich wie diejenigen einfacher Körper verhalten. 
Ref.: V. M. Goldschmidt. 


56.0: Urbain (in Paris): Spectroskopische Analyse der Zinkblenden 
(Ebenda 602). 
19% 
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64% Zinkblenden verschiedener Herkunft wurden spectroskopisch untersucht, 
zu dem besondern Zwecke, das Vorkommen des Germaniums darin festzustellen. 


In 41 Proben wurde dieses Element nachgewiesen, besonders reich daran sind | 


die Blenden von Zinnwald, Wirtzborn (Nassau), Scharfenberg (Sachsen). Die 
germaniumreichen Blenden enthalten in der Regel viel Gallium, dagegen wenig 
Indium. Gallium ließ sich in fast allen Proben nachweisen, nur fünf erwiesen 
sich frei davon. Silber und Kupfer finden sich in ähnlichen Mengen wie 
Gallium. Alle untersuchten Blenden enthielten Cadmium und Blei. In 32 Pro- 
ben konnte Zinn direct spectroskopisch nachgewiesen werden, in 26 Antimon, 
in 14 Kobalt, in 40 Wismut, in 9 Arsen und in 5 Molybdän. Eisen, ebenso 
Mangan, ist sehr häufig. 

Mit Hilfe chemischer Anreicherung ließ sich das gemeinsame Vorkommen 
fast aller dieser Stoffe in allen untersuchten Blenden nachweisen. 

Ref.: V. M. Goldschmidt, 


57. H. Arsandaux (in ?): Beiträge zur Kenntnis des Laterits (Compt. 
rend., Paris 1909, 149, 682 u. 1082). 


Der Verf. fand, daß in den Lateriten wasserhaltige Thonerdesilicate, die 
oft auch Alkalien enthalten, wichtige Gemengteile sind. 

Diese Mineralien erinnern in ihrem mikroskopischen Bild an die Glimmer- 
gruppe; die geringen Dimensionen der Blättchen erschweren allerdings eine 
nähere optische Bestimmung. 

Zahlreiche (18) quantitative Analysen des in Salzsäure unlöslichen Anteils 
der Laterite geben einen Überblick über die Zusammensetzung dieser Silicate. 

Es zeigt sich, daß eine Mineralreihe vorliegt, die von fast normalem Mus- 
covit mit Abnahme der Alkalien und Zunahme des Wassers zum Kaolin hin- 
überführt. 

Die zweite oben citierte Abhandlung enthält wesentlich geologische Beob- 
achtungen über die Lateritbildung im Sudan und Congo. 


Ref.: V. M. Goldschmidt. 


58. P. Sacerdote (in ?): Veränderungen der Farbe des Diamants unter 
dem Einfluß verschiedener physikalischer Einwirkungen (Ebenda 993). 

Bei Versuchen über künstliche Färbung von Diamant erhielt der Verf. fol- 
gende Ergebnisse: X-Strahlen zeigen keine Einwirkung. Durch Kathodenstrahlen 
werden weiße oder sehr blaß grünlichgelbe Diamanten madeirafarben oder, bei 
noch andauernder Bestrahlung, braun gefärbt. Die durch Kathodenstrahlen her- 
vorgebrachte Färbung hielt sich während eines Jahres unverändert, auch ein- 
tägige Belichtung (Sonnenlicht) war ohne Einfluß. Durch kurzes Erhitzen auf 
300°—400° wird dagegen der ursprüngliche Zustand wieder erhalten. 


Ref.: V. M. Goldschmidt. 


59. A. Meyére (in ?): Über die Einwirkung von Radium, X-Strahlen 
und Kathodenstrahlen auf verschiedene Edelsteine (Ebenda 994). 

Der Verf. studierte den Einfluß der Strahlung auf Korund und Diamant. 
Alle drei oben angeführten Arten von Strahlen bewirken bei Diamant und Korund 


eine Gelbfirbung. Ref.: V. M. Goldschmidt, 
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60. F. Grandjean (in St. Etienne): Optische Untersuchung über die 
Absorption schwerer Dämpfe durch gewisse Zeolithe (Compt. rend., Paris 
1909, 149, 866). 

Der Verf. studierte die Absorption schwerer Dämpfe am Chabasit von Aussig. 
Folgende optische Eigenschaften wurden gefunden. 

Natürlich (mit Wasser gesättigt): Zweiaxig, negativ; 2V ca, 659; 
(7—e) = 0,0014; die Richtung « fällt mit der dreizähligen Axe des Zwillings- 
stockes zusammen. 

Wasserfrei (mit trockener Luft gesättigt): Fast einaxig, positiv; 
27 < 12°; (y— a) = 0,0089; y ist parallel der Hauptaxe des Rhomboéders. 

Mit Ammoniak gesättigt: Einaxig, positiv; (y— a) = 0,004; 7 ist 
parallel der Hauptaxe des Rhomboéders. 

Mit Jod bei 300° gesättigt (Gehalt 0,9%/)) und im Exsiecator abge- 
kühlt: Die optischen Eigenschaften sind fast dieselben, wie bei Chabasit, der mit 
trockner Luft gesättigt ist; nur zeigt sich ein kräftiger Pleochroismus (y gelb, £ 
und « rosenrot, dunkler). 

Mit Galomel bei 500° gesättigt: Einaxig, negativ; (y — a) = 0,045; 
a ist parallel der dreizähligen Axe. Die Menge des aufgenommenen Calomels 
ist bedeutend (24 °/,) und bewirkt eine Volumenvergrößerung der Krystalle. 

Mit Quecksilber bei 300° gesättigt und im Exsiccator abgekühlt: 
Zweiaxig, negativ; 2V = 749; »—a = 0,028; der gelbgefärbte Chabasit 

_ zeigt den Pleochroismus: @ sehr blaßgelb, £ blaßgelb, y rötlichgelb, dunkler. 

Mit Schwefel gesättigt: Negativ; (y — a) = 0,036; in der Kälte blaß- 
gelb, in der Hitze schwarz. 

Mit Zinnober gesättigt: Positiv; (7 — a) = 0,036; blaßgelb mit schwa- 
ehem Pleochroismus; y ist parallel der dreizähligen Axe. 

Auch die optischen Eigenschaften von Chabasit, der mit Mischungen schwe- 
rer Dämpfe gesättigt ist, werden beschrieben, 

Gmelinit, Levyn, Harmotom und Mikrosommit ergaben analoge Resultate. 

Die Versuche zeigen, daß die absorbierte Substanz sich entsprechend dem 
Krystallgitter orientiert. Der Zustand der absorbierten Substanz ist vergleichbar 
dem Zustand adsorbierter Stoffe an der freien Oberfläche von Krystallen, 


Ref.: V. M. Goldsehmidt. 


61. P. Gaubert (in Paris): Über den Pleochroismus künstlich gefärbter 
- Krystalle (Ebenda 1004). 

Der Verf. unterscheidet zwei Gruppen künstlich gefärbter Krystalle. Im 
ersten Falle soll der Farbstoff sich im Krystall in demselben Zustand befinden, 
wie in der ursprünglichen Lösung; Verf. definiert dies als feste Lösung. In 
diesem Falle fällt das Absorptionsellipsoid mit dem Lichtbrechungsellipsoid des 

 Krystalls zusammen; dann folgt das Absorptionsmaximum der Schwingungsrich- 
tung 7. Im zweiten Fall befindet sich die färbende Substanz des Krystalls 
ebenfalls im krystallisierten Zustand; man hat zwei verschiedene krystallisierte 
- Körper in regelmäßiger Verwachsung. In diesem Falle ist die Lage des Licht- 
brechungsellipsoids und des Absorptionsellipsoids nicht dieselbe. Für beide Arten 
gefärbter Krystalle werden Beispiele angeführt. Nach 0. Lehmann besteht ein 
Zusammenhang zwischen der Intensität des künstlichen Polychroismus und der 
Stärke der Doppelbrechung des Krystalls. Diese Beziehung. ist auf Färbung der 
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ersten Art beschränkt. Absorptionsmessungen an verschiedenen mit Methylen- 
blau. gefärbten Krystallen zeigen, daß die Absorptionsunterschiede in der Tat 
‘mit steigender Doppelbrechung wachsen. Ref.: v.M. Goldschmidt. ‘ 


62. 6. Chesneau (in ?): Uber die Analyse von ‚Niobaten ı und Tantalaten 
(Compt. rend., Paris 4909, 149, 1132). 

Verf. bischreibt die analytische Trennung von 'Niobsäure und Tantalsäure 
im wesentlichen nach Marignac, die bei der Analyse von Tantalit (wohl eher 
Columbit. Ref.) aus einem neuen brasilianischen Vorkommen angewandt wurde. 

Die Analyse gab folgende Zahlen: Nb,O, 60,59, Ta,O; 17,86, SvO,_ 
0,28, FeO 14,82, MnO 4,73, MgO 0,54, Glühverlust 1,11, W, Sn, Ti, Zr usw. — 
fehlen ; Summe 99,93. Dichte 5,65. Hote enter 


63. G. Garde (in ?): Resultate der geologischen und mineralogischen 
Erforschung von Eguéi (Afrika) (Ebenda 1616). 

Folgende Mineralien werden beschrieben: 

Trona, krystallisiert auf dem Boden mancher Depressionen. 

- Thenardit’in feinen Nadeln, begleitet oft die Trona. 

Gyps in kleinen Krystallen, auch Zwillinge, kommt in Hangara vor und 
zwar in mergeligen Sedimenten. 

Ebenfalls in sedimentären Gesteinen findet sich ein Erwenfosh une, das 
eingehend beschrieben wird. Es bildet nußgroße Knollen von brauner Farbe; 
Dichte 2,60; leicht löslich in kalter Salzsäure. Im Dünnschliff ist es gelb durch- 
sichtig, einfachbrechend, hier und da auch doppelbrechende Einschlüsse. 

Pisani’s Analyse ergab: P.O; 33,30, F&O; 44,20, ALOz 1,50, CaO 
2,28, H,O 20,47, unlöslich 0,75; Summe 99,50 (in "den Zahlen ist offenbar 
ein Druckfehler, da die Summisrung 102,50 ergibt). 

' Die Analyse führt auf die Formel 


| 3 
1A F 5(Fe, Al (POs), Cag(PO,)o, 4 Fe(OH); + 21E0, | 
welche ain nächsten dem Borickit entspricht (die Formel ist irrtümlich bes: 
rechnet, das Verhältnis R,O3: CaO ist nicht 7:3, sondern 7: 4).. | 


Das Mineral ist wahrscheinlich durch Orden und Wasserverlust eines 
kalkhaltigen Vivianits entstanden. BeferY ol: Goldunh ai 


64. 6. Wyrouboff (in Paris): Über die Dimorphie des Calciumkalium- 
chromats (Bull. ‘soc. frang. min, 1909, 82, 6). 

Der Verf. zeigt, daß die Angaben von Rakowsky (Bull. Acad. St. Pétersb. 
Juni 1908; Ausz. diese Zeitschr, 50, 70) über die Krystallform der Verbindung 
CaK (Cr O4)> .2H,0 zahlreiche Fehler enthalten. Auch die Angaben Rakows- 
ky’s über Löslichkeit und Lösungswärme beider Modificationen erscheinen dem 


Verf. revisionsbedürftig. Ref.: V. M. Goldschmidt 


65. F. Gonnard (in Lyon): ‘Neuer Beitrag zur Kenntnis der Orthoklas- 
zwillinge vom Four-la-Brouque (Ebenda 44). 


Ein Krystallgruppe von Orthoklas enthielt außer Manebacher Zwillingen. dark 
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eine Zwillingsverwachsung nach {7.0.11}. Dieses neue Zwillingsgesetz wurde 
nach dem neuen Findort Saint-Yvoine benannt. 

Ein anderer Krystallstock enthielt drei Karlsbader Zwillinge, einen Baveno- 
zwilling und einen einfachen Krystall. Diese sind tintavetianden anscheinend 
gesetzmäßig verwachsen, entsprechend den Zwillingsflächen {7.0.11} und {403}. 

Ein Karlsbader Zwilling und ein einfacher Krystall waren derart verwachsen, 
daß der Einzelkrystall gegenüber dem einen Individuum des Karlsbader Zwillings 
folgende Orientierung zeigte: Es fallen die Flächen {110} und {201} zusammen, 
ebenso die Kanten (110): (110) und (204) : (140). (Die Definition dieses RE 
lings durch eine Drehung von 62°42’ um die a-Axe erscheint jedoch unzu- 
treffend. Ref.) 

Zwei därskhe Krystalle zeigten dieselbe gesetzmäßige Verwachsung, wie im 
vorigen Fall. 

Noch zwei, zum Teil compliciertere Beispiele derselben Verwachsung wer- 


den angeführt, Ref.: V. M. Goldschmidt. 


_ 66. H. Ungemach (in Honcourt bei Weiler, U.-Elsaß): Bemerkung über 
Whewellitkrystalle, die auf einem Erzgang des Elsaß gefunden wurden 
(Bull. soc. franc. min. 4909, 32, 20). 


Zunächst wird das Vorkommen im Bergwerk von Saint-Sylvestre (Urbeis) 
beschrieben, wo sich der Whewellit auf Quarzgängen mit sulfidischen Erzen 
findet. 

Die Dichte des Whewellits wurde zu 2,46 (dieser Wert erscheint sehr hoch, 
Druckfehler ?) bestimmt, der Glühverlust beträgt 61,44°/, (berechnet 61,7 /o). 
Die Spaltbarkeit nach {110} und {101} ist vollkommen, die nach {001} und 
{010} deutlich. 

An acht untersuchten Krystallen wurden insgesamt folgende Formen beob- 
achtet, wovon die mit * bezeichneten neu sind: {110}, (210), {540}*, ae 
cat {470)* (zweifelhaft); {250}*, {130}, {010}, {004}, feat fie), 


1aıy*, {014}, {043}, rhe {o3a}*, {101}, {732}, faıytı), {458}*, 
{342}* (zweifelhaft). 


Die Messungen führten auf das Avesachalente: 
a:b:¢ = 0,8620:1:1,3666; ß = 130%. 


Die neuen Flächen wurden durch folgende Messungen bestimmt: 


Berechnet: Gefunden: 
(540):(110) = 6° 6 re 
(470): (140) 16.475 ° 15 54 
N (125) 5 24 5 31 
(144): (004) 53.42 2) 83.44 
(14 Hy (110) 42 222) 40° appr. 


4) Schon von Slavik an böhmischem Whewellit beobachtet, diese Zeitschr: 
46, 614. Ref. 

2) Wie der Verf. der Redaction mitteilt, sind der Arbaft folgende Bemerkungen 
zuzufügen: Die Figg. 4 und 3 sind vertauscht worden. Ferner hat der Verf. in La- 
croix’ Min. de Fr. 8, 794 eine verbesserte und erweiterte Winkeltabelle gegeben. 
Der für (444): (004) berechnete Winkel ist 53954’. Für (144):(140) soll es heißen: 
- berechnet 2809’, gefunden 300 approx. Ferner die folgenden Formen: {410}, {340}, 
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Berechnet: Gefunden: 
(032): (001). == 62058’ 62053’ 
(424): (444) 49 49 20 appr. 
(458): (142) 5 9 5. .,6 


Anhangsweise wird Whewellit aus einem anderen Gang desselben Vor- 
kommens beschrieben; dieser neigie die neue Form {340}, bestimmt aus he 
Messung (340): (010) == 42930’ (berechnet 42°18’). 

Die Entstehung dieses Whewellits auf Kosten organischer Substanz erscheint 
dem'Verf. nicht sehr wahrscheinlich. Es wird als möglich angedeutet, daß der 
Whewellit aus kohlensaurem Kalk und Kohlenoxyd auf anorganischem Wege ent- 


_ standen sei. Ref.: V. M. Goldschmidt, 


67. H. Marais (in ?): Über isomorphe Mischungen von Aethylamin- 
Chlorhydrat und -Bromhydrat (Bull. soc. franc. min. 1909, 32, 41). 

Der Verf. untersuchte die Erstarrungscurve gemischter Schmelzen und er- 
hielt folgendes Resultat: 

Die monoklinen Formen der beiden Endglieder bilden eine lückenlose Reihe 
von Mischkrystallen. 

Die beiden einaxigen Modificationen des Bromhydrats können bis 500/, 
des Chlorhydrats isomorph aufnehmen. 

Die eine einaxige Modification des Bromhydrats (B) ist instabil und geht 
spontan in die ebenfalls einaxige A-Modification über. Durch die isomorphe 
Beimengung des Chlorhydrats wird diese Umwandlung stark verzögert. 

Das Stabilitätsgebiet der monoklinen Krystalle liegt bei tieferen Tempera- 
turen, als das der Btabriei einaxigen. 

Die Umgrenzung der Stabilitätsgebiete wird von physikalisch- -chemischen 
Gesichtspunkten aus eingehend discutiert, mit besonderer Berücksichtigung meta- 


stabiler ‘Zustände: Ref.;. V. M. Goldschmidt. 


68. L. Michel (in Paris): Über die Krystallform des Conichalcits 
(Ebenda 51). 

Der Verf. untersuchte Material von Maya-Tass (Westsibirien). Die mikro- 
skopische Untersuchung zeigte, daß Prismen des rhombischen Systems vorlagen; 
Ebene der optischen Axen ist {010}, die erste negative Mittellinie steht senk- 
recht auf {001}, 2H ca. 88% Die Zusammensetzung ist: As,O; 36,40, P»Os 
1,30, CuO 31,55, CaO 23,10, F&O; 0,40, MgO 1,90, H,O 5, 13; Sorame 
99, 80. Die Dichte beträgt h, 15; Härte h, 5. 


Ref.: V. M. Goldschmidt. 


69. 6. Friedel und F. Grandjean (in St. Etienne): Zinnhaltiger Rutil von 
Vaux (Rhöne) (Ebenda 52). 


In Glimmerschiefern aus der Umgebung von sulfidischen Erzgängen fand 
zieh Rutil als wichtiger pager ee oS Er bildet teils sagenitartige Aggregate, 


{270}, {480}, {470}, {190}, {744}, {749}, {549}, {878}, {565}, {9.40.9}, {575}, {7.9.44}, 


1846}, {459}. Die berechneten und gemessenen Winkel dieser ‘Flächen sind bei Lar 


croix (I. c;) mitgeteilt. Herzförmige Zwillinge nach {101} kommen vor. 
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teils kurzprismatische Krystalle, welche nach {101} oder {301} verzwillingt sind. 
Das isolierte Material besaß die Dichte 4,237—4,239 bei 0%C. Die Doppel- 
brechung ist, wie bei gewöhnlichem Rutil, hoch. 

Die Analyse ergab 1,750/, SnOy und (approximativ) 98,9%, TiO). Der 
Zinngehalt des Gesteins beträgt 0,0095°/,, woraus sich die Menge des Rutils 


0; 
zu 0,549 berechuet. Ref.: V. M. Goldschmidt. 


70. A. Lacroix (in Paris): Materialien zur Mineralogie Frankreichs . 
(Bull. soc, frang. min. 1909, 82, 54). (Vergl. diese Zeitschr. 48, 318.) 

Bournonit und Célestin von Bréziers (Hautes-Alpes), 

Cölestin bildet dünne Fasern (nach der b-Axe verlängert und parallel {001} 
abgeplattet). Beobachtete Formen {001}, {102}: mit Endbegrenzung durch {110). 

Zwei Typen von Bournonitkrystallen werden beschrieben; der eine, mit 
etwa gleichen Dimensionen der drei Axenrichtungen zeigt die Flächen {100}, 
{040}, {004} herrschend, daneben noch {110}, {101}, {102}, {412}, sowie 
vielleicht {320} und andere Prismen. Der zweite Typus ist in der Richtung der 
Verticalaxe verkürzt, Zwillingsbildung nach {110} ist häufig. 

Bournonit von Sainte-Marie-de-Fouilly (Haute-Savoie). 

Die kleinen Krystalle auf Hohlräumen derben Materials entsprechen dem 
ersten Typus des oben beschriebenen Vorkommens. 

Prehnit von Sidi Chaib bei Magenta (Oran). 

Es wurden mehrere Prehnitvorkommen angeführt, teils aus zersetztem Por- 
phyrit, teils aus Breccien und Kalkstein. 

Wie die optische Untersuchung ergab, sind die Einzelkrystalle der radial- 
strahligen Aggregate nach der a-Axe gestreckt, andere Krystalle dagegen nach 


der b-Axe. Ref.: V. M. Goldschmidt. 


71. P. Gaubert (in Paris): Über die flüssigen Krystalle einiger neuer 
Cholesterin- und Ergosterin-Verbindungen (Ebenda 62). 

Die flüssigen Krystalle folgender ' Verbindungen werden eingehend be- 
schrieben, 


Cholesterin-Glykolat, Cholesterin und Glycerin, 
Cholesterin-Glycerylat, Glykol und Cholesterin, 
Cholesterin-Citrat, Elaidinsaures Cholesterin, 
Cholesterin und Orcin, 
Ergosterin-Propionat, Ergosterin-Acetat, 
Ergosterin-Butyrat, Ergosterin-Citrat, 


sowie die eines Gemenges von Cholesterin und Ergosterin. 
In einem folgenden Abschnitte werden unregelmäßige Sphärolithe flüssiger 
Krystalle beschrieben, die an 0. Lehmann’s scheinbar lebende Krystalle erinnern. 
Ferner studierte der Verf. die Züge doppelbrechender Streifen, die man 
erhält, wenn man mit einer Nadel die Orientierung der flüssigen Krystalle auf 
dem Objectglas stört. 
- Relativ zähflüssige Krystalle werden durch seitliche Verschiebung des Deck- 
glases anomal zweiaxig, der ursprüngliche einaxige Zustand kann durch erneute 
mechanische Beeinflussung wiedererhalten werden. 
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Mit manchen Farbstoffen gelingt es, die weichen Krystalle zu färben. Der 
Verf. erhielt stark pleochroitische weiche Krystalle mittels Malachitgrün. ei eae 
Ref.: V.M. Goldschmidt. 


72. F. Gonnard (in Lyon): Uber den Olivin von Rentiéres (Puy-de- 
Döme) (Bull. soc. franc. min. 1909, 82, 78). a 
Der Verf. weist auf eine Arbeit von Albert Moitessier über den Olivin 
‘vom Puy-de-Döme (1861) hin, die anscheinend in Vergessenheit geraten war. 
Die Abhandlung ist in drei Abschnitte geteilt. a: 
Der erste enthält eine Beschreibung des frischen Olivins, mit den Ana- 
lysen I—II (Dichte 3,34—-3,37). Im zweiten Teil werden zersetzte Olivine be- 
handelt (Analysen IV—VIi); die Dichte derselben beträgt 3,07, 3,19, 3,24, 3,29. 
Im letzten Abschnitt zeigt der Verf., daß man entsprechende Umwand- 
lungserscheinungen durch Erhitzen frischen Olivins auf helle ' Rotglut hervor- 
bringen kann. i 
' I I. III. IV. Nag Vi. VIL 
SiOg 41,32 40,04 41,49 40,24 44,08 39,97 40,29 
FeO 44,91 15,22 143,94 6,07 2,25 2,07 0,94 
Fey Oz — — Spuren 44,23 43,04 14,25 44,27 
MnO Spuren Spuren Spuren Spuren Spuren Spuren Spuren 
MgO 42,83 42,84 43,24 40,29 44,23 42,35 49,94 
AlOs 0,66 0,95 0,99 0,94 0,64 0,47 0,75 


99,72 99,02 99,60 99,18 98,74 99,11 99,16 


(Die richtige Summierung der Analysen IV. und V. ergibt 98,74 und 
98,18. Ref) Ref.: V. M. Goldschmidt. 


73. Derselbe: Über die Krystallgruppen des Olivins von Maillargues _ 


(Cantal) (Ebenda 81). 


Die Krystalle zeigen die Combination {010}, {120}, {041}, {021}. Sie 
sind stets zu Parallelverwachsungen angeordnet. 


Ref.: V. M. Goldschmidt. 


74. Derselbe: Über die Chalcedongeoden der Neocom-Mergel und 
Kalksteine des Plateaus von Hauteville (Ain) (Ebenda 83). 


Das Vorkommen der Chalcedongeoden im Kalkstein wird eingehend be- 
schrieben, dieselben erreichen die Größe einer Melone. Auch Quarzgeoden finden 


sich in demselben Gebiet. Ref.: V. M. Goldschmidt. . 


75. Ph. Barbier und -F, Gonnard (in Lyon): Uber einige Fiorite (Hya- 3 


lithe) aus der Umgebung von Royat (Ebenda 85). 


Die Verfl. beschreiben drei Vorkommen von Hyalith. Da für manche 
Hyalithe ein Gehalt an Fluor angegeben wird, wurden Proben auf Fluor ange- 
stellt, ohne daß sich eine Spur davon nachweisen ließ. ; 


Ref.: V. M: Goldschmidt. — 
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76. Ph; Barbier und F. Gonnard (in Lyon): Uber einige rote Carbo- 
nate aus dem Departement Puy-de-Döme (Bull. soc. franc. min. 1909, 32, 87). 

Die Verff. beschreiben drei Vorkommen manganhaltigen Carbonats, 4) von 
der Mine de la Brusse, 2) Mine de Saint-Amant-Roche-Savine, 3) Mine de Saint- 
Nectaire-le-Bas, welche früher zum Teil für Manganspat angesehen wurden. 
Eine approximative Bestimmung des Gehalts an Mangancarbonat ergab für die 
drei Vorkommen 5, 6—7 und 6— 7%. _ a 
Alle drei enthalten ca. 10°/) Eisencarbonat, der Rest sind die Carbonate 
‘von Kalk und Magnesia. Die Dichte des Carbonats vom zweiten Vorkommen 
ergab sich zu 2,95 (Pyknometer), 2,79 (Schwebemethode). 


Ref.: V.M. Goldschmidt. 


77. H. Ungemach (in Honcourt bei Weiler, U.-Elsaß): Über den Stibio- 
tantalit (Ebenda 92). 

-. Der Stibiotantalit wurde von-Penfield und Ford als metaniobsaures Salz 
aufgefaßt ((7a, Nb)O,.SbO), von Groth als Orthoverbindung (Ta, Nb)O,Sb. 
Der Verf. hält dagegen folgende Formel für wahrscheinlich (Ta, Nb),0;. 80,0; , 
analog dem Cervantit Sb,0,:8b,03; demnach wäre der Stibiotantalit kein Salz, 
sondern ein complexes Oxyd. 

Der Verf. zeigt, daß die von Penfield und Ford angenommene Isomor- 
phie mit Columbit auf einer wenig naturgemäßen Aufstellung des Stibiotantalits 
basiert ist. 

Die Messung mehrerer Krystalle ergab acht neue Flächen. Im ganzen 
wurden folgende Formen vom Verf. beobachtet (das zweite Symbol entspricht 
Penfield und Ford’s Aufstellung): {001} {100}, {010}* {001}, {024} {209}, 
{o11}* {103}, {012} (203), {104} {130}, {103} (110), (105}* {530}, (107}* 
{730}, (109)* {310}, {110} {043}, {144} {4.12.9}, {117)* (28.12.9), (133)* 
{449}, {123}* {223}, sowie einige unsichere Flächen. Aus Penfield und 
Ford’s Winkelangaben ergibt sich das Axenverhältuis der neuen Aufstellung zu 


a:b:c— 0,8879: 41: 2,1299. 


. Die neuen Formen ergaben folgende Winkelwerte: 


Gefunden: “Berechnet: 

(044): (01T) = 25014 250 9’ 
(114): (044) 45 29 Bh 445.83 
(0414) : (433) 48  (appr.) 18 46 
(aaa): (447) 48 20 18 4 

(104) : (107) 48 27 48 27. 
(104): (109) Sr 52 27 
(004):(4105) - 24 (appr.) 95537 
(403): (423) 47 40 4714187 


Die Fläche {123} liegt in den Zonen [(141): (T04)] und [(103):(010)]. 

Zum Schluß wird noch darauf hingewiesen, daß auch die krystallographische 
Analogie mit Pucherit keine ausgeprägte ist, indem die Formenreihen beider 
Mineralien in bezug auf dasselbe Axenkreuz gänzlich verschieden sind. 

Der Verf. teilte der Redaction noch folgende Berichtigungen mit: Pen- 
field’s Fläche {203} ist in der neuen Aufstellung {023}, die neue Form {044} 
wird nach Penfield’s Aufstellung {409}. Auch in der Projection. ist {0412} 

dureh-{023} zu ersetzen. | Ref.: V.M. Goldschmidt. 
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78. F. Grandjean (in St. Etienne): Der neugebildete Feldspat in sedi- 
mentären, nichtmetamorphen Gesteinen (Bull, soc. frang. min. 1909, 32, 103). 

Derselbe: Optische Eigenschaften und Entstehung des neugebildeten 
Feldspats der Sedimente im Pariser Becken (Compt. rend. des Séances de 
l’Acad. d. Sc., Paris 1909, 148, 723). 

In zahlreichen Kalksteinen verschiedenen Alters ließ sich Feldspat nach- 
weisen. Beobachtete Formen: {004}, {010}, {110}, {704}. Eine optische Unter- 
suchung ergab, daß es sich um Mikroklin handelt. Auffällig ist der starke 
Zonenbau der Krystalle; der Kern zeigt stärkere Licht- und Doppelbrechung als 
die Hülle. Die inneren Zonen lassen oft die Mikroklingitterung erkennen. Für 
die Doppelbrechung werden folgende Werte angegeben. Kern: (y— a) = 
0,0048—0,007, (3? — a) = 0,0045 — 0,0048. Hülle: (y — a) = 0,0042, 
(@ — @) = 0,0036. Der Unterschied zwischen Kern und Hülle wird auf Unter- 
schiede in der Art der Zwillingsbildung zurückgeführt. (Falls ein nennenswerter 
Unterschied der Brechungsquotienten nachweisbar ist, wäre auch chemische Ver- 
schiedenheit anzunehmen. Ref.) 

Der Feldspat in der Kreide von Meudon soll schon während der Sedimen- 
tation entstanden sein. Dies wird aus der Art des Vorkommens in Foramini- 


ferenschalen geschlossen. Ref.: V. M. Goldschmidt. 


79. 6. Friedel und F. Grandjean (in St. Etienne): Darstellung yon 
Chloriten durch Einwirkung alkalischer Lösung auf Pyroxen (Bull. soc. 
franc. min. 1909, 32, 150). 

Eine erste Versuchsreihe betraf die Einwirkung einer Natriumaluminatlösung 
auf basaltischen Augit. Bei einer Temperatur von 5500 —560° entstanden fol- 
gende Neubildungen: Mesotyp, ein als Spinell bestimmtes reguläres Mineral, so- 
wie Chlorit, Ferner in geringer Menge einige nicht näher bestimmte Körper. 

Durch Einwirkung von Natronlauge auf Diopsid bei 550°—570° wurde als 
Hauptproduct ein Chloritmineral folgende Zusammensetzung erhalten: 


SiO, 28,4 
Aly Os 15,2 
Fe, Os 4h 
MgO 36,2 
CaO 2,3 
H,O 11,5 

98,0 


Dichte 2,67—2,70. Alle chemisch krystallographischen und optischen 
Eigenschaften stimmen auf Pennin, nur ist der Sinn des Pleochroismus der natür- 
lichen Chlorite gegenüber der Spaltungsrichtung der umgekehrte, 


Ref.: V, M. Goldschmidt. 


80. A. Vigier (in ?): Über den Orthoklas von Mouédat bei Issoire 
(Ebenda 155). | 


Zahlreiche Zwillingsbildungen des Orthoklases aus einem Porphyrgang wur- 
den untersucht. 

Folgende Zwillingsgesetze werden angeführt: Zwillingsfläche {203}, {092}, 
{290}, {110}, {130}, {15.0.4}; ferner findet sich das Zwillingsgesetz: Drehung 


af 
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90° um die Normale von {201}, oder Zwillingsfläche {194}. Ferner wird eine 
große Anzahl complicierter Verwachsungen nach mehreren Zwillingsgesetzen aus- 
führli i 

eben Ref.: V. M. Goldschmidt, 


81. H. Ungemach (in Honcourt bei Weiler, U.-Elsaß): Über den Fluorit 
zweier neuer amerikanischer Vorkommen (Bull. soc. franc, min. 1909, 
32, 1714). 

Flußspat aus dem Bergwerk Woodside, Park City, Summit Co., Utah, 
zeigte die Formen {100}, {110}, (310), {491}. 

Ein Vorkommen aus dem Bergwerk La Labor bei Santa Rosa, Hon- 
duras, besaß neben herrschendem {110} und recht großem {100} noch kleine 
Flächen von {310}, {614} und {9114}. 

Gemessen (100): (914) = 8957’, berechnet 89 56’. 

Ref.: V. M. Goldschmidt. 


82. Derselbe: Krystallographische Bemerkungen iiber den Fluorit der 
Vogesen (Ebenda 304). 

Framont. Erster Typus. Kleine farblose oder blauliche Krystalle mit 
den Formen {100} oder {100}, {424}, {110}, {240}, letztere zwei sehr schmal. 

Zweiter Typus. Hellblaue Krystalle: {100}, {311} mit großen Corrosions- 
flächen {144}, {411} und {10.3.0}. 


Gefunden: Berechnet: 
(004): (0.3.10) == 16052'’— 16057’ 16042’ 
(004): (11%) 17 52 —19 29 19 28 


Urbeis, Bergwerk Donner. Blasse grünblaue oder rosafarbige Krystalle, 
Würfel mit kleinen Vertiefungen, die von einem Tetrakishexaéder, wohl {340}, 


begrenzt sind. 
5 Gefunden (Mittel): Berechnet: 


(540):(520) = 779 40’ 11220. 


Früher wurden diese Krystalle irrtümlich dem Fundort Saint-Sylvestre zu- 
geschrieben (diese Zeitschr. 45, 201). 

Urbeis, Schloßbergwerk, kleine durchsichtige Würfel mit {311}. 

Robache (bei Saint Die), violette Krystalle, mit den Formen {100} und 
{731}. Durch Alternationsstreifung entsteht {730}, mitunter von {410} begleitet. 

Anozel, derber Fluorit. 

La Croix-aux-Mines, farblose oder weiße Würfel. 

Saint Marie-aux-Mines (Markirch), gelbe Würfel, blaßgrüne {100}, 
- {624}, auch oktaédrische Spaltstücke sehr großer Krystalle. 

Silberloch (bei Saint Hippolyte), grünblauer Fluorit, selten Würfel. 

Bergheim, Steinbruch am Osteweg, blaßrosafarbige Würfel. 

Bergheim, Steinbruch am Tempelhof. Erster Typus. Purpurfarbige,Kry- 
stalle {100}, {311}, {110}. Zweiter Typus. Schwarzviolette Würfel mit Okta- 
éderflachen. Dritter Typus. Graue oder farblose Krystalle mit {100}, {424}, 
auf letztere Flächen sind Würfelecken aufgesetzt. Vierter Typus. Violette Würfel, 
durch Corrosion {310}. | 
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| Steinbach (bei Thann). Purpurfarbige oder grüne Krystalle, bie: Oke 4 


taöder, auch {310}. Auch Pseudomorphosen nach Bere 

Urbeis (bei Saint-Amarin), blaugrüne Würfel. 

Sewen (Bergwerk Moritz). Grüne Krystalle mit {11 0}, {100}, = 1}, i! Ps 

Wegscheid (bei Massevaux), blaugrüne Würfel. 

Le Haut-du-Theus (Haute-Saöne) violette Würfel. 

Melisey, blaßgrüner oder farbloser Flußspat. 

Plancher-Les-Mines, blaflila Krystalle, Würfel oder die Combination 
\ a un) = 9 {$10} Gefunden: Berechnet: 


(100) : (840) == 7944'—79 47 70 8 ; 


Auxelles-Haut, grimlichblaue oder eitronengelbe Würfel. 

Giromagny, ie graue oder violette Würfel. 

Anhangsweise werden zwei badische und ein französisches Vorkommen 
beschrieben: 

Fluorit aus dem Tunnel von Albéspeyres (Lozöre), blaßblaue Krystalle 
mit {100}, {341}, (12.1.1). 

Gefunden: Berechnet: 
(100): (42.4.4) = 6044’ 60 43’ 


Fluorit von Wildschapbach (Schwarzwald), ‚blaß gelbgrüne Krystalle der 
Combination {100}, {15.6.2). 


Gefunden: Berechnet: 
(15.6.2): (15.2.6) = 18049 20° 0’ 
nt (6.15.2) 48 — appr. 46 A 
(15.6.2) : (400) 22 56 92 59 


Fluorit von Badenweiler (Schwarzwald), Combinationen: {100}, {311}; 


{100}, {10.1.0}; {100}, {734}, {344}, {310}, {25.6.2}, letztere Form in der 
Zone (100): (731). 


Gefunden {Mittel): Berechnet: 
- (100): (10.4.0) = 5°44’ 5949! 
(100) : (25.6.2) 13 30 13 40 


Ref.: V. M. Goldschmidt. 


83. A. Lacroix (in Paris): Über das Vorkommen von Monazitsanden in 
Madagaskar (Bull. soc. franc. min. 1909, 32, 313). 

In schwarzen Sanden von der Mündung des Mananjary fand der Verf. außer 
Quarz, Feldspat und Glimmern: Disthen, Sillimanit, Staurolith, Korund, Rutil, 
Almandin, Hämatit, Hornblende, Augit, Magnetit, Ilmenit, Zirkon, Monazit. Diese 
werden zum Teil näher beschrieben. Außerdem wird ein unbekanntes Mineral 
erwähnt, welches den Monazit begleitet. Axenwinkel ähnlich dem des Monazits, 
aber der Charakter der Doppelbrechung ist negativ. Krystallsystem rhombisch 
oder monoklin mit Annäherung an rhombische Symmetrie. 


| Ref.: V. M. Goldschmidt. 


3 Th Derselbe: Über einige TER | in Madagähker kerier 
a 818 
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Korund von Ifempina (an den Quellen :des Sahanofa) zeigt spitze unbe- 
stimmbare hexagonale Bipyramiden, oscillierend mit {4120} und {0001}. Ein 
Bruchstück wog 1,88 kg. Oft sind die Korunde ‚von einer weißen Hülle aus 
Sillimanitnadeln umgeben. Ferner findet sich Korund an einem Nebenfluß der 
Sahaléona, Provinz Mananjary und an anderen Orten; vielleicht kann er als 
Schleifmittel Verwendung finden. 

Ein großer Krystall aus einem Vorkommen südlich von Betafo ist von 
folgenden Flächen begrenzt {1121}, {4483}, (14.14.38.3), {2973}, {0001}. 

Ref.: V. M. Goldschmidt. 


85. A. Lacroix (in Paris): Über den Hambergit von Madagaskar (Bull. 
soc. frang. min. 1909, 32, 320). 

An verschiedenen Orten der Gegend von Betafo, besonders in Anjanabon- 
sana, wurde ein Mineral gefunden, welches der Verf. als Hambergit erkannte, 
Größe der Krystalle bis 8,5 em. Formen: {100}, {001}, {110} und das neue 
Prisma {310}. Die Winkel stimmen mit den von Brögger angegebenen Werten 
überein. Dichte 2,36; Härte 7,5. Die optischen Constanten (Na-Licht) sind 
nach Gaubert folgende: 


y = 1,6272 
pP = 1,5864 
a@ = 1,5530 
(y— a) = 0,0742 


RV a= 86° 28. 
Eine qualitative chemische Prüfung bestätigte die Bestimmung als Hambergit. 
Ref.: V. M. Goldschmidt. 


86. Derselbe: Bemerkung über den Rhönit vom Puy de Barneire, 
Saint-Sandoux (Ebenda 325). 

Der Verf. beschreibt ein Vorkommen von ungewöhnlich großen Rhönit- 
krystallen in doleritischem Nephelinit. Die Länge der Krystalle erreicht 4 cm 
bei einer Dicke von 2 mm. Sie sind nach der Verticale verlängert und nach 
{010} abgeplattet. Querschnitte zeigen sechsseitigen Umriß, der Winkel (110): 
(140), der Spaltungswinkel, beträgt ca. 66°. 

Die optische Axenebene liegt nahe {010}; y scheint erste. Mittellinie zu 


sein, ihre Neigung gegen die Verticalaxe ist ca. 40° Der Auslöschungswinkel 


gegen {010} in Querschnitten beträgt 6°—7°. Pleochroismus stark: 


y rotbraun bis opakes Schwarz, 
2 gelbbraun, 
« braun mit einem grünlichen Ton. 


" Randlich ist das Mineral in Titanomagnetit umgewandelt. i 
Die Analyse (Pisani) an Material von der Dichte 3,56 lieferte folgendes 
Resultat: SiO, 30,90, TiO, 8,04, AO; 17,65, Fe,03 6,80, FeO 15,20, MgO 
9,08, CaO 12,20, Na,O 0,76, K,O 0,61, H,O 0,20; Summe 100,64. 
Daraus ergibt sich die Formel: Py 
(Na, K, H)2Cag (Fe, Mg)ıs (Al, Fe)s¢ (Se, Te)o1 Ooo - 
Die Analyse, verglichen mit der von Soellner’s Rhönit, zeigt, daß die 


Zusammensetzung des: Rhönits eine etwas wechselnde ist. 


Ref.: V. M. Goldschmidt. 
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87. A. Lacroix (in Paris): Über einen neuen Fall der Bildung von 
Kupferglanz auf Kosten römischer Münzen in Thermalquellen (Bull. soc. 
franc. min. 1909, 32, 333). | we 

Römische Münzen aus einer Quelle in Grisy-en-Saint-Symphorien-de-Mar- 


magne (Saöne-et-Loire) sind in erdigen schwarzen Kupferglanz umgewandelt. Stellen- E 


weise ist das Mineral deutlich krystallin. Ref: VOM. Coldechnid 


88. H. Ungemach (in Honcourt bei Weiler, U.-Elsaß): Über den Tetra- 
édrit der Grube Saint-Sylvestre (Urbeis, Elsaß) (Ebenda 368. Vergl. diese 
Zeitschr. 45, 196 und 49, 512). 

Die Abhandlung enthält eine ausführliche krystallographische Beschreibung 
neuer Fahlerzkrystalle von Urbeis. Einige Formen mit hochzahligem Symbol, 
die der Verf. schon früher beschrieben hat, werden jetzt auf Grundlage reich- 
licheren Materials als Vicinalen betrachtet. Im ganzen wurden an dem Vor- 
kommen folgende sichere Flächen beobachtet, die mit * bezeichneten sind nur 
von diesem Vorkommen bekannt: {141}, {174}, {100}, {110}; {530}*, {310}*; 
{988}*, {766}*, {13.40.10}*, {322}, {533}*, {744}*, {13.7.7}*, er h 
{944)*, {722}, {444}, {922}, {514}, {44.2.2}, {644}, {13.9.9}, {844}, 
{10.4.4}, {42.4.4}; {204}, {404}, {674}; (48.48.17}*, (776)*, (13.13.10}*, 
{443}*, {332}, {774}, {224}, {994}, {652}, {334}*, {991)*, {19.19.4}: 
{665}*, {332}, {884}*; {324}, {832}*, {10.9.8}*, (643)*, {18.17.18}*; {324}, 

Für die neuen Formen werden folgende Messungen angeführt: 


Gemessen: Berechnet: 


(552): (174) == 19948’ appr. 19028’ 
(244) : (538) 6 13 — 6051’ 6 35 
(271) : (853) 7 34— 8 24 8 13 
(274): (434) 15 814 16 6 
(410): (524) 25 0 appr. 25 24 
(100): (414) 19 44 —19%49' 19 28 
x (140) (776) 30 57 —30 59 31 43 
(444): (774) 13 45 13 46 
(110): (532) 23 25 —23 30 23786; 
(110): (643) 24 36 25:08 
(100): (643) 40 24 39 48 


(10.9.8): (40.8.9) 4 37— 6 44, Mittel 5043’ 
(10.9.8): (9.10.83) 4 25 — 5 58 » & 89 


Die letzten beiden Zeilen sind in der Orginalarbeit entstellt wiedergegeben, 
die Richtigstellung hier stammt vom Verf. 
Siebzehn der. untersuchten Krystalle sind auf zwei Tafeln ‚abgebildet. 


Ref.: V. M. Goldschmidt. 


\ 


89. J. Deprat (in Besancon): Uber ein Vorkommen yon Anthophyllit in 
Tonkin (Ebenda 382). 


Unter Material aus der Umgebung von Yen-Bay findet sich gelber Antho- 
phyllit mit deutlicher Spaltbarkeit nach M. Das Vorkommen nahe dem Bahnhof 
von Ngoi-Hop liegt in einem Gebiet krystalliner Schiefer, Glimmerschiefer und 


Gneiß i 
ete am Granitcontact. Ref.: V.M. Goldschmidt. 
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90. H. Ungemach (in Honcourt bei Weiler, U.-Elsaß): Über den Datolith 
von Markirch (Bull. soc. franc. min. 1909, 32, 397. Vergl. diese Zeitschr. 
49, 472). 

‘Der Verf. beobachtete folgende Flächen am Datolith dieses Fundorts (Auf- 

stellung nach Dana): {001}, {100}, {010}, {210}, {140}, {120}, {o12}, {014} 

» = SS PE SS “Sy ’ 

024}, (302), {102}, {104}, {302}, {702}, {Tos}, (221), {144}, {tag}, {a1}, 

a2}, {743}, (dach, {116}, (24a}*, (B11)%, (722}*, (343), (21a), (aaa) 
121}, {422}, {123}, {133}, {4.5.10}, {123}, {124}, (134)*, (135)*. 

Die mit * bezeichneten Formen sind neu; es werden nur die beobach- 
teten, nicht die berechneten, Winkel mitgeteilt, die meisten Flächen sind auch 
durch ihre Lage in den Zonen bestimmt. 

{ Es werden vier verschiedene Typen der Krystalle unterschieden. Der erste 
und zweite Typus ist kurzprismatisch nach {012}, {044}, {001}, die Fläche 
{100} ist groß. Der dritte, sowie der vierte ist mehr linsenförmig, durch sehr 
starke Entwicklung von {100} bei gleichzeitigem Zurücktreten der Klinodomen. 

Die Krystalle der drei ersten Typen sind ungefärbt oder höchstens schwach 

grau oder grünlich, die des vierten dagegen gelblichgrün. 


Ref.: V. M. Goldschmidt. 


91. F. Grandjean (in St. Etienne): Färbung von Thonen mittels Anilin- 
farben (Ebenda 408). 


Der Verf. stellte sich die Aufgabe, die Adsorption von Farbstoffen an Thon 
zu studieren, dadurch die natürlichen Adsorptionserscheinungen der Thone klar- 
zulegen und dann die derart gewonnenen Erfahrungen bei der Färbung von 
Dünnschliffen anzuwenden. 

Der erste Teil der Abhandlung behandelt dementsprechend die Einwirkung 
verschiedener Farbstoffe bei verschiedenen Temperaturen. Die amorphen Thone 
zeigen ein außerordentlich großes Adsorptionsvermögen, z. B. wird eine wässerige 
Lösung von Gentianablau sehr schnell durch Termieritstücke entfärbt. Deutlich 
krystalline Thone wirken nicht so intensiv adsorbierend, ihre Blättchen zeigen 
durch Anfärbung deutlichen Pleochroismus. 

‘Im nächsten Abschnitt wird kurz gezeigt, wie Thone in der Natur ihre 
Zusammensetzung durch Adsorption gelöster Stoffe ändern können. 

Zum Schluß. wird die Anwendung von Färbemethoden auf die Petrographie 
der Sedimente besprochen. Es gelingt sehr leicht, die geringste Beimengung 
_ thoniger Partikel in Kalksteinen nachzuweisen, welche im ungefärbten Dünnschliff 


‚der Beobachtung entgeht. Ref.: V. M. Goldschmidt. 


92. J. Deprat (in Besancon): Uber das Vorkommen von Staurolith, 
 Andalusit, Sillimanit, Uwarowit, Skapolith und Wollastonit in Tonkin 

-(Ebenda. 419). 
: Staurolith vom Plateau des Ta-Phing kommt in quarzreichem Glimmer-. 
-schiefer mit Andalusit vor. Die bis 5 mm großen Krystalle zeigen Zwillings- 
bildung nach {032}, häufiger nach {232}; auch an einem zweiten Vorkommen 
"findet er sich in andalusitführenden Schiefern, — ER 
.  Andalusit mit schwachem. Pleochroismus und den gewöhnlichen Ein- 
-schliissen bildet bis 5 cm lange Krystalle. 

Groth, Zeitschrift = Krystallogr. L. = 90 
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Anordnung der Krystallnadeln in concentrischen Kreisen, die einzelnen Fasern 


‚spiralig gebaut, und zwar meist linksdrehend. Diese Spiralen scheinen eben- — 
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° Sillimanit findet sich in Gneißen mit schwarzem Glimmer, er + wird fies 
von reichlichem Granat begleitet. _Fundort Yen-Bay. . 

Uwarowit. Aus derselben Gegend stammt grüner Kalk- Chrom-€ i 
in einem unreinen Kalkstein am Graniteontact. Er wird von Fuchsit, Phlogopit 
und Diopsid begleitet. a 

Wollastonit findet sich in demselben Kalkstein zusammen mit Granat, — 
Vesuvian und Diopsid. ; 

Skapolith findet sich in Gmeißen von Muong-Mum. 

Ref.: V. M. Goldschmidt. 
N 

93. P. Gaubert (in Paris): Beitrag zur Kenntnis der Sphärolithe | 
(schraubenartiger Aufbau, Pseudopolychroismus) (Bull. soc. frang. min. a 3 
32, 421; siehe diese Zeitschr. 48, 214). : 

Der Verf. studierte die spiralige ADotgorsE von Krystallnadeln verschiedener 
organischer Verbindungen. a 

Am Cholesterin treten zwei Arten von Sphärolithen auf. Die erste zeigt 


sind um ihre Langsrichtung gedrillt. Diese Drehung wil durch Zusatz activer 
Körper bewirkt. Die Sphärolithe der zweiten Art sind nach Art einer Uhrfeder 


falls durch Beimengung activer Körper zu entstehen; allerdings verhält sich 
Cholesterin verschiedener Herkunft ganz verschieden in bezug auf die Fähigkeit, 
Spiralen zu bilden. | 

Das Naphtylbenzoat (ß) gibt ebenfalls zwei Arten von Sphärolithen, gewöhn- _ 
liche und spiralige; beide entsprechen verschiedenen krystallinen Modificationen, — 
wie sich aus dem verschiedenen optischen Charakter der einzelnen Fasern ergibt. 

Auch bei diesem Körper zeigt sich ein Einfluß fremder Beimengungen een 
das Auftreten der Spiralen. 


Der Abschnitt über den Pseudopolychroismus der Sphärolithe ist in Referat 
Nr. 55 (S. 291) bespröchen. Ref.: V. M. Goldschmidt. 2 


94. Derselbe: Über die flüssigen Krystalle der Verbindungen von 
Cholesterin und Ergosterin mit Harnstoff (Bull. soc. frang. min. 1909, 32, 1 
437. — Compt. rend. Paris 1909, 149, 608). _ 3 

Die Verbindungen des Cholesterins und Ergosterins mit Harnstoff und seinen } 
Derivaten besitzen eine anisotrop-flüssige Phase. Die flüssigen Krystalle der Ver- | 
bindungen mit Thioharnstoff, Thiosinnamin und Phenylsulfoharnstoff sind stark — 
verlängert und erinnern an die des Ergosterinbutyrats. Die einaxig positiven, 
stark doppeltbrechenden Individuen ordnen sich derart an, daß die optische 4 
Axe senkrecht auf dem Objectglas steht. Mit Harnstoff selbst erhält man flüssige — 
Krystalle anderer Art. Die isotrop-flüssige Phase gibt beim Abkühlen zuerst 


_ kleine Sphärolithe mit schwarzem Kreuz, welche Grau der ersten Ordnung als 


Interferenzfarbe zeigen. Die Sphärolithe "wachsen sehr schnell, im Mittelpunkt 
des schwarzen Kreuzes erkennt man einen kleinen schwarzen Fleck, der sich, 
mit dem Analysator betrachtet, in zwei Flecken auflöst, deren Verbindungslinie 
senkrecht auf dem Nicolhauptschnitt steht. Durch Vereinigüng der kleinen 
Sphärolithe können Individuen von 0,1 mm Durchmesser entstehen; diese zeigen | 
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concentrische Ringe schöner teu easterben, welche die vierte Ordnung er- 
reichen. 

Die festen Krystalle aller dieser Verbindungen bilden auf dem Objectglas 
Büschel oder Sphärolithe. Ref: Y. M>Goldschmidt 


95. G. Cesäro (in Lüttich): Optische Untersuchung eines Zeoliths von 
den Färöern (Bull. de l’Acad. r. de Belgique, Cl. d. Sc. 1909, Nr. 1, 145—25). 

Der Verf. beschreibt einen nadelförmigen Zeolith, dessen optische Axenebene 
senkrecht auf der Längsrichtung steht. Hierdurch fer seheitet sich das Mineral 
von Mesolith, Natrolith und Mesotyp. 

Der Peer Winkel beträgt nahe an 90°, durch beide Paare von Prismen- 
flächen ist im convergenten Licht eine optische Axe sichtbar. Doppelbrechung 
sehr schwach, Charakter positiv. 

Das Stück, auf welchem das Mineral entdeckt wurde, zeigte außerdem 
Stilbit und Heulandit. Auch zwei weitere Stücke von den Färöer ließen den 
neuen Zeolith erkennen, ebenso eine Stufe von Island. Die Krystalle von Island 
ließen Endflächen erkennen, darunter eine gerade Abstumpfung der Prismen. 
An diesen Krystallen wurde folgende optische Bestimmung ausgeführt: (7 — a) = 
0,0006, also sehr niedrig. Die Auslöschungsverhältnisse der Querschnitte zeigen 
Zwillingsbildung; die Auslöschungsrichtung « bildet einen Winkel von 9°—4 2° 
mit der Diagonale der Prismenflächen, welche Zwillingsfläche ist. Der wahre 
Axenwinkel 2V beträgt ca. 68° um die positive Mittellinie. 

Der Prismenwinkel (( 101): (104)) wurde zu 880 30’ bestimmt (Mittel von 
8 Messungen zwischen 88027’ und 88° 32’). 

_ Die Krystalle sind monoklin, optische Axenebene ist {040}, beobachtete 
Formen {104}, {101}, {010}, Zwillingsebenen {001} oder {100}. 

Zur Controlle wurde noch die Doppelbrechung an Schnitten senkrecht auf 

_ die Bisectrices bestimmt. Ref: V. M. Goldschmidt. 


96. Derselbe: Der Mesolith und die anderen Zeolithe der Mesolith- 
gruppe (Ebenda 1909, No. 4, 432—499). 

Der Verf. zeigt, daß ein von Lacroix (Min. de Fr. 2, 277) beschriebener 
Mesolith vollständig mit seinem Zeolith von den Färöer (siehe oben) überein- 
stimmt. Es ergab sich die Frage, ob zwei Arten von Mesolith vorkommen, 
solche mit der optischen Axenebene parallel der Längsrichtung und solche mit 
der Axenebene quer dazu. Der Verf. discutiert zur Kecmıe dieser Frage die 
vorliegenden Analysen der Mineralgruppe. 


Er kommt zur Aufstellung von vier Endgliedern: 
 Natron-Natrolith Na, Al,Siz0;9 + 2.20, 
Kalk-Natrolith. CaAlySizO,9 + 24,0 
Natron-Skolezit Na» Al,Siz0,) + 320, 
Kalk-Skolezit Ca Aly Siz +:3 H,0. 


Die Mesolithe lassen ach als. Mischungen von Natrolith und Skolezit auf- 


fassen. 
_ Nach .den- optischen Eigenschaften lassen sich drei Gruppen unterscheiden: 


“Natrolithe mit der ersten positiven Mittellinie in der Richtung der Prismen- 
gg 
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kante; die Axenebene halbiert den spitzen’ Prismenwinkel; (y — e) = 0,012. 


Die Natrolithe sind meist rhombisch, durch ar ger a der Kaliverbindung 


werden sie monoklin. 
Skolezite. Erste negative Mittellinie 470 gegen die Prismenkante’ geneigt; 


die zweite positive Mittellinie ist teils genau, teils annähernd parallel mit der 


langen Diagonale. der Basis; (7 — @) = 0,007.. Die Skolezite sind meist. mono- 
klin, in manchen Fällen triklin. 


Mesolithe.. Die optische Normale ist ‚parallel Be Prismen kan Be 


der monoklinen b-Axe entspricht; die Axenebene liegt demnach quer zum 
Spaltungsprisma; Charakter der Doppelbrechung positiv; (7 — a) = 0,0006. _ 

Der Verf. untersuchte die optischen Eigenschaften des Mesoliths von meh- 
reren Vorkommen und. fand sie übereinstimmend mit denen des Zeoliths von 
den Färöern (s. S. 307). Auch die gemessenen Winkel stimmen überein. 


‘Eine orientierte Verwachsung von Natrolith und Mesolith aus Basalt von 


Mindeberg (? d. Ref.) wird eingehend beschrieben. Die zwei Mineralien sind der- 
art verwachsen, daß die Spaltungsflachen zusammenfallen. 

Zum Schluß beschreibt der Verf. die optischen Erscheinungen, » die man 
erhält, wenn man während der Beobachtung in convergentem Licht einen Quarz- 
keil öinschiebt. Dann wandern die isochromatischen Curven nach einem Punkt, 
welcher als Knotenpunkt bezeichnet wird. Die Lage dieses Knotenpunktes kann 
benutzt werden, um die optische Orientierung des Krystalls zu bestimmen, 
ebenso wie md aus den optischen Constanten die Lage des Knotenpunktes fur 
einen beliebigen Schnitt berechnen kann. Ref: V. WM Goldschmidt: 


97. G. Cesaro (in Lüttich): Der Hopeit (Bull. de l’Acad. r. de Belgique, — 


Cl. d. Sc. 1909, Nr. 5, 565—593). 


Der vom Verf. untersuchte Hopeit stammte von Moresnet und Broken Hill 
(Rhodesia) (vergl. L. J. Spencer, diese Zeitschr. 48, 661). 

Die Untersuchungen am Hopeit von Moresnet ergaben: 

8 = 1,6 (der von Des Cloizeaux angegebene Wert 1,471 wird auf einen 


Fehler zurückgeführt), QE = 83,130, (y — a) = 0,0115, vy _ p)= = (008 


(8 — «) = 0,0093. 

Am Hopeit von Broken-Hill fand der Verf.: 

ß = 1,6, (8 — a) = 0,0099—92; die optischen Untersuchungen, welche 
Spencer (l. c.) an Material desselben Fundortes ausgeführt hat, werden stark 
kritisiert, besonders die Angaben über die Stärke der Doppelbrechung erscheinen 
dem Verf. revisionsbedürftig, da sie nur auf Subtraction wenig genauer Brechungs- 
quotienten gestützt sind. Die Unrichtigkeit dieser Werte zeigt sich sofort, wenn 
man aus ihnen den Axenwinkel berechnet und mit dem beobachteten vergleicht. 

Für das Vorkommen yon Broken Hill gibt der Verf. folgende neue Flächen 
an: {8.14.0}, {233}, {133}, allerdings ohne Winkelangaben. Für die gewöhn- 


lichsten Formen beider Localitäten wird eine Winkeltabelle gegeben, welche die 


Übereinstimmung der geometrischen Constanten zeigt. 


Der von Spencer gefundene Unterschied von @-Hopeit und A-Hopeit. wird 
vom. Verf. für unwesentlich gehalten, seine Ursache soll eine ganz geringe An- 
derung der Brechungsquotienten y oder ß sein. Da deren Differenz sehr klein 
ist (siehe oben), so würde eine geringfügige Änderung schon einen großen Unter- 


—_— 
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schied im Axenwinkel heryorbringen oder gar die Axenebene yon {0.04} nach 
{100} verlegen. Dem Hopeit wird gewöhnlich die Formel Zit3(PO4)9.4 HO 
zugeschrieben. Der Verf. zeigt, daß die bisherigen Analysen einen niedrigeren 
Zinkgehalt aufweisen, als es dieser Formel entspricht; er möchte auf der Grund- 
lage von Spencers Analysen folgende Zusammensetzung des Minerals annehmen: 
6 Zm3(PO,4)o. ZusHz(PO,)a + 27H,0. Der von Spencer festgestellte Verlauf 
der Entwässerung zeigt aber, daß nur ein Teil, des Wassers als Krystallwasser 
aufzufassen ist. Der Verf. stellt demgemäß die obige Formel folgendermaßen dar: 


5 Zng(PO4)2.4Zn(POs)s: 7Zn(OH), + 24H,0. 


Der Parahopeit Spencers entspricht dagegen genau der alten einfachen 
Hopeitformel. 

Zu Spencers krystallographischen Angaben über den Tarbuttit (I. c.) be- 
merkt der Verf., daß die als {2141} bezeichnete Fläche wohl eher {221} ist. 
Berechnet: (104): (224) = 43058’ (Cesaro); gefunden: 43059’ (Spencer). 
Ferner ist; der berechnete Winkel (001): (102) = 44°50’ statt 4200’, ebenso 
ist für (001): (014) = 55% 47’ statt 5507’ zu setzen. aif 

Ref.: V. M. Goldschmidt. 


98. P. Gaubert (in Paris): Die künstliche Darstellung von Baryt, Cö- 
lestin, Anglesit, Anhydrit und Hydrocyanit und die Ausbildungsweise der 
herrschenden Formen (Bull. de la Soc. franc. de Mineral. 1909, 32, 439—149). 

Die Sulfate von Baryum, Strontium usw. erhält man in Krystallen bis zu 
2,5 mm Länge (in der Richtung der b-Axe) schon nach kurzer Zeit (1—2 Stun- 
den) und unter Benutzung von nur wenig Lösungsmittel, :wenn man ihre Auf- 
lösung in Schwefelsäure bei deren Siedetemperatur eindampft. 

‘Die so erhaltenen Barytkrystalle zeigen nur die Formen {102} und 
{o11};. bei verlangsamter Verdampfung erscheinen noch {100} und. bisweilen 
{104}; die Krystalle sind in der Richtung der b-Axe verlängert. 

Rasch entstandene Cölestinkrystalle zeigen ebenfalls nur {102} und 
{o11} bei Verlängerung in der Richtung der b-Axe. Bei etwas langsamerer 
Bildung tritt {100} hinzu; die Ausdehnung in der Richtung der b- und c-Axe 
ist gleichmäßig; «{402} tritt stark zurück und kann sogar fehlen, während noch 
{104} und {122} sich einstellen können. 

Anglesit erhält man auf diese Weise nur in kleinen Krystallen mit den 
gleichen Formen außer {104} und {122}. 

# An Mischkrystallen der drei Sulfate, welche gewöhnlich kleiner und auch 
weniger vollkommen sind, konnte der scheinbare Winkel der optischen Axen 2E 
gemessen werden. Der Wert ändert sich stark mit der Zusammensetzung, es 
ist dies zugleich ein Beweis dafür, daß sich wirklich Mischkrystalle ‘gebildet 
haben. Aus 2E läßt sich nach Dufet die Zusammensetzung berechnen. Die 
Analyse ergab in den Mischkrystallen Baryum- und Strontiumsulfat bis zu 15 
Mol.-Proc. Strontiumsulfat. Ss 
"Natürliche Krystalle der Sulfate bedecken sich in gesetzmäßiger Weise in. 
der Lösung mit neuen Krystillchen. Baryt von Champeix bedeckt sich auf 
{102} und {011} mit tafeligen Kryställchen; auf {110} und {001} erscheinen 
zahlreiche langgestreckte Krystalle der Combination {102} und {011} in paralleler 

Orientierung und verlängert nach der b-Axe.: . | 
“ Kleine Kryställchen auf Spaltflächen m {140} zeigen {102} und {014} und 
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vor allem {100}. Letztere Form erschien auch am ursprünglichen Krystalle. 4 
Ahnlich verhielt sich Strontiumsulfat und fi hong hoe ated einer been. 
tiumsulfatlösung. a 

Zusatz von Caleiuinsulfat verursacht eine tafelige Absbtldäng der Barytkay- 3 
stalle derart, daß insbesondere {100} vorherrschend wird. i 

Anhydrit, auf die beschriebene Weise aus Schwefelsäure erhalten, RR 
die Formen {101} und {444} bei Verlängerung nach der b-Axe. Enthält die 
Lösung noch eines der drei anderen Sulfate, dann sind die Krystalle entweder — 
mehr gleichmäßig ausgebildet und zeigen fun} und meist noch {040}, oder 
sie sind verlängert nach einer Kante [004: 444] und häufig Zwillinge nach einer 
Fläche von {101}. 

Barytocölestin könnte nach obigem sowohl eine isomorphe Mischung — 
darstellen wie auch durch regelmäßige Verwachsung hervorgebracht sein. - 

Hydrocyanit, wasserfreies Kupfersulfat, erhält man aus Schwefelsäure in 
farblosen rhombischen Krystallen. Ausgehend vom wasserhaltigen Salz erhält man — 
ungleichmäßig violett gefärbte Krystalle. In der Ausbildung sind beide Krystall- — 
arten ebenfalls verschieden. Sie sind prismatisch verlängert, im Falle der Fär- 
bung am Ende mit Pyramidenflächen. Bet: DB. GoRaee 


99. 6. Wyrouboff (in Paris): Die Krystallform von Dimethylpyron und — 
einigen seiner Salze (Bull. de la Soc. franc. de Mineral. 4909, 32, 336—339). 


Dimethylpyron C,HgOQ, (l. c. 337). 
Monoklin. a@:b:¢ = 4,0599 :1:4,6441;5 PB = 92930’. 
Bei gewöhnlicher Temperatur erhält man rechteckige Tafeln nach An 


in Combination mit {101}, @ {101} und g{o11} oder auch Tafeln nach o{101 
welche außer den genannten Formen noch m {110} aufweisen. 
„Berechnet: Beobachtet: 

m:m = (110):(T10) = 86043’ — 
mie = (110): (001) 88 17 88020’ 
r ze = (101):(001) —  Menleb es) tag 
e:c = (104): (0014) *58 58 
q :c¢ = (044): (004) — *53. £0 
rtm = (104): (410) 54 25 54 22 
e:m = (4101): (110) 55 5 55 4 
r:q = (101):(011) 72 50 73 2:0 
e:q = (104): (044) Tk 27 74 20 


Spaltbarkeit nach @ {101} sehr vollkommen. 


Dimethylpyronchlorhydrat 0 HCl. 20. 
Rhombisch. a:b:c—= 0,975 : 1: 2,6540. 


Die Krystalle sind ei fecha Tafeln sae Combination ei00i}, r 104 
q {044}, k {042}: { } { OF 


Berechnet: ‚Beobachtet: 
re = (01) oor  *709 40’ 
Q 16 Ser ee LE Te eee *69 20 
r:q= (404): (011) 830 11m > 8310 
k:e-=='(012):(001) © 88 dB $3 0 
rk 7 a 2 
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| Doppelbrechung stark, negativ. Ebene der optischen Axen ist a{ioo}, 
erste Mittellinie die b-Axe. 2H = 90°; Dispersion ziemlich stark; @ < v. 


Dimethylpyronoxalat C,Hg0,.0,04Hg (l. ec. 338). 
Monoklin. a:b:c—= 0,7084:4:0,4828;. 8 = 939 94’. 
Die Krystalle sind entweder rechteckige Prismen c{001}, b {010}, am Ende 
mit {400} und mit den untergeordneten Formen m{110}, q{041}, ~ {124}, 


&{121} oder rechteckige Tafeln nach c{0o01}, außer diesen Formen noch 
r{104} zeigend. 


Berechnet: Beobachtet: 
mim = (140):(410) = — 3700327 
ce :a == (001):(100) ut *86 36 
r :c = (101):(004) 330 24° 33 46 
Ge. == (011):4004) — *95 Ah 
q:m = (MM): (110) 712 54 en) 
03 eh SS (19.4): (004) 48 44 48 42 
Ese ==> (124): (004) 50 54 50 50 
esq == (124): (001) 30 30 30 30 


Doppelbrechung sehr stark, positiv. Ebene der optischen Axen ist b{010}; 
die erste Mittellinie ist nur wenig geneigt gegen die Normale zu c{001}. Axen- 
winkel sehr groß. Het? B CoRner. 


100. 6. Wyrouboff (in Paris): Krystallform einiger Uransalze (Bull. de 
la Soc. france. de Mineral. 1909, 32, 340—365). 
Uranosulfat-Oktohydrat (SO,),U.8H,0O (I. c. 344). 
Monoklin. a:b:¢ = 0,7190:1:0,5696; 6 = 93924’. 


Die Krystalle sind sechsseitige Prismen m {110}, 5{010}, an den Enden 
mit o{111), {024}, 5{a2T} und c{001). 


Berechnet: Beobachtet: 
mim = (140):(470) = — © *71920' 
m:c = (140) :(001) — *87 14 
0 :¢ = (444): (004) — *42 56 
o:o = (111): (1T1) 4695’ 46 40 
Ere = (324): (004) 65 4 64 56 
Er ae (art): (221) ur 163756 —_ 
ls: gr ==-(024) : (001) E8e44 21: 48 36 
ko == (021): (4144) 38 34 38 30 N 
be: Ge = (021): (724) 471.28 47. 20 
Seog = eet): (4444 83 38 83 36 


i apoeiitdehania positiv; Ebene der optischen Axen ist » (040); Axenwinkel 
sehr groß. _ 
Uranylnitrat-Trihydrat (NO3),(U0,).3H20 (l. c. 349). 
_ Triklin. - ai bie = 4,7153 :1:4,410%. 
usa, P= 940128; y= 85° 35’ 


312 Ausziige. 


Die bei 65° erhaltenen Krystalle sind nach der b-Axe: verlängerte Prismen. 
c{001}, a{100), {107}, 0{201), an den Enden mit w {111} und w {HAT}. 


Berechnet: Beobachtet: 
a: ea (400) ee Se *350 6’ 
a:b == (100): (010) 84°54" — 
b :e = (010): (004) 81 22 — 
e:c = (101):(004) — *40 6 
0.0: (204): (004) 64 24 61 20 
w:o = (441): (417) — *98 20 
w:o == (111): (10T) — +70 
w:e = (114): (004) — *53° 30 
ö:c = (1414):(004). 66°26 66 30 
w:a = (411): (100) 62 40 62 50 
w':@ = (441): (207) 33 32 53 40 


Saures Uranylsulfat-Pentahydrat (SO,4)3 (UO ),H,.5H,0. 


Bei 65° erhält man würfelähnliche Krystalle, welche annähernd optisch- 
einaxig-negativ sind und vollkommen nach ¢ {004} spalten. 


Kaliumuranyloxalat-Trihydrat (0,0,)(UO,)K2..3H,0 (I. c. 352). 
Monoklin. a:b:c—= 0,4913:4:4,0734; BP = 90958’. 
Durch langsames Abkühlen einer heißen Lösung äquimolekularer Mengen 


von Uranyl- und Kaliumoxalat erhält man nach c{004} tafelige Krystalle mit 
den Formen 5{010}, g{o11}, w{1AT} und Z {143}. 


Berechnet: Beobachtet: 
q:e = (044): (004) = 47° Q’ 479 0° 
wie = (T11):(004) — *68 24 
wtw= (141): (477) _ *48 24 
wig = (144) :(044) 56 34 56 28 
C:q = (143): (044) 73.0 72 50 
C2 = (113): (173) 32 30° 32 30 
Ammoniumuranyloxalat-Dihydrat (@,0,4)2(UO.)(NH,)2.2H20 (I. ¢. 353). 
Rhombisch. a:b:c= 0,6890 :1: 1,2059. 


Beobachtete Formen: m{110}, b{010}, q{o1t}, k{o12}, oft11} und 
selten ¢{001}. 


Berechnet: Beobachtet: 
m:m = (440):(1t0) = — *690 8’ 
q:q = (MI): (01T) — *79 20 
e q:k = (011):(012) 19015’ 19 20 i 
o:m = (111): (110) 25 12 25 20 


Doppelbrechung sehr stark, positiv. Ebene der optischen Axen ist b{010}, 
erste Mittellinie die a-Axe. 2H = 58°; Dispersion sehr schwach; er 


Rubidiumuranyloxalat-Dihydrat (0,0,),(UO,)Rb,.2H,0 (I. c. 355). 
Rhombisch. a:b:c= 0,6619: 1: 41,1903. 


a eas Formen: m{110), b{0410}, g {014}, &{01}, of{444}, selten 
(6) 5 x 
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Berechnet: Beobachtet: 
mim = (110):(470) = —. *670 9! 
g:q = (044): (047) — "80 & 
g:k = (011):(012) 19949’ 19 20 
q 2m = (014): (410) 65 0 64 56 
o :m = (444): (410) 24.53 25 0 
0 :q = (444): (004) 49 40 49 419 


Doppelbrechung sehr stark, positiv. Ebene der optischen Axen ist b{010}, 
erste Mittellinie die a-Axe. 2H = 64°; Dispersion sehr schwach; 9 << v. 


Cäsiumuranyloxalat-Dihydrat (C,0,)(U0,)C5,.2H,0 ll. 6.1358). 


Rhombisch. a:b:c= 0,6535:4:4,1743. 
Beobachtete Formen: m{110}, {010}, c{o01}, g{o11}, k{o12}, ofırı). 
5 Berechnet: Beobachtet: 
m:m = (110):(440) = — *66920' 
g :q = (044): (047) _ *80 50 
q:k = (044): (012) 19040’ 19 20 
o:m = (1141):(110) 24 59 25 0 


Doppelbrechung sehr stark, positiv. Ebene der optischen Axen ist b{010}, — 
erste Mittellinie die a-Axe. 2H = 62°12’; Dispersion sehr schwach; 9 < v. 
Thalliumuranyloxalat-Dihydrat (0,0,)(U03)T1.2H,0 (1. e. 357). 

Rhombisch. a:b:c = 0,6631: 1: 1,1626. 


Die in der Richtung der a-Axe verlängerten Krystalle zeigen die Formen 
q{011}, 5fo10}, k{o12}, m{110}, of144}. 


Berechnet: "Beobachtet: 

m:m = (410):(470) = '— *67%, 6’ 
Q 2q == (MA): (047) — *841 24 
q oh = (0119) : (0412) 190 8’ Spey et 
q:m = (0441): (110) 65 14 65 20 
k:m = (042): (410) 18,53 peer 
m == (444): (110) 25 26 25.26 


Natriumuranyloxalat-Hexahydrat (C40,).(UO,)Na,.6H,0. 
Triklin. a:b:c = 0,7054: 4: 2,5612. 
Cee 80005" 9 == 99057! | == 9509’, 
Die zwischen 30° und 65° erhaltenen Krystalle sind Tafeln nach ion 
in Combination mit b{010}, a{100}, m{i10}, w{1To}, g{ort}, e {rot}, 
¢ {221}. Häufig sind Zwillinge nach c {001}. 


Berechnet: Beobachtet: 
a 2b = (100): (010) = — *3 4956" 
a ie § == (100)2(00) —_ +80 0 
ey ebes= (004)2(070) — *89 0 
mia = (110):(100) — *36 26 
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Berechnet: 


u:a = (470): (100) = 31954 34954 

m:e = (41410): (004) 82 4 82°44 Ae 

wie = (110): (004) 80 22. 80 30 Ss 
e::0° = (104)8 (004). (ere *84 10 ae 
q :¢ = (0T1):(001) 67 35. 67 30 

C :e = (221): (004) 73°50) i! 7k 0 


_Ammoniumuranyloxalat (C,04) )s (WO2)2(N Aa)» (l. c. 360). 
Monoklin. @:0:¢ = 0,8672 :1: 1,2362; B = 101043". 


Die bei 60° erhaltenen Krystalle sind dicke Tafeln nach b {010} mit Pe 
herrschenden Formen ¢{001} und:mf{140}, während untergeordnet u h 
q{o14}, %{021}, {30%}, o{444} und z{112} auftreten. 


en Berechnet: Besbachiek: Ss 


At 


mim = (10):(110)= — *800 40’ 

m:c == (110):(004) — a ae 

rte? == (101):(004) — *47 16 Rs 
o:c = (302):(004) 48059’ 49 20 ca, 

q:c = (044): (004) 50 26 50 32 

kA rer (098) (004) ET 33 67 34 

0:6 = (111):(008) 55 5 550 

z:c = (112): (004) 38 55 38 50 


_Doppelbrechung positiv. Ebene der optischen. Axen ist b {010}; die ı erste 
Mittellinie ist unter 16? KEnupr gegen die c-Axe im spitzen hija ae Axen- - 
winkel sehr groß. 


Thalliumuranyloxalat (C204)3(UO2)9Tly (1. e. 361). 
_ Monoklin. a:b:c = 0,8637:1:4,1429;5 = 100°3T7'. ee. 
Die Krystalle sind Prismen m{110} mit den weiteren Formen c{004}, 


m {140}, r {1041}, o{ttt}, w {447}. a 
Berechnet: Beobachtet; 


m:m == (110):(110) = 80040’ 80040’ 
r :c = (101):(004) —_ +5 40 
m:e == (110): (004) 841 56 81 54 
o:e = (1114): (004) 53 34° oo Ms 
o:r = (444):(104) 34 42 31 40 
‘w:o = (447): (477) u 73010 
e = (111): (004) —_ *65 30 - 
, Saliumuranyloxalat-Dekahydrat (C,04)s (TOs) Ke. 10H,0 (I. c. 362). 2 
 ‚Triklin, a:b:c= 1,997:1:2,0276. _ el Ze 


| a = 92959’, B= 120048", “y = 100021", 
Tafelig nach gic) ') mit den weiteren Formen o{1414}, an 9) 


w' {117}. 


| Berechnet: Beobachtet: £ is: 
a:b = (100):(010) = 79956’ 
. :e¢ = (400):(004) 89 48°. 
bf  — 


= 8; (010): (004) STITE un) > 


NRE es 
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Berechnet: Beobachtet: 
ote = (MM): (001) = > & guy" 
0:0 = (111): (1T1) 90°39’ 90 30 
w:c = (171): (001) — *79 20 
co’: w == (144): (447) — #55" 0 
ore = (144): (004) — ee) 
o:c == (111):(001) — "730 
o:o = (T11): (111) 50 18 50 44 
0:0 = (111): (174) 54 20 54 48 


Thoriumselenat-Enneahydrat (SeO,\.Th.9H30 (I ec. 347). 
Monoklin. a:b:¢ = 0,6030 :4: 0,6627; B= 98011". 
Die bei 35° erhaltenen Krystalle zeigen die Formen e{001}, m {4110}, 


d 


a {100}, q{o414}. Beobachtet: 
m:a = (110):(004) = *30050’ 
a:ece = (100):(004) 81 44 
gq:q = (MA):(0T1) 66 40 
q : m= (011):(110) *67 28 


q ia 

Außerdem erhielt Verf. isomorphe Mischkrystalle des Urano- und Thorium- 

sulfates (SO,)2U.8H,O und (SO,),Th.8 H,O mit 87,8 bezw. 27,0 %/, Thoriumsulfat. 
Ref.: B. Goßner. 


(041): (100) *83 40 


101. G. Wyrouboff (in Paris): Ein neues Doppelnitrat der seltenen 
Erden (Bull. de la Soc. frang. de Mineral. 1909, 32, 365—368). 
Ammoniumdidymnitrat (WO3)o4Dis(NH4)9. 
Rhombisch. ° a:b:c— 0,4806 :1:0,9431. 
Die bei 50° aus Alkohol erhaltenen Krystalle zeigen die Formen b {010}, 
mf{110}, g{o1ı} und %k{o21). 


Berechnet: Beobachtet: 
mim = (110):110) = — > *51090’ 
q:q = (044): (011) — *86 46 
kek == (689) (097) 55046’ bo 30 
q:m = (011):(110) . 72 42 72 40 


Er Doppelbrechung ziemlich stark, positiv. Ebene der optischen Axen ist 
b{010}, erste Mittellinie die c-Axe. Axenwinkel ziemlich groß. 
Ref.: B. Goßner. 


102. Demassieux (in Paris): Krystallographische Untersuchung einiger 
Jodosulfüre (Ebenda 387—396). | 
TER Jodoform-Schwefel CHJ3.3S, (l. c. 388). 
. Trigonal. a:c=41:0,366. Ab 
Krystalle aus Schwefelkohlenstoff. Es sind Prismen m{101}, am Ende mit 
r{100}; untergeordnet gesellt sich manchmal noch {241} und ein zweites Rhom- 
boéder an. den Kanten von r dazu. 
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Beobachtet: 

r:r = (100): (010):= *39022 
Spaltbarkeit anscheinend nach r{ 100). 
Doppelbrechung sehr stark, negativ. 


Antimonjodür-Schwefel SbJ.355 (I. c. 389). 
Trigonal. a:¢= t: 0,357, ., en 

Aus einer Lösung der beiden Componenten in Schwefelkohlenstoff bei einem 
beträchtlichen Überschuß an Schwefel erhält man lange Nadeln m{101} und 


nfaTı\, am Ende mit r{100). 
{ h ; Beobachtet: 


rir = (100):(010) = *389 31’ 
Spaltbarkeit anscheinend nach r{100). 
Doppelbrechung sehr stark, negativ. 
Arsenjodür-Schwefel AsJ3.3S, (l. c. 391). 
Trigonal. .. a:ce = 4: 0,357. 


Beobachtete Formen: m{i01}, n{21T}, r{100}. Die Krystalle sind meist 


tafelig nach einer Prismenfläche. 
Beobachtet: 


rir = (100):(010) = *38° 32’ 


Spaltbarkeit nach r{100). 
Licht- und Doppelbrechung sehr stark, negativ. 


Phosphorjodür-Schwefel (I. c. 392). 


Trigonal. arc = 1:0,358. 
Beobachtete Formen: m{101}, {217}, r{100)}. 
Beobachtet: 
rir = (100):(010) = *38° 39’ 1+) BE 
Spaltbarkeit nach r {100}. ; 4 


Kohlenstoffjodür-Schwefel CyJ4.4S, (l. c. 392). 
Rhombisch. a:bie—= 0,805: 4: 1,985. 


{ 

Aus einer Lösung der Componenten in Schwefelkohlenstoff bei Uberschu8 

an Kohlenstoffjodür. Die Krystalle sind Tafeln nach c{001} und zeigen auBer- 
dem o {444}. ae 
Beobachtet: Sk) 

; 0:0 = (144): (477) = *84948' ad 
oro == (444): (447) *88 84 3 
Isomorphe Mischungen. Aus Lösungen, welche Kohlenstoffjodür-Schwefel a 
liefern, bilden sich Mischkrystalle der Verbindung mit Schwefel, wenn dieser 
letztere im Überschuß vorhanden ist. Ebenso wurden Mischkrystalle erhalten 
Enten der Antimon- und der Arsenverbindung mit 87,6°/, Antimonjodür- 
ug. ae so MRefs B.Go8ner, 5 
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103. H, Copaux (in Paris): Untersuchungen über die complexen Wolf- 


ramate, insbesondere die Borowolframate und Metawolframate (Ann. de 
Chimie et de Physique, Paris 1909, (8) 17, 217—267. — Compt. rend. de 
PAcad. des Sciences 148, 633—636). 


Borowolframsaure WysB,093H,).86H,O (Le. 225), 


Hexagonal. a:c=14:0,993. 
Prismen: m{1010}, am Ende mit o{10T1}. 
7 Berechnet: Beobachtet: 
0:0 = (1011):(01T1) = — *44046' 
-0:m = (1074): (1070) 4196 40 50 


Doppelbrechung stark, negativ; schwach zweiaxig. 


Borowolframsäure W2,B,Hg)9Hj9.61H,O (1. e. 231). 


Tetragonal. a:c= 1:4,010. 
Beobachtete Formen: o{111}, ¢{004}. 
- Berechnet: Beobachtet: 
ose = (111):001) = — 755°: 
0:0 = (444): (111) 70947’ 70 49 


Doppelbrechung schwach, positiv. Axenbild etwas gestört. 


Ammoniumborowolframat W34BOg (NH,)10-52H30 (I. c. 232). 
Tetragonal. a:e = 4:4,046. 


Beobachtete Form: o {1414}. 
Berechnet: Beobachtet: 


G0 (444): (404) = — ¥*7 0958’ 
0:0 (444): (444) 69940" 69 44 


Doppelbrechung ziemlich stark, positiv. Axenbild etwas gestört. 


Il 


Natriumborowolframat Wy4B,0g) Nayy.35H20 (I. e. 233). 
Monoklin. @:b:¢ = 0,464: 4:0,569; P = 97947. 
Beobachtete Formen: m{110}, b{010}, q{o11}, §{124}. 


Berechnet: Beobachtet: 
m:b = (440): (010) = — *65094' 
q :b = (011):(010) 60034 60 25 
m:q = (110):(011) — *72:45 
m:q = (110): (044) —_ *gn. 0 
q@ 28 ==, (011): (121) 46 47 46 34 


Ebene der optischen Axen ist senkrecht zu b{010}, optische Axen durch 


6 sichtbar; Ausléschungsrichtung auf b{o4 0} unter 80° geneigt gegen die c-Axe 
im stumpfen Winkel ß. 


Kaliumb orowolframat Wo4B_0g Kyo. 36H2O (1. c.. 234). 
Hexagonal. Bes 1: 0,689. 
Prismen m {1010}, am Ende mit o {1014}. 


Auszüge. 


‚Berpchnaken B 


0:0 = (1074): (HM) =. — 
(n= 


ve 5 RE (4014): (1070) 530207 BR 52. 


53 Doppelbrechung schwach, negativ. . Drehungsvermögen (e)p = 
wöhnlich rechtsdrehend, bisweilen auch linksdrehend. 


 ) W4 By Ogo Lazy .38H2O (1. e. 236). 


Triklin. 


r {101}, {712}. 


“i ‘Tetragonal. 


Tr 
- 
seasg o 2 2 0 9 mo 


© 81730, 
Beobachtete Formen: 


NN 


Calciumborowolframat W4B,0s9Cas.44H20 (l. c. 237). 


Triklin. :b:c == 1,629: 4: 0,748. 
rents. B = 1090 7 y = 86’ 10. 
Beobachtete Formen: a {100}, e{004}, a {170}, m{110}, oft), of i} 
| Berechnet: Beobachtet: Br 
~ a“: ge = (100) 51170) =, — *54050' 
a@ :m = (100): (140) == ui uch 
0.20 —=:[100): (001) .— 11:28 
a:b = (100): (010) 85040’ — 3 
b:ce = (010) :(001) 87 12 — 
Ker ION ZT +885.50,% =. 
u:c = (110): (004) 84 30 82 10 i 
x :c == (311): (001) 49 57 51 0 r 
x :m == (311): (110) — +5 51 ; 
x:a == (311): (400) 38 4 37 30 
2.0 == (344): (144) 66 10 66535 a 4 


a:b:c= 4,387: 124,524. ; 

B= 101932’, y = 94945". er: 
a{100}, c{004}, m{110}, u{1To), o{10T}, af ory 

Berechnet: Beobachtet: Goal 

(100): (0041) = — *78950' 
(400): (010) 86°54’ — nt 
(001): (070) 32 6 -- 
(104): (004) — *54 48 
(014):(004) » — . *42 12 “ad 
(140): (400) 51 23 52 49. a 
(470) : (100) 55 20 54 42 ; 
(170): (004) 76 36 76 58 N 
(1470): (074) — *42 42 
(110): (404) 55 36 55. 25 
(104): (014) — *65 40 
(142): (004) 18 12 48 26 


Baryumborowolframat W4ByOgo Bag. 542,0 (l. c. ee 


@:¢ =4:4,077. 


Die Krystalle sind Pyramiden 0{441}, in Combination mit {001} und a{ 


Berechnet: Beobachtet: or 
ore = (444):(001) = — *5 6949! 2A 
0:0 = (144): (474). 79098" 1% 39 
Doppelbrechung positiv. Axenbild schwach gestört. as 
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Nickelborowolframat W2,B,0g)Ni;.50H2O (l. c. 241). 
Triklin. a:b:c= 1,215:1:1,008. 


u == 82044', 8 = 108998’, 


y == 405054. 
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Beobachtete Formen: b{010}, c{001}, o{414}, o {411}, w {4}, w' {AFT}. 


Berechnet: Beobachtet: 
a:b = (400):(010) = — Tao, 
a :c = (100):(001) 75955, — 
ce :b = (001): (010) 86 42 86 40 
o:ce == (114): (004) — *54 50 
o:b = (111):(010) 51 24 51 37 
oO :w = (111):(111) = *61 50 
o:o = (441): (171) 68 16 68 50 
w:o‘ = (144): (414) 82 16 841 50 
w:o == (174): (4714) 60 34 60 & 
w:c == (144): (001) — *56 30 
w ib = (447): (010) | — *40 0 


Cadmiumborowolframat Wo4B,0g9Cds.51H,O (I. 
Triklin. a:b:c= 14,801:1:1,524. 


@—= 87°40, 19 = 90016, y= 86031. 
Beobachtete Formen: a{100}, m{110}, u{1To}, c{oo4}, {104}. 
Berechnet: Beobachtet: 
&@ tb = (100) (010) = 1860 30° — 
b :c = (010): (001) 87 37 — 
m :a = (110): (100) a *639 42! 
u 2 @ = (4170): (100) a *58 92 
r :c= (101): (001) — #0: 5 
ro a= (104): (100) = *49 40 
m :c == (1410): (004) 92 0 92 3 
u :c = (170): (004) 87 56 88 12 
mir == (140): (4104) — FH 
u:r = (470): (404) 68 32 68 56 
Metawolframsäure W409 Hig.48H50 (I. c. 250). 
Trigonal. a:c = 1:2,552. 
Beobachtete Formen: eft11}, o {110}. 
Berechnet: Beobachtet: 
ee—=(11):HM)= — *55050' 
e:o = (110): (044) 94045’ 91 32 


Doppelbrechung negativ. 


ec! 242). 


Phosphorwolframsäure W3,P205045.59H,0 (1. e. 251). 


Kubisch. © 


-Beobachtete Form: o {111}. 
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Kaliummetawolframat W394 Ogı Kı2Hg.36H20 (I. e. 253). cs 


Hexagonal. #20 = We 0,609.54; ‘afl MER Se 
Die bei 30° erhaltenen Krystalle sind Prismen m {1010}, am Ende r 
o {1011}. Berechnet: Beobachtet: 
iR 0:0 = (10T1):(0414) = — #38045 
o:m = (4011): (41010) 52043’ 52 40 
Doppelbrechung schwach, negativ. Drehungsvermögen [a]p = 9% 


Mehrzahl der Krystalle ist rechtsdrehend. 
Ammonsummetäwellfswal W24051(NH,)1 25.450 (1. e. 256). 


Tetragonal. are = 174/042. 
Beobachtete Form: o{111}. 
Berechnet: Beobachtet: 
o:o = (1W1):UHT)= — *70950' 
0:0 = (444): (111) 69056’ 70 2 


Doppelbrechung ziemlich stark, positiv. Axenbild etwas gestört. 


Isomorphe Mischungen. Mischkrystalle wurden erhalten für das Salen a 
paar W405, K,oH . 36 H,0 — Wo4SizOgo Kg. 36H2O0, Hieraus und aus den nahen — 
krystallographischen Beziehungen wird gefolgert, daß Metawolframsäure und ihr | P 
Kalium- und Baryumsalz isomorph sind mit den entsprechenden Verbindungen 
der Phosphor-, Kiesel- und Borwolframsäure. et pogenner. 


104. D. Gernez (in Paris): Die langsame spontane Umwandlung der A 
bei tiefen Temperaturen instabilen Modification einiger dimorpher Körper 
(Ann. de Chimie et de Physique 1909, (8) 17, 290—296. — Compt. rend. de — 
l’Acad. des sciences 148, 10151019). at 

Verf. stellt mit Quecksilberjodid und Thalliumjodür Versuche darüber an, 
wie lange man unter Umständen eine labile Modification ohne Umwandlung er- 
halten kann. Bei beiden Substanzen ergaben sich ähnliche Resultate. Die bei 3 
höherer Temperatur entstehenden Krystalle konnten bei tieferen Temperaturen ; 
Jahre lang erhalten werden. Die Umwandlung verlief ganz allmählich, sodaß 
beide Formen auch nebeneinander sehr lange bestehen können. 


Ref.: B. Goßner. 


XXVIL. Krystallisierter Variseit von Utah. 


Von 
W. T. Schaller in Washington. 
(Mit 2 Textfiguren.) 


Übersetzt von W. Brendler. 
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Einleitung. 


Das Material, auf welches sich die nachfolgenden Ausführungen: be- 
ziehen, wurde von Herrn Douglas B. Sterrett von der United States 
Geological Survey in der Nähe von Lucin, Utah, gesammelt. Ein Teil des 
gesammelten Materials besteht aus gut krystallisiertem Variscit, eine für 
dieses Material so ungewöhnliche Erscheinung, daß man es zunächst für 

Groth, Zeitschrift £. Krystallogr. L. ei 
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eine neue Mineralspecies hielt. Die eingehende Untersuchung hat jedoch 
ergeben, daß das Mineral mit Variscit identisch ist; die Menge des vor- — 
handenen Materials war ausreichend, um alle hauptsächlichen Eigenschaften 
des Minerals festzustellen. Herr Sterrett entdeckte eine charakteristische 
Eigenschaft dieses Minerals, indem er ein Bruchstück desselben vor dem 
Lötrohr erhitzte. Bei relativ niedriger Temperatur geht die lebhaft grüne 
Färbung in ein tiefes Lavendelblau über. Die chemische Untersuchung 
wurde unter Berücksichtigung dieses Umstandes darauf ausgedehnt, wenn 
möglich, die Ursache dieses Farbenwechsels zu ergründen, und die ver- 
schiedenen Eigenschaften des lavendelblauen Variscits wurden in gleicher 
Weise wie jene des grünen Minerals studiert, um die zwischen beiden 
vorhandenen Beziehungen festzustellen. Herrn Sterrett spricht der Verf. 
für die Erlaubnis zur Beschreibung dieses äußerst interessanten Minerals, 
wie für die Liebenswürdigkeit, mit der ihm das nötige Material zur Ver- 
fügung gestellt wurde, seinen herzlichsten Dank aus. 


Vorkommen und Edelsteinqualität. 


Die nachfolgenden Mitteilungen über das Vorkommen des Variscits in 
der Nähe von Luein, Utah, und über die Art und Qualität der schleif- 
würdigen Steine wurden dem Manuscript des Berichtes über die »Produc- 
tion von Edelsteinen in den Vereinigten Staaten während des Jahres 1910« 
von Douglas B. Sterrett entlehnt. Für die Überlassung dieser Mit- 
teilungen, welche das Interesse und den Wert vorliegender Veröffentlichung | 
wesentlich erhöhen, ist Verf. Herrn Sterrett zu großem Dank verpflichtet. 

Die Variscitlager befinden sich ungefähr 8 km nordwestlich von Lucin, 
Utah, im nördlichen Teile eines unregelmäßig gestalteten Hügels, »Utahlit 
Hille genannt. Die Länge des »Utahlit Hill« beträgt in der Richtung von ~ 
Nordwesten nach Südosten etwa 1,6 km, bei ungefähr 0,8 km Breite, Sein 
Gipfel liegt etwa 5000 Fuß über dem Meeresspiegel und erhebt sich über 
300 Fuß über das Blachfeld und die sanft geneigten Abhänge an seinem 
Fuße, und ungefähr 500 Fuß über die Eisenbahn in Lucin. Es wurden vier 
Schurfe angelegt, und diese sind, in der Reihenfolge von Nordwesten nach 
Südosten: »Utah Gem, Greenback Lode, Utahlite und Protection Lode«. 
Die Variscitablagerungen befinden sich in und um kleine Felsspitzen herum, 
die sich über den Hügel erheben. Diese Felsen weisen Vertiefungen und 
kleine Hohlräume auf, welche an die durch Einwirkung von Wellen ent- 
standenen erinnern. Sie wurden wahrscheinlich an einer der Uferlinien 
des ehemaligen Bonneville-Sees gebildet. Die zur Zeit der Untersuchung 
fertiggestellten Schürfarbeiten stellen einen 50 Fuß langen, 2—5 Fuß tiefen 
Graben mit einigen Probeschurfen dar. 

Das Gestein, in welchem der Variscit vorkommt und das den Gipfel 
des Hiigels bildet, ist hornstein- oder chalcedonartiger Quarz, welcher 
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knoten- und streifenförmige Einschlüsse von Kalkstein enthält, Die Kalk- 
steineinschlüsse sind bis zu einem Fuß dick und stellenweise einige Fuß 
lang. Der Charakter der Hauptmasse des Gesteins ist der einer harten, 
durch Quarz verkitteten Breccie. Diese Breccie bildet rauhe, felsige Grate 
und Buckel, die sich von wenigen Fuß bis zu 25 Fuß Höhe tber die Ab- 
‚ hänge des Hügels erheben. Drei von diesen Erhebungen enthalten große 
Mengen von Variscit. 

Der Variscit kommt in kugeligen und knotenförmigen Bildungen und 
| unregelmäßigen Massen in dem Hornstein vor. Adern von Variscit sind 
nicht häufig; es wurden aber einige solche mit nordöstlichem Streichen 
und nordwestlichem Fallen auf dem »Utah Gem«-Schurfe beobachtet. Die 
Variscitknollen und -kugeln schwanken in ihrer Größe zwischen Bruchteilen 
eines Zolles bis zu einigen Zollen, und einige der Muttergestein einschließen- 
den Variscitabscheidungen besitzen einen Durchmesser von einem Fuß. Der 
Variscit bildet das Füllmaterial von Bruch- und Breccienzonen in dem Ge- 
stein, von denen er manche ganz ausfüllt bezw. umschließt. Die Aus- 
füllungen sind im allgemeinen rundliche Concretionen, die oft eine concen- 
trische Bandstructur zeigen. Die Bruchstücke mancher der als Breccie 
‚auftretenden Gesteine, besonders von weißem Quarz, die vom Variscit um- 
hüllt und verkittet wurden, sind scharfkantig und eckig geblieben. Einige 
der Concretionen scheinen stufenweise von den grünen Variscitkernen in 
die umschließenden gelben, braunen, grauen und weißen, zu den Phos- 
phaten gehörenden bezw. hornsteinartigen Mineralien überzugehen. In dem 
variscitführenden Gestein kommen beträchtliche Mengen von einem kreide- 
artigen Mineral als Ausfüllung der Hohlräume und als Überzug auf den 
Variscitknollen und -massen vor. Ein Teil der Variscitgerölle und -knollen 
wurden in dem offenen Graben in den losen Geröllmassen unterhalb der 
Hauptmasse des im »Utahlit«-Schurf Zutageliegenden gefunden. Diese Ge- 
rölle verdanken ihre rundliche Form jedenfalls in der Hauptsache der 
Knollenform des Variscits im ursprünglichen Gestein, aber bis zu einem 
gewissen Grade ebenso wahrscheinlich der Wirkung des Wassers an dem 
ehemaligen Seeufer. Die Rollstücke sind mit einer weißen, kreideartigen 
Substanz bedeckt und müssen erst entzweigebrochen werden, ehe das Vor- 
handensein oder die Qualität des Variscits bestimmt werden kann. 

Der Variscit, wie auch die das Muttergestein bildenden Mineralien zeigen 
verschiedenartige Farbtöne, von denen manche bisweilen nur an einem ein- 
zigen Handstück vorhanden sind. Die verschiedenen Farben. bringen in 
Verbindung mit den verschiedenen, durch die Structur des Minerals und 
den Brecciencharakter des Muttergesteins bedingten Zeichnungen und Mustern 
eine große Mannigfaltigkeit des Aussehens der Schmucksteine hervor, die 
sich aus dem Variscit schneiden lassen. Der Variscit schwankt in seiner 


Färbung von einem sehr blassen Grün durch werachiasshe Abstufungen bis 
air 
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zu einem leuchtenden Grasgrün. Das Muttergestein ist entweder weiß, 1 
grau, gelb, braun oder nahezu schwarz gefärbt. 

Die Schmucksteine, welche aus dem Variscit von der Edison- und Bird- 
Grube geschnitten werden können, variieren zwischen reinen Steinen von 
hell- bis dunkelgrüner Färbung, solchen mit eingestreuten kleinen Mengen 
von Muttergestein, und solchen, an denen letzteres vorherrscht. Der dunkel- 
grüne und der leuchtendgrüne Variscit wird in Stücken gewonnen, aus 
denen sich reingefarbte Steine schneiden lassen, die mehr als einen Zoll 
Durchmesser haben, und blasser gefärbtes Material liefert sogar noch größere 
Steine von reiner Färbung. Manche Stücke des leuchtendgrün gefärbten 
Variscits sind zum Teil durchscheinend, und dünne Stücke und kleine Ge- 
rölle davon bringen ihre Farbe in dem teilweise. durchgelassenen Lichte 
gut zur Geltung. Dies gilt besonders von dem grobkörnigeren, gut krystal- — 
linischen Variscit. Es werden Handstücke mit Muttergestein gewonnen, — 
welche Platten von 6 Zoll Durchmesser liefern, von denen manche ganz 
bemerkenswerte Muster und Färbungen zeigen. Ein auf dieser Grube ge- — 
fundener Block mit Muttergestein mißt 4—6 Zoll im Durchmesser und wiegt 
einige Pfund. Die ganze Masse besteht aus Variscit, untermischt mit brau- 
nem und weißem Muttergestein. Das Muster ist das typische des Schildpatt, 
und die Zeichnung ist an manchen Stellen gröber als an anderen. Die 
Zeichnungen entsprechen rundlichen Flecken oder Knoten von blaß- bis 
hellgrünem Variscit, von denen manche von Zonen weißen oder grauen — 
Materials umgeben sind; alles andere ist mit braunviolettem Muttergestein 
ausgefüllt.. Dieses braune Muttergestein kommt nur als Füllmasse zwischen 
den. Variscitknollen vor und scheint selten eine größere Dicke als einen 
Millimeter zu erreichen. Gelegentlich kommen dort, wo mehrere solche _ 
Säume um die Variseitknollen zusammentreffen, größere Partien von Mutter- 
gestein vor. Die rundlichen Variscitmassen schwanken in ihrem Durch- 
messer zwischen einem Bruchteil eines Millimeters und einem Centimeter. 
Andere kleinere Stücke des buntfleckigen Variscits wurden allenthalben mit 
Handstücken des braunen, grauen und weißen Muttergesteins zusammen 
gefunden mit praktisch demselben Gefüge. Manche Stücke von bunt- 
fleckigem Muttergestein enthalten nur ganz wenig Variscit, würden aber, 
selbst zu Schmucksteinen geschnitten, solche mit den Schildpatt- -Zeich- 
nungen liefern. 

Unter anderen Spielarten von Variscit mit Muttergestein ist jene er- — 
wähnenswert, bei welcher hellgrasgrüner Variscit mit Flecken und wolken- | 
ähnlichen Massen von lichter grüngefärbtem Material durchsetzt ist, oder — 
umgekehrt. Eine derartige Grundmasse kann sie durchziehende Stinime und 
Flecken von weißem, grauem oder gelblichem Mineral enthalten. "Auch 
eine weiße Öusitrhfeceie) die durch hellgrünen Variscit verkittet und aus- _ 
gefüllt ist, liefert, wenn geschliffen, einen hübschen Schmuckstein, ist aber — 
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_ wegen der Verschiedenheit der Härte beider Mineralien schwieriger zu 


polieren. Der Quarz kommt in scharfkantigen Bruchstücken vor, welche 
in manchen Handstücken den Variseit überwiegen, aber im allgemeinen 
weniger vorherrschen. 

Der Variscit und das von Variscit durchsetzte Muttergestein würden 
in geschliffenem Zustande sehr schöne Schmucksteine für die sogenannte 
»barbaric jewelry« liefern. Das Material ist für nahezu jede der bei durch- 
scheinenden Schmucksteinen gebräuchlichen Schlifformen verwendbar, aber 
in Anbetracht seiner verhältnismäßig geringen Härte ist es in allen Fällen, 
wo starke Abnutzung vorhanden ist, nicht geeignet. Für Anhänger, Bro- 
schen, Nadeln, Gürtelsteine usw. ist es gut verwendbar. Die besonders 
leuchtenden Farben mancher Variscite von diesem Fundort werden’ bei 
denen von anderen Fundstellen selten beobachtet, und die Varietät, welche 
durch das Muttergestein verursachte Zeichnungen zeigt, ist jedenfalls jeg- 
lichem Material von anderen Fundorten gleichwertig. 


Allgemeine Beschreibung. 


Das für die Untersuchungen zur Verfügung stehende Material besteht 
aus knolligen Aggregaten von Variscit, die unregelmäßige Form und 
schwankende Dimensionen zeigen. Die dunkelgrünen Aggregate des kry- 
stallisierten Minerals bestehen aus tafelförmigen Krystallen, von denen 
einige wenige eine Länge von einem Millimeter erreichen. Ihre Breite 
beträgt etwa die Hälfte ihrer Länge, und ihre Dicke schwankt von etwa 
ein Viertelmillimeter bis zu sehr dünnen Blättchen. Die mehr grobkrystal- 
linischen Variscitaggregate bestehen aus gutentwickelten Krystallen, welche 
oft nahezu allseitig ausgebildet sind. Das feinkörnigere Material zeigt 
keine derartigen deutlichen Krystalle, während das. äußerst feinkörnige 
derbe Mineral mehr das Aussehen einer kryptokrystallinischen Masse hat. 
An dem grobkörnigen Material wurden einige kleine Hohlräume beobachtet; 
die Wände dieser Höhlungen sind mit nach innen vorspringenden Kry- 
stallen besetzt, welche gutes Material für die krystallographische Unter- 
suchung lieferten. Die Krystalle sind durchsichtig und erscheinen unter 
dem Mikroskop betrachtet blaßgrün. 


Optische Eigenschaften, 
Orientierung und Pleochroismus. 


Die krystallographische Aufstellung der Variscitkrystalle wurde so ge- 


wählt, daß die große platte Fläche zum Brachypinakoid 5{040} wird und 


die Streifung auf dieser Fläche vertical verläuft. Der Variscit krystallisiert 
rhombisch, welche Tatsache genügt, um die Krystalle definitiv zu orien- 
tieren, sodaß die optischen Beziehungen vollkommen klargestellt werden 
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können. Das basische Pinakoid c {001} wurde an den vorliegenden Kry- 
stallen nicht beobachtet, und das Orthopinakoid a{100} ist eine selten 
Form, die fast nur als schmale Fläche zwischen den Grundprismen m 
und m” auftritt. 

Die optischen Beziehungen wurden durch die Untersuchung der flachen 
Krystalle ermittelt, wie auch mit Hilfe zweier Dünnschliffe des körnigen 
Aggregats, welche unter sorgfältiger Vermeidung jeglicher Erwärmung her- 
gestellt wurden. Wenn man einen Dünnschliff des körnigen Variscits in 
der üblichen Weise anfertigt, stellt es sich nämlich heraus, daß die dabei 
angewendete Erhitzung genügt, um die grüne Farbe des Minerals in das 
dunkle Lavendelblau umzuwandeln unter entsprechendem Wechsel der ver- 
schiedenen optischen Eigenschaften des Minerals. 


Die Auslöschung ist auf allen Schnitten parallel und das Mineral zeigt 
in optischer Hinsicht genaue Übereinstimmung mit der rhombischen Sym- — 
metrie der Krystalle. Die Axenebene verläuft parallel der planen Fläche 
b{010}; die. spitze Bisectrix steht zur Basis c{001} senkrecht; die stumpfe 
Bisectrix liegt dann normal zu a{100}. Das Mineral ist optisch positiv, 
derart, daß die spitze Bisectrix, die mit der Richtung der krystallographi- 
schen c-Axe übereinstimmt, die Axe der kleinsten Lichtgeschwindigkeit ist. 
Die optischen Beziehungen lassen sich in der üblichen Form deshalb folgender- 
maßen ausdrücken: 


a=X=a, 
b= Y=b, 
dl 


Der Axenwinkel ist groß; 2H wurde zu etwa 113° gemessen. Dis- 
persion wurde nicht beobachtet und konnte deshalb ihrer Art nach auch — 
nicht bestimmt werden. 

Im durchfallenden Licht unter dem Mikroskop betrachtet erscheinen 
die Krystalle, wenn sie sehr dünn sind, farblos, bei etwas größerer Dicke 
blaßgrün. Das färbende Pigment ist nicht gleichmäßig verteilt, sondern 
ist im allgemeinen in unregelmäßigen wolkenartigen Formen angeordnet 
In einigen wenigen Fällen schien die Färbung bezüglich ihrer Verteilung 
‚eine gewisse Abhängigkeit von der Form des Krystalls zu haben, und in 
diesen Fällen war die Färbung in der Nähe der Kanten der Krystalle am 
kräftigsten. 

Der Pleochroismus ist zwar deutlich erkennbar, aber schwach; seine — 
Beziehungen zu den krystallographischen Axen gibt folgende Zusammen- 
stellung wieder: | 

a (X) = farblos, 
b(Y) = blaßgrün, 
ce (Z) = blaßgrün. 


Krystallisierter Variscit von Utah. 397 


Dieser schwache Pleochroismus steht in auffallendem Gegensatz zu 
demjenigen des erhitzten, lavendelblau gefärbten Materials, bei welchem, 
wie weiter unten beschrieben, der Pleochroismus stark ist. 


_ Brechungsindices. 
Die Brechungsindices wurden mittels der Olimmersionsmethode für y 
und @ gemessen; die ermittelten Werte sind: y = 1,577 und a = 1,547. 
Also y — a = 0,030, welcher Wert dem bei der wirklichen Bestimmung 


‘der Doppelbrechung gefundenen Mittelwert (0,032) sehr nahe kommt. Die 


Doppelbrechung wurde an dem flachen Brachypinakoid sorgfältig gemessen 
und dabei als Mittelwert 0,032 erhalten. Die Bestimmung wurde an elf 
Krystallen ausgeführt und zwar sind die Resultate der einzelnen Messungen 
folgende: 


Doppelbrechung (y— a), gemessen an D{010}. 
Krystall Nr.: Dicke in Millimetern: Doppelbrechung: 


A 0,055 0,034 
2 0,044 0,029 
3 0,042 0,035 
h 0,070 0,027 
5 0,081 0,034 
6 0,054. 0,037 
7 0,066 0,029 
8 0,055 0,034 
9 0,042 0,030 
10 0,083 0,030 
H 0,047 0,034 


Mittelwert: 0,032 


Da der Wert 0,032 naturgemäß genauer ist als der durch directe 


‘Messung der Brechungsindices zu 0,030 erhaltene, sind die Werte von 7 


und « übereinstimmend so abzuändern, daß ihre Differenz in Übereinstim- 
mung mit dem genauer bestimmten Wert der Doppelbrechung gebracht 
wird. Die Werte für y und « werden deshalb zu 1,578 bezw. 1,546 an- 
genommen. | 

Der Wert für 8 wurde durch Messung der Differenz der Brechung 
(8 — a) an basischen Schliffen des Minerals gefunden. Ein Dünnschliff des 
krystallinischen Aggregates lieferte basische, wie auch Schnitte nach dem 


‘Brachypinakoid von gleicher Dicke, sodaß der Wert (? — a) dadurch be- 


stimmt werden konnte, daß die Interferenzfarben (Blau erster Ordnung) 
an basischen Schnitten beobachtet und mit den Farben von Schnitten, 


| welche das Maximum der Doppelbrechung zeigten, verglichen wurden. Der 
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Wert von (f — «) wurde auf diese Weise zu 0,010 ermittelt; mithin ist 
B = 1,556. 

Der Schnitt eines Krystalls, der a{100} nahezu parallel zu verlaufen 
schien, zeigte einen sehr großen Axenwinkel und eine Differenz in der 
Brechung von etwa 0,020, die für einen Schnitt parallel zu a{100} 0,022 
betragen müßte. Eine nochmalige Zusammenstellung der festgestellten 
optischen Eigenschaften ergibt also: 


Axenebene || 5{0140). Bz, senkrecht c{004}. Positiv. 
«= 1,546, 6 = 1,556, 7 = 1,578. 
y — a = 0,032; y— B= 0,022; B—a= 0,040. 
Pt Baar here — 4,560. 


A 


Einschlüsse der Krystalle. 


Eine weitere, sehr interessante Erscheinung bilden die Einschlüsse der 
Krystalle. Obgleich das vorliegende Material gut krystallisiert ist und die 
einzelnen Krystalle von ebenen und glänzenden Flächen scharf begrenzt sind, 
ist das Innere der Krystalle in den meisten Fällen von einer Masse kleiner, 
unregelmäßig begrenzter Teilchen erfüllt, die keine Parallelstellung mit dem 
Krystall selbst zeigen. 

In einigen Krystallen fehlen diese Partikel vollständig, in anderen sind 
sie spärlich durch den Krystall verstreut. Noch andere enthalten eine 
enorme Anzahl solcher Teilchen, im allgemeinen dicht zusammengehäuft. 
Diese Aggregate zeigen entweder unregelmäßige Gestalt und nehmen die 
Mitte des Krystalls ein, oder sie sind in regelmäßig gestalteten Figuren 
entsprechend der Form des Krystalls selbst angeordnet. Eine derartige regel- 
mäßige Anordnung der Teilchen zeigt Fig. 1, S. 333, welche gleichzeitig die 
tafelige Entwicklung der Variscitkrystalle wiedergibt. Das Brachypinakoid 
b(040} ist dabei nach vorn gewendet gezeichnet, um die Art und Weise 
der Verteilung der Partikel besser erkennen zu lassen. Diese Teilchen 
haben im allgemeinen unregelmäßige Gestalt, obschon gelegentlich in der 
Menge ein rechtwinkliges beobachtet werden kann. Die eingelagerten Teil- 
chen sind in den entwässerten lavendelblauen Krystallen noch erkennbar 
und zeigen gegenüber der Masse des übrigen Krystalls keine Verschieden- 
heit mit Ausnahme ihrer Orientierung und Form. 


Eigenschaften des entwässerten, lavendelblauen Variscits. 


Der sehr bemerkenswerte Farbenwechsel, den das Mineral durch 
Wasserabgabe bei einer verhältnismäßig niedrigen Temperatur (unter 4600) 
erleidet, zeigt auch auf die optischen Eigenschaften einen bemerkenswerten 
Einfluß. Der auffälligste Wechsel ist jener des Pleochroismus. Die grünen 
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_ Variscitkrystalle sind nur schwach pleochroitisch (farblos und blaßgrün), 
während die lavendelblauen starken Pleochroismus in kräftigen Schattie- 
rungen zeigen. 
Die optische Orientierung dieser lavendelblau gefärbten Krystalle konnte 
nicht bestimmt werden, obwohl zahlreiche diesbezügliche Versuche sowohl 
an losen Krystallen, wie an Diinnschliffen des körnigen Aggregats unter- 
nommen wurden. \ 
Die Doppelbrechung des Minerals ist so gering geworden, daß bei den 
Versuchen zur Feststellung der Axenwinkel keine bestimmten Resultate er- 
langt werden konnten. Sowohl basale Schnitte, wie solche nach dem Brachy- 
pinakoid schienen den Austritt einer Bisectrix mit einem sehr großen Axen- 
winkel zu zeigen, obwohl, wie festgestellt, die Ergebnisse der Untersuchung 
nicht überzeugend waren. Es ließ sich jedoch leicht erkennen, daß die 
optische Orientierung sich geändert hatte. In den grünen Krystallen ist 
die Verticalaxe, bei Aufstellung der planen Fläche 5{010} nach dem Be- 
schauer zu, eine Richtung kleinster Lichtgeschwindigkeit, bei den lavendel- 
blauen Krystallen hingegen ist die gleiche Richtung eine solche größter 
Lichtgeschwindigkeit. In ähnlicher Weise ist an basalen Schnitten die 
b-Axe für die grünen Krystalle eine Richtung kleinster Lichtgeschwindig- 
keit, während sie bei den lavendelblauen eine Richtung größter Geschwindig- 
keit darstellt. 
Der Pleochroismus der lavendelblauen Krystalle ist kräftig und sehr 
auffällig. Alle dabei zu beobachtenden Farben sind Mischungen von Rot 
und -Blau und infolgedessen ziemlich schwierig genau zu beschreiben. Bei 
nicht zu dünnen Krystallen sind die Farben sehr kräftig und schön. Schnitte 
nach dem Brachypinakoid sind kräftig pleochroitisch, während basische 
Schnitte in verschiedenen Richtungen kaum irgendwelchen Unterschied im 
Farbtone erkennen lassen. Die Farben lassen sich etwa folgendermaßen 


beschreiben: a-Axe: lavendelblau, 


b-Axe: rötlich lavendelblau, 
c-Axe: violett. 


Die im vorstehenden angegebenen Farbtöne sind diejenigen, welche 
an Krystallen zu beobachten sind, welche allmählich über 160° erhitzt 
wurden. Wenn die grünen Krystalle plötzlich auf hohe Temperatur erhitzt 
werden, z. B. wenn man sie auf ein Stück Platinblech legt und auf diesem 
plötzlich in der heißen Flamme des Bunsenbrenners erhitzt, sind die Re- 
sultate verschieden. Die Krystalle sind dann von zahlreichen Sprüngen 
durchsetzt, und die optische Orientierung ist auf Schnitten nach dem 
Brachypinakoid dieselbe wie bei den grünen Krystallen, nämlich die c-Axe 
des Krystalls fällt mit der Richtung kleinster Lichtgeschwindigkeit zu- 
sammen; ferner ist der Pleochroismus ein anderer geworden, sodaß jetzt: 
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a-Axe: violett, 
c-Axe: lavendelblau. 


Der Wechsel in den Brechungsindices und der Doppelbrechung, den 
die griinen Krystalle bei der Umwandlung in die lavendelblaue Modification 
erleiden, ist ebenfalls sehr bezeichnend. Der mittlere Brechungsindex ist 
von 1,560 auf etwa 1,448 heruntergegangen und die Doppelbrechung von 
0,032 auf 0,003 oder vielleicht noch weniger. Die Doppelbrechung ist bei 


keinem einzigen Schnitt höher als 0,003, sondern in vielen Fällen be- — | 


trächtlich geringer. Die Näherungswerte für die Brechungsindices sind die 
folgenden: 
a= 41,447; B= 1,448; y = 1,450. 
y—a = 0,003. 


Die Abnahme der Werte der Brechungsindices und der Doppelbrechung 
ist von einem Wasserverlust des Minerals begleitet, und es ist eine Tat- 
sache, welche ausdrücklich hervorgehoben zu werden verdient, daß der 
Wasserverlust diese beiden Werte ohne Zerstörung der optischen Möglich- 
keiten des Minerals herabsetzt. 

Wenn die lavendelblauen Krystalle bei Gegenwart von Wasser im 


Dampfbad (nicht über 100°) einige Tage erhitzt werden, verlieren sie all- 


mählich ihre lavendelblaue Färbung, werden schmutzig grauweiß und sind 
dann nicht mehr pleochroitisch. Eine Probe, welche in dieser Weise etwa 
eine Woche lang behandelt worden war, wurde dann einige Tage an der 
Luft getrocknet und durch Erhitzen der Wasserverlust (= absorbiertes 
Wasser) bestimmt. Er wurde zu 2,05°/, gefunden. Die erhitzten Krystalle 
hatten wieder eine tief lavendelblaue Färbung angenommen. Es schien 


| 


deshalb möglich zu sein, den entwässerten lavendelblauen Krystallen durch SI 


geeignete Behandlung ihre ursprüngliche, lebhaft grüne Farbe zurückzu- 
geben. Unter dieser Annahme wurden einige der lavendelblauen Krystalle 
während mehrerer Tage mit heißem Wasser behandelt, bis sie eine grau- 
weiße Färbung angenommen hatten, darauf mit etwas Wasser in ein Glas- 
rohr eingeschmolzen und mehrere Stunden auf höhere Temperatur erhitzt. 
Das Glasrohr wurde zunächst etwa vier Stunden lang auf 470° erhitzt, 
am folgenden Tage die gleiche Zeit auf 190° und am dritten Tage ebenso 
lange auf 225° Leider war es nicht möglich, das Rohr beständig auf 


diese Temperaturen zu erhitzen, wie es jedenfalls empfehlenswert gewesen 


wäre. Nach der oben erwähnten dreitägigen Erhitzung waren die grau- 
weißen Krystalle ganz blaß grünlichgelb geworden, aber als die Krystalle 
aus dem Rohre herausgenommen wurden und nachdem sie einige Tage an 
der Luft getrocknet worden waren, der Glühverlust bestimmt wurde, er- 
wies sich das Resultat als eine Enttäuschung. Es wurde nämlich ein 
Wasserverlust von nur 41,12°/) festgestellt, sodaß die Krystalle in dem 
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Glasrohre weniger Wasser aufgenommen hatten als bei einfacher Behand- 
lung mit heißem. Wasser. 

Die aus dem Glasrohr stammenden Krystalle erschienen bei Betrach- 
tung unter dem Mikroskop ganz blaf hellbraun oder nahezu farblos. 
Pleochroismus war vorhanden, aber sehr ‚schwach; parallel zur c-Axe, 
die einer Richtung größter Lichtgeschwindigkeit entsprach (abweichend von 
den grünen Krystallen), hellbraun; parallel zur a-Axe ein helles Braun mit 
einer entschiedenen Neigung nach Grünlichgelb. Die Doppelbrechung be- 
trägt etwa 0,006; die Interferenzfarben der dickeren Krystalle reichen bis 
in das Gelb erster Ordnung. Die Bezirke der »unregelmäßigen Aggregate« 
(siehe Fig. 1) sind kräftiger gefärbt und von unbestimmtem Charakter. Sie 
erinnern etwas an die an Gesteinsdünnschliffen zu beobachtenden Wirkungen 
der Kaolinisierung. 


Beziehungen zu ähnlich zusammengesetzten Mineralien, 


Eine kurze Vergleichung der im vorstehenden mitgeteilten optischen 
Eigenschaften des Variscits mit denjenigen der ähnlich zusammengesetzten 
Mineralien Skorodit, Strengit und Phosphosiderit zeigt einerseits sowohl 
nahe Verwandtschaft, wie andererseits auch gewisse merkliche Unterschiede. 

Die von Lacroix!) mitgeteilten optischen Eigenschaften des Variscits 
stimmen mit den in vorliegender Veröffentlichung angeführten nicht voll- 
ständig überein, aber das dürfte darauf zurückzuführen sein, daß Lacroix’ 
Material faserig war und nicht in deutlichen Krystallen vorlag. Er gibt 
die Axenebene als parallel zu 5{010} an, mit negativer spitzer Bisectrix 
normal zu @{100}, während die spitze positive Bisectrix normal zu ¢ {001} 
verläuft. Der Wert von 2E ist zu etwa 96° angegeben und der mittlere 
Brechungsindex zu 1,579, welcher Wert ein wenig höher liegt als der an 
den von Utah stammenden Krystallen gefundene: 1,560; aber er ist nahezu 
identisch mit dem an diesen festgestellten Maximalwert, nämlich (y) 1,578. 
Die Doppelbrechung soll ferner ein wenig höher sein als diejenige von 
Quarz, aber diese von Lacroix beobachtete Doppelbrechung war jeden- 
falls nicht das Maximum, das in den Krystallen von Utah einen Wert von 
0,032 erreicht. — | - 9 

Die Vergleichung der hauptsächlichen optischen Eigenschaften der ver- 
schiedenen, ähnlich zusammengesetzten Mineralien läßt sich am bequemsten 
und übersichtlichsten in Form einer Tabelle wiedergeben. Die Aufstellung 
des Variscits wurde dabei so gewählt, daß 5{010) die Axenebene ist, aber 
es ist möglich, daß, wie weiterhin gezeigt werden wird, die Krystalle so 
aufzustellen sind, daß a{100} zur Axenebene wird, entsprechend der Orien- 
tierung des Skorodits und Strengits. 


4) A. Lacroix, Minéralogie de la France 1940, 4, 479. 
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Vergleichung der optischen Eigenschaften. 


Mittlerer a. 
Mineral: =» Axenebene: Optisch: Baa 2E RreBupen Re 2 3 
Variscit b {010} + | {001} 113° 1,560 0,03 
Skorodit a {100} + | {004} 130° — 0,03 
Strengit a {100} + | {004} 60° 1,825 0,03 
Phosphosiderit 0 {010} + | {001} 126° 1,73 — 


Bei Annahme der im vorstehenden gewählten Aufstellung des Variscits, 
nämlich mit der optischen Axenebene parallel zu 5{040}, ergibt sich 
eine interessante Bedingung für die isomorphen Mischungen von Variscit 
(PO,Al.2H,0) und Strengit (PO,Fe.2H,0), denn in letzterem Mineral ver- 
läuft die Ebene der optischen Axen parallel zu a{100}. Eine derartige 
isomorphe Mischung stellt das Mineral Barrandit dar, von welchem zwei 
Analysen vorliegen, nach denen in beiden Fällen das Eisenphosphat über- — 
wiegt, sodaß also der Barrandit keine besondere Mineralspecies darstellt, 
sondern in Wirklichkeit nur ein aluminiumhaltiger Strengit ist '). 

Nun ist im Strengit a{100} die Axenebene und 2# = 60°, während 
im Variseit b{010} die Ebene der optischen Axen darstellt und 2H nahezu 
doppelt so groß ist wie beim Strengit. Die isomorphe Beimischung einer 
geringen Menge von Variscit zu Strengit würde infolgedessen eine Abnahme 
des Axenwinkels im Strengit hervorrufen, und für einen gewissen Gehalt — 
an Variscit würde der Axenwinkel gleich Null werden. Ein noch größerer 
Procentsatz an Variscit in der Mischung wird einen wachsenden Axen- 
winkel ergeben, aber jetzt mit der Axenebene parallel zu 5{010}, wie im 
reinen Variscit. Da der Axenwinkel des Strengits viel kleiner ist als jener 
des Variscits, müßte eine isomorphe Mischung mit dem Axenwinkel von 
nahezu 0° + Strengit als Variscit enthalten 2). 

Beide Barranditanalysen zeigen ein Vorherrschen des Strengitmoleküls, 
und zwar die erste im Verhältnis von 4:3 und die zweite im Verhältnis 
von 5:2. Für letzteren Fall ist es höchst bemerkenswert, darauf hinzu- - 
weisen, daß Lacroix in seiner Beschreibung des Barrandits®) feststellt, | 
daß die optischen Axen sehr nahe zusammenliegen, sodaß der Wert von 2E | 
sehr klein ist. In der von Lacroix angeführten Analyse des Barrandits 

| 
d 


4) Vergl. dazu die Schlüsse der Abhandlung »Eine Studie über die Rutilgruppe«, 
Bulletin 509, United States Geological Survey. 

2) Es dürfte wohl erwähnenswert sein, daß, falls eine isomorphe Mischung (nicht 
in deutlichen Krystallen) von Variscit und Strengit in solchem Verhältnis, daß der 
Axenwinkel gleich 00 wäre, gefunden werden sollte, der Entdecker sehr leicht geneigt 
sein würde, dieselbe als eine besondere neue Species anzusehen, da diese Mischung 
genau einaxig sein würde, während sowohl Variseit als Strengit zweiaxig sind. 

3) A. Lacroix, Mineralogie de la France 4940, 4, 486. 
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ist das Verhältnis von F&,0, zu Al,O, etwa 5 zu 2. Eine angenäherte 
Berechnung des Axenwinkels einer derartigen isomorphen Mischung Se 
daß er sehr klein sein müßte und etwa 10° betragen dürfte. 

Andererseits muß festgestellt werden, daß die von Lacroix für den 
Barrandit angegebenen Werte für Dichte und mittleren Brechungsindex mit 
den aus den entsprechenden Werten von Variscit und Strengit berechneten 
nicht übereinstimmen, wie die nachstehende Tabelle zeigt. 


Vergleich der Werte für Barrandit. 


Mineral: Spec. Gewicht: Mittlerer Brechungsindex: 
Variscit 2,54 4,560 
Strengit 2,87 1,825 
Barrandit !) (gefunden) 2,59 1,575 
» . 1) (berechnet) 2,78 4,749 


Die großen Differenzen in den berechneten und gefundenen Werten 
für specifisches Gewicht und mittleren Brechungsindex sprechen nicht für 
die Annahme des isomorphen Charakters des Barrandits, wie er aus den 
optischen Eigenschaften hergeleitet wurde. 


Krystallographisches. 
Einleitung. 


Die flachen Krystalle zeigen rhombische Symmetrie und eine einfache 
Combination. Die große tafelige Fläche wurde als Brachypinakoid ange- 
nommen, und die hauptsächlichen Formen sind dann: b{010}, m{f110} und 
e{012}, wie die Abbildung erkennen läßt. 
Neben diesen Formen ist das Makropina- 
koid a {100} bisweilen als schmale Fläche 
vorhanden. Gelegentlich sind die Kry- gem, 
stalle viel mehr lang gestreckt und die 5 h 
Prismenflächen im Vergleich zum Brachy- 
pinakoid mehr entwickelt. Der gewöhn- 
liche Habitus der Krystalle ist in Fig. 2 
wiedergegeben. Eine bessere Vorstellung 
von der Form der Krystalle dürfte Fig. 1 
N geben, in welcher der Variscitkrystall so 
gezeichnet ist, daß das Brachypinakoid 
5(040} nach vorn gewendet ist; die rechtwinkelige tafelige Form der Kry- 
stalle, die durch die starke Entwicklung des Brachypinakoids bedingt ist, 
ist in derselben deutlich siehiner 


Fig. 4. Fig, 2. 


4) Barrandit besteht aus 5 Teilen Strengit und 2 Teilen Variscit. 
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Es sind an den Krystallen noch einige andere Formen vorhanden, die- 
selben konnten aber nicht bestimmt werden. Wenn man etwas von dem 
grobkrystallinischen Aggregat zerdrückt und die Bruchstücke unter dem 
Mikroskop durchmustert, beobachtet man gelegentlich einen scharf be- — 
grenzten Krystall, dessen Ecken durch kleine Flächen ersetzt sind, jeden- 
falls diejenigen der Grundpyramide. 

Bei der Orientierung der Variscitkrystalle sind drei Stellungen möglich, 
die davon abhängen, zu welchem Pinakoid die breite Fläche gemacht wird. 
Diese große Fläche zeigt im allgemeinen eine schwache verticale Streifung. 
In Übereinstimmung mit den verwandten Mineralien wird die Streifung als 
parallel zur c-Axe angenommen. Gestreifte Skoroditkrystalle sind von 
mehreren Autoren beschrieben worden. So erwähnt Kokscharow}), daß | 
die Form {040} kräftige Verticalstreifung zeigt. Zimänyi?) beschreibt 
Skoroditkrystalle, an welchen das Prisma d {120} vertical gestreift ist, und 
Lacroix’) erwähnt verticale Streifungen auf {120} und den beiden Pina- 
koiden {100} und {010}. 

Die Variscitkrystalle wurden so aufgestellt, daß die breite Fläche 5(010)} 
ist, wie bereits beschrieben und in Fig. 2’ dargestellt. Lacroix‘) erwähnt 
Skoroditkrystalle, die entweder parallel a{100} oder 5{040} leicht abge- 
plattet sind. Auch stellt er fest, daß eine seltene Form von Strengit- 
krystallen von plattenförmigen, parallel «{100} abgeflachten Krystallen ge- 
bildet wird. 

Die Möglichkeiten der drei in Frage kommenden Orientierungen sollen 
nach Mitteilung der Messungen der Variscitkrystalle discutiert werden. 


Berechnung der Elemente. 


Da Variscit rhombisch ist, sind nur zwei Winkelwerte zur Bestimmung 
der krystallographischen Elemente erforderlich. 
Die Fundamentalwerte des Variscits sind: 


b:m = (010): (110) = 480 40’ | 

bie = (010):(012) = 61 17 | 

1 

Aus diesen Werten wurde das Axenverhältnis berechnet und zu 
a:b:c= 0,8952 :4: 1,0957 a 

gefunden. | 
Die Messungen, von denen die Fundamentalwerte für den Variscit ab- | 
geleitet wurden, sind die folgenden. Durch Messung des Winkels (010): i 
4) N. Kokscharow, Mineralogie Rußlands 1870, 6, 309. | 
| 
j 


2) K. Zimänyi, Beiträge zur Mineralogie der era Gömör une Abauj-Torng.. 
Földt. Közl. 4905, 35, 545. Ausz. diese Zeitschr. 44, 71, 

3) A. Lacroix, Mineralogie de la France 1910, 4, 472, 

4) loc. eit. 474, 


eee 


2 (110) 


(110); 


Gone 
Tabelle sind 
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4. (140): (170). 


denen die Reflexe der Flächen gut und deutlich waren. 
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ist es möglich, an jedem Krystall acht Werte zu erhalten, nämlich: 
(040): (140); nr (110); (070): 110); (070): (170); 
4 (110): (470); 
von diesen acht Werten nur solche aufgenommen worden, bei 


; 4(110): (140): 4(110): 
In der 


nachfolgenden 


Messungen des Winkels b:m — (010): (410). 


Krystall Nr. 4. 2. A, 8 6. te 
48928" 48926’ 48919’ 48° 2’ 480 7 46089" 
AT 34 48 44 4844 $8413 4812 49 7 
48 42 4833 47 36 — 18 Ak 48.4 
47 24 47 BA 48 22 — 48.19 _ 
4155 A8A8 48 40 — — — 
48 8 48 44 — — — — 
Mittel: 480 4° 48944’ 48948’ 480 8’ 48043’ 480 3° 


Mittelwert aus 26 Messungen: 48°40’, 


Für die Flächen von e{012} war die Zahl der möglichen Messungen 
nicht so groß, da die gemessenen Sag am unteren Ende abgebrochen 


waren. 
Messungen des Winkels b: ce = (010): (012). 


Krystall Nr. Krystall Ne. 


bea. £ er 
v 61 45 64 10 

61 22 61 26 
3 Ye 8 2 # 10 
h 61 28 4 ice Ah 
5 64 19 


Mittelwert aus 12 Messungen: 64047”. 

Die einzige bisher ausgeführte krystallographische Untersuchung des 
Variscits ist die Arbeit von Chester!) über das Vorkommen von Arkansas. 
Er fand einige winzige Kryställchen mit den Formen 5{010}, a {400}, 
m{4410} und c{001}. Von denselben waren 6, m und e gut entwickelt. 
Der Winkel m: m’'’ = (110):(110) wird zu 65054’ angegeben, es war. 
jedoch nicht möglich, diesen Winkel mit irgendeiner einfachen Form der 
Variscit-Skoroditgruppe in Beziehung zu bringen. Die nachfolgende Tabelle 
enthält die Coordinatenwinkel für die Formen des Variscits; sie wurde fiir 
die Messung der Krystalle mit dem zweikreisigen Goniometer angenommen, 


gibt natürlich aber auch die nötigen Winkel zwischen den Flächen. 


4) Albert H. Chester, Beitrag zur Krystallisation des Variscits, Amer, Journ. 
Sci. 1878, 3. Serie, 15, 207, 
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Variscit. 
a = 0,8952, ¢ = 1,0957; py = 1,2240, go = 1,0957. 
Nr. Buchstabe: Symbol: op E 
4 b Noo {010} 0° 0’ 90° 0’ 
2 a 000 {400} 90 0 90 0 
3 m oo {110} 48 410 90 0 
4 e 04 {012} 0 0 28 43 


Es sollen im nachfolgenden nunmehr die drei für die Variscitkrystalle 
möglichen Aufstellungen aufgeführt und ihre Beziehung zu der Orientierung 
der analogen Mineralien Skorodit, Strengit und Phosphosiderit studiert 
werden. 

Erste Aufstellung. 

Die erste Aufstellung ist die im vorstehenden für das Mineral ange- 
nommene, da dieselbe die verwandtschaftlichen Beziehungen des Variscits 
zu den anderen Mineralien am besten erkennen läßt und gleichzeitig für 
die Krystallformen des Variscits die einfachsten Indices liefert. In den ~ 
Nebeneinanderstellungen sind für den Phosphosiderit zwei Orientierungen — 
aufgeführt, welche beide von der für dieses Mineral angenommenen Auf- — 
stellung abweichen. Die erste derselben, Phosphosiderit I, ist die von. 
Bruhns und Busz') in Vorschlag gebrachte, und die zweite, Phospho- 
siderit II, wurde erhalten durch Austausch der a- und c-Axe bei der all- 
gemein angenommenen Aufstellung und nachfolgender Verdoppelung der 
neuen a-Axe. ' 

Die nahe Verwandtschaft zwischen den Winkeln des Variscits und der 
anderen Mineralien von analoger Zusammensetzung ist aus nachfolgender — 
Tabelle ersichtlich. 


Vergleichung der Winkel (erste Aufstellung). 


Phosphosiderit 
I. Il. 
b:m = (010):(440) 480407 499 7 490 87 500337 = ROKR. 
d:e = (040):(012) 6447 6430 6350 6h 52 64 BT | 


Eine Vergleichung der Axenverhältnisse zeigt in gleicher Weise deut- 
lich die Ähnlichkeit der Werte und läßt gleichzeitig die nahe Übereinstim- 
mung zwischen Variscit und Phosphosiderit (II) und deren größere Ab- 
weichung von den Werten der anderen Mineralien erkennen. 


Winkel: Variscit; Skorodit: Strengit: 


4) Diese Zeitschr. 1890, 17, 555. Auch erwähnt in Dana’s System of Minera- 
logy 6. Auflage, 1892, 823, po 
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Vergleichung der Axenverhältnisse (erste Aufstellung). 


Mineral: a-Axe: c-Axe: 
Skorodit 0,8658 0,9544 
Strengit 0,8652 0,9827 
Variseit 0,8952 1,0957 
Phosphosiderit (I) 0,8229 0,9381 

> (Il) 0,8772 1,0660 


Es muß besonders hervorgehoben werden, daß die Übereinstimmung 
der Werte für Variscit und Phosphosiderit (zweite Aufstellung) eine viel 
nähere ist als zwischen Variscit und Skorodit oder Strengit. Diese Tat- 
sache führte zu der Annahme, daß das hier beschriebene Mineral vielleicht 
gar kein Variscit war, sondern ein neues Mineral, das zum wirklichen 
Variscit in derselben Beziehung stebt, wie sie zwischen Phosphosiderit und 
Strengit angenommen wird. Die Analyse zeigt jedoch, daß der krystalli- 
sierte Variscit von Utah mit der Formel P,O,.4l0;.4H,0 gut überein- 
stimmt. Eine sorgfältige Untersuchung der Beziehungen zwischen Phospho- 
siderit und Strengit, verglichen mit den einander naheliegenden krystallo- 
graphischen Werten von Phosphosiderit und Variscit, führt zu dem Schlusse, 
daß Phosphosiderit und Strengit identisch sind, ungeachtet der augenschein- 
lichen Abweichungen in den optischen Eigenschaften. 


Zweite Aufstellung. 


Bei der zweiten möglichen Aufstellung wird die große Fläche zum 
Makropinakoid a{100} gemacht. Da beim Variscit die Ebene der optischen 
Axen dieser großen Fläche parallel läuft, würde eine derartige Aufstellung 
den Variscit in optischer Hinsicht in Übereinstimmung mit Skorodit und 
Strengit bringen. Es ist jedoch in diesem Falle notwendig, um die kry- 

_ stallographische Analogie beizubehalten, dem Prisma m das Symbol {340} 
zu geben. Das Doma e wird dann zu {102}, und die nahe Übereinstim- 
mung der Winkel der Mineralien bei dieser Aufstellung ist aus nachfolgender 
Tabelle ersichtlich. 


Vergleichung der Winkel (zweite Aufstellung). 


: Phosphosiderit 
Winkel: Variscit: Skorodit: Strengit: re Il. 


b:m = (100):(360) 48940" 49944" 490 BY 470397 49098" 
bre = (100):(402) 6117 64 2 602% 6019 5843 


Auf Grund vorstehender Winkelwerte wurde die nachfolgende Zu- 
sammenstellung der Axenverhältnisse erhalten. 
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Vergleichung der Azenverhältnisse (zweite Aufstellung). 


Mineral: a-Axe: c-Axe: 
Variscit 0,8379 . 0,9484 Ae 
Skorodit 0,8658 0,9544 
Strengit 0,8652 0,9827 
Phosphosiderit (I) 0,8229 0,9384 

» (II) 0,8772 1,0660 


Die Übereinstimmung in den Werten ist hier eine bedeutend bessere 
als bei der ersten Aufstellung, aber das Prisma verliert seine einfachen 
Indices. Es verdient jedoch der Erwähnung, daß diese Aufstellung viel 
für sich habe und in Zukunft vielleicht als die beste für das Mineral an- 
genommen werden dürfte, besonders wenn die Eigenschaften des Strengits 
und Barrandits einmal besser bestimmt worden sind, als das gegenwärtig 
der Fall ist. 
Dritte Aufstellung. , 

Es ist nun noch eine dritte Aufstellung möglich, wenn nämlich die — 
große Fläche als basisches Pinakoid angenommen wird. Obschon die bei 
dieser Aufstellung abgeleiteten Winkelwerte eine gute Übereinstimmung 
zeigen, steht dieselbe doch mit allen anderen Mineralien dieser Gruppe in 
_ Widerspruch, weshalb die Wahl dieser Aufstellung zugunsten der ersten — 

oder zweiten verlassen werden muß. e 

Macht man die große Fläche zum basischen Pinakoid und nimmt m — 
zu {104} und e zu {021} an, so erhält man die folgende Nebeneinander- 
stellung. | 
Vergleichung der Winkel (dritte Aufstellung). 1 


P * : 
Winkel: Variscit: Skorodit: Strengit: Ba | 4 


sm = (001): (104) 48940’ = 47947" — 8038"  ABOhb" 500337 
e = (001):(021) 6447 6220 63 2 6157 64 82 


Von diesen Werten leiten sich die folgenden Axenverhältnisse ab: 


EN der Axenverhältnisse (dritte Aufstellung). 


Mineral: a-Axe: e-Axe: 
Variseit 0,8170 0,9126 
Skorodit 0,8658 0,9544 
Strengit 0,8652 0,9827 3 
Phosphosiderit (I) 0,8229 0,9381 
FR (II) 0,8772 1,0660 
Zwillingskrystall. 


Unter den Trümmern des Aggregats wurde unter dem Mikroskop ein 
Zwillingskrystall beobachtet. Die Ay al ist (102), da die Neigung. 


» 
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des verzwillingten Teiles der Verwachsung zum nicht verzwillingten zu 34° 
gemessen wurde und der Winkel (004): (102) sich zu 31028’ berechnet. 
‚Ähnliche Zwillinge sind beim Phosphosiderit beobachtet worden, was 
wiederum die auffällige krystallographische Zusammengehirigkeit von Va- 
riscit und Phosphosiderit anzeigt und die wahrscheinliche Identität von 
Phosphosiderit und Strengit noch wahrscheinlicher macht. 


Beziehungen zu verwandten Mineralien. 

Es mag darauf hingewiesen werden, daß die Winkelwerte der Mine- 
- ralien dieser Gruppe in drei verschiedenen Aufstellungen so nahe beiein- 
- ander liegen, daß es größter Sorgfalt und Vorsicht bedarf, die richtige 
Aufstellung auszuwählen. Dies sollte, wenn überhaupt möglich, in allen 
Fällen auf optischem Wege durchgeführt werden, da es an flächenarmen 
Krystallen schwierig ist, manche Winkel mit Bestimmtheit zu unterscheiden. 
Diese Ähnlichkeit in den Winkelwerten läßt sich durch die en 
- Tabelle sehr gut zeigen. 


Vergleichung der Winkelwerte zur Veranschaulichung von deren 


Ähnlichkeit. 

i Se: ' : ; Phosphosiderit 
Winkel: Variscit: Skorodit: Strengit: = I. 
(100) : (340) 50° 3’ 49044 490 5’ 47039’ 190928’ 
(010):(440) 4840 49 7 49 8 5033 48 45 
(004): (104) 50 45 47 47 48 38 48 45 50.33 
(040): (042) 61 417 64 30 63 50 64 52 64, 57 
(001):(021) 68 28 6220 63 2 64157 64 82 
(100):(102) 8832 61 2 6024 6019 58 43 


Es ist möglich, daß das Mineral Vilateit1), die violetten Krystalle von 
Des Cloizeaux’ Huréaulit, dieser Gruppe angehört. Die Krystalle sind 
zwar als monoklin beschrieben worden, aber die Winkeldifferenzen fir 
rhombische Symmetrie sind geringfügig, und Lacroix stellt fest, daß. das 
Mineral sich optisch etwas ähnlich verhält wie eine rhombische Substanz. 
Für den Vilateit wurde die Hälfte der von Lacroix angenommenen a-Axe 


gewählt. 
Vergleichung der Axenverhältnisse. 


Mineral: a-Axe: c-Axe: B 
Vilateit 0,8479 0,8886 89° 27 
Variscit 2) 0,8379 0,9181 90 .0 
Skorodit 0,8678 0,9583 90 0 
‘Strengit 0,8652 0,9827 90 0 
Phosphosiderit (I) 0,8229 0,9384 90° 0 


4) A, Lacroix, Mineralogie de la peepee 4940, 4, 477. 
2) Zweite Aufstellung. 
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Chemische Zusammensetzung. 


Allgemeine Eigenschaften. 


Das Mineral ist vor dem Lötrohre unschmelzbar, aber es verändert 


seine Farbe schnell in auffälliger Weise. Das dunkle Smaragdgrün geht 
in ein tiefes Lavendelblau über, und die Krystalle nehmen einen viel leb- 
hafteren Glanz an. Wie die quantitativen Analysen ergaben, wird das 


ganze Wasser des Minerals bei dem Farbenwechsel abgegeben, und der 


lavendelblaue Variscit ist wasserfrei. Chester!) erwähnt einen ähnlichen 
Farbenwechsel bei dem Variscit von Arkansas, aber seine Resultate schei- 
nen im allgemeinen übersehen worden zu sein. Bei der Beschreibung der 
Eigenschaften des krystallisierten Variscits sagt Chester: »Die beobachtete 
Färbung ist dunkelsmaragdgrün ...... Vor dem Lötrohre wird er opak, 
bröckelig und in der Hitze tief purpurrot, in der Kälte heller purpurrot. 
Im Glasrohr gibt er viel Wasser ab und ändert seine Färbung in der oben 
angegebenen Weise.« Die Dichte des grünen Minerals wurde zu 2,54 ge- 
funden. 


Das gepulverte Mineral ist in kochender Salzsäure unlöslich, aber nach 


der Entwässerung und dem Farbenwechsel löst es sich schnell in Säuren 


auf. Der auffällige Farbenwechsel, der an dem Mineral beobachtet wurde, 
veranlaßte mich, besonders auf solche seltenere Elemente zu achten, welche 
eine kräftige färbende Wirkung besitzen. Diesbezügliche Untersuchungen 
zeigten, daß das Chrom und Vanadium in kleinen Mengen zugegen waren, 
und ebenso wurde eine Spur Eisen festgestellt. 


Chemische Analyse. 


Die Ergebnisse der quantitativen Analyse und die aus denselben ab- 
geleiteten Molekularverhältnisse sind in nachfolgender Zusammenstellung 
wiedergegeben, 

(Hierher die Anal. u. Mol.-Verh. auf S. 344. oben.) 


Die Molekularverhältnisse stimmen sehr gut mit der Formel PO; . 
Al,O;.4H,O überein und lassen sich infolgedessen eher mit denen des 
Strengits (Py0,.Fe03.4H,0) als mit denen des Phosphosiderits (P0;.: 
Fe,0,.33.H,0) vergleichen, obschon die Krystalle des Variscits in ihren 


Winkelwerten denen des Phosphosiderits viel näher stehen als denen des 


Strengits. 


4) Albert H. Chester, Über die Identität des sogenannten Peganits von Ar- 
kansas mit dem Variscit von Breithaupt und dem Callainit Damour’s. Amer. 
Journ. Sci. 4877, 3. Serie, 295. Ref. diese Zeitschr. 1, 380. s 


= 


re 
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Analyse und Molekularverhältnisse des krystallisierten Variscits 
von Lucin, Utah. 


Analyse: Molekularverhältnis: 
H,0 29,68 1,260 4,00 
P, 0; 44,73 0,315 1,00 
V0; 0,32 0,002 
OrgO; 0,18 0,004 | 
FeO 0,06 = 109 
AO; 32,40 0,318 | 
Ni, Co, Cu, € 
hun tas: nicht 
Ca, Mg zugegen 
100,37 


Die bezüglich des Wasserverlustes bei verschiedenen Temperaturen er- 
haltenen Resultate sind die nachfolgenden: 


Wasserverlust beim Erhitzen. 


Temperatur Farbe der ge- Gesamt-Wasser- 
0G, pulverten Probe: verlust in 0/9 
— blaßgrün — 
410° (erster Tag) blaßgrün _ 8,09 
115° (zweiter Tag) hellgrau 4) 9,67 
410° (dritter Tag) blaß lavendelblau 12,48 
140° lavendelblau 19,84 
160° dunkel lavendelblau 22,50 


Vanadium und Chrom wurden in einer Menge von vier Gramm des 
Minerals bestimmt, und zwar nach der von Hillebrand 2) beschriebenen 
Methode. Nachdem das Chrom auf colorimetrischem Wege bestimmt wor- 
den war, wurde die zur Bestimmung des Vanadiums anzubringende Cor- 
rection durch Titration einer heißen schwefelsauren Lösung von Natrium- 
chromat, welche die gleiche Menge Or,0; enthielt wie die Probe des ana- 
lysierten Variscits, festgestellt. Qualitative Proben mit Kaliumferricyanid 
zeigten, daß in der Lösung des Minerals, die auf 170° erhitzt worden war, 
kein Eisen als Ferrosalz zugegen war. Es war infolgedessen möglich, den 
Oxydationsgrad des Vanadiums zu bestimmen. Zu diesem Zwecke wurde 


4) Die hier als >hellgrau« bezeichnete Färbung ist außerordentlich schwierig zu 
beschreiben. Das Mineralpulver hatte seine ursprüngliche grüne Farbe verloren, zeigte - 
aber noch keinerlei ausgesprochen lavendelblauen Farbton. Vielleicht ergab die Com- 
bination von etwas Lavendelblau und etwas Grün die hier als »grau« bezeichnete 
Wirkung. : 
2)-W. F. Hillebrand, Die Rote der Silent? und eure Bull. U, 


S. Geol. Survey 1940, Nr. 422. 
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ein Gramm des Minerals auf 160° erhitzt, wodurch es vollständig ent- 
wässert und die grüne Färbung in ein intensives Lavendelblau umgewandelt 
wurde. Das gepulverte Mineral wurde dann in Schwefelsäure gelöst und 
mit Permanganat titriert. Der Verbrauch entsprach 0,45 °/) V30;, und nach 
Anbringung der wegen Gegenwart des Chroms erforderlichen Correction 
ergab sich ein Wert von 0,41%, V203. Dieser Wert ist etwas höher als 
der bei Anwendung der Viergrammprobe erhaltene (0,32 %/,); es wurde das 
niedrigere Resultat, als das genauere, angenommen. Es sei hier darauf 
hingewiesen, daß eine kalte Lösung von Bichromat in Schwefelsäure einen 
kleinen, aber schätzbaren Betrag an Permanganat verbraucht, welcher in 
solchen Fällen wie der vorliegende jedesmal bestimmt und berücksichtigt 
werden muß. Das als Ferrisalz anwesende Eisen wurde mittels Rhodan- 
kalium auf colorimetrischem Wege bestimmt. | 

Für den bemerkenswerten Farbenwechsel beim Erhitzen und die diesen 
begleitenden Veränderungen der physikalischen und optischen Eigenschaften 
wurde keine befriedigende Erklärung gefunden. 


Nachtrag. Eine neue Sendung der HH. Edison und Bird in Luein, 
Utah, enthielt eine Anzahl Krystalle von abweichendem Habitus, besonders 
einen pyramidalen mit {444} und einen langprismatischen; auch meßbare 
Zwillinge und einige neue Formen wurden daran beobachtet. Diese Kry- 
stalle sollen in einer späteren Mitteilung beschrieben werden. 


EUREN 


XXVIII. Die chemische Zusammensetzung des 
Nephelins. 


Von 
W. T. Schaller in Washington. 
Ubersetzt von W. Brendler. 


Die chemische Zusammensetzung des Nephelins ist lange Zeit ein unter 
den Mineralogen viel erörtertes Problem gewesen. Eine Haupttheorie sucht 
die Ergebnisse der Analysen durch die Annahme einer Anzahl von com- 
plexen Formeln in Einklang zu bringen. Die bloße Complexität dieser 
Formeln ist genügend, um Zweifel betreffs ihrer Richtigkeit zu erwecken. 
Eine andere Anschauung ist die, daß sich die Gruppen (SiO,) und (St30;) 
in isomorphem Sinne gegenseitig vertreten können, sodaß durch die Gegen- 
wart einer genügenden Menge von (S:30;) als Ersatz von (SiO,) die er- 
haltenen Analysenwerte leicht ihre Erklärung finden können. Foote und 
Bradley!) haben neuerdings noch eine andere Erklärung in Vorschlag ge- 
bracht, nämlich, daß in gleicher Weise, wie eine krystallisierende Substanz 
eine »homogene feste Lösung mit fremder Substanz« bilden kann, das 
Mineral Nephelin aus einer reinen Verbindung, wahrscheinlich NaAlSi0,, 

mit einem wechselnden Gehalt an gelöster Kieselsäure besteht. Eine der- 
artige Erklärung ist gewiß recht wertvoll, aber ehe dieselbe für den Fall 
des Nephelins angenommen werden kann, ist der Nachweis zu erbringen, 
daß die Verbindung NaAlSiO, Kieselsäure aufzulösen vermag, und. weiter- 
hin muß die Tatsache, daß die »gelöste Kieselsäure« sich in chemischer 
Hinsicht vollkommen anders als irgendeine der bekannten Modificationen 
der Kieselsäure verhält, in genügender Weise Erklärung finden. 

Ich bin der Meinung, daß die Zusammensetzung des Nephelins auch 
ohne Annahme complexer Formeln und ohne Berufung auf die Hypothese 
der »gelösten Kieselsäure« leicht erklärt werden kann. Das Mineral Albit 


4) H.W. Foote und W. M. Bradley, Über feste Lösungen in Mineralien, mit 
besonderer Berücksichtigung des Nephelins. Amer. Journ. Sci. 1944, 31, 23. 
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hat die Formel AINaSiy0;, und das entsprechende isomorphe Mineral — 


Anorthit zeigt die Zusammensetzung AlCa4(SiO,). Der Natrium-Anorthit 
AINaSiO, ist künstlich dargestellt worden, und Washington und Wright!) 
haben seine Gegenwart zum Betrag von 5,580, in einem Feldspat (Ane- 
mousit) angenommen, der in der Hauptsache aus einer isomorphen Mischung 
von Albit und Anorthit besteht. 


Wir haben in den soeben erwähnten Feldspäten zwei Typen vor uns: — 


ALR’ SiO, und AIR'SiyO,, deren isomorphe Beziehung, wie von Clarke 2) 
früher entwickelt wurde, zu einer einfachen Erklärung der Zusammen- 
setzung des Nephelins führt. Diese Verbindungen kommen in einigen 
Modificationen vor, welche isomorph sind. Die Beziehungen zwischen den- 


selben lassen sich am besten mittels einer schematischen Zusammenstellung 


erläutern. 


Modificationen der Verbindungen AIR’SiO, und AIR’S%O;. 


Verbindung: Hexagonal: Monoklin: Triklin: 
AlNaSiO; Hauptbestandteil = Künstlich dargestellt. 
des Nephelins, Natürliches Vorkommen 
künstlich dargestellt. nur in Mischungen 
(Carnegieit). 
AIKSiO, Kaliophilit. — = 
AlCa$SiO, In kleinen Mengen Celsian ist Anorthit. 
in den kalkhaltigen das ent- 
Nephelinvarietäten sprechende 
anwesend. Baryumsalz. 
AlNaSizOg Natürliches Vorkommen Barbierit. Albit. 
nur in Mischungen im 
. Nephelin. 
AIKS%g Og — Orthoklas. Mikroklin. 


{ AlCa 4 Sig Og — pr.” 


Das Mineral Nephelin ist danach also eine isomorphe Mischung der 
in der hexagonalen Modification krystallisierenden Verbindungen, nämlich: 
AlNaSiO, Hauptbestandteil 

AIKSiO, Kaliophilit 
AlNaSi;O, am besten in seiner triklinen. 
Form als Albit bekannt. 


Um zu zeigen, daß die in Vorschlag gebrachte Erklärung mit den Ana- 


4) H. S. Washington und F. E. Wright, Ein Feldspat von Linosa und die 


Existenz des Natrium-Anorthits (Carnegieit). Amer. Journ. Sci. 4940, 29, 52. 
2) Clarke, Bull. U. S. Geol. Survey 125. S. diese Zeitschr. 28, 326. 


lysen des Nephelins gut im Einklang steht, wird es genügen, zwei Ana- F 
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lysen anzuführen, die erste von Foote und Bradley, die zweite von 
Morozewicz (Nr. V, angegeben in der Abhandlung von Foote und Brad- 
ley). Es wurden diese beiden ausgewählt, weil dieselben zu den besten 
Nephelinanalysen gehören und nur einen äußerst geringen Gehalt an an- 
deren Basen, wie CaO, FeO, usw., aufweisen. 

Der von Foote und Bradley analysierte Nephelin setzt sich, wie aus 
den Molekularverhältnissen berechnet wurde, aus den im nachstehenden 
angegebenen Mengen folgender Verbindungen zusammen: 


Zusammensetzung des Nephelins (Foote und Bradley). 
60 Teile oder 19,0 Procent KAlSiO, 
245 >» EN UM Re NaAlSiOo, 
21 » » 406 » NaAlSiz Oy. 
Die Ubereinstimmung der Analysenwerte mit den aus vorstehender 
Zusammensetzung berechneten Werten ist eine sehr gute, wie aus folgender 
Gegenüberstellung hervorgeht. 


Vergleichung der Analysenwerte mit den berechneten Werten. 


Analyse: Berechnet: 
SiO, 44,46 44,45 
Alp Os 33,44 
Feg0; 0,96 Be 
K,0 5,64 5,66 
Na,0 16,32 16,52 
H,0 0,38 me 

100,84 100,00 


Die Analyse Nr. V von Morozewicz führt zu folgender Zusammen- 
setzung: 


Zusammensetzung des Nephelins (Nr. V, Morozewicz). 


62 Teile oder 19,7 Procent K-AlSiO, 
259 » aa et NaAlSiO, 
AA» aero Ui NaAlSis Og . 


Ebenso wie im vorhergehenden Falle, zeigt der Vergleich der Ana- 


_lysenwerte mit den aus vorstehender Zusammensetzung berechneten eine 


nahe Ubereinstimmung. 
(Hierher die Vergleich. der Analysenwerte auf S. 346 oben.) 

Die im vorstehenden angeführten Zahlenwerte beweisen wohl zur Ge- 
nüge, daß die Zusammensetzung des Minerals Nephelin durch die hier 
vorgeschlagene Erklärung, welche ~sich hauptsächlich auf die isomorphe 
Beziehung zwischen (S¢O,) und (8i30;) stützt, ihre Lösung finden ‘kann. 
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Werestinett ae 


Analyse: 
SiO, 42,74 43, 0% ’ 
TiO, 0,04 — i 
Aly Oz 33,83 ze 
34,20 
ie Fes 0z 0,40 ag ’ 
€ KO 5,86 5,89 L 
BA CaO 0,32 iy 
¢ ? i" 
| N8,0 2 46,86 nero ARE ER 
a H,0 0,18 I — 
E Unlöslich 0,06 aloe s 
: 99,86 100,00 
x Die bemerkenswerte Tatsache, daB die Verbindung KAISiO, im i 


phelin immer vorhanden ist, bis zum Betrage von etwa 20 Procen y 
bis jetzt noch keine ausreichende Erklärung gefunden. 
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XXIX, Barbierit, ein monokliner Natronfeldspat. 


Von 
W. T. Schaller in Washington. 


Ubersetzt von W. Brendler. 


Die Existenz einer monoklinen dimorphen Form des Albits, die mit 
Orthoklas isomorph ist, wurde schon leit langem in Vorschlag gebracht; 
die Gegenwart von Natrium in den Orthoklasanalysen wurde bisher im all- 
gemeinen aber auf andere Weise erklärt. Es wurde in solchen Fällen meist 
die Gegenwart von Albit oder Anorthoklas zur Erklärung des vorhandenen 
Natriums angenommen. In einer vor kurzem veröffentlichten Abhandlung 
von Barbier und Prost!) werden Analysen von Feldspäten aufgeführt, 
bei denen der Spaltungswinkel nur wenige Minuten von 90° abweicht und 
in denen Natrium molekular in größeren Mengen anwesend ist als Kalium. 
Der höchste Natriumgehalt wird in einem Feldspat von Kragerö, Norwegen, 
erreicht, in welchem nur 1,45 Procent K,O gefunden wurden. 

Prof. Barbier hatte die Freundlichkeit, mir einige Dünnschliffe des 
Feldspats von Kragerö zu senden, der nach seiner Analyse in der Haupt- 
sache aus der Natriumverbindung besteht. Einer der Dünnschliffe, ein 
parallele Auslöschung zeigender, gleichförmig erscheinender Schnitt nach 
der Basis, war unbedeckt und der Feldspat vom Canadabalsam befreit. Das 
Mineral wurde sodann in Öl vom Brechungsindex 1,530 gebracht und es 
wurde beobachtet, daß der Brechungsindex des Minerals beträchtlich nie- 
‘driger als der des Oles war. Wenn die Orientierung des Minerals dieselbe 
ist wie diejenige des Orthoklases, würde ein basischer Schnitt Werte für 
y und für a liefern. Da dieselben entschieden niedriger als 1,530 ge- 
funden wurden, kann der Dünnschliff kein Albit?) sein. Unglücklicherweise 


i 4) Ph. Barbier und A. Prost, Sur l’existence d’un feldspath sodique mono- 
clinique, isomorphe de l’orthose. Bull. Soc. Chim. 1908, 8, 894. Ref. diese Zeitschr. 


48, 688. 
2) Für Albit ist « = 1,529, y = 4,539, 


348 W. T. Schaller. Barbierit, ein monokliner Natronfeldspat. 


ging der sehr kleine Schliff zufällig verloren, ehe sein Natriumgehalt mikro- 
chemisch nachgewiesen werden konnte. 

Die von Prof. Barbier vorgenommene mikroskopische Untersuchung 
ergab, daß (mit einer Ausnahme) Albit nicht zugegen war und daß also 
die Existenz eines monoklinen, mit Orthoklas isomorphen Natronfeldspats 
angenommen werden muß. Ich mache den Vorschlag, diesen besonderen 
monoklinen Feldspat »Barbierit« zu nennen, zu Ehren von Prof. Ph. Barbier 
in Lyon, welcher in Ergänzung oben erwähnter Arbeit kürzlich eine andere 
über die Feldspatgruppe veröffentlicht hat, in welcher er einen bestimmten 
chemischen Unterschied zwischen Orthoklas und Mikroklin angibt). 

In einer späteren Publication?) werden von ihm weiter Analysen von 
natriumreichem Orthoklas aufgeführt. Der Feldspat von Kragerö ist nahezu 
reiner Barbierit. 

In einer neueren Nummer des »Neuen Jahrbuchs für Mineralogie usw.« 
veröffentlicht F. Angel die Beschreibung eines natriumhaltigen, monoklinen 
Sanidins®), welcher 4,92°/) Na,0 und 6,75°/, KO enthält. Der Spaltungs- 
winkel (004): (040) beträgt 9004’ und die Auslöschung auf (004) ist parallel. 
Dieser Feldspat ist monoklin und besteht näherungsweise aus etwa gleichen 
Teilen des isomorphen Orthoklas und Barbierits. In dieser Abhandlung | 
wird auf einige frühere Arbeiten über Feldspäte hingewiesen, welche ohne 
Zweifel eine isomorphe Beimengung von Barbierit enthalten. | 

Bei dieser Gelegenheit sei noch auf einen in der ersten oben erwähnten | 
Arbeit Prof. Barbier’s enthaltenen Irrtum aufmerksam gemacht. Es ist 
dort als Fundort des einen Vorkommens Francheville le Bas (Rhöne) n- 
gegeben. Der wahre Fundort ist Orlienas (Rhöne). Prof. Barbier er- } 
suchte mich, auf diesen Irrtum aufmerksam zu machen. 


4) Ph. Barbier, Recherches sur la composition chimique des feldspaths potas- iS 
Siques. Bull. Soc. frang. minéral. 1908, 81,152. Ausz. diese Zeitschr. 48, 245. 

2) Ph. Barbier und F. Gonnard, Analyses de quelques feldspaths francais. 
Bull. Soc. frang. minéralog. 1910, 38, 81. 

3) Franz Angel, Über einen Natronsanidin von Mitrowitza. Neues Jahrb. für 
Mineralogie, Geol. u. Pal. 1940, Beil.-Bd. 80, 254. 


XXX. Krystallform und Zwillingsbildungen des 
Kryoliths, des Perowskits und des Boraeits'). 


3 Von 
O. B. Böggild in Kopenhagen. 


(Hierzu Taf. VI und VII und 32 Textfiguren.) 


Seitdem die Kryolithkrystalle zum ersten Male beschrieben wurden, 
ist dieses Mineral Gegenstand vieler Abhandlungen gewesen, in welchen 
die verschiedenen Verff. zu stark divergierenden Resultaten betreffend 
die Krystallform und namentlich die Zwillingsbildungen des Minerals ge- 
kommen sind. Während das erstgenannte Verhältnis schon längst sicher- 
gestellt worden ist, ist dasselbe bei weitem nicht mit den Zwillingsgesetzen 
der Fall, in welcher Beziehung der Kryolith vielleicht die am meisten 
complicierte von allen bekannten Substanzen ist; es hat hier speciell das 
häufige Vorkommen von heteroaxialen Zwillingen und solchen ohne ratio- 
nelle Zwillingsebene die Begriffe unklar gemacht. Durch die vorliegende 
Untersuchung hoffe ich jedoch diese Verhältnisse festgestellt zu haben. 

Als Untersuchungsmaterial für diese Arbeit haben mir die sehr reich- 
haltigen Sammlungen von Kryolith in dem mineralogischen Museum in 
Kopenhagen gedient; namentlich haben einige außerordentlich schön aus- 
gebildete Krystalle, die von Flink im Jahre 1897 gesammelt wurden, und 
einige andere, die von der Kryolithgesellschaft im Jahre 1908 eingeschickt 
wurden, für die Untersuchung große Bedeutung gehabt. 

Nachdem die verschiedenen Zwillingsgesetze des Kryoliths constatiert 
waren, ließen sich verhältnismäßig leicht die Gesetze bei den teilweise 
analog gebauten Mineralien Perowskit und Boracit bestimmen und dadurch 
auch die krystallographischen Elemente derselben feststellen; diese beiden 
Mineralien sind deswegen auch in die vorliegende Abhandlung miteinbezogen 


4) Vorher in-»Meddelelser om Grönland« 50 in etwas geänderter Form erschienen. 
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worden, trotzdem sie in anderen Beziehungen weder miteinander, noch mit — 


dem Kryolith näher verwandt sind. 

Die krystallographischen Untersuchungen wurden teils in dem Institut 
des Prof. Goldschmidt in Heidelberg, teils in Kopenhagen vorgenommen. 
Als Instrument ist das zweikreisige Goniometer gebraucht worden, das in 
dem vorliegenden Falle sich als außerordentlich practisch und leicht ver- 
wendbar gezeigt hat. 


I. Die Kryolithkrystalle. 


Aus practischen Gründen habe ich es für passend gefunden, bei der 
Beschreibung des Kryoliths die Krystalle auf der einen Seite und die groß- 
körnigen Massen auf der anderen Seite zu behandeln. Die beiden Sorten 
verhalten sich nämlich in vielen Beziehungen so: verschiedenartigt), daß 
sie wie zwei gesonderte Substanzen aussehen, wie man auch annehmen 
muß, daß sie auf verschiedene Weise gebildet sind. 


1. Das Vorkommen. 


Die gewöhnliche Weise, in welcher die Kryolithkrystalle ver, ist 
so bekannt, daß sie keiner weiteren Erwähnung bedarf. Gewöhnlich finden 
sie sich auf Spalten in dem körnigen Kryolith und mit den großen Indi- 
viduen der Unterlage parallel gestellt; in der Regel wird man jedoch auch 
häufig einige Krystalle finden können, die mehr zufällig orientiert sind und 
bisweilen ist dies mit den meisten der Krystalle der Fall. Oftmals grenzen 
die Krystalle unmittelbar an den körnigen Kryolith, der bisweilen sich in 
die Mitte der größeren Krystalle hinein fortsetzt, in welchem Falle es keine 
scharfe Grenze zwischen beiden Sorten Kryolith gibt; oftmals sind sie von- 
einander durch eine dünne, weiße oder gelbliche, feinkörnige oder dichte 
Schicht, die nach der Analyse von Brandl?) aus reinem Kryolith besteht, 
getrennt. 

Die früher erwähnten, von Flink gesammelten Krystalle kommen in 
wesentlich anderer Weise als die gewöhnlichen vor; in den vorliegenden 
Handstücken findet sich keine Spur von körnigem Kryolith; das ganze 
bildet eine lockere Masse, aus Eisenspat zusammen mit den anderen Erzen, 
die im Kryolith gewöhnlich sind, bestehend, und die Wände der Hohlräume 


dieser Masse sind mit einer dünnen Schicht von feinkörnigem Kryolith aus- 
gekleidet, auf welcher die Krystalle ganz unregelmäßig aufgewachsen sind. 


1) Dieses Verhältnis ist von Johnstrup (42 Skand. Naturforskaremötets Förh. 


Stockholm 1880, 234) deutlich hervorgehoben worden. 
2) S. Groth, diese Zeitschr. 1883, 7, 375. 
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2. Das Krystallsystem. 


_ Die erste Beschreibung der Kryolithkrystalle ist von Hagemann!) 
gegeben worden; er bestimmte das Mineral als rhombisch; die Messungen 
sind mit dem Anlegegoniometer vorgenommen worden, und mit diesem 


- Apparate ist es natürlich unmöglich, die Schiefe in dem Winkel zwischen 


Basis und Prisma zu constatieren. Später hat Dana?) die Krystalle unter- 
sucht und als rhombisch? bestimmt; die Messungen zeigen, daß die Kry- 
stalle äußerlich schlecht ausgebildet gewesen sein müssen, da die einzelnen 
Werte teils voneinander um mehrere Grade differieren (z. B. (140): (410) = 
85°—89° 30’), teils von den theoretischen Werten (nach Krenner) stark 
abweichend sind; wenn auch die Messungen meist darauf hindeuteten, daß 
die Krystalle monoklin seien, und Des Cloizeaux (nach Dana’s Auf- 
fassung) auch optisch zu demselben Resultate gekommen war, meinte Dana 
doch, daß sie rhombisch seien, weil die vermutete Zwillingsbildung nach 
{110} keinen einspringenden Winkel auf {004} hervorbrachte; wie nachher 
gezeigt werden soll, ist es jedoch wahrscheinlich, daß dieses Gesetz beim 
grönländischen Kryolith gar nicht existiert, sondern durch das naheliegende 
nach [440] ersetzt ist und dieses darf eben keine einspringende Kante auf 
{004} hervorbringen; hiermit fällt auch der einzige Grund für Dana, die 
Krystalle für rhombisch zu halten, weg. 


Beinahe zur selben Zeit beschrieb Websky 4) die Kryolithkrystalle und 
fand, daß sie triklin seien; die Messungen, woraus er dieses schließt, zeigen, 
daß er ein recht unvollkommenes Material zur Verfügung gehabt haben muß; 
meistens ist jeder Winkel nur einmal gemessen und die Erfahrung zeigt, 


daß die stark gestreiften Hauptflächen bei den gewöhnlichen Krystallen 


recht schlechte Reflexe und- stark abweichende Winkelwerte liefern. 
ein Blick auf die Fundamentalwinkel von Websky wird uns dies zeigen: 


Theor. (nach Krenner): 


(170): (110) = 880 3’ 889 9’ 
(170): (001) 89 36 89 52 
(140):(001) 89 88 89 52 
(0T4):(170) 55 30 55 35 
(017): (140) 55 46 55 46 


"Namentlich geben die Winkel zwischen Prisma und Basis sehr schlechte 
Werte; aus den übrigen Messungen Websky’s sind folgende zu beachten: 


4) Amer. Journ. of Science 1866, 42, 268. © 
2) System of Mineralogy 1868, 5th ed., 126. 
3) N. Jahrb. f. Min. usw. 1867, 840. § 


Schon | 


ro! eee 
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Theor. Theor. | = 
(nach Websky): (nach Krennen): — 
(014): (001) = 540 97'— 54032’ 54024’ 54044’ 
(044) : (004) 54 3—54 6 54 3 54 14 


Hier scheint es, daß die gefundenen Werte ganz gut für das trikline 
System sprechen; Websky sagt aber selbst, daß die Flächen von {004} 
stets zwei Reflexe geben, die voneinander um 20’ abstehen und in der 
Zone (004): (044) liegen, und daß er stets einen Punkt in der Mitte 
zwischen beiden Reflexen als wirkliche Lage der Basis eingestellt habe; 
nimmt man nun an, daß das Vorkommen von diesen zwei Reflexen (die 
ich übrigens niemals selbst beobachtet habe) darauf hindeutet, daß die 
beiden Seiten des Krystalls nicht vollkommen parallel orientiert sind, so 
kann man leicht zu solchen Werten wie den obenstehenden kommen. 

Auch durch optische Untersuchungen hat man beweisen wollen, daß 
das Mineral triklin sei. Des Cloizeaux'), der den großkörnigen Kryolith 
untersuchte, als die Krystalle noch nicht bekannt waren, findet, daß die 
optischen Verhältnisse in Verbindung mit dem Umstand, daß die drei Haupt- 
spaltrichtungen ungleich stark ausgeprägt sind, darauf hindeutet, daß das 
Mineral triklin sei; wie ich später zeigen werde, sind die »Spaltrichtungen« 
in dem körnigen Kryolith sicher nur eine durch Zwillingsbildung hervor- 
gebrachte Absonderung und infolgedessen kann man aus ihrer verschiedenen 
Stärke nichts betreffend der Krystallform schließen. Die Winkelwerte, die 
Des Cloizeaux später?) für Spaltstücke angibt, zeigen, wie unmöglich es 
ist, aus diesen etwas zu schließen; alle drei Winkel zwischen den drei 
Hauptrichtungen weichen von 90° um beinahe 14° ab, während die Ab- 
weichung für die beiden Winkel nur 8’ sein sollte. 

Websky, der auch die optischen Verhältnisse untersucht hat, findet, 
daß die spitze Bisectrix einen Winkel von ca. 5° mit der krystallo- 
graphischen Axenebene a:c bildet, welcher Winkel, falls der Krystall mono- 
klin wäre, 0° sein sollte; die ziemlich complicierte Methode, nach welcher 
Websky diese Untersuchung gemacht hat, kann jedoch kaum zu einem 
genauen Resultat führen. u 

Nachdem Krenner’) und Groth“) nachgewiesen hatten, daß der 
Kryolith monoklin ist, suchte Des Cloizeaux ) noch einmal ihn triklin 
zu machen, indem er hauptsächlich darauf hinwies, daß die Auslöschungs- 
richtungen auf einer Fläche von {104} nicht symmetrisch im Verhältnis 
zur Begrenzung dieser Fläche waren; die Abweichung war jedoch nur ca. 2°, 


| 


4) Ann. des Mines 1857, 11, 292 u. 324. 2) Nouv. Recherches 1867, 204. 


3) N. Jahrb. f. Min, usw. 4877, 504 und Mat. u. Naturw. Ber. aus Ungarn 4883, 1, 3. 
Ausz, diese Zeitschr. 10, 525. 


4) Diese Zeitschr. 1883, 7, 375. En Sa 
5) Bull. Soc. Min. de France 4883, 6, 254. Ausz. diese Zeitschr. 10, 642. ae % 
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welche, wie es schon Groth!) in seinem Referate über diese Abhandlung 
nachgewiesen hat, sicher nicht außerhalb der Genauigkeitsgrenze bei der 
benutzten Methode liegt. Die von Des Cloizeaux angestellten. Winkel- 
messungen, bei welchen er ähnliche. Werte wie ‘diejenigen von Websky 
erhielt, zeigen, daß das von ihm benutzt Material. sehr schlecht gewesen 
sein aß, 

‘Durch die von mir, ausgeführten Maseoigert für welche ich sehr wohl 
ausgebildete Krystalle benutzt habe, konnte ich bestimmt constatieren, daß 
der Kryolith monoklin ist. Wie die nachher ausgeführte Winkeltabelle zeigen 
wird, stimmen die für die besten Krystalle gefundenen Werte -vollkommen 
mit den theoretischen nach Krenner überein; im folgenden habe ‘ich daher 
überall dessen Elemente gebraucht: 


a:b:¢ = 0,966145:1 1,3883; @ — 9044’ 


3. Combinationen. 


- Die. gewöhnlichen Kryolithkrystalle sind in’einer ganz: Genidiinion Form 
ausgebildet, die.in den verschiedenen Fallen’ nur wenig variiert; diese Form 
ist schon von Krenner beschrieben, und ich kann im. wesentlichen seine 
Resultate bestätigen, wenn ich auch meine, daß einige von den selteneren 
Flächen, die er angegeben hat, nicht sicher bestimmt sind. 
Die gewöhnlichsten Formen, die stets auch am meisten hervortreten, 
sind c{0014} und m{110}, die zusammen die wohlbekannte würfelähnliche 
Combination bilden; nach diesen sind die gewöhnlichsten die oktaéder- 
ähnlichen Abstumpfungen: der Ecken, nämlich’ r {044}, »{404} und %{T04}, 
und. danach a{100}, p{AA1} und s{124}. Keine von diesen Formen ist 
selten, wenn sie auch meistens ganz klein sind; hiermit tritt aber, wie es 
scheint, eine ganz ausgesprochene Unterbrechung in der Flächenausbildung 
ein; und man kann eine sehr große. Anzahl von Krystallen durchsuchen, 
ohne eine einzige andere Form zu finden. Selbst an den kleinen Krystallen 
- yon 1897, in welchen die sechs zuletztgenannten Formen oft relativ be- 
deutende Größe erreichen, findet man keine Spur von anderen Formen, 
wenn man von einigen. Zwillingskrystallen absieht, wo die betreffenden 
Formen ganz: sicher durch Gleitung hervorgebracht a Nur die Krystalle 
- von 1908 besitzen einige andere Formen, die ganz sicher primär sind und 
im folgenden näher besprochen werden sollen. Zuerst müssen jedoch die 
Fälle, in denen man früher andere Formen erwähnt hat, Kularsucht 
Buaen 
"Websky erwähnt die ‚Formen. g{121) "und oftaT), während er die 
, entsprechenden fi or und a sa kennt; dieses Verhältnis macht es 

}. ; 


4) Diese Zeitschr. 1885, 10, 642. 
Groth Zeitschrift f. Krystallogr. L. Fe}; 


354 0. B. Böggild 


en. 
sehr wahrscheinlich, daß er die positiven und negativen Teile der Kry- 
stalle vertauscht hat; im allgemeinen sind seine Messungen wohl gut ge- 
nug, um daraus die stumpfen und spitzen Kanten zwischen Prisma und 
Basis unterscheiden zu können; man weiß aber nicht, ob dies mit den- 
jenigen Krystallen, an welchen die betreffenden Flächen gefunden sind, der 
Fall gewesen ist; der Umstand, daß Websky angibt, die spitze Bisectrix — 


stehe beinahe senkrecht auf {404}, zeigt, daß er in einzelnen Fällen die 1 


vordere und hintere Seite der Krystalle verwechselt haben muß. Die von 
Websky gemessenen Flächenwinkel können die Frage nicht entscheiden; 
während {111} als so schlecht beschrieben wird, daß es keine Reflexe 
gibt, sind für {121} folgende Winkel gefunden: 

Theor. (nach Krenner): . 
(12T) : (440) = 25927 (127): (140) = 25032’ (124): (110) = 25928" 
(427):(047) 30 4 (127): (047) 30 44 (424):(044) 30 8 


Diese Messungen scheinen eher zu zeigen, daß die betreffende Form 
{121} ist. Etwas anders stellt sich die Sache, wenn man das Auftreten 
der genannten Flächen an demjenigen Krystall, der von Websky als Zwil- 
ling nach {100} bezeichnet ist, betrachtet (Fig. 5 bei Websky). Wie nach- 
her gezeigt werden soll, ist dieses Zwillingsgesetz bei den Kryolithkry- 


stallen sonst nicht bekannt, und die Messungen, die von Websky angeführt 


sind, können es nicht beweisen. Wenn die gezeichnete Flächencombination 


wirklich beobachtet worden ist, müssen wenigstens entweder die Formen | 


{14T} und {1214} oder das Zwillingsgesetz {100} existieren. 


Auch Krenner erwähnt die beiden genannten Formen, und dies ist 


um so mehr bemerkenswert, als er ganz gut weiß, daß die beiden Formen 


selten sind, und also einen großen Wert darauf gelegt haben muß, deren 
Existenz genau zu constatieren. Man sieht jedoch schon aus den ange- 


führten Winkeln, daß die Flächen so schlecht ausgebildet sind, daß man 
aus den Messungen nichts schließen kann (der Wert für (147): (004) stimmt 
vielmehr ganz genau mit dem für (144): (004) berechneten überein), und 
wie die Flächen an den Krystallen auftreten, erfährt man gar nicht, weder 
aus dem Texte noch aus den Figuren. Da Krenner jedoch ziemlich sicher 


die Zwillingsbildungen des Kryoliths falsch bestimmt hat, ist es wohl mög- 


\ich, daß dies die Annahme der beiden Formen veranlaßt hat; man sieht 


nämlich, daß eine Zwillingsbildung nach {110} bewirken muß, daß die — 
Flächen von {121} symmetrisch auf beiden Seiten der Zwillingsgrenze auf- 


treten müssen (vergl. Krenner’s Fig. 6), während in den Zwillingen nach 
[110] die Flächen so verteilt sind, wie es die Figur 9 dieser Abhandlung 


zeigt. Es ist somit wahrscheinlich, daß Krenner, wenn er eine solche 


Verteilung gesehen hat, daraus’ zu der Annahme von al gekommen ist, 
und analog mit der Form {111}. 


N : 
Firs jy 
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Außer den genannten Formen erwähnt Krenner noch zwei, nämlich 
#{176} und ¢ {323}, die im Gegensatz zu den vorigen nicht mit bekannten 
Flächen des Kryoliths verwechselt werden können; {176} wird als äußerst 
schmal beschrieben und ist vielleicht meistens als eine Prärosionsfläche an- 
zusehen, deren Symbol nach den angeführten Messungen jedenfalls höchst 
unsicher ist; dagegen scheint es, daß die Form {323} sicher genug ist, 
wenn sie nicht aus ähnlichen Gründen, wie sie oben für {124} angeführt 
wurden, mit (323} eventuell verwechselt worden ist. 

Unter der großen Anzahl von Kryolithkrystallen habe ich trotz Durch- 
suchung eines sehr reichen Materials keine anderen Formen als die ge- 
nannten acht gefunden, nämlich e{004}, m {110}, r{O44}, v{10N}, &{104}, 
p{lt4}, s{121} und a{100}; die Kry- 
stalle vom Jahre 1897 sind wesentlich 
dadurch ausgezeichnet, daß die Flächen 
außerordentlich wohl ausgebildet sind, 
und daß diejenigen Formen, die sonst 
sehr wenig hervortretend sind, hier ver- 
hältnismäßig groß werden. Ein schema- 
tisches Bild von diesen Krystallen ist in 
Fig. 1 gegeben; viele andere werden in Kryolith; schematisches Bild 
den folgenden Figuren abgebildet werden, der kleinen, Ne gesammelten 
wenn man von den für die Hauptform 
recht unwesentlichen Zwillingsbildungen, die zum Teil secundär sind, absieht. 
| Die Krystalle von 1908 sind, wie schon gesagt, viel flächenreicher als 
andere Kryolithkrystalle; die Größe ist ziemlich gering (1—2 mm); die 
Flächen sind durchgehend sehr wohl ausgebildet, obgleich sie in dieser 
Beziehung nicht mit denjenigen der Krystalle von 1897 concurrieren kön- 
nen. Die sonst zurücktretenden Flächen sind auch hier verhältnismäßig 
‚groß, doch mit Ausnahme von a{100}, das stets ganz klein ist. Außer den 
gewöhnlichen sind an diesen Krystallen die folgenden Formen gefunden 
worden: 5{040}, z{442}, w{112}, A{012}, B{102}, C{102}, D{105}, | 
F{275} und H{725}? 

Die genannten neuen Formen sind in der Regel ganz klein, meistens 
Schmale Kantenabstumpfungen bildend; oft verursachen sie eine starke 
Streifung auf den angrenzenden Flächen. Meistens sind entweder die Längs- 
oder die Querdomen hervortretend, und dann ist die Basis in entspre- 
chender Richtung stark gestreift; doch können auch beide Arten von Formen 
an demselben Krystall ausgebildet sein. Die Streifung kann so stark sein, 

daß man am Goniometer lange, zusammenhängende Reflexbänder zwischen c 

und 7, v oder & erhält; doch sind die genannten Flächen in der Regel 

deutlich und bisweilen sehr scharf durch Einzelreflexe ausgeprägt, und es 

hat sich niemals in diesen Zonen eine Spur von anderen Flächen gezeigt. 
23* 


Fig. 4. 


a 
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Die Formen A{042}, #{015} und D{105} haben in einzelnen Fallen ol 
gute Reflexe gegeben, und sie sind durch die folgenden nz De 


sicher bestimmt: 


Berechnet 


Gefunden 


A{v12} 34046! 
E{v15} 15 34 
D{105} 16 42 


Die Formen B und C sind niemals so wohlausgebildet gefunden wor- 
den; sie sind durch folgende Messungen bestimmt: 


Gefunden Berechnet 


89059" | 340997 ce 
Bra} a a | 33 87 li 4 
= 39 49 | 3514 u | 
ern} (ss so | 2534 a en e 


Wie man sieht, stimmen die Werte für @ ziemlich schlecht mit den 
berechneten überein; doch müssen die Formen als sicher er werden, — 
da die Indices so wenig compliciert sind. | 

F{275} ist die am häufigsten auftretende und am besten aiapebtidet 
von den neuen Formen; sie verursacht meistens eine Streifung auf der an- 
grenzenden Fläche von {140}, und es muß angenommen werden, daß es 
diese Form ist, die die eine von den durch Krenner und andere beschrie- 
benen schrägen Streifungsrichtungen auf den Prismenflächen hervorbringt. 

Es ist merkwürdig, daß es gerade diese ziemlich complicierte Form ist, 
die an der Kante zwischen r und m sich findet, und nicht die von Websky 
und Krenner beschriebene {121}, welche, wie früher erwähnt, als nicht 
sicher bestimmt betrachtet werden kann. Für die Form F liegen nz 
Messungen von wohl ausgebildeten Flächen vor: 


Gefunden 


Berechnet 


fon. | 


76094" | 63040) || —... Drei} 
F378} fe 28 | e840; || 1o0as’ | Van 
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Die entsprechende Form H{725}, die zwischen m und v liegt, ist 
stets sehr klein und schlecht ausgebildet und kann daher nicht als ganz 
sicher betrachtet werden. In den beiden Fallen, wo sie gefunden worden 
ist, hat sie folgende Werte gegeben: 


Gefunden Berechnet 


74 25 64025’ 


H{735} | 


74057! 63048’ 
75 35 63 30 


Die Übereinstimmung ist ziemlich schlecht, und die gefundenen Werte 
stimmen ebenso gut mit der Form {413}, für welche 9 = 76°27’ und 
@ = 630% ist, und es ist nur wegen der Analogie mit der Form {275}, 
daß ich {725} als das wahrscheinlichste Symbol für die Fläche ansehe. 

Die Formen 5{010}, *{4412} und «{112} sind dadurch merkwürdig, 
daß sie zusammen mit «{100)} die vollständige rhombendodeka&derähnliche 
Form bilden; sie sind sämtlich wohl ausgebildet gefunden worden; an den 
gemessenen Krystallen wurde 5 viermal, % und « nur einmal beobachtet, 
was auch mit a der Fall ist, welche Form doch sonst zu den mehr her- 
vortretenden bei dem Mineral gehört. 5, ~% und w sind durch folgende 
Messungen bestimmt: 


Gefunden Berechnet 
p | 0 YP & 


00 3/ 
0 3 


46 4 45 20 
45 55 4h 57 


{040} 00 07 | 900 97 


“{112} 
u{112} 


900 07 


46 7 415 2 
5 54 4A 54 


Die Verteilung der neuen Formen an den Krystallen scheint ganz un- 
regelmäßig zu sein, mit Ausnahme von dem, was früher betrefis der 
Domen gesagt wurde. Ein Blick auf sämtliche Combinationen, die an den 
_ gemessenen Krystallen beobachtet worden sind, wird dies zeigen: die 

sieben Formen c{004}, m{A10}, r{0A4}, v{104}, &{104}, p{i44} und 
s{121} kommen an sämtlichen Krystallen vor; außerdem finden sich fol- 
gende -Combinationen: 

ACH 
ADEF 
ADb 
A 
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F (an drei Krystallen) 
BCDH% 
DFb 

u 

Eba 


ganz zufälligen Verteilung habe 
ich nicht einzelne von den Kry- 


Flächen ist aus Fig. 2 ersichtlich, 
die eine Combination von allen 
den genannten Flächen ist, mit 


nur einmal gefunden wurden und 
deren Lage als anscheinende Rhom- 
bendodekaéderflichen unmittelbar 
einleuchtend ist. 
; Einen neuen, recht merkwür- 
Kryolith; ee der Krystalle digen Typus habe ich ganz kürz- 
lich (im Jahre 1941) auf zwei 
kleinen Handstücken gefunden, die von Ussing 1908 in Ivigtut gesammelt 
worden waren. Sie zeigen beinahe dieselbe Combination wie die gewöhn- 
lichen Krystalle; nur fehlt stets «{100} und dafür ist 5{010} vorhanden 
und oft recht groß. Die Flächen dieser Form sind gut ausgebildet und 
geben schöne Reflexe. 


Eine Winkeltabelle für sämtliche am Kryolith gefundenen neuen For- 
men ist auf S. 359 oben gegeben; in derselben sind auch die secundären, 
durch Gleitung hervorgebrachten neuen Formen (x, f, 9, d, y, 0, h und ;) 
angeführt, die in einem späteren Capitel erwähnt werden sollen. Betreffs 
der früher bekannten Formen wird auf die Winkeltabellen von Gold- 
schmidt hingewiesen. 


4. Zwillingsbildungen. 


Ausnahme von %, v und a, die je 


Wegen dieser wie es scheint — 


stallen gezeichnet; die Lage der — 


Die Zwillingsgesetze des Kryoliths sind in sehr verschiedener Weise 
gedeutet worden, und es ist auch sicher, daß sie recht schwer zu be- — 


stimmen sind, wenn das Material nicht gut ausgebildet ist. Hierzu trägt 


am meisten bei, daß alle Gesetze, die bei dem Mineral bekannt sind, nur 
ganz kleine Veränderungen in dem Habitus der Krystalle hervorbHaees 


Die würfelähnliche Form, die dadurch hervorgebracht wird, daB Prisma 
und Basis beinahe diets dominierend sind, wird durch die bekannten 


Zwillingsgesetze, die sich wesentlich durch nehekeh ein- oder meine 45 
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zZ 
Ler} 
Buchstab 


= 5 (©: y) 


44) 6b | 0001 (010) || 00 07; 900 0’; 00 0”, 900 0”) 00 0/900 or 0 oo | co 

15) m | 300 |(310)|72 9/90 0/90 0/90 0172 9,47 51| 31049| 00 | oo 

16| f | C08 | (130)/49 2/90 0/90 0/90 049 2/70 58| 0,3450 | oo | oo 

17) A | 0% |(042)|/ 0 16134 46] 0 41/34 46) 0 9,34 46| 0,0032 | 0,6944| 0,6941 
18 g 03 |(013)|| 0 24/24 50| 0 44 12% 30| 0 10/24 50| 0,0032 | 0,4628/ 0,4628 
19 04 |(045))) 0 40145 34) 0 44/45 34| 0 44/45 31 | 0,0032 | 0,2777| 0,9777 
20| B | 40 |(102)/90 035 49/39 49) 0 0|35 49) 0 0| 0,7216 0 0,7216 
24) D | 30 |(405)//90 0/46 12/46 12] 0 0/4642) 0 0] 0,2906| 0 | 0,906 
22), 0 |—30 (102)|30 0/388 34/35 34) 0 0/35 34) 0 0) 0.7482) 0 |0,7482 
23) d —30|(103)|90 0/25 26/95 26 0 0/25 a6| 0 0| 0,4847| 0 | 0.4847 
ah) y | 24) (244) 64 14/72 37/70 50 |54 44/59 15/294 30| 2,8768 | 4,3889) 3,1914 
25) vo |—24 |(211)|64 44/72 35|70 47/54 14 |59 42/94 33 | 2,8704 | 1,3889| 3,1885 
26) u |—44 (112) 35 51 |44 54/35 34 34 46/30 26/29 27| 0,7452/ 0,6941| 0,9967 
27) h | 4 |(ta)||a6 Au 26 89/49 85/19 8/18 54/48 4| 0,3624 | 0,3474 | 0,5048 
28| @ |—44 (114)|35 43/26 26 19 36/49 8/18 35 |ı8 6| 0,3560 | 0,3474 | 0,4955 
29) F —24(275)|16 23| 63 44/29 45 69 47/14 39|59 94 | 0,5705 |4,9437| 2,0962 
30) H | 33(725)|74 35 |64 25 |63 36/29 3|60 24/43 51 | 2,0447 | 0,8553| 2,0894 


Winkel auf diesen Flächen zeigen, nicht geändert. Da die Flächen ohne- 
hin meistens stark gestreift oder facettiert sind, wird man verstehen kön- 
nen, daß die Zwillingsbildungen schwer zu deuten gewesen sind. 
Die für die Kryolithkrystalle angegebenen Zwillingsgesetze sind die 

folgenden: 

Websky 1867: {001} und {100). 

Dana 4868: {110}. 

Krenner 4877: {140}. 

Krenner 1881 und 1883: {110} und {412}. 

Baumhauer 1886, 1891 und 1895: Zwillingsaxe die Kante [110]; 

Drehung um 89052’ (oder 9008’) und 180°. 


Da ich bei der Durchsicht von sehr vielen Krystallen nur die beiden 
Gesetze von Baumhauer habe constatieren können und dazu noch zwei 
neue, die später erwähnt werden sollen, halte ich es für wahrscheinlich, 
daß die übrigen an den Krystallen nicht existieren, wofür ich später Gründe 
geben werde. Etwas anders verhält sich der körnige Kryolith, an welchem 
man, wie in einem späteren Abschnitt gezeigt werden soll, auch mehrere 
von den übrigen obengenannten Gesetzen finden kann. Wie früher gesagt, 
dringt diese stark polysynthetische Substanz auch in die Mitte der größeren 
Krystalle hinein, und in einem Schliff aus einem solchen wird man dann 
auch ‘diese Zwillingsbildungen antreffen können. Sie gehen aber an keiner 
Stelle über die Oberfläche der Krystalle hinaus und können sich daher 
nicht in der äußeren Begrenzung der Krystalle geltend machen. 

Webskyt) erwähnt, wie gesagt, Zwillinge nach {400} und {001}; er 


4) N. Jahrb. f. Min. usw. 1867, 810. 
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fügt aber hinzu: »die zu ihrer Begründung mir zur Verfügung stehenden 
Tatsachen entbehren allerdings noch einer genügenden Vielseitigkeit«. Ein 
Zwillingskrystall der ersten Art ist auf der Tafel von Websky in Fig. 5 
abgebildet; die Winkelmessungen, die als Stütze für das Gesetz angeführt 
werden, sind nicht sehr überzeugend; der wesentlichste Beweis. ist, daß 
der Reflex von (001) aus zwei Bildern in einem Abstand von 45” besteht, 
welcher Wert nach den Elementen von Websky 36’ sein sollte, während 
er nach den sehr genauen Elementen von Krenner nur 22’ sein sollte. 
Der Umstand, daß zwei gegenüberliegende Querdomenflächen gerade die 
Neigung gegen die Basis besitzen, die dem Werte von (101): (004) ent- 
spricht, beweist nicht viel, da der Unterschied zwischen (404):(004) und 
(104): (004) nur 45’ ausmacht. Schwieriger erklärlich ist, wie schon ge- 
sagt, die, symmetrische Verteilung der Flächen o und g; es geht jedoch 
nicht aus der Beschreibung hervor, ob die Flächen wirklich in dieser Lage 
beobachtet worden sind oder nur aus theoretischen Gründen dort ange- 
bracht wurden. 

Die Zwillinge nach {001} (Fig. 6 und 7 bei Websky) werden nur 
durch ganz kleine Winkelabweichungen von der normalen Lage der Flächen 
motiviert, die ‚wahrscheinlich, wenn man die schlechte Ausbildung der 
Flächen berücksichtigt, als zufällig betrachtet werden können. Hierfür 
spricht auch das Verhältnis, daß die beiden Flächen 7 und T in den 
zwei Figuren in einer bezw. verticalen und horizontalen Kante zusammen- 
treffen, und ebenso, daß der Winkel zwischen m und m in Fig. 7 zu 48’ 
angegeben wird, während kein meßbarer Unterschied zwischen T und T 
vorhanden ist; beide Werte dürften jedoch theoretisch (nach Krenner) 
derselbe und zwar 16’ sein. 

Wenn es auch nach der von Websky gegebenen Beschreibung un- 
möglich ist, zu erkennen, welche Zwillingsbildungen er wirklich gesehen 
hat, so ist diese Beschreibung doch jedenfalls ungenügend, um die von ihm 
selbst angegebenen Gesetze zu constatieren. e Ei 

Dana!) gibt {110} als Zwillingsfläche an; dabei wird ein einspringender 
Winkel von 3° (theoretisch 3056’) hervorgebracht, während auf der Basis 
überhaupt kein Winkel gefunden wird; daraus schließt Dana zunächst, daß 


das Mineral rhombisch ist, während es, wenn man die von Baumhauer — 


beschriebene Zwillingsbildung nach [110] kennt, leicht zu sehen ist, daß 
Dana gerade diese beobachtet haben muß. 


Krenner?) beschreibt, wie oben genannt, Zwillinge nach {110} und 


4) System, sth ed., 197. - 
2) In einer kurzen Notiz im N. Jahrb. f. Min. usw. 4877, 504 werden nur Zwil- 


linge nach {140} erwähnt, in der vollständigeren. Abhandlung in Mat. u. Naturw. Ber. 


aus Ungarn 4883, 1 dagegen beide, Im folgenden werde ich nur die letztgenannte 
Abhandlung citieren. a Kg ; 


—- 
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{112}. Beide werden als häufig oder ziemlich häufig angegeben; da es 
sich inzwischen gezeigt hat, daß die beiden Gesetze von Baumhauer, 
welche eine Orientierung der Krystalle hervorbringen, die nicht viel von 
derjenigen bei den obenstehenden Gesetzen abweicht, außerordentlich ge- 
wöhnlich sind, während es in keinem Falle möglich gewesen ist, die Zwil- 
lingsgesetze von Krenner zu constatieren, so ist es das wahrscheinlichste, 
daB diese nicht richtig bestimmt sind, was auch von Baumhauer ange- 
deutet worden ist. 

Wenn man die Motive, auf welche Krenner sein Zwillingsgesetz {110} 
stützt, untersucht, findet man, daß er die berechneten Werte m: m = 
3056’ und ¢:¢ = 0°46’ anführt; während er aber für den ersten Winkel 
den beobachteten Wert 3050’ hat, wird der zweite Winkel nicht als ge- 
messen angegeben; er soll ja auch in den Zwillingen nach [140] nicht exi- 
stieren. In Fig. 6 und in einer Fußnote zum Text gibt Krenner an, daß 
die Flächen von {124} symmetrisch im Verhältnis zur Zwillingsgrenze liegen; 
es geht jedoch daraus nicht hervor, daß dies wirklich beobachtet ist. 
Ebenfalls scheint die Angabe, daß die Kante zwischen m und m parallel 
mit der c-Axe sein soll, nicht auf direkter Beobachtung zu beruhen, welche 
auch in der Praxis schwierig sein kann, wenn die Flächen nicht besonders 
gut ausgebildet sind. Nach dem Gesetz [140] müssen die beiden Rich- 
tungen voneinander um 30444’ abweichen. 

Für die Zwillingsbildung nach {112} werden beinahe nur theoretische 
Werte für die Winkel angeführt. Eine Beobachtung, die direct angegeben 
wird, ist, daß die Winkel zwischen den beinahe zusammenfallenden Flächen 
von m und © oder e und m so klein sind, daß sie nicht beobachtet wer- 
den können. Nach dem Gesetz von Krenner sollen diese Winkel nur 4’ 
sein, während nach dem Gesetz von Baumhauer der eine Winkel 0’ und 
der andere 16’ sein soll; indessen bewirkt der Umstand, daß die Flächen 
bei solchen Zwillingsbildungen oft die Tendenz haben, sich nacheinander 
ganz oder teilweise einzustellen, daß dieser größere Winkel vermindert 
werden kann. Ferner gibt Krenner an, daß die nahe zusammenstoßenden 
Flächen von m und m miteinander einen Winkel von 2051’ bilden, wel- 
cher Winkel theoretisch 2058’ sein sollte, während er nach dem Gesetz 
von Baumhauer 2°47’ oder 20474 sein. él be; welche Werte ja dem. be- 
obachteten recht nähe stehen. Die Angabe, daß die Kante zwischen m 
und m genau parallel mit der Diagonalstreifung auf m, also mit der Kante 
zwischen m und » ist, läßt sich sehr schwer durch Beobachtung consta- 
tieren, da die erstgenannte Kante, nach dem, was ich gesehen habe, 
meistens recht unregelmäßig verläuft; theoretisch soll die Abweichung 
zwischen beiden Richtungen nach dem Gesetz von Baumhauer 2949’ oder 


2 43" ore 
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Baumhauer hat in drei Abhandlungen!) die beiden obengenannten 
Gesetze an den Kryolithkrystallen nachgewiesen. Für die Constatierung hat 
er wesentlich die Lage der Ätzfiguren und der Combinationsstreifen auf den 
Prismenflächen benutzt; im folgenden werde ich viele Beispiele von der 
Ausbildung dieser Zwillinge an den früher erwähnten, von Flink gesam- — 
melten Krystallen geben. Wegen der guten Ausbildung der Krystalle sind 
Winkelmessungen allein genügend, um die Gesetze festzustellen; doch habe 
ich in vielen Fällen auch die optischen Verhältnisse berücksichtigt und 
überall meine Resultate bestätigt ‚gefunden. 


a) Zwillinge nach dem Gesetz von Baumhauer?). 


Bei der Untersuchung von Zwillingen nach dem Gesetz von Baum- 
hauer und nach [110] bietet das zweikreisige Goniometer, wie man leicht 
sehen kann, große Vorteile dar. Da beiden Gesetzen die Umdrehung um 
dieselbe Axe, die zugleich Zonenaxe ist, gemeinsam ist, wird man, wenn 
der Krystall nach dieser Axe polar gestellt ist, erreichen, daß die Werte 
von @ durch die Zwillingsbildung nicht verändert werden, während die _ 
Werte von p für alle Flächen um so viele Grade vergrößert oder ver- 
mindert werden, wie die Drehung nach rechts oder links beträgt. Hierdurch 
lassen sich also diejenigen Flächen, die nicht in der Zone der Zwillingsaxe 
liegen, unmittelbar für die Bestimmung der Größe der Drehung benutzen, 
was bei dem einkreisigen Goniometer äußerst schwierig sein würde. Als 
Nullpunkt des Verticalkreises ist diejenige Fläche von {001} gewählt, die 
mit der oben liegenden (d. i. der zur Polaraxe beinahe senkrecht stehenden) 
Fläche von {140} einen stumpfen Winkel bildet. Diese Fläche kann ent- 
weder (440) oder (110) sein, und je nachdem das eine oder das andere | 
der Fall ist, erhalten die Krystalle ein verschiedenes, zueinander enantio- S 
morphes Aussehen, woraus folgt, daß die Werte von p in den beiden | 
Fällen mit entgegengesetzten Vorzeichen auftreten müssen. In der folgenden | 
Tabelle sind die Winkel für die Flächen, die in der genannten Aufstellung 
beobachtet worden sind, aufgeführt unter der Voraussetzung, daß die oben 
liegende Fläche (140) ist; 1 bezeichnet das Hauptindividuum, 2a und b die 
Zwillingslagen, die durch eine Drehung von bezw. 89052’ und 9008’ links 
hervorgebracht werden; das Individuum 3 ist um 180° gedreht, während 
ka und b um 9008’ bezw. 89052’ rechts gedreht ist. Wenn die obere 


4) Dies Zeitschr. 1886, 11, 133; 1894, 18, 455 und 4895, 24, 87. 

2) Trotzdem Baumhauer beide oben genannten Gesetze gefunden hat, ae 
ich doch vorgezogen, nur das eine von diesen (Zwillingsaxe die Kante [140], Drehung 
89052’ oder 9008’) als das Gesetz von Baumhauer zu bezeichnen, während das — 
andere (Axe [140], Drehung 4800) mit dem Gesetze, das gewöhnlich Zwilling nach [410] 
genannt wird, identisch ist, und daher am leichtesten so bezeichnet werden kann. 


5: 
as 
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Fläche (410) ist, bleiben alle Werte von p numerisch gleich, erhalten aber 
entgegengesetztes Vorzeichen. 


Winkeltabelle für Kryolith nach der Zonenaxe [110] polargestellt. 


Buch- p 
stabe | Symbol 0 a 
4, Qa. 2b. 3. ha. 4b. 
a (100) 45059’ | 89045’ | 779037’ | 779058/| 90048'| 00937 00 77 
b (040) 4h 4 90 0 0 8 0 8 | 90 0 | 479 52 | 179 52 
2 { (004) 90 0 0 0 89 52 908/480 0 90 8 89 52 
(001) 90 0 480 0 90 8 89 52 0 0 89 52 90 8 
(440) 90 0 89 52 | 479 44 | 180 0 90 8 0 416 00 
m (110) 90 0 90 8 0 46 00 89 52 | 179 44 | 480 0 
(140) 4 58 86 138 | 175 59 | 176 15 | 93 53 Mi 3 45 
N (340) 28 8 89 38 | 179 30 | 179 46 90 22 0 30 0 44 
if (430) 94 59 89 52 0 0 0 16 90 8 | 1480 0] 179 44 
v (404) 55 47 45 48 | 135 40 | 7135 56 | 434 42 44 20 4k 4 
k (107) 55 410 433 56 | 436 42 | 435 56 46 4 438 48 hh 4 
d (403) 73 34 460 54 | 109 44 | 408 58 49 26 70 46 m © 
ie { (044) 54 48 43 58 45 54 76 40 | 136 2 | A34 .6 | A33 50 
(047) 54148 | 436 2 | 46 10 | 45 54 | 438 58 | 133 50 | 134 6 
g (043) 72 25 47 50 62 2 62 48 | 162 40 | 107 58 | 407 42 
(444) 26 46 354 93 46 94 23 | 476 6 86 14 85 58 
p | (174) 90 0 63 48 | 153 40 | 453 26 | 146 42 26 50 96 34 
: (444) 90 0 446 42 96 50 96 34 63 48 | 153 10 | 453 26 
q (444) 26 33 176 4 94 4 93 48 3 56 85 56 86 42 
(244) 26 31 77 34 | 137 23 | 137 39 | 432 29 42 37 42 OA 
y (271) 72 36 74 35 | 461 AA 461 27 | 408 25 48 49 48 33 
o (241) 96 20 434 58 | 138 40 | 437 54 48 2 TA 50 BEY OG 
“ | (124) 94 43 4A 43 47 53 48 9 | 488 47 132 7 | 434 54 
(421) 72 48 408 44 48 53 48 36 74 46 | 164 7 | 464 24- 
t (421) 9h 6 438 0 48 8 47 52 G2 0 | 184 52 | 132 8 
% (442) 45 8 q 58 94 50 92 6/478 2 88 40 87 54 
U (142) 45 0 478 2 92 6 91 50 4 58 87 54 88 40 
4 (144) 90 0 26 34 | 62 48 62 34 | 153 26 | 447 42 | 147 26 


Alle diejenigen Formen, die in der Tabelle angeführt sind, mit Aus- 
"nahme der steilen Flächen von d, g, y und s, sind auf dem beistehenden 


—E a Lane 


Gefunden Berechnet 

re eae 
a! (004) 00 0’ | 900 07 00 0’ | 900 0’ 
a (00%) 179 58 89 58 480 0 90 0 
mi (440) 89 52 90 0 89 52 90 0 
my! (770) 90 8 90 0 90 8 90 0 
my" (170) 90 20 A 57 86 13 4 58 
“4 (444) 63 18 90 0 63 18 90 0 
py! (441) 117 23 90 0 116 42 90 0 
m" (474) 3 55 96 37 354 26 46 
Y (404) 4B hh 55 15 45 48 55 47 
a (100) 89 42 45 58 89 45 45 59 
iy (404) 133 55 55 40 133 56 55 40 
A (424) FV 45 94 48 AA 48 24 43 
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Projectionsbild, Fig. 3, dargestellt worden, wo jedoch die Individuen 2a 
und 2b, wie auch 4a und 4b, zusammengelegt sind. In den meisten von 


Fig. 3. 


Gnomonisches Projectionsbild von den primären und secundären Flächen 
des Kryoliths, Nach der Axe [410] polargestellt. 


| j 
den folgenden Krystallfiguren sind die einzelnen Individuen ähnlich orien- 4 
tiert wie auf dem Projectionsbilde, oder damit enantiomorph , wenn die 5 
obere Fläche (170) ist. | | 

Fig. 4. Fig. 5. ; 
cy Seely ayy i 
3 


Kryolith: Zwilling nach Derselbe Krystall wie Fig. 4, 
Baumhauer’ s Gesetz. . von der linken Seite gesehen. 
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Der Krystall, der in Fig. 4, und perspectivisch, von der linken Seite 
gesehen, in Fig. 5 dargestellt ist, ist derjenige von diesen Zwillingen, der 
mit den besten Flächen versehen ist. Der Wert von v, für das Haupt- 
individuum (1) ist durch die sehr guten Flächen m,, cı’ und m;' bestimmt 
worden; übrigens haben die Messungen das Resultat auf S. 363 unten 
gegeben. 2 

Die einzigen weniger gut übereinstimmenden Werte ‘sind erstens @ 
für (110), der wegen des kleinen Wertes von g unmöglich genau werden 
kann; ferner einzelne von den kleinen Flächen, die nur mit verkleinerndem 
Ocular haben gemessen werden können. Für das Individuum 2 sind fol- 
gende Werte gefunden worden: 


Gefunden - Berechnet 

Si Pp | Q 9 Y 
C3 (007) 890547 | 900 0” || 89059" | 900 oF 
mg (440) 179 58 89 58 480 0... 90 -0 
3 (444) 453 34 90 0 453 26 90 0 
me! (470) A77 2 4 57 476 45- 4 58 
.09 (100) 479 55 46 29 479 53 45 59 
ko (107) | 735 52 | 55 11 || 735 56 | 55 10 


Die für g berechneten Werte sind diejenigen, die in der obenstehenden 
Winkeltabelle mit 2b bezeichnet sind, d. i. das Individuum ist im Verhält- 
nis zu 4 um 9008’ gedreht. Die gefundenen Werte stimmen durchgehends 
ganz gut mit den berechneten überein, mit Ausnahme von p für (110) 
und @ für (100), welche Fläche meistens vertical stark gestreift ist. 


Fig6, „un, Fig. 7. 6, 


Kryolitk; Zwilling nach . Kryolith ; Zwilling nach ~ 
‚Baumhauer’ s Gesetz, ~ . Baumhauer’ s Gesetz. 


- Der Krystall,' der in Fig. 6 abgebildet ist, gibt nicht so gute Röfeze; 
die Winkelmessungen sollen daher nicht angefihrt ae sie eee 


am nächsten eine Drehung von 90°8’. 
‚Der Krystall, der in Fig. 7 abgebildet ist, besitzt zahlreiche: lichen, 
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die recht gute Reflexe geben: doch finden sich recht große Abweichungen ~ 


zwischen den berechneten und gefundenen Werten; qo ist für Individuum 4 
durch Benutzung aller guten Flächen bestimmt worden; für Individuum 4 
erhält man für die gut ausgebildeten Flächen die folgenden Werte: 


Gefunden Berechnet 


Ma 


C4 (004) 890597 9 8 

cg! (007) 39 59 90 2 89 52 90 8 90 0 

ms (470) 0 6 | 90 4 46 | 5 8,8 90 0 

A (107) 73 55 55 10 73 48 hh 4 55 40 

a (400) 044 46 0 0 23 0 7 45 59 
(104) 44 10 55 48 44 20 bk & 55 47 


Hier sind die beiden Reihen für p aufgeführt; es zeigt sich nämlich, 
daß die gefundenen Werte beinahe in der Mitte zwischen beiden liegen, 
daß man es also hier am nächsten mit einer Drehung von 90° zu tun hat. 

Der Krystall Fig. 8 zeigt ein etwas 
ähnliches Verhalten; die Umdrehung ist 
auch hier am nächsten an 90° Da einige 
andere Krystalle, die ich gemessen habe, 


vielleicht der allgemeinste Fall; es ist da- 
her wohl das richtigste, das Gesetz etwas 
anders zu formulieren, als Baumhauer 
es getan hat, und statt einer Umdrehung 
von 89052’ oder 9098’ um die Axe [110] 


nahe 90° ist. 
Die abgebildeten Krystalle haben Bei- 
Kryolith; Zwilling nach Baum- spiele von den wichtigsten Eigentüm- 
hauer’s Gesetz. lichkeiten in dem Aussehen dieser Zwil- 
linge gegeben; man wird sehen, daß 
die Flächencombinationen nicht von der gewöhnlichen abweichen; es 
scheint also nicht, daß die Zwillingsbildung die Flächenausbildung beein- 
flußt hat. Der Verwachsungsgrad der beiden Individuen ist ziemlich ver- 
schieden, indem sie bisweilen (Fig. 4) sich zu einer würfelförmigen Masse 
zusammenschließen, während sie in anderen Fällen mehr selbständig aus- 
gebildet sind. Wie früher erwähnt, ist es für den Habitus der Zwillinge 
nicht ganz gleichgültig, ob die nach oben gekehrte Prismenfläche (110) 


dasselbe Resultat gegeben haben, ist dies 


zu sagen, daß die Drehung 90° oder bei- . 


oder (110) ist; der erste Fall kann aus Fig. 6 und 7, der zweite aus Fig. 4 = | 


und 8 ersehen werden. Ein anderer Unterschied wird dadurch hervor- | 
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gebracht, daß der Winkel, den die Prismenflächen auf der Oberseite des 
Krystalles miteinander bilden, in einigen Fällen (Fig. 4) einspringend, in 
anderen (Fig. 8) ausspringend sein kann. Man wird ferner sehen, daß die 
Zwillingsgrenze stets sehr unregelmäßig ist, was nicht darin hesrünte: ist, 
daß die Flächen weniger gut ausgebildet sind, sondern darin, daß die 
beiden Individuen an der Grenze nicht in demselben Niveau jiegenl son- 
dern das eine sich mehr oder weniger über das andere emporhebt; bis- 
weilen, wie in Fig. 4, erhält man den Eindruck, daß das eine Individuum 
eine große Strecke über das andere hinüberwächst. 


Die hier beschriebenen Zwillinge gehören zu-der Klasse, die von 
Goldschmidt!) heteroaxial genannt wird, und sie bilden einen der 
wenigen Fälle, in welchen es nicht möglich ist, sie mit den gewöhnlichen 
(homoaxialen) Zwillingen zu verwechseln, wenn man keinen Fehler bei der 
Hauptorientierung der beiden Individuen macht. Diese werden hauptsäch- 
lich durch die gemeinsame Axe [110] verknüpft, und daß dieselbe in den 
beiden Individuen genau parallel ist, zeigt sich dadurch, daß die gefun- 
denen und berechneten Werte von eg stets sehr gut übereinstimmen; nächst 
dem sucht eine Fläche von {004} in dem einen Individuum sich mit einer 
von {110} in dem anderen parallel zu stellen; hierdurch kommt aber eine 
Fläche von {110} im ersten Individuum in große Nähe zu einer Fläche 
von {001} im zweiten; beide Anziehungen sind von der gleichen Größe, 
und es entsteht sodann ein Kampf, der nach den Umständen darin resul- 
tieren kann, daß entweder, was das seltenste zu sein scheint, die eine An- 
ziehung die stärkste wird, in welchem Falle wir eine Drehung von 89052’ 
oder 9008’ erhalten, oder daß keine von beiden siegt, was sich dadurch 
zeigt, daß die Umdrehung einen mittleren Wert erhält. In diesem Falle 
treten jedoch oft Störungen in der Lage der Flächen ein, indem die gegen- 
seitige Anziehung, wenn sie auch nicht den ganzen Krystall beherrschen 
kann, so doch oft die einzelnen Flächen aus ihrer Lage in diesem heraus- 
zuziehen imstande ist, und hierdurch werden oft merkwürdige Abweichungen 
in den g-Werten für c und m hervorgebracht. Man sieht nicht selten 
sehr gute Beispiele von solchen Flächen, die Goldschmidt?) »influencierte« 
nennt, und da wesentlich in der Phrärestallten Zone der Fall eintritt, daß 
die Flächen von den beiden Individuen in große Nähe zueinander kommen, 
wird man auch hier die größte Abweichung in ihrer Lage erwarten können; 
auf der anderen Seite sind die Flächen außerhalb dieser Zone in der Regel 
recht klein und lassen sich meistens nur mit verkleinerndem Ocular messen, 
wodurch ihr Wert etwas verringert wird, um so mehr als sie auch näher 
am Scheitelpunkt liegen. Da es solchermaßen nicht leicht zu entscheiden 


! 4) Diese Zeitschr. 1097, 43, 582. 
2) Diese Zeitschr. 1906, 42, 597. 
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ist, welche von den beiden Klassen von Flächen am besten brauchbar ist, 
habe ich überall alle guten Flächen des Krystalls benutzt, um die page 
des Zwillingsindividuums festzustellen. 


b) Zwillinge nach [110). 


Diese sind unter den hier behandelten Krystallen bedeutend seltener 
als die vorigen; im folgenden sollen einige Fälle beschrieben werden. 


Kryolith; primärer Zwilling Derselbe Krystall, wie in Fig. 9, 
nach [440]. . von der rechten Seite gesehen. 


Der Krystall, der in den Figuren 9 und 10 abgebildet ist, hat. dash 
wohlausgebildete. Flächen, wie aus der. nachfolgenden Tabelle er, 4 


Gefunden 


Berechnet x 
900 of 
ey! + 
a 480 0 90 0 
my! 90 8 90 0 
ms! 89 52 90 0 i 
mi 86 43 158 ; 
ms 93 47 4 58 
m 116 42 90 0 j 
»3 648 | 90 0 f \ 
r 43.58 54 48 : 
13 136 2 54 18 
ry! 136: 2 | 5448 5 j 
rs" 43 58 | 5448 _ 
Ss 44-43 | 94 48 k 
$3 138 47 Sr Er ae 
sı' 108 44, | 72.48 
sy’ z1 a6 | 72 49 >a 
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Zur Bestimmung von », ist ausschließlich die sehr gute Fläche Cy — C3 
benutzt; mit Ausnahme von p für (140) und den beiden Werten für s, 
stimmen die gefundenen Werte mit den berechneten mit einer Genauigkeit 
überein, die ganz ungewöhnlich, ja vielleicht bei anderen Krystallen nicht 
übertroffen ist; auch die einfachen Krystalle des hier behandelten Materials 
können oft eine so gute Flächenausbildung besitzen. 

Die Zwillingsgrenze ist recht regelmäßig, doch nicht in so hohem 
Grade, wie es auf der Figur gezeichnet ist; ihr Winkel mit der Spur der 
e-Flachen muß derselbe wie der Wert p für (110) sein, also 86013’; der 
Winkel zwischen derselben Grenze und der Spur der senkrechten m-Flächen 
ist 3945’; die Zwillingsbildung bringt, wie man erwarten kann, keinen aus- 
oder einspringenden Winkel auf den c-Flächen hervor, während der Winkel, 
der auf den m-Flächen hervorgebracht wird, der doppelte des o-Wertes 
derselben, also 3056’ ist 

Der hier beschriebene Krystall ist noch ganz normal ausgebildet, wie 
es auch mit der vorhergehenden Classe von Zwillingen der Fall war; er 
zeigt also nur die für das Mineral gewöhnlichen Flächen. Dies ist indessen 
bei den hier behandelten Zwillingen sehr selten der Fall, wie aus dem 
folgenden hervorgehen wird. 

Der Krystall, der in den Figg. 11 und 12 abgebildet ist, hat, wenn 
man die Zwillingsgrenzen nicht berücksichtigt, ganz das Aussehen von einem 


Kryolith; secundärer Zwilling — "Derselbe Krystall wie Fig. 11, 
nach ul, von der linken Seite gesehen. 


oe Pecotilieen Krystall mit den Flächen m, ¢, p, v, a, k und s; durch Er 


Zwillingsbildung sind aber viele von diesen Formen im een 3 ver- 


ändert und mit anderen, die teilweise früher nicht beobachtet wurden, ver- 
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tauscht worden. Die Positionswerte dieser Formen sind in der nachfolgenden = 
 Tabelle aufgeführt: 


Berechnet 


Gefunden 


p e 
7) 26098’ 3056’ | 26033! 
ba (040) 89 56 | 44 3 90 0 | 44 4 
ra! (047) 73 56 | 54 24 73 58 | 54 48 
r3 (044) || 785 52 | 5496 || 136 2 | 5448 
03 (247) 47.57 | 9648 | 48 2 | 26 20 


Wie man sieht, stimmen die gefundenen Werte zwar nicht sehr gut 
mit den berechneten überein, sie genügen doch aber vollkommen, um mit 
Sicherheit die Symbole der Formen zu constatieren. Das Individuum 3 ist 
vollkommen unnormal ausgebildet, indem es einige seltene Flächen enthält; 
q ist wohl früher beschrieben worden, ist aber doch möglicherweise nicht — 
sicher constatiert; 5 ist nur an einem ganz speciellen Typus gefunden Ver 
S. 357) und o ist überhaupt neu. 

Ähnliche Verhältnisse bietet der Krystall Figg. 13 und 44 dar, nur 
mit dem Unterschiede, daß hier das unnormale Individuum (3) aus dem 


Fig. 43, Fig. 14. 


Kryolith; secundärer Zwilling Derselbe Krystall wie Fig. 43, 


nach [440]. von der vorderen Seite gesehen. ar 
I 


ursprünglich seitlichen Teile des Krystalles (die Flächen » und s enthaltend) 
gebildet wird; dadurch werden andere Formen hervorgebracht; v, und k 


Gefunden Berechnet 
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werden secundär aus den ursprünglichen r-Flächen gebildet, und aus den 
s-Flächen gehen die neuen Formen o und y hervor; diese sind durch die 
Messungen auf S. 370 unten be- 
stimmt worden. 


‘Fig. 45, 


Etwas complicierter ist der 
Krystall, Fig. 15, da er außer dem 
Hauptindividuum (1) ein primäres 
Individuum (4) nach dem Gesetz 
von Baumhauer und ein secun- 
däres (3) nach. [440] enthält; die 
neuen Flächen sind hier durch fol- 
gende Messungen bestimmt: 


Kryolith; secundärer Zwilling nach [440] und 
primärer Zwilling n. Baumhauer'’s Gesetz. 


Gefunden Berechnet 

a EEE 
03 (277) 770597 | 96093’ 780 9’ 26090’ 
q3 (479) 3 46 26 19 _ 3 36 26 33 
Y3 (274) 708 22 | 72 40 108 25 | 72 36 


Der Krystall, der in Fig. 16 und 17 gezeichnet ist, ist, sehr eigentüm.- 
lich ausgebildet, indem er außer dem Hauptindividuum (1) aus einem un- 


Fig. 47. 


Derselbe Krystall wie Fig. 16, 
von der linken Seite gesehen. 


Kryolith: secundirer Zwilling nach 
[440] und nach Baumhauer’ s Gesetz. 
normalen (3) besteht, das mit 1 sich in Zwillingsstellung nach [140] oe 


findet; ferner aus einem unnormalen Individuum (4), das mit den beiden 
: 94* 
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vorhergehenden einen Zwilling nach dem Gesetz von Baumhauer bildet; 
in den beiden unnormalen Individuen finden sich kleine Partien von 1 ein- 
geschlossen und in 4 zugleich eine solche von 3 und von dem vierten 
Individuum (2). 

Was die theoretischen Positionswinkel für die Individuen 2 und 4 
anbelangt, muß hier bemerkt werden, daß diese beiden nach aller Wahr- 
scheinlichkeit, wie auch 3, durch Gleitung hervorgebracht worden sind; 


dies läßt sich aus der sehr regelmäßigen Begrenzung der einzelnen Indivi- — 


duen in Verbindung mit dem Vorkommen von gerade denjenigen unnormalen 
- Flächen, die durch solche Gleitungen hervorgebracht werden müssen, 
schließen; es läßt sich jedoch, wie nachher gezeigt werden soll, durch 
einfache Schiebung nicht eine Stellung der Flächen hervorbringen, die ge- 
nau derjenigen, die durch Wachstum nach dem Gesetz von Baumhauer 
hervorgebracht wird, entspricht, indem die Flächen überhaupt nicht in 
Übereinstimmung mit dem inneren Bau der Krystalle kommen. Wie die 
Positionswerte der durch Schiebung hervorgebrachten Flächen berechnet 
werden, soll später gezeigt werden; in verschiedenen der folgenden Ta- 
bellen sind diese Werte mit gy’ und 9’ bezeichnet. Da der Unterschied zwi- 
schen diesen und den gewöhnlichen höchstens 8’ beträgt, spielt dieser 
Unterschied für die Bestimmung der Flächen keine Rolle, weil diese mei- 
stens von den nächstliegenden der angrenzenden Individuen durch Abstände 
von 1°—2° getrennt sind. Die seltenen Flächen vom Individuum 4 sind 
durch folgende Messungen bestimmt: 


} 


| Gefunden | Berechnet 

| ‘4 | g gr 

| 0043’ 980 9’ 0044’ 280 97 
45 0 87 54 4h 58 


88 0 
Der hier beschriebene Krystall zeigte mir das erste Beispiel von 
Zwillingsbildung durch Schiebung, das ich bei Kryolith beobachtet habe. 
Als ich nimlich, um einige der Messungen zu controllieren, den Krystall 


zum zweiten Male auf das Wachs festsetzen wollte, fand ich, daß eine Ecke 


(auf der Fig. 18 oben rechts) abgebrochen war und daß zugleich die Haupt- 
zwillingsgrenze zwischen den Individuen 1 und 3 verschwunden war. 
Durch die nachfolgende Messung zeigte es sich, daß das Individuum 4 ver- 
schwunden und in 3 umgewandelt war, wodurch also die Flächen auch 
hier unnormal geworden waren. Der Krystall nach der Änderung ist in 


Fig. 18 abgebildet; er ist also derselbe, welcher in Fig. 46 und 47 darge- 


stellt ist. Die senkrecht zur Zeichnungsebene stehenden Flächen sind nicht 


‘ 
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aus ihren früheren Lagen gerückt worden; aus der früheren Fläche s ist 
die neue 03 gebildet worden. 

Fig. 18, 
ER 


Als ich einmal gesehen hatte, daß 
die Zwillinge des Kryoliths sich künstlich 
hervorbringen lassen, suchte ich die nähe- 
ren Umstände, unter welchen dies sich 
tun ließ, herauszufinden, und es zeigte 
sich dann, daß es nicht möglich war, dies °s 
durch Druck allein zu erreichen, obgleich 
ich sowohl die Richtung als die Stärke 
des Druckes soviel wie möglich variierte. 
Wenn ich dann versuchte, ungefähr die- 
selben Bedingungen wie bei dem oben 
erwähnten Falle einzuführen und also Kry- 
stalle, die schon vorher Zwillinge nach [110] 
waren, zerbrach, zeigte es sich, daß die 
Zwillingsgrenze in einigen Fällen verschoben wurde oder gänzlich verschwand. 
Da ich nur ein ziemlich sparsames Material von diesen Zwillingen besaß, 
ließ sich dieser Versuch nicht weiter treiben; da aber Mügge!) schon 
früher gezeigt hatte, daß es möglich ist, bei höheren Temperaturen Zwil- 
linge im Kryolith zu bilden, versuchte ich dieselbe Methode hier anzu- 
wenden; das Resultat dieser Versuche wird im folgenden Abschnitt be- 


schrieben. 


Derselbe Krystall wie Fig. 46 nach 
einer zufällig eingetretenen Anderung. 


c) Zwillingsbildung durch Erwärmung. Neues Gesetz?) 


Daß der Kryolith durch Erhitzung auf eine Temperatur, die unterhalb 
- des Schmelzpunktes liegt, regulär wird, ist erst kürzlich von Mügge?°) und 
Nacken) nachgewiesen worden; der letztere bestimmt näher die Umwand- 
lungstemperatur zu 553°—564% Mügge hatte jedoch, wie oben erwähnt, 

schon im Jahre 1884 Zwillingsbildung durch Erwärmung am Kryolith be- 
schrieben; es ist aber unmöglich, zu constatieren, welche Zwillingsgesetze 
er damals beobachtet hat. Erstens beschreibt Mügge, wie nachher ge- 
zeigt werden soll, wahrscheinlich die Zwillingsgesetze in dem körnigen 
Kryolith vor der Erwärmung unrichtig; zweitens geht es nicht genügend 
klar hervor, ob die Erwärmung bis zu einer höheren oder niedrigeren 


4) Jahrbuch d. Hamb. Wiss. Anstalten 1884, 63. Ausz. diese Zeitschr. 11, 467. 
2) Dieser Name wird im folgenden stets für die hier beschriebene Zwillingsbil- 
dung, für welche es sonst nicht leicht ist einen kurzen Namen zu finden, gebraucht. 
Das ebenfalls neue Zwillingsgesetz, das späterhin beschrieben werden soll, wird da- 
gegen am einfachsten durch den Namen: Zwilling nach [4471] gekennzeichnet. 
3) Centralblatt f. Min. 1908, 34. Ausz. diese Zeitschr. 49, 413. 
4) Centralblatt f. Min. 1908, 38. Ausz. diese Zeitschr. 49, 413. 
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Temperatur als die obengenannte geführt wurde. Die Temperatur wurde — 
dadurch bestimmt, daB ein Stiick Zink, das neben dem Krystalle lag, gerade — 
geschmolzen war; da das Zink bei 423° schmilzt, sollte man also am ehe- 
sten glauben, daß die Umwandlungstemperatur nicht überschritten war. 
Auf der anderen Seite deutet die Beschreibung der Zwillingsbildungen jedoch 
darauf hin, daß dies wirklich der Fall gewesen ist, denn dann wird, wie 
unten erwähnt werden soll, ein sehr compliciertes System von Lamellen 
hervorgebracht, während durch geringere Erwärmung nur verhältnismäßig 
wenige und sehr regelmäßige Lamellen gebildet werden. Verhältnisse, die 
direct mit denjenigen übereinstimmen, die in den Figuren 3—5 bei Mügge 
abgebildet sind, habe ich nicht beobachtet. 


Baumhauer!) erwähnt ebenfalls Zwillingslamellen, durch Erwärmung 
von Kryolithkrystallen hervorgebracht, versucht aber nicht, eine nähere Be- 
schreibung derselben zu geben. 


Meine Experimente haben folgendes. Resultat gegeben: 


Gleichzeitig mit dem Steigen der Temperatur nimmt die Doppelbrechung 
allmählich ab und verschwindet zuletzt vollkommen; nach der Abkühlung 
entsteht dann ein compliciertes System von Lamellen, die vollkommen un- 
möglich zu deuten sind; wie fein die Lamellierung ist, geht auch aus der 
Messung auf dem Goniometer hervor, wo es sich zeigt, daß die Flächen 
einen einigermaßen einfachen Reflex geben, wel- | 
cher mit genügender Genauigkeit auf dem Platz 
der regulären Flächen liegt; die monoklinen Einzel- 
stücke der Flächen sind also so klein, daß sie | 
sich einzeln nicht geltend machen können; die | 
Ungenauigkeiten in den regulären Werten rühren 
davon her, daß die monoklinen Lamellen der ver- i 
schiedenen Individuen nicht in genau solchen Men- 


gen existieren, daß sie einander compensieren 
können. 


Als Beispiel eines solchen erwärmten Krystalls 
I (6) kann Fig. 19 erwähnt werden; sowohl in der Figur 
Kryolith, der bis über die als in der folgenden Winkeltabelle (S. 375) werden 
ia nie ri die regulären Flächen durch eine Parenthese um 
den Buchstaben bezeichnet. 
Die regulären Formen, die sich hier finden, sind: der Würfel (c) {004}, 
der Pyramidenwürfel (e) {2410}, das Oktaéder (0) {144} und das Ikositetra- 
éder (m) {344}; außer diesen Flächen kann durch die für Kryolith ge- 


wöhnlichen Formen nur noch das Rhombendodekaéder hervorgebracht 


4) Diese Zeitschr. 1886, 11, 170. 
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Gefunden Berechnet 

Yo e p & 
€ 004) | (ec 00 0’ | 900 07 | 00 07 | 900 0’ 
e | (004) | (c) || 479 59 90 7 180 0 90-0 
m’ | (140) | (e 89 54 90 0 90 0 90 0 
m" | (440) | (e 90 2 89 54 90 0 90 0 
m 410) | (e 76 40 0 43 — 0 0 
p, | (444) | (e) 63 44 90 6 63 26 90 0 
» 411) | ie) || 446 34 89 53 116 34 90 0 
p" | (tt) |(e 0A 26 32 0 0°) 26 3% 
r | (044) | (o 13%. 9 54 OA 135 0 54 44 
r' | (044) | (o) G4 56 54 33 45 0 54 44 
s | (127) | (m)|| 108 30 712 35 108 26 72 27 
s’ | (424) | (m)ı 44 56 24 55 45. 0 25 44 


werden, nämlich wenn die Fläche a {100} ursprünglich vorhanden ist. Die 
Übereinstimmung in der obenstehenden Tabelle ist zwar nicht sehr groß, 
die gefundenen Werte stimmen jedoch viel besser mit den regulären als 


mit den ursprünglichen monoklinen überein. 


Wenn die Krystalle nur so weit erwärmt werden, daß die Doppel- 
brechung nicht ganz verschwindet, wird man in der Regel sehen, daß sich 
nur verhältnismäßig wenige, ganz regelmäßige Lamellen bilden, die nach 
der Abkühlung nicht verschwinden. Hierdurch können mehrere interessante 
Fälle eintreten; es scheint, daß es durchgehends einigen Unterschied macht, 


ob die Erwärmung von einer Fläche von {110} 
oder von einer solchen von {001} ausgeht. Als 
Beispiel für den ersten Fall kann der Krystall, 
Fig. 20, angeführt werden; diejenige Fläche, die 
der Flamme zugekehrt war, ist (c’), also, wie 
aus dem ganzen Habitus des Krystalles her- 
vorgehen wird, eine ursprüngliche Fläche von 
{110}. Hier ist die Veränderung eingetreten, 
daß die Hälfte des Krystalles, die am stärksten 
erwärmt gewesen ist, regulär geworden ist, 
während die andere Hälfte monoklin geblieben 
ist; in diesem Teil sind ein Paar Lamellen 
nach [140] eingeschoben worden; die Grenze 
zwischen dem »regulären« und dem mono- 
klinen Teile des Krystalles ist in der Wirk- 
lichkeit nicht so regelmäßig, wie in der Figur 
gewandelte Teil des Krystalles (Individuum 1) 


Fig. 20. 


Kryolith, der teilweise bis über 
die Umwandlungstemperatur 
‚erwärmt worden ist. 


gezeichnet. Der nicht um- 
gibt sehr gute Winkelwerte, 


die hier nicht angeführt werden sollen; Individuum 3 ist durch folgende 


Messungen bestimmt: 
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Gefunden Berechnet 

> | e pe) Time 
5 058’ 

m. (110) 93059’ | 90 ar || gas | 4 
a (447) 3 32 | 26 16 356 | 26 33 
v3 104) | 434 7 | 8848 | 438 42 | 5547 


Die verhältnismäßig schlechten Werte rühren wesentlich von der außer- 
ordentlichen Kleinheit der Flächen her. Wenn man mit derselben Auf- 
stellung den »regulären« Teil des Krystalles mißt, zeigt es sich, daß die 
Hauptflächen (c), (c’) und (¢’) nicht vollkommen im Zonenverband mit den 
monoklinen Flächen c,, mı’ und c,' liegen; es scheint, daß der ganze regu- 
läre Teil um ca. 8’ gedreht worden ist. 

Als Beispiel eines Krystalles, an welchem eine Fläche von c{004} am 
stärksten erwärmt worden ist, kann der in den Figg. 24 und 22, von zwei | 
entgegengesetzten Seiten abgebildete, erwähnt werden. Diejenige Fläche, | 


Fig. 24. Fig. 22. | 


Kryolith mit durch Erwärmung Derselbe Krystall wie Fig. 24, von 
hervorgebrachten Zwillingslamellen. der entgegengesetzten Seite gesehen. . 


die gegen die Flamme gekehrt worden ist, ist m,, also eine ursprüngliche 
c-Fläche. Hier ist der ursprünglich einfache Krystall in fünf Individuen 
geteilt worden, von welchen die vier ersten (\—4) vollkommen den früher — 
gebrauchten Nummern entsprechen, während das fünfte eine neue Zwillings- 
bildung repräsentiert. Man sieht, daß die Zwillingsgrenzen in. beiden 
Figuren einigermaßen übereinstimmen; die vorhandenen Unterschiede be- 
weisen, daß die Grenzen durch die Mitte des Krystalls nicht ganz regel- __ 
mäßig verlaufen. Von den verschiedenen Individuen repräsentiert Nr. 4 2 
den ursprünglichen Krystall; Nr. 3 bildet mit diesem einen Zwilling nach 
[110]; die Individuen 2 und 4 müssen etwas näher besprochen werden, 
da sie mit den beiden vorigen in Zwillingsstellung nach dem Gesetze von 


of 
# 
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Baumhauer stehen, und wir also hier das erste Beispiel davon haben, 
daB diese Zwillingsbildung secundär hervorgebracht ist; ja es ist überhaupt 
das erste Mal, daß ein heteroaxialer Zwilling solchermaßen gebildet wurde. 
In dem Krystall, Fig. 45, war wohl dieselbe Zwillingsbildung mit solchen 
unnormalen Flächen verbunden, daß man annehmen konnte, sie sei secundär 
gebildet; das Vorkommen der genannten Flächen könnte jedoch möglicher- 
weise dadurch erklärt werden, daß sie von den angrenzenden Flächen des 
Individuums 3 induciert wären. In der nachfolgenden Tabelle werden die 
früher besprochenen Werte @’ und o’ angewendet, die für den Fall, daß 
der Zwilling nach Baumhauer’s Gesetz secundär gebildet ist, berechnet 
sind. Die wohlausgebildeten Flächen der Individuen 2 und 4 geben fol- 
gende Werte; 


Gefunden Berechnet 
p @ p g’ 
eg | (140) || 90047" | 900 0” || 900 8” | 900 0’ 


da 403) || 109 40 72 30 7109 40 | 72 34 
Fig. 20% kg | (404) || 136 6 55 6 136 7 55 44 
ma | (110) | 477 38 59 176 40 1 58 
) % 20 4 57 3 50 4 58 


{ fo | (480) 723 | 24 56 Tales 
Fig. 24% 79. | (044) 358 | 5449 75 48. | 54 22 


7 
wo, | (142) 94 47 45 8 94 50 45 6 


Die, Messungen sind vollkommen genügend, um das Zwillingsgesetz 

sicher zu constatieren, was sich übrigens 
auch leicht durch die optischen Verhält- 
nisse tun läßt. 
Da das Individuum 5 an diesem 
Krystall recht unvollkommen ausgebildet 
ist, werde ich das dazu gehörige Zwil- 
lingsgesetz hier nicht näher beschreiben. 
Die Fläche m, ist hier, was bei dem 
nächsten Krystall nicht der Fall ist, 
genau Gegenfläche zu ¢,. 

‘Diejenigen Phänomene, die die ver-. 
schiedenen Krystalle bei der Erwärmung 
darbieten, sind in den meisten Fällen 
recht gleichartig. Wenn man den hier 
beschriebenen Krystall mit demjenigen 


Nam) 


ln eee ar Big 
von Fig. = vergleicht, sieht man eine ek mit dures Ersdrming 
große Ähnlichkeit im Aufbdu, und dasselbe hervorgebrachten Zwillingslamellen. 
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ist mit den anderen Krystallen, die auf dieselbe Weise erwärmt sind, der 
Fall. Der Krystall, Fig. 23, hat an der am stärksten erwärmten Seite eine 
»reguläre« Partie; der am nächsten dabei liegende Teil gehört dem Indi- 
viduum 5 an; an dieses grenzt nur Nr. 4, also wie früher ein Teil des 
Krystalles, der durch Zwillingsbildung nach Baumhauer’s Gesetz gebildet 
ist. Dieser wechselt einige Male mit Nr. 2 ab, und erst an der am wenigsten 
erwärmten Seite des Krystalles sieht man das ursprüngliche Individuum 4 
mit 3 abwechselnd in Zwillingsstellung nach [110). 

Für die Untersuchung der vorliegenden Zwillingsgesetze spielt die 
Reihenfolge, in welcher die verschiedenen Grenzen entstanden sind, eine 
Rolle. Nach der unmittelbaren Beobachtung scheint es, daß sie alle auf 
einmal gebildet werden, und wenn wirklich das ursprüngliche Individuum 4 
unmittelbar in 5 übergehen kann; wird es sehr schwierig sein, das Gesetz 
zu bestimmen, da die beiden Individuen nicht direct aneinander stoßen. 
Es ist jedoch wohl das wahrscheinlichste, daß der ursprüngliche Krystall 
sich erst in die Individuen 1—4 teilt und daß erst dann Nr.5 aus 4 
hervorgeht. In allen Fällen grenzt das Individuum 5 nur an 4 oder 2 
und diese Grenze repräsentiert eine Zwillingsbildung, die auch in anderen 
Fällen, wo sie nicht mit Zwillingen nach Baumhauer’s Gesetz combiniert 
ist, und wo also jede Verwechslung ausgeschlossen ist, vorkommt. 

Für die Individuen 1—4 sollen die einzelnen Messungen nicht aufge- 
führt werden; sie stimmen gewöhnlich recht gut. Die seltene Fläche y, 
hat folgende Werte gegeben: 


Gefunden Berechnet 3 
| Fe WE PIE P. 
p g' | o! u 
ya | (244) 72030" | 960357 72026" | 26027! 


Individuum 5 ist mit 4 solchermaßen verbunden, daß eine m-Fläche 
beider beinahe vollkommen (im vorigen Falle ganz penn) zusammenfällt; 
ferner fällt eine c-Fläche von 5 beinahe mit einer m-Fläche von 4 zusammen 
und umgekehrt. Mit der früher gebrauchten Aufstellung ist die Lage der — 
Hauptflächen die folgende: 


Gefunden Gefunden 


fs 


es | (004) || 63095’ 
(440) 9a 27 


fir a 


0046’ | ms’ | (440) || 90 9” | goo gr 
90 7 | ms” | (470) | 87 54 89 55 
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Man wird sehen, daß die Flächen m, und m,” außerhalb der verti- 
calen Zone fallen, was übrigens auch dadurch unmittelbar sichtbar ist, daß 
die Grenze zwischen m; und c, schräg verläuft. 

Das vorliegende Zwillingsgesetz, das durch Fig. 27 anschaulich gemacht 
ist, läßt sich folgendermaßen formulieren: Zwillingsaxe ist die Normale 
einer Fläche von {410}, Umdrehung beinahe 90° Die Zwillings- 
bildung steht, wie man sieht, dem Baumhauer’schen Gesetz recht nahe - 
und ist wie dieses typisch heteroaxial; die Verwachsungsflächen sind aber 
in den beiden Fällen recht verschieden (vergl. Fig. 26 und 27), aus wel- 
chem Grunde die Zwillinge auch einen ganz verschiedenartigen Habitus be- 
kommen. Es soll später gezeigt werden, daß dieses Zwillingsgesetz eine 
sehr große Rolle spielt, namentlich in dem Aufbau des großkörnigen 
Kryoliths. 

Es wurde oben gesagt, daß die Drehung des Zwillingsindividuums 
beinahe 90° sei; hier können indessen, wie bei dem Baumhauer’schen 
Gesetz, mehrere Fälle vorkommen. Bei diesem Gesetz war eine Kanten- 
richtung [110] für die beiden Individuen gemeinsam, und diese suchten sich 
so einzustellen, daß eine m-Fläche des einen mit einer c-Fläche des zweiten 
parallel war, was durch eine Drehung von 89052’ oder 90°%8 erreicht 
wurde; diese beiden Fälle kamen meistens miteinander in Conflict, woraus 

eine Drehung um einen zwischenliegenden Wert resultierte. Hier ist eine 
Flächenstellung {140} für beide Individuen gemeinsam, und man könnte 
annehmen, daß diese Ebenen sich so einstellen würden, daß eine Kanten- 
richtung e:m = [110] des einen Individuums mit einer solchen m! m = 
[004] des zweiten zusammenfiele, was nach einer Drehung von 89052’ 16” 
oder 9007’44” eintreffen würde. In diesem Falle würde die Zwillingsgrenze 
auf der einen Seite des Krystalls parallel der äußeren Begrenzung desselben 
verlaufen und auf der anderen Seite um ca. 7° davon abweichen. Indessen 
scheint dies bei den hier behandelten Krystallen nicht der Fall zu sein; die 
Größe der Drehung ist, soweit man”sehen kann, stets eine solche, daß die 
Zwillingsgrenzen auf beiden Seiten genau denselben Winkel mit den Kanten 
des Krystalls bilden, wie es in Fig. 27 veranschaulicht ist, wo die Kante 
m:c mit ©: m, wie auch c:m mit m: m einen Winkel von 3045’ bildet. 
Dies wird nach einer Drehung von 89059’29” erreicht, und es trifft dann 
hier das merkwürdige Verhältnis ein, daß die Zwillingsgrenzen mit den- 
jenigen nach [110] vollkommen parallel werden. 

Die hier beschriebene Zwillingsbildung findet sich niemals’ unter sol- 
chen Umständen, daß man annehmen kann, sie sei durch Wachstum der 
Krystalle hervorgebracht; wenn sie in den natürlichen Krystallen auftritt, 

zeigt sie sich in dünnen Lamellen, die ganz wie die künstlich hervorge- 
brachten aussehen und die wahrscheinlicherweise auch durch Gleitung bei 
höherer Temperatur hervorgebracht sind; direct ließe dieses sich nur be- 


Pod 
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weisen, wenn man constatieren könnte, daß die Zwillingsbildung von dem 
Auftreten unnormaler Flächen begleitet wäre; ich habe aber niemals diese 


Lamellen in natürlichen Krystallen bis zu der Außenfläche hinausreichend 


gefunden. 

Nach dem neuen Gesetz werden durch Gleitung, wie man erwarten 
konnte, viele »unnormale« Flächen auf den Krystalien hervorgebracht; in 
den Figg. 2122 wurden von solchen {310} und ö{A14} abgebildet; an 
dem Krystall Fig. 23 ist das Individuum 5 so wohl ausgebildet, daß es 
gesondert aufgestellt worden ist mit der für einen monoklinen Krystall 
normalen Aufstellung; für die selteneren Flächen wurden folgende Werte 
gefunden: 


ET m mn ERY a nn nn m —— 


Gefunden _ Berechnet 
p | Q 7 Q 
mr 
Ns, (310) 407047! . 900 4’ 407054! 900 0’ 
95 (043) 0 22 | 24 50 0 24 24 50 
hs (144) 46 5 | 26 34 46 44 26.39 
x5 (142) 136 2 | 45 5 136 #7 45° 3 


Wie man sieht, stimmen die Werte so gut, daB die richtige Auf- 
stellung des Krystalls ganz sichergesiellt ist, was sich übrigens auch ganz 
leicht durch die optischen Verhältnisse constatieren läßt. 

Während des Arbeitens mit diesem Krystall trat derselbe Fall ein, 
welcher auf S. 372 beschrieben ist: eine Ecke des Krystalls fiel ab, und 
gleichzeitig geschahen sehr große Ände- 
rungen in der Verteilung der Zwillingsgren- 
zen zwischen. den Individuen 1—4. Das 
Aussehen des Krystalls nach der Änderung 
ist in Fig. 24 gezeigt, und man wird sehen, 
daß die’ Structur dadurch viel einfacher 
geworden ist, daß viele Grenzen ver- 
schwunden sind; andere haben sich von 
ihrem ursprünglichen Platz verschoben, 
wodurch die seltene Fläche g{043} hervor- 
gebracht worden ist, 

Im vorhergehenden habe ich nur die- 
jenigen Änderungen beschrieben, die durch 
Erwärmen der kleinen, von Flink. gesam- 
melten Krystalle hervorgebracht werden. 


ie 
~~ 


Derselbe Krystall wie Fig. 23 : > 
nach einer zufällig eingetretenen Wenn man mit den gewöhnlichen größeren 


Änderung. Krystallen experimentiert, gestalten sich die. 
Verhältnisse etwas anders; doch werden 


the 


Krystallform und Zwillingsbildungen des Kryoliths, des Perowskits usw. 38] 


niemals andere Gesetze als die drei besprochenen hervorgebracht. Ein 
sehr gewöhnlicher Fall ist der, daß eine Masse Lamellen nach [44 0] und 
nach dem neuen Gesetz sich bilden, regelmäßig miteinander alternierend; 
übrigens sind die meisten Krystalle nicht mit so guten Flächen versehen, 
daß sich die hervorgehenden Zwillingsbildungen mit Sicherheit durch lice 
sung constatieren lassen. 


d) Die Deformationen des Kryoliths. 


Die drei vorher beschriebenen Zwillingsbildungen können, wie nach- 
gewiesen wurde, alle secundär gebildet werden; die Zwillinge neh Baum- 
hauer’s Gesetz und nach [110] werden am Bien durch Erwärmung her- 
vorgebracht, können jedoch aber auch, obgleich mit größerer Schwierigkeit, 
bei gewöhnlicher Temperatur gebildet werden; beide entstehen auch ganz 
sicher beim Wachstum der Krystalle. Die neue Zwillingsbildung wird da- 
gegen nur bei hoher Temperatur hervorgebracht und scheint überhaupt 
niemals primär zu sein. Von den nachher zu erwähnenden sechs anderen 
Zwillingsgesetzen beim Kryolith kann nicht sicher festgestellt werden, ob 
sie durch Gleitung gebildet werden, und sie sollen daher hier nicht be- 
sprochen werden. 

Die secundäre Entstehung eines heteroaxialen Zwillings ist niemals 
früher beschrieben worden, und theoretisch macht dieses Phänomen ganz 
ungewöhnliche Eohrsauigkaiten: auf der einen Seite ist es nämlich sicher, 
daß eine heteroaxiale Zwillingslage niemals durch Gleitung genau arena 
werden kann; auf der anderen Seite ist es ebenso sicher, daß der Kryolith 
secundäre Zwillingsbildungen besitzt, welche sich in äußerer Form und 
auch in optischer Beziehung beinahe vollkommen wie die nach den beiden 
heteroaxialen Gesetzen verhalten. Wie diese Annäherung, nach dem, was 
die Beobachtung zeigen kann, erreicht wird, soll im folgenden erklärt 
werden. 

Ich werde hier nur kurz die von Mügge!) eingeführten Symbole für 
die Elemente der Schiebung in Erinnerung bringen: 

ky = erste Kreisschnittebene, die Gleitfläche; 

ky == zweite Kreisschnittebene, die einzige Fläche außer i, die keine 
Verzerrung erleidet, und diejenige, die die größte Verschiebung erfährt; 

0, = die Gleitungsaxe; 

6, == Richtung der Grundzone, die einzige Axe außer o,, die keine 
Verzerrung erleidet, wogegen sie am meisten verschoben wird. 

Um ein Maß für die Schiebung zu geben, werden gewöhnlich die von 
 Liebisch?) eingeführten Größen, o = Verhältnis der Schiebung und s — 


4) N. Jahrb. f. Min. usw. 1889, Beil.-Bd. 6, 286. Ausz, diese Zeitschr. 19, 502. 
2) N. Jahrb. f. Min. usw. 1889, Beil.-Bd. 6, 405. Ausz. diese Zeitschr. 17, 305. 
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Größe der Schiebung, gebraucht. Dies ist sehr zu bedauern, da diese 
beiden Größen sehr wenig anschaulich sind; man muß jedesmal nach- 


denken, ob die Schiebung überhaupt groß oder klein ist. Ich werde da- > 


her nur den Winkel der Schiebung, d. i. der Winkel zwischen %, (und 09) 
vor und nach der Schiebung, brauchen; dieser ist von Liebisch mit 2V 
bezeichnet worden. 


betreffende Deformation, die nichts 
Sonderbares darbietet, ist in Fig. 25 
dargestellt. %, ist irrational == Ebene 


der Begrenzung des Krystalls ist, 
während diejenige mit m davon 
um 3045’ abweicht. %, ist rational; 
es ist die obenliegende m-Flache. 
0, liegt in dieser Fläche, ist aber 
irrational; dagegen ist o,, die senk- 
recht stehende Axe ce: m, rational. 
Kryolith; schematisches Bild der Der Winkel 27 ist 3°56’. 

secundären Zwillingsbildung nach [440]. Die Umformung der Symbole 
wird am leichtesten auf dem Projec- 

tionsbild Fig. 3, S.364 gesehen, welches Bild leicht mit so vielen Flächen, wie 
man wünscht, ergänzt werden kann. Man wird sehen, daß jede Fläche 
des Individuums 4 durch die Schiebung mit der in dem betreffenden klei- 
nen Quadrat gegenüberliegenden des Individuums 3 vertauscht wird. Die 
einzigen Flächen, die ihre Symbole behalten, sind alle in der senkrechten 
Zone liegenden, und zunächst die Fläche von m, welche dem Mittelpunkt am 
nächsten liegt. Das Projectionsbild zeigt ferner, daß alle Flächenpunkte des 
Individuums 3 in derselben Richtung und demselben Abstand von den ent- 
sprechenden des Individuums 4 gestellt sind. Hieraus kann man die fol- 
gende allgemeine Regel, die sich übrigens auch theoretisch beweisen läßt, 
ableiten: in einem gnomonischen Projectionsbilde eines deformierten Kry- 
stalls, in welchem die Projectionsaxe = o ist, werden alle Flächenpunkte 
bei der Deformation in derselben Richtung und um dieselbe Strecke ver- 
schoben. Hierdurch erhält man ein Mittel, die neue Position der Flächen 
auszurechnen, was sich in diesem Falle übrigens viel leichter ausführen 
läßt, wenn man bedenkt, daß die o-Werte unverändert bleiben und die 
neuen ~-Werte nur von den alten um 180° abweichen. Bei der nächsten 


Deformation wird die obenstehende Regel dagegen für die Ausrechnung — 


notwendig sein. 


2. Zwillinge nach Baumhauer’s Gesetz. Da diese, wie vorher ge- 


zeigt, sich nicht vollkommen bestimmen lassen, wird es auch nicht mög- 


1. Zwillinge nach [440]; die 


ABCD, deren Kante mit ¢ parallel 
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lich sein, die Elemente ganz genau festzustellen; selbst wenn man die 
gegenseitige Lage der Individuen kennt ist ja keine Schiebung imstande eine 
solche Zwillingsbildung hervorzu- 
bringen. Die in Fig. 26 gegebene 
Deutung stimmt am besten mit den 
Beobachtungen überein; doch gibt 
es auch andere Möglichkeiten, die 
nachher angedeutet werden sollen. 

Die am meisten auffallende 
Tatsache bei dieser Deformation ist, 
daß die senkrechten Flächen von c 
und m ihre Lage anscheinend nicht 
ändern. Daher bleibt auch der 
Winkel zwischen diesen Flächen 
unverändert, während er zufolge Kryolith; schematisches Bild. der secun- 
der Formulierung des Gesetzes dären neh Baumhauer’s 
sich stets von 89952’ zu 90°98’ 
oder umgekehrt ändern muß, was auch leicht nachgewiesen werden 
kann, wenn die Zwillinge durch Wachstum gebildet sind. Aus dem Um- 
stand, daß die erwähnten Flächen von m und c ihre Lage nicht ändern, 
kann~man schließen, daß die Axe o, parallel der Axe [140] sein muß. 
Die Gleitfläche, %,, kann nicht genau bestimmt werden; es scheint, daß 
ihre Spur auf der oberen m-Fläche einen Winkel von 45° mit derjenigen, 
die bei Zwillingsbildung nach [140] hervorgebracht wird, bildet, wie es 
auch in Fig. 26 gezeichnet ist. Dieselbe Grenze wird gebildet, wenn der 
Zwilling durch eine Drehung von 90° hervorgebracht wird; es soll später 
gezeigt werden, daß sie auch aus theoretischen Gründen die wahrschein- 
_ liehste ist. %, ist also irrational, was auch mit kg der Fall ist; diese 
- Fläche fällt nämlich nicht mit m zusammen, sondern bildet damit einen 
Winkel von 40234’. o, liegt in m, wird aber auch irrational; die Fläche %, 
ist also das einzige rationale von den Bestimmungselementen. 27 ist ganz 
unbedeutend größer als der Winkel m: m, der 2047’ ist. 

Wenn man die Winkelwerte, die in dem deformierten Teile des Kry- 
stalls in Fig. 26 eingezeichnet sind, betrachtet, sieht man, daß eine Ecke 
existiert, die von den drei Winkeln 94058’, 9008’ und 89052’ begrenzt ist; 
eine solche findet sich nicht an dem undeformierten Krystalle, wo der 
stumpfe Winkel auf {001} stets mit zwei gleichartigen Winkeln auf den 
Flächen von {110} zusammenstoßen muß. Der deformierte Krystall hat 
also eine Flächenbegrenzung bekommen, die nicht mit dem inneren Bau 
“ übereinstimmt. Wie es überhaupt möglich ist, daß die Substanz eine 
solche Deformation erleiden kann, läßt sich nicht denken; die optische 
Untersuchung zeigt jedenfalls, daß der deformierte Krystall sich ganz so 
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verhält, als ob die sämtlichen Molekülnetze wirklich um 90° um die senk- 
rechte Axe gedreht wären; hierbei müssen aber die spitzen und stumpfen 
Winkel zwischen den Kanten der Elementarparallelepipede miteinander ver- 
tauscht werden, und da ein solcher Umtausch nicht durch die Gleitung 
allein hervorgebracht werden kann, müssen compliciertere Bowegußgen 
stattfinden, deren Natur sich sehr schwierig vorstellen läßt, wie es auch 
nicht leicht einzusehen ist, wie die verschiedenen Teile des Krystalls nach 
einer solchen Bewegung in gegenseitigem Zusammenhang bleiben können. 

Die Veränderungen in den Symbolen der Flächen können aus dem 
Projectionsbilde Fig. 3 ersehen werden, wo man nur die Buchstaben von 
Individuum 4 mit den nächstliegenden von 2 oder 4 zu vertauschen braucht. 
Die einzigen Flächen, deren Symbole nicht geändert werden, sind die Fläche 
von m dicht am Mittelpunkt und die r-Fläche unten rechts. | 

Um die Positionswinkel nach der Deformation auszurechnen, kann 
man die oben (S. 382) angegebene Methode benutzen; um zu bestimmen, | 
wieweit und in welcher Richtung ein Punkt auf dem Bilde sich bewegen 
muß, kann man eins der kleinen Vierecke, z. B. das mittlere, betrachten. | 
Der Umstand, daß m; und m; beide nach my und m, durch ganz gleich- 
artige Deformationen überführt werden können, zeigt, daß das Viereck | 
wenigstens ein Rhombus sein muß; auf der anderen Seite stehen auch m 7m 
und m; in derselben Zwillingslage einander gegenüber wie m, und my, | 
also müssen die beiden Diagonalen gleich sein und das Viereck ein Quadrat, 
wie auch alle die übrigen, wenn die Zwillinge durch die oben beschrie- 
benen Deformationen gebildet sind. Wenn sie dagegen durch Wachstum 
gebildet sind, können die Vierecke nicht Quadrate werden; doch ist die 
Abweichung nicht so groß, daß sie auf der Zeichnung gesehen werden 
kann. Um die Lage der Flächen von Individuum 2 auszurechnen, wenn 
dieses durch Gleitung gebildet ist, verschiebt man alle Punkte von 4 in 
derselben Richtung und um dieselbe Strecke wie die Seite m; : my, die aus 
der Diagonale m, : mg berechnet werden kann. Man findet dann, daß alle 
x-Werte um 1,60037 mm (für den Grundkreis = 5 cm) erhöht und die 
y-Werte um 1,82573 mm vermindert werden müssen, und aus & und y 
können dann die neuen Werte für m und g ausgerechnet werden; diese 
sind im Vorhergehenden mit w’ und g’ bezeichnet worden. Überall, wo 
ich mit diesen Werten gerechnet habe, hat es sich gezeigt, daß sie durch- 
gehends besser als die gewöhnlichen (in der Tabelle auf S. 363 angegebe- 
nen) p- und g-Werte mit den beobachteten übereinstimmen. 

3. Das neue Zwillingsgesetz läßt sich noch schwieriger als das vor- 
hergehende genau bestimmen, da es an den guten Krystallen nur unter 
solchen Umständen sich findet, daß man, wie oben erwähnt, annehmen 
muß, daß der betreffende Teil des Krrseili erst nach dem Gesetz von. 
RER und dann erst nach dem hier behandelten deformiert ist. 


er 
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‘Bei der ersten Deformation kommen jedoch schon Unregelmäßigkeiten in 
den Bau der Krystalle hinein, und da die Flächen in den stärker erwärmten 
Teilen des Krystalls niemals sehr gut ausgebildet sind, lassen sich die Ver- 
hältnisse sehr schwierig durch Messungen constatieren. 

Die Deformation ist in Fig. 27 
dargestellt; zur Bestimmung von i, Fig. 27. 
dient die Beobachtung, daß die Zwil- 2 
lingsgrenze augenscheinlich nicht mit 
der Kante ¢:m, sondern mit den 
gleichzeitig gebildeten Grenzen nach 
[110] parallel ist; deren Winkel mit 
der Kante e:m ist 3045’, und die 
Gleitfläche erhält dadurch die in 
Fig. 27 angegebene Lage, wird also 
irrational. Ebenso o,, dessen Lage 
durch die in der Gleitfläche eingezeich- 
nete schräge Linie angegeben ist; Te 
ky und 0, wurden auch irrational. Kryolith; schematisches Bild der 

4 : ee 2 secundären Zwillingsbildung nach dem 
2V ist derselbe wie im vorigen Falle, neuen Gesetz. 
also 2047’. Die Veränderungen der 
Flächensymbole sind auch genau dieselben wie bei der vorigen Deformation. 

Die Bestimmung der Positionswinkel nach der Deformation ist außer- 
ordentlich schwierig, da sie nicht nach der oben angegebenen Methode 
vorgenommen werden kann, ohne daß der Krystall nach der Axe o,, die 
ja irrational ist, aufgestellt und projiciert wird. Dazu kommt noch, daß 
die berechneten Winkel nicht näher controlliert werden können, da die 
Flächen ja nicht sehr gut ausgebildet sind. Ich habe darum diese Berech- 
nung nicht vorgenommen und werde nur einige charakteristische Eigen- 
"schaften des Krystalls nach der Deformation erwähnen. Man wird unmittel- 
bar sehen, daß, weil die Linie AB länger als CD ist, der Punkt A mehr 
als C verschoben werden wird; die Strecke AC wird also verkürzt, und 
diese Verkürzung erreicht genau einen solchen Wert, daß der Winkel auf 
m bei A, der vor der Deformation 89°52’ war, nach. dieser 90% 8’ wird; 
hier bleiben die Winkel des deformierten Krystalls also in guter: Überein- 
stimmung’ mit dem inneren Bau des Krystalis. Gleichzeitig bringt aber der 
Umstand, daß AB länger als OD ist, mit sich, daß die Linie AC vor 
und nach der Deformation nicht vollkommen parallel mit. sich selbst bleibt, 
daß also auch m nicht in derselben Lage bleibt. Die Änderung beträgt zwar 
nur 44’, und kann nicht durch Messung constatiert werden; doch ist sie 
"theoretisch von großer Bedeutung, da sie zeigt, daß dieses heteroaxiale 
Gesetz, zu dessen Definition es gerade gehört, daß die Fläche m ihren Platz. 
behalten muß, nicht durch Gleitung gebildet werden kann, 
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Da es in den meisten anderen Fällen von secundärer Zwillingsbildung 
sehr gewöhnlich ist, daß solche paarweise miteinander reciprok sind, soll 
hier noch untersucht werden, wie es in dieser Beziehung mit den hier be- 
schriebenen Zwillingen steht. Die Zwillinge nach [110] sind ja mit den- 
jenigen nach (110) reciprok, welches Gesetz von Krenner u.a. als sehr 
gewöhnlich angegeben wird, während ich es an dem grönländischen Kryo- 
lith nicht gefunden habe und, wie oben (S. 361) gezeigt ist, es dort nicht 
für sicher bewiesen halte. 

Die beiden anderen Deformationen sind, wie sie oben dargestellt sind, 
nicht miteinander reciprok, was man leicht daraus ersehen kann, daß die 


zweite Deformation ein rationales Bestimmungsstück (o,) hat, während die 


dritte kein solches besitzt. Auf der anderen Seite sind sie jedenfalls nicht 
weit davon entfernt, miteinander reciprok zu sein, und es wäre wohl 
a priori wahrscheinlich, daß eine von denselben so geändert werden dürfte, 
daß die Reciprokität wirklich einträte. Um die Deformation 3 so zu än- 
dern, muß man sich denken, daß das eine Ende von 0, so gehoben wird, 
daß die Linie mit der Fläche m parallel wird, und danach muß die Gleit- 
fläche so gedreht werden, daß sie mit der genannten m-Fläche einen 
Winkel von 40234’ bildet. Dann wird diese Deformation zu derselben un- 
krystallographischen Lage der Flächen wie Deformation 2 führen; die Lage 
der Zwillingsgrenzen würde jedoch weniger gut mit der an den erwärmten 
Krystallen beobachteten stimmen. Auf der anderen Seite scheint es, daß 
diese Grenze in dem polysynthetischen Kryolith gerade nicht mit der 
Zwillingsgrenze nach [140] so genau parallel ist, und es ist vielleicht aus 
diesem Grunde wahrscheinlich, daß die Deformation so zu orientieren ist. 
Man könnte auch die Elemente der zweiten Deformation ändern; dann 
müßte o, nicht mit der Kante [110] parallel sein, sondern um einen Winkel 
von ca. 5° um eine Axe parallel mit der Ebene der Gleitfläche gedreht 
werden. Man würde dann erreichen, daß der deformierte Krystall in eine 
richtige krystallographische Lage käme, es müßten aber dann auch ein- 
oder ausspringende Winkel von 8’ an den Zwillingsgrenzen gebildet ‚wer- 
den, und daß solche sich nicht finden, läßt sich mit großer Sicherheit 
durch Beobachtung constatieren. 1 


Ehe wir die Deformationen des Kryoliths verlassen, soll hier eine 
kurze Übersicht über die durch dieselben hervorgebrachten secundären 
Flächen gegeben werden. Trotzdem es keinen wesentlichen Unterschied 
macht, ob solche Flächen durch Deformation in der Natur oder künstlich 
Hepvorgebracht sind, gibt doch der Umstand, daß sie beim Kryolith so oft 
auf die erstgenannte Weise gefunden werden; diesen Flächen ein erhöhtes 


Interesse. Da alle Gleitungen beim Kryolith so beschaffen sind, daß sie 


die Zugehörigkeit der Flächen zu irgendeiner regulären Form nicht stören, 


ie 
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ist es natürlich, die Formen direct unter den entsprechenden regulären 
einzuordnen, und wir finden dann hauptsächlich die folgenden »regulären« 
Formen repräsentiert: 

_ Der Würfel wird von den beiden Hauptformen c{001} und {140} re- 
präsentiert, die durch die verschiedenen Deformationen ineinander über- 
gehen können. 

Das Oktaéder wird von v{104}, &{101} und r{044} repräsentiert; 
diese sind sämtlich gewöhnliche Flächen, die auch ineinander übergehen 
können. 

Das Rhombendodekaéder wird an den meisten Krystallen nur von 
a{100} repräsentiert; doch finden sich auch alle ergänzenden Formen, 
nämlich 5010}, z{112} und w{112} primär gebildet; sie gehen natürlich 
alle durch Gleitungen ineinander über. 

Der Pyramidenwürfel {210} enthält von primären Flächen nur p {114}; 
aus dieser werden secundär alle die übrigen ergänzenden Formen gebildet, 
nämlich: g{114}, n{310}, {130}, {144} und s{T14). 

Das Ikositetraéder {341} wird von s{124} repräsentiert; aus diesem 
sind z{124}, g{211}, o{244} und d{103} hervorgegangen, während die 
übrigen Formen {103} und {013} noch nicht gefunden worden sind. 


e) Zwillinge nach [114]. 

Bei der Durchsicht der früher (S. 355) beschriebenen flächenreichen 
Krystalle von 1908 fand ich einen mit Zwillingslamellen, die beim ersten 
. Anblick denjenigen nach dem neuen Gesetz sehr ähnlich waren, indem sie 
von aus- und einspringenden Winkeln längs der Grenze im ganzen Um- 
kreis des Krystalls begleitet waren 
und die Grenze mit einer Fläche 
von m. beinahe parallel war. Die 
Lage der vorhandenen Flächen 
zeigte jedoch dal dieses Gesetz 
nicht vorlag, sondern dagegen ein 
solches nach der Axe [444] (Dreh- 
ung 1800), das überhaupt nur an 
diesem einzigen Krystall beobachtet 
wurde. Da dies ein homoaxiales Ge- 
setz ist, kann die gegenseitige 
Lage beider Individuen genau be- 
rechnet werden; von den Messun- a, 
gen, durch welche das Gesetz con- Kryolith; Zwilling nach [141]. 
statiert ist, will ich hier nur 
anführen, daß der Winkel m:c zu 1050’ und e:m zu 1054’ gemessen 
ist, während beide Werte theoretisch 1950’ sein sollten. _ 


Fig. 28. 
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Der Habitus des Krystalls wird, etwas schematisiert, durch Fig. 28 
gezeigt; wie man sieht, ist die Zwillingsbildung wiederholt. Der Winkel 
zwischen den Kanten m:¢ und m:m ist 308. | 

Im Gegensatz zu den drei anderen Gesetzen ist dieses ganz sicher 
nicht durch Gleitung hervorgebracht, und es ist auch nicht gelungen, es 
durch Erwärmung zu producieren, wie es auch nicht in dem körnigen 
Kryolith gefunden worden ist. Theoretisch hat es großes Interesse, da man 
es a priori erwarten müßte, wie auch das sehr naheliegende nach [444], als 
reciproke Zwillingsbildungen mit den im körnigen Kryolith vorkommenden 
nach {112} und {112}. 

Viel größere Bedeutung hat jedoch dieses Gesetz, wie nachher gezeigt 
werden soll, für das Verständnis der mit Kryolith einigermaßen analog 
gebauten Mineralien Perowskit und Boracit; hier ist es das am meisten 
hervortretende aller Gesetze, und die mangelnde Kenntnis desselben hat 
früher die Deutung der Structur dieser Mineralien unmöglich gemacht. 


Im ganzen besitzen also die Kryolithkrystalle vier Zwillingsgesetze, 
von welchen die zwei gewöhnlichsten heteroaxial sind und die zwei anderen 
zwar homoaxial, jedoch ohne rationale Zwillingsebene. ' In dem körnigen 
Kryolith kommen dagegen auch solche mit rationaler Zwillingsebene vor. 
Daß diese in den Krystallen fehlen, ist ein sehr auffallendes Phänomen, 
das sich wohl gar nicht erklären läßt. 


5. Bau der gewöhnlichen Kryolithkrystalle. 


Im vorhergehenden sind beinahe ausschließlich die ganz kleinen, von 
Flink gesammelten Krystalle behandelt worden; diese waren nämlich so 
ausgezeichnet ausgebildet, daß sie als Ausgangspunkt für die Bestimmung 
der Zwillingsgesetze besonders geeignet waren. Wie gezeigt wurde, fan- 
den sich an diesen Krystallen von Natur aus nur zwei Zwillingsbildungen, 
während eine dritte künstlich hervorgebracht wurde. Rein statistisch ist 
das Verhältnis in diesen Krystallen so, daß beinahe die eine Hälfte Einzel- 
krystalle sind, die zweite Zwillinge nach Baumhauer’s Gesetz, während 
nur ganz wenige Zwillinge nach [440] sind; von der ersten Sorte Zwillinge 


sind die allermeisten sicher primär (eine Ausnahme ist in Fig. 16 abge- 


bildet), von der zweiten secundär (Ausnahme: Fig. 9). 

Das Verhältnis wird ein ganz anderes, wenn man die gewöhnlichen 
Krystalle berücksichtigt, die ja bekanntlich in paralleler Lage auf dem 
körnigen Kryolith sitzen. Die Form derselben ist von Krenner beschrieben 
worden; im Gegensatz zu den oben beschriebenen Krystallen sind die 
Flächen c und m hier in hohem Grade dominierend über die übrigen 


Formen. Im folgenden soll. nur das Vorkommen der verschiedenen Zwil- 


linge an diesen Krystallen untersucht werden. 


RE 


| 
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Bei Durchsicht von sehr vielen Krystallen und Schliffen aus solchen 
ist es mir niemals gelungen, andere als die drei obenerwähnten Zwillings- 
bildungen zu constatieren; doch muß hier hervorgehoben werden, daß im 
Innern der größeren Krystalle eine Structur herrscht, wie sonst in dem 
körnigen Kryolith, und daß man also hier auch mehrere verschiedene Ge- 
setze finden kann. 

Das Verhältnis in den gewöhnlichen Krystallen ist so, daß einfache 
Individuen seltener sind; von den Zwillingen ist derjenige nach |110] ent- 
schieden der gewöhnlichste; Baumhauer’s Gesetz kommt recht oft vor, 
während das neue Gesetz untergeordnet ist. 

Das Zwillingsgesetz [110], das in den meisten Krystallen vorkommt, 
ist recht verschiedenartig ausgebildet; bisweilen sind die beiden Individuen 
beinahe im Gleichgewicht; das gewöhnlichste ist jedoch wohl, daß das eine 
Individuum dominiert, während das zweite als Lamellen in diesem auf- 
tritt, oder als kleinere Partien, die über das Relief des Hauptindividuums 
sich emporheben in der Form einer schrägen Ebene, die an drei Seiten 
von steilen Wänden umgeben ist. Eine solche Lage zeigt deutlich, daß 
der Zwilling, wenigstens die äußeren Partien desselben, durch Wachstum 
hervorgebracht sein müssen, und in Verbindung hiermit steht, daß die 
Zwillingsgrenzen in solchen Fällen ziemlich unregelmäßig verlaufen, wäh- 
rend sie, wo Lamellen vorhanden sind, meistens vollkommen geradlinig 
sind, wie man es auch an den erwärmten Krystallen sieht. Aus diesem 
Grunde darf man annehmen, daß die Lamellen in den natürlichen Kryolith- 
krystallen wie wohl auch in anderen Substanzen durch Gleitung hervor- 
gebracht sind. Die Kryolithkrystalle sind wohl bei recht hoher Temperatur 
gebildet worden, und dann treten Gleitungen, wie wir gesehen haben, 
außerordentlich leicht ein. 

Beispiele von Kryolithkrystallen mit ganz feinen Zwillingslamellen 
sind auf Taf. VI in Fig. 4 und 2 dargestellt; in beiden Fällen ist der 
Krystall parallel {004} geschliffen, und man sieht zwei beinahe senkrechte 
Lamellensysteme, die parallel der Spur der Prismenflächen verlaufen. Daß sie 
nicht durch Zwillingsbildung nach {140}, sondern nach [110] gebildet sind, 
sieht man in den Präparaten dadurch, daß zwei angrenzende Individuen 
nicht symmetrisch zueinander in bezug auf die Zwillingsgrenze sind; jedoch 
- tritt diese mangelnde Symmetrie nicht deutlich hervor, wenn der Schliff 

horizontal liegt, sondern erst, wenn er geneigt wird. Um die Zwillings- 
bildung genauer zu constatieren, muß man jedoch convergentes Licht be- 
nutzen, um dabei die Orientierung jedes einzelnen Individuums. feststellen 
zu können. ; 

Die Zwillingsbildung nach Baumhauer’s Gesetz ist nicht so verbreitet 
wie diejenige nach [110]; doch findet man einzelne Handstücke, wo sie an 
beinahe allen Krystallen gefunden wird, und meistens ist sie- Asa wieder- 
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holt, und im regelmäßigsten Falle werden solche Vierlinge, wie in Fig. 29 . 
dargestellt wird, gebildet. Mit Ausnahme von schmalen Stücken der senk- 
rechten Flächen wird ein solcher Complex aus- 
nee schließlich von {110} begrenzt. Die vier zu- 
sammenstoßenden oberen Flächen können ent- 
weder (wie in der Figur) eine erhöhte oder ‘eine 
‚vertiefte Pyramide bilden. 

Die Zwillingsgrenzen sind bei diesem Gesetz 
niemals besonders regelmäßig, und es ist wohl 
kein Grund anzunehmen, daß sie durch Gleitung 
hervorgebracht sind; Lamellen habe ich auch nicht 
gefunden. Dagegen ist es sehr gewöhnlich, daß | 
die einzelnen Individuen mit sehr regelmäßigen | 
Lamellen nach [140] versehen sind, die wohl durch | 
Gleitung hervorgebracht sein müssen. Ein Beispiel hiervon kann man in 
Fig. 3, Taf. VI sehen; daß die Zwillingsgrenzen nicht sehr deutlich‘ erschei- 
nen, hängt davon ab, daß die Auslöschungsrichtungen in allen vier Indi- 
viduen beinahe dieselben sind und nur durch eine kleine Schiefe in der 
Orientierung des Schliffes sichtbar werden. 

Zwillingsbildungen nach dem neuen Gesetz sind in den inneren Par- 
tien der Krystalle gewöhnlich, ich habe sie aber niemals dicht an der Ober- 
fläche gefunden. Sie können gewiß leicht mit den Zwillingen nach [140] 
verwechselt werden, da die Zwillingsgrenzen beider beinahe parallel den 
Kanten des Krystalls gehen, wenn man aber bedenkt, daß der ein- oder 
ausspringende Winkel der nach dem neuen Gesetz gebildet wird, über zwei 
aneinander stoßende Flächen sich fortsetzen muß, was beim anderen Gesetz. 
nicht der Fall ist, sieht man, daß die Gesetze doch in jedem einzelnen Falle 
mit Sicherheit voneinander unterschieden werden können. 

Das hier besprochene Gesetz zeigt sich nur an Lamellen, die wohl 
immer secundär sind; es wird stets in naher Verbindung mit den Zwil- 
lingen nach [410] gefunden, und dieselbe Combination kann künstlich her- 
vorgebracht werden, wenn man ein Bruchstück eines Krystalls erwärmt. 


Kryolith; regelmäßiger 
Vierlingskrystall. 


6. Die Spaltbarkeit des Kryoliths. 


Diese Eigenschaft ist von den verschiedenen Autoren recht verschie- 
denartig beschrieben worden, und es scheint, daß die meisten Angaben 
nicht gut mit den wirklichen Verhältnissen übereinstimmen. 

Webskyt) gibt für die Krystalle als vollkommenste Spaltfläche {110} 


an; dann kommt {110} und darnach {004}; ferner besitzt {104} schwache 
Spaltbarkeit. ives 


4) N. Jahrb, f. Min. usw. 4867, 840. 
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Des Gloizeaux!), der ja wie Websky das Mineral für triklin hielt, 
hat die drei Hauptflächen in entgegengesetzter Ordnung aufgeführt: {004} 
am stärksten mit Perlmutterglanz, {110} ziemlich stark (assez facile) und 
{110} am schwächsten; ferner schwache Spaltbarkeit nach {104} und {044}. 

Dana) gibt vollkommene Spaltbarkeit nach {001}, weniger vollkommene 
nach {4140} an. 

Die Angaben von Krenner?) haben größere Bedeutung als diejenigen 
der vorigen, da Krenner die Krystallform des Minerals wie auch einiger- 
maßen die Orientierung der einzelnen Krystalle sichergestellt hat; er findet 
eine ausgezeichnete Spaltbarkeit nach {001}, eine recht gute nach {110} 
und eine gute nach {104}. Verschiedene Autoren, die nachher den Kryo- 
lith besprochen haben, geben dieselben Richtungen an, ohne daß jedoch 
aus ihren Angaben hervorgeht, ob sie dieselben selbst näher geprüft haben. 

Im Gegensatz zu allen früheren und späteren Verff. findet Johnstrup‘®), 
daß dem krystallisierten Kryolith Durchgänge fehlen und er einen deutlich 
muscheligen Bruch hat. Während die Divergenz zwischen den übrigen 
Verff. verhältnismäßig gering ist und sich vielleicht durch mangelhafte 
Orientierung der Krystalle erklären läßt, scheint es recht unverständlich, 
daß man zu so verschiedenen Resultaten kommen kann, wenn es sich um 
ein so elementares und meistens so leicht zu beobachtendes Phänomen wie 
die Spaltbarkeit handelt. Ich habe, wie man denken kann, großes Gewicht 
darauf gelegt, diese Frage zu entscheiden, und ich bin durch sehr viele 
"Experimente zu demselben Resultat wie Johnstrup gekommen, nämlich, 
daß die Krystalle keine deutliche Spaltbarkeit besitzen. 

Um verstehen zu können, wie dieselbe Tatsache in so entgegenge- 
setzter Weise beobachtet werden kann, muß man erstens bedenken, daß 
das Innere der größeren Krystalle ganz wie der körnige Kryolith gebaut 
ist und also mit zahlreichen Absonderungsflächen erfüllt ist. Da man natür- 
lich am liebsten die Spaltbarkeit gerade an den größten Krystallen probiert, 
können sich dabei leicht unrichtige Vorstellungen bilden. Ich habe selbst 5), 
als ich die Verhältnisse noch nicht näher kannte, im Gegensatz zu John- 
strup ausgesprochen, daß einzelne größere Krystalle eine ganz deutliche 
Spaltbarkeit zeigen können. Für Krenner muß der Unterschied zwischen 
großen und kleinen Krystallen ebenfalls auffallend gewesen sein; er sagt 
nämlich, daß man bei Kryolith wie bei allen anderen Mineralien, die Beob- 
achtung machen kann, daß größere Krystalle ihr Spaltungsvermögen leichter 


4) Nouv. Rech. 1867, 204. 

2) Mineralogy 1868. 

3) Mat. u. Naturw. Ber. aus Ungarn 4883, 1, 7. Ausz. diese Zeitschr. 10, 525. 
4) 49te Skand. Naturforskaremötets Förh. Stockholm 1880, 250. 

5) Mineralogia Groenlandica, Medd. om Grönl. 1905, 82, 41. 
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offenbaren als kleinere. Wenn auch diese Aussage dadurch eingeschränkt 
wird, daß der Kryolith mit anderen Mineralien zusammengestellt wird, 
würde es recht unmotiviert sein, wenn der Kryolith in dieser Beziehung 
sich nicht besonders verhielte. Was Krenner damit meint, daß größere 
Krystalle ihr Spaltungsvermögen leichter als kleinere fenharen ist nicht 
leicht einzusehen; wenn es nur bedeutet, daß große Spaltflächen leichter 
als kleinere zu sehen sind, scheint die Bemerkung überflüssig zu sein; auf 
der anderen Seite kann man doch nicht wohl denken, daß die Spaltbarkeit 
in beiden Fällen wirklich verschieden ist, da dies einen prineipiellen Unter- 
schied in dem Bau beider voraussetzen würde, der doch nicht vorhanden 
sein kann. 

Es scheint also, daß Krenner, und wohl auch andere, die Spaltbarkeit | 
wesentlich an den größeren Krystallen beobachtet hat und dann nur | 
schwierig die Verhältnisse auf die kleineren Krystalle hat übertragen kön- 
nen. Da man jedoch auch bisweilen in diesen eine anscheinende Spalt- 
barkeit finden kann, werde ich im folgenden zu erklären versuchen, woher 
diese rühren kann. Translationen oder Gleitungen scheinen hier ausge- 
schlossen zu sein, da solche gar nicht oder doch nur äußerst schwierig 
bei gewöhnlicher Temperatur gebildet werden können. Es bleiben dann 
wesentlich zwei Möglichkeiten übrig. 

4. Die Existenz von Zwillingsgrenzen. Wie oben beschrieben wurde, 
besitzen die Krystalle recht gewöhnlich solche und bisweilen in sehr großer 
Anzahl. Da nun die secundär gebildeten Lamellen außerordentlich regel- 
mäßig begrenzt sind, und Krystalle im allgemeinen verhältnismäßig leicht 
an den Zwillingsgrenzen getrennt werden, erhält man leicht den Eindruck 
von einer guten Spaltbarkeit. Es ist ja auch in jedem einzelnen Falle, 
wenn ein Krystall gespalten ist, fast unmöglich zu sehen, ob gerade an 
dieser Stelle eine Lamelle vorliegt; wenn man dagegen Dünnschliffe beob- 
achtet, wird man leichter constatieren können, daß Spaltrisse mit Lamellen, 
namentlich solche nach dem neuen Gesetz, zusammenfallen. Diese Erklä- 
rung gilt jedoch nur für die anscheinend prismatische Spaltbarkeit, da keine 
Lamellen parallel der Basis verlaufen; es ist indessen stets möglich, daß 
die Orientierung des Krystalls im Inneren eine ganz andere als im Äuße- 
ren ist. 

2. Es ist auch wohl möglich, daß in vielen Fällen eine Absonde- 
rung nach älteren, versteckten, Krystallflächen stattfinden kann, wie 
Mügge?) es z. B. beim Granat beschrieben hat. Es zeigt sich nämlich oft, 
daß die hervorgebrachten »Spaltflächen« mit denselben Streifuiigsayetanted 
wie die Krystallflächen -selbst versehen sind, ja oftmals auch mit den ganz 
kleinen Kryolithkrystallen, die sehr häufig auf den äußeren Flächen sitzen. 


4) N. Jahrb, f. Min. usw. 1889, 1, 239. Ausz. diese Zeitschr, 19, 310, 
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Und doch kann man meistens, bevor man den Krystall zerschligt, gar 
keine Spur von solchen versteckten Flächen sehen. 

Ich habe selbst stets beobachtet, daß, wenn ein vollkommen durch- 
sichtiger Krystall, der von Zwillingsbildungen ganz frei ist, zerschlagen wird, 
man dann vollkommen muscheligen Bruch erhält; wird das Bruchstück auf 
das Goniometer gebracht, so zeigt sich meistens gar kein Reflex an dem 
Orte der betreffenden Fläche. Wird ein gewöhnlicher, complicierter -ge- 
bauter Krystall zerschlagen, so sieht man oft deutlich, daß Partien mit 
muscheligem Bruch mit solchen mit anscheinenden Spaltflächen wechseln; 
in dem körnigen Kryolith kommen auch Partien mit muscheligem Bruch 
sehr oft vor; doch haben hier die Absonderungsflächen in den Richtungen 
des BE cheipenden Würfels die größte Verbreitung. 

Auch aus rein theoretischen Gründen ist das gewöhnlich angegebene 
Spaltungsschema beim Kryolith unwahrscheinlich. Friedel‘), der die 
Molekularstructur unter der Voraussetzung, daß {004} und {140} vorherr- 
schende Spaltflächen sind, bestimmt, findet auch, daß {101} als Spaltfläche 
unerklärlich ist, da sie in die Reihe der Flächen erst als Nr. 8 folgen 
dürfte. Die Verhältnisse werden am anschaulichsten, wenn man sich 
das Mineral als regulär denkt, was ohne wesentliche Fehler betreffend, die 
Netzdichte der Ebenen angenommen werden kann. Wenn dann der Kryo-. 
lith ausgeprägte Würfelspaltbarkeit besitzt (zu »mode hexaédral« gehört), 
muß das Rhombendodekaöder die nächst wichtigste Form sein und dann 
kommt erst das Oktaöder. Wenn dieses dagegen vorherrschend ist (»mode 
octa6dral«), wird der Würfel Nr. 2, und dies stimmt ebenfalls nicht mit 
dem gewöhnlich angegebenen Spaltungsschema. 


II. Der körnige Kryolith. 


Wenn man den gewöhnlichen, großkörnigen Kryolith mit den Kry- 
stallen vergleicht, erhält man beinahe den Eindruck, daß es zwei ver- 
schiedene Mineralien sind. Die Krystalle sind wasserhell, farblos, mit 
muscheligem Bruch, während die körnige Masse weißlich, halbdurchsichtig 
und mit zahlreichen Absonderungsflächen in drei zueinander senkrechten 
_ Richtungen versehen ist. 

Diese Verschiedenheiten hängen wesentlich davon ab, daß der körnige 
Kryolith viel dichter von Zwillingslamellen durchsetzt ist. Untersucht man 
seinen Bau unter dem Mikroskop näher, so wird man finden, daß eine 
viel größere Anzahl von Zwillingsgesetzen als in den Krystallen vorhanden 
ist; außer den drei, die an diesen gewöhnlich sind, nämlich das nach [110], 
1 Baumhauer' s und das neue Gesetz, kommen hier sehr oft pee spe 


4) Etude sur les Groupements cristallins. Bull, Soc. de l'Industrie minérale 4904, 
3—4, 455. = 
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nämlich nach {004}, {100}, {412} und {112}, vor. Dagegen habe ich niemals 
das an einem Krystall beobachtete Gesetz nach [14T] am körnigen Kryolith 
gefunden, wie auch nicht das ihm entsprechende Gesetz [444] jemals ge- 
funden wurde. Zwillingslamellen nach (110) habe ich nur am körnigen 
Kryolith vom Ural gefunden. 

Die sieben Gesetze, die am körnigen Kryolith von Ivigtut vorkommen, 
sind alle sehr gewöhnlich, obgleich bald das eine, bald das andere im ein- 


zelnen Schliff dominiert. Man kann hieraus ersehen, daß diese Substanz 


eine der am meisten compliciert gebauten von allen sein muß; alle anderen 
polysynthetischen Substanzen besitzen doch nur eine oder ganz wenige 
Zwillingsbildungen. Wenn man noch bedenkt, daß die früheren Beobachter 
einen unrichtigen Ausgangspunkt für die Bestimmung der Zwillingsgesetze 
gehabt haben, indem sie die an den Krystallen vorkommenden Gesetze 
nicht kannten, so ist es nicht so merkwürdig, daß sie diese Structur nicht 
haben erklären können. 

Diejenigen, die den körnigen Kryolith näher beschrieben haben, sind 
Mügge und Cross und Hildebrand. Mügge!) findet die folgenden fünf 
Zwillingsgesetze: {110}, {004}, {100}, {412} und {142}. Es ist nicht mög- 
lich, in den einzelnen Fällen genau anzugeben, welche Gesetze wirklich 
beobachtet worden sind; ich werde jedoch zunächst die Beschreibung 
Mügge’s folgendermaßen deuten: Unter 4a sind, in Schliffen nach {410}, 
symmetrisch auslöschende Lamellen nach einer Spaltrichtung beschrieben 
worden; Mügge selbst zweifelt, ob es Zwillinge nach {110} oder {001} 
sind, und doch sind diese Richtungen schon in parallelem Lichte leicht 
voneinander zu unterscheiden, wenn man sich erinnert, daß die Richtung 
kleinster Elasticitit mit der Spur von {004} einen Winkel von beinahe 60° 
bildet; es ist jedoch wahrscheinlich, daß die hier beschriebenen Lamellen 
solche nach {004} sind. Zweifelhafter sind die unter Ab beschriebenen 
Lamellen, die parallel mit den ersten auslöschen und senkrecht zu ihnen 
verlaufen sollen; wenn dies richtig ist, müssen Lamellen nach {410} vor- 
liegen, falls die Zwillingsgrenzen senkrecht zur Schlifffläche stehen; nach 
dem, was ich beobachtet habe, ist es jedoch wahrscheinlicher, daß ent- 
weder Zwillinge nach {100} oder nach dem neuen Gesetz vorliegen; in 
letzterem Falle müssen die Auslöschungsrichtungen mit der Richtung der 
Lamellen jedoch einen Winkel von 45° bilden; es ist aber bei sehr dünnen 
Lamellen recht schwierig, die Auslöschungsrichtung genau zu bestimmen, 
und kleine Schiefen in der Schlifflage können diese sehr stark ändern. 
Die unter 2 beschriebenen Lamellen sind wohl richtig als nach {112} und 
{112} bestimmt; dagegen sind die Lamellen unter 3 wahrscheinlich unrichtig 


11, 167. 


4) Jahrbuch der Hamburgischen wiss. Anst. 1884, 67. Ausz. diese Zeitschr. 
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gedeutet; es liegt am nächsten, anzunehmen, daß es Zwillinge nach [110] 
und nicht nach {110} sind. 

Cross und Hildebrand haben den amerikanischen Kryolith unter- 
sucht, der sich wesentlich wie der grönländische verhält. Der erste Be- 
richt!) ist nur vorläufig; der zweite2) ist ausführlicher, und hier werden 
Zwillinge nach {140}, {100}, {112} und {412} beschrieben. Die ange- 
wandte Untersuchungsmethode macht die genaue Verfolgung der Beschrei- 
bung schwierig; es werden nämlich drei aufeinander senkrechte Schliffe 
von jedem Stück verfertigt, um die Orientierung zu bestimmen; dies kann 
. jedoch niemals exact ausgeführt werden, da man doch die Schliffe nicht 
ganz dicht aneinanderlegen kann und die Orientierung des Ganzen sich! 
auf einem kleinen Raum vollkommen ändern kann. Wenn man die ein- 
zelnen Gesetze durchsieht, scheint die Beschreibung, die von »law a« (Zwil- 
linge nach {110}) gegeben ist, am besten mit der gewöhnlichen compli- 
cierten Combination von Lamellen nach [110] und dem neuen Gesetz zu 
stimmen. Daß kein Symmetriezwilling vorliegen kann, zeigt direct die Be- 
schreibung von demjenigen Schliffe (Fig. 7), der beinahe in der Richtung 
der Lamellen so geschliffen ist, daß diese sich nur durch eine zufällige 
Schiefe als breite Bänder zeigen; die Auslöschungsschiefen werden hier zu 
30° rechts und links angegeben, während Symmetriezwillinge, ähnlich ge- 
schliffen, beinahe zusammenfallende Auslöschungsrichtungen haben müssen. 
Die als »law b« nach {142} und {112} beschriebenen Zwillinge sind wohl 
richtig gedeutet; die Verfasser haben jedoch auch hier Zwillingsbildungen 
bemerkt, die sie nicht erklären konnten; es ist ziemlich sicher, daß hier 
Zwillinge nach Baumhauer’s Gesetz, die ja oft zusammen mit den ge- 
nannten vorkommen, vorliegen. Auf Fig. 10 von Cross und Hildebrand 
steht die mit y bezeichnete Lamelle sicher mit dem Hauptindividuum in 
Zwillingsstellung nach Baumhauer’s Gesetz; « ist Symmetriezwilling nach 
{412} und {142}, und % ist mit x durch Baumhauer’s Gesetz verbunden 
und kann in diesem Falle nur innerhalb dieser Lamellen vorkommen. Die 
Verfasser stellen jedoch « mit dem Hauptindividuum als Zwilling nach 
{140} mit {142} oder {112} als Verwachsungsfläche zusammen, was ganz 
unwahrscheinlich ist. 

Was als »law c« (Zwillinge nach {100} mit Verwächsungeläche {110)) 
beschrieben wird, ist unmöglich zu bestimmen. Die Existenz eines solchen 
Zwillings wird dadurch motiviert, daß die Lamellen nach »law a« in zwei 
senkrechten Richtungen verlaufen, indem davon ausgegangen wird, daß 
diese Lamellen nur parallel der einen Prismenfläche auftreten; da dies je- 
doch ganz sicher nicht der Fall zu sein braucht, ist es wohl möglich, daß 


4) Amer. Journ, Sc. 4883, III, 26, 274. Ausz. diese Zeitschr. 10, 303. 
2) Bull. U. S. Geol. Surv. 1885, 20, 43. 


396 0. B. Böggild. 


»law c« kein specielles Gesetz repräsentiert. »Law d« stimmt im ganzen 
mit dem sogenannten neuen Gesetz überein; es wird als Zwilling nach 
{112} oder {112} mit {110} als Verwachsungsfläche beschrieben; die mit 
den beiden Gesetzen reciproken Zwillinge nach [444] und [411] würden 
wohl eine solche Verwachsungsfläche haben, da diese jedoch nicht im 
körnigen Kryolith vorkommen, müssen sie wohl doch als sehr unwahr- : 
scheinlich betrachtet werden. Was »law e« (Zwillinge nach {112}, Grenze | 
unregelmäßig) betrifft, so umfaßt es gewiß verschiedene Phänomene; was auf | 
Fig. 7 als eine horizontale Lamelle hervortritt, ist ganz sicher ein Zwilling | 
nach dem neuen Gesetz, in welchem Falle die Flächen von {004} und 
{410} an der Schliffgrenze jedoch vertauscht sein müssen; auf Fig. 8 ist | 
es unmöglich, die vorhandene Zwillingsbildung zu erkennen. | 

Baumhauer!) hat versucht, den Bau des Kryoliths durch Ätzfiguren | 
zu bestimmen; wenn auch diese Methode an sich sehr exact ist, fordert 
sie doch eine viel größere Breite der einzelnen Lamellen, als zur optischen 
Untersuchung notwendig ist, sodaß man selten dadurch etwas erreichen | 
kann. Baumhauer kommt zu dem Resultat, daß die beiden von ihm | 
erkannten Gesetze sich auch im körnigen Kryolith finden, daß aber uch 
möglicherweise »echte« Zwillinge auftreten; er verfolgte jedoch die Sache 
nicht weiter. 

Bei der Untersuchung von körnigem Kryolith habe ich nur Schliffe 


Fig. 30. 


Schematisches Bild der zwölf Hauptlagen der Individuen des körnigen Kryoliths. 


nach den drei Hauptrichtungen benutzt; eine genaue Orientierung der 
Schliffe ist natürlich ausgeschlossen, da die einzelnen Individuen im ganzen 


1) Diese Zeitschr. 1886, 11, 439. 
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Complex um mehrere Grade voneinander abweichen können; eine kleinere 
Schiefe kann jedoch auch die Bestimmung nicht hindern. Um eine Über- 
sicht über die Orientierung der einzelnen Individuen zu bekommen und 
dabei die Beschreibung zu vereinfachen, habe ich in Fig. 30 ein Bild von 
den zwölf Hauptlagen des Kryoliths im polysynthetischen Complex gegeben. 
Da keines der bekannten Gesetze die würfelähnliche Grundform mehr als 
um wenige Grade ändert, muß also jedes vorhandene Individuum eine von 
diesen zwölf Lagen besitzen, obgleich sie innerhalb jedes einzelnen unter 
ihnen voneinander ein wenig divergieren können. Um die Orientierung der 
Individuen am besten veranschaulichen zu können, habe ich sie als Combi- 
nationen von c{004}, m{A10}, a{400} und v{A01} gezeichnet; die zwei 
letztgenannten Formen sind wohl nicht die am häufigsten vorkommenden, 
sie sind aber dafür gut geeignet, die Krystalle zu orientieren. Ferner sind 
gezeichnet die Auslöschungsrichtungen mit der Lage der relativen a- und 
c-Richtungen, und endlich mit einem Punkte die Richtung, in welcher die 
optischen Axen gelegen sind; die Axenbilder selbst sind wohl nicht sicht- 
bar, dagegen sieht man leicht beim Drehen des Präparates, von welcher 
Seite die Balken ausgehen. Sind die Lamellen in einem Schliff so dünn, 
daß man convergentes Licht nicht anwenden kann, so läßt die Structur 
sich kaum bestimmen; in der Regel sind jedoch einige Lamellen dick ge- 
nug, und ist dies nur mit einer einzigen der Fall, so lassen die übrigen 


sich leicht mit Hilfe dieser bestimmen. 


Wie die zwölf Hauptlagen miteinander verbunden sind, sieht man, aus 
der folgenden Tabelle, in welcher alle beim Kryolith bekannten Gesetze 
und auch das Gesetz [111] aufgenommen sind. Überall ist ein Individuum 
in der ersten Colonne mit denjenigen in den folgenden durch das Gesetz, 
das obenan steht, verbunden. in 


Tabelle über die Zwillingsgesetze des Kryoliths 
| (vergl. Fig. 30). 
es 


|Baumhauer’s Gesetz [110] (442) (142) (004) 
|| oder neues Gesetz oder (440) | oder [444] | oder [147] |. oder (100) 
4 5 9 8 42 2 4 6 44 ‘i 40 3 
2 5 9 6 40 A 3 7 42 8 44 A 
3 7 44 6 40 2 4 8 9 Bis AZ 4 
— Terre 8.» 12 A 3 5 40 6 9 2 
| 2 6 8 7 9 4 40 3 12 44 
6 2 3 5 7 8 40 4 aA 4 9 42 
2 San) 6 8 Beta Q 42 4 40 9° 
8 4 4 15) 7 6 12 3 9 2 aA 40 
9 4 212 544 3 8 4 6 qe: 
40 oe 9 44 6 42 4 5 Sant § 
44 Sea, 1070.12 7 9 4 6 2 8 5 
AD. 4 4 EP, 8.40 | 2 7 3 5 6 
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Es wird aus der Tabelle hervorgehen, daß man in keinem Falle ein 
Gesetz ohne Verwendung von convergentem Licht constatieren-kann. Um 
das erste Beispiel zu nehmen, sieht man, daß 4 und 5 durch Baum- 
hauer’s oder das neue Gesetz verbunden sind; 4 und 3 können nur durch 
convergentes Licht unterschieden werden, wie auch 5 und 7; 4 und 7 
wie 3 und 5 bilden dagegen miteinander Zwillinge nach (142) oder [411]. 
Wenn man aber auch convergentes Licht anwendet und sodann die Lage 
_ der Individuen bestimmt hat, existieren doch noch in jedem Falle, wie 
man sieht, zwei Gesetze, und um das richtige zu finden, muß man die 
Lage der Zwillingsgrenze berücksichtigen, die für zwei zusammengehörige 
(reciproke) Gesetze stets verschieden ist. Es läßt sich also gar nicht aus- 
führen, wie es Gross und Hildebrand versucht haben, eine Zwillings- 
bildung zu bestimmen, wenn Zwillingsfläche und Verwachsungsfläche nicht 
zusammenfallen, und ebenfalls auch nicht, wenn die Begrenzung unregel- 
mäßig ist. Nach meinen Beobachtungen kommen diese beiden Fälle jedoch 
recht selten vor. Ich habe im folgenden eine Tabelle zusammengestellt 
über die Lage der Begrenzungsebene bei den zehn Gesetzen: 


Die Grenze parallel 


ZWINBERETeORE oder beinahe parallel 
(100) (100) 
(440), [440], [444], [449], neues Gesetz (140) 
(004) (004) 
(142), Baumhauer’s Gesetz (442) 
(143) > > (143) 


Da es im einzelnen eine große Variation im Aussehen der Schliffe von 
körnigem Kryolith gibt, ist es nicht möglich, dessen Structur allgemein 
zu beschreiben. Im folgenden werde ich eine Reihe von Schliffen erklären, 
die zusammen ein allseitiges Bild von den Verhältnissen geben; doch sind 
nur die Schliffe aufgenommen, die einigermaßen deutlich, also mit regel- 
mäßigen und nicht zu dünnen Lamellen ausgebildet waren. 

Die Schliffe sind in zwei Gruppen geteilt, je nachdem sie überwiegend 
parallel {410} oder {004} sind; diese sind jedoch nicht scharf voneinander 
unterschieden, da jeder Schliff in der Regel Partien von beiden Flächen 
enthält. Im Gegensatz zu dem, was gewöhnlich angegeben wird, habe ich 
gefunden, daß die Absonderung nach {110} stets leichter als diejenige nach 
{001} ist; wenn eine dünne Platte losgeschlagen wird, ist sie auch über- 
wiegend parallel {140} orientiert. 


a) Schliffe überwiegend parallel {004}. 
Taf. VI, Fig. 4 zeigt einen Schliff, der überwiegend aus einem grauen 
Individuum in Stellung 2 besteht; die verticalen Lamellen sind schwarz in 
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St. 9 oder in einem Falle weiß (St. 5), die horizontalen sind weiß (St. 6) 
oder seltener schwarz (St. 10); alle vier Systeme bilden mit dem Haupt- 
individuum Zwillinge nach dem neuen Gesetz, und man sieht auf dem 
Bilde auch keine anderen Gesetze; bei anderen Beleuchtungen sieht man in 
dem Präparate auch feine Lamellen nach [440] und Baumhauer’s Gesetz. 

Taf. VI, Fig. 5 zeigt ein ähnliches Bild, mit helleren Streifen in Stellung 4 
und dunkleren in St. 5, also auch das neue Gesetz; außerdem sieht man 
aber auch in den dunklen Lamellen helle schräge Streifen in St. 8; hier 
hat man also Zwillinge nach Baumhauer’s Gesetz, die nur durch eine 
eingeschaltete Gypsplatte sichtbar werden; in einigen von den hellen La- 
mellen sieht man schwach hervortretende, verticale Streifen, die nicht ganz 
mit den Hauptlamellen parallel sind; sie gehören dem Individuum 4 an, 
und man hat hier eine Zwillingsbildung nach [440]. 

Taf. VI, Fig. 6 ist noch mehr compliciert; das Hauptindividuum (grau) 
ist in Stellung 3, und die am meisten hervortretenden Lamellen gehören 
auch hier dem neuen Gesetz an, nämlich die hellen, verticalen (St. 7), die 
hellen, horizontalen (St. 6) und die dunklen, horizontalen (St. 10). Die 
breiten, dunklen, schrägen Streifen sind in St. 4 und mit dem Hauptindi- 
viduum durch Zwillingsbildung nach {100} verbunden. Die ganz kleinen, 
schrägen Streifen in den hellen verticalen Lamellen repräsentieren Zwillings- 
bildung nach Baumhauer’s Gesetz. Das breite, helle, horizontale Band 
ist in St. 7 (also wie die verticalen Streifen) und bildet mit dem Haupt- 
individuum einen Zwilling nach Baumhauer’s Gesetz; daß die Grenzen 
ganz unscharf sind, rührt hier wie sonst überall davon her, daß die Ver- 
wachsungsfläche mit der Schliffebene einen Winkel von beinahe 45° bildet. 

‘Taf. VI, Fig. 7 zeigt hauptsächlich Zwillingsbildung nach {001}; das 
größte Individuum (dunkel) nimmt Stellung 4 ein, das hellere St. 2. Die 
beiden stark hervortretenden, verticalen Streifen sind teilweise weiß (St. 7), 
teilweise schwarz (St. 9), und bilden mit bezw. 4 und 2 Zwillinge nach 
dem neuen Gesetz. Die dünnen, verticalen Streifen, die nicht genau mit 
den vorigen parallel sind, deuten auf Zwillingsbildung nach [140]. 


b. Schliffe überwiegend parallel {110}. 


Der in der Taf. VI, Fig. 8 abgebildete Schliff zeigt namentlich ein breites 
Band mit abwechselnden schwarzen (Stellung 9) und weißen (St. 6) Streifen, 
also Zwillinge nach {142}; die übrigen Partien zeigen nichts besonderes. 

Taf. VI, Fig. 9 ist ebenfalls ein Beispiel von Zwillingen nach {112}; das 
schwarze Individuum hat Stellung 9, das weiße, schräge Band St. 6. Das 
ganze Kryolithstück, aus dem der Schliff verfertigt war, war von solchen 
Bändern durchsetzt, die auch makroskopisch sichtbar waren. Die Structur 
des Schliffes ist, wie man sieht, viel complicierter; doch werde ich hier 
die übrigen Lamellen nicht beschreiben. 
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Taf. VI, Fig. 10 zeigt außer senkrechten Streifen, die Zwillingsbildung 
nach dem neuen Gesetz zeigen, auch zahlreiche schräge Streifen; diese 
gehören in der breitesten Partie des Bildes abwechselnd den Stellungen 9 
und 12 an, sind also Zwillinge nach Baumhauer’s Gesetz; die Grenze 
zwischen ihnen dürfte überall nach unten links verlaufen; es scheint jedoch, 
daß sie oft den entgegengesetzten Verlauf haben; da die einzelnen Indivi- 
duen so klein sind, läßt sich diese Abweichung nicht leicht erklären. 

Taf. VII, Fig. 4 zeigt eine sehr oft vorkommende Structur; hauptsäch- 
lich finden sich nur zwei Individuen, ein schwarzes (Stellung 7) und ein 
weißes (St. 9); sie sind durch zweierlei Grenzen getrennt, nämlich scharfe 
horizontale und unscharfe verticale; die ersten verlaufen parallel {004}, die 
zweiten parallel {100}. Oben links sieht man auch schwache Spuren von 
Streifen nach Baumhauer’s Gesetz. 

Taf. VII, Fig. 2 zeigt ein ähnliches Bild, nämlich ein schwarzes Indi- 
viduum (7) und ein helles (9), also Zwillinge nach {100} und {004}; auBer- 
dem finden sich zahlreiche schrage Streifen, von welchen die nach unten 
rechts verlaufenden in ihren weißen Partien Stellung 10 besitzen und also 
mit dem angrenzenden Individuum in St. 7 Zwillinge nach {442} bilden, 
während die schwarzen Partien in St. 8 sind und mit Individuum 9 Zwil- 
linge nach {142} bilden. Auf ähnliche Weise sind die nach unten links 
verlaufenden Streifen teils schwarz (St. 6), teils weiß (St. 12) und bilden 
auch mit den angrenzenden Individuen Zwillinge nach {142} und {412}. 

Taf. VII, Fig. 3 zeigt im oberen Teile ein ähnliches Bild mit Zwillingen 
nach {100}, {142} und {112}; der untere Teil ist dagegen bis auf über 
550° erwärmt worden und gibt ein gutes Bild von der dadurch gebildeten 
Structur, die so fein ist, daß die einzelnen Zwillingsbildungen sich ganz 
unmöglich deuten lassen. Der Kryolith bildet in dieser Beziehung einen 
merkwürdigen Gegensatz zu mehreren anderen bekannten polysynthetischen 
Substanzen, z. B. Boracit und Katapleit, indem bei diesen nach der Erwär- 
mung beinahe oder ganz ihr früheres Lamellensystem zurückkehrt, während 
beim Kryolith keine Spur davon erhalten bleibt. 


Die hier beschriebenen Schliffe werden hoffentlich ein genügendes Bild 
davon gegeben haben, wie compliciert die Structur des körnigen Kryoliths 
ist, und wie verschiedenartig zugleich, je nach dem das eine oder das 
andere Gesetz dominiert. Es ist recht schwierig zu sagen, welches von 
den sieben Gesetzen das gewöhnlichste ist. Die beiden Gesetze [144] und 
und [147] habe ich niemals im körnigen Kryolith constatieren können und 
ebenfalls habe ich im grönländischen Kryolith niemals das Gesetz {410} 
finden können, trotzdem daß ich gerade nach diesem mit dem größten Eifer 
gesucht habe. Desto merkwürdiger ist es, daß dieser Zwilling im uralischen. 
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Kryolith existiert und zudem unter recht merkwiirdigen Verhältnissen, wie 
ich kurz berichten will. 

Von den drei Handstiicken, etikettiert »Chiolith aus dem Ural«, die 
das Museum in Kopenhagen besitzt, enthalten zwei Kryolith. Das eine 
Stück bildet eine merkwürdige Verwachsung von Kryolith und Kryolithionit 
und kleineren Mengen von Chiolith 1); der Kryolith ist meistens von dunkler 
‚Farbe und zeigt eine mikroskopische Structur, die ganz mit derjenigen des 
grönländischen Kryoliths übereinstimmt. 

Das zweite Stück enthält außer Chiolith ein (polysynthetisches) Indi- 
viduum von Kryolith und ein wenig Thomsenolith. Der Kryolith ist recht 
schwer zu erkennen, da er in einer Richtung eine ungewöhnlich starke 
Absonderung hat, während die anderen Richtungen keine solche besitzen; 
die Schliffe zeigen, daß der ganze Complex nur aus zwei Individuen be- 
‚steht, die in gegenseitiger Zwillingsstellung nach (110) stehen; jede Zwil- 
lingsgrenze verursacht eine starke Absonderung. Ich habe durch Schliffe 
in verschiedenen Richtungen dieses Gesetz constatiert, sodaß es als absolut 
sicher betrachtet werden kann. 


III. Theoretische Ableitung der Zwillingsgesetze bei Kryolith, 
Perowskit und Boraeit. 


Bevor ich dazu übergehe, durch die beim Kryolith gefundenen Zwil- 
lingsbildungen die recht ähnlichen bei Perowskit und Boracit zu bestimmen, 
werde ich zuerst näher begründen, daß die zehn in der Tabelle, S. 398, 
aufgeführten Gesetze die einzigen sind, die man überhaupt im polysyn- 
thetischen Kryolith erwarten kann; wenn man dann diese auf das rhom- 
bische System überträgt, sieht man unmittelbar, welche Zwillingsgesetze 
man bei den beiden anderen Mineralien erwarten kann. 

' Die möglichen Zwillingsgesetze beim Kryolith, die ich im folgenden 
zu A habe, sind nur solche, die im polysynthetischen, mimetisch 
regulären Aufbau der Krystalle vorkommen können, also’ solche, die in 
demselben Augenblick, in welchem der. Krystall Bea wird, wegfallen 
müssen. Zwillinge, die z. B. mit Oktaöderzwillingen analog ER werden 
also nicht betrachtet und kommen übrigens bei den hier behandelten 
Mineralien auch nicht vor. Um die Zwillinge des Kryoliths zu bestimmen, 
braucht man also nur sämtliche für den regulären Krystall bekannten Deck- 
operationen auf den Kryolith zu übertragen. Die regulären Symmetrie- 
elemente sind bekanntlich die folgenden: 

1. Die Haupt-(Wiirfel-)symmetrieebenen geben die. beim ae ae be- 
kannten Zwillinge nach {001} und {110}. 


4) Ich hoffe diese Berbel ne in einer Nagel GM Sela ee genauer be- 


schreiben zu können.’ 2 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. L. 2 f oo 96 
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9. Die Neben-(Dodekaéder-)symmetrieebenen geben die ebenfalls be- 
kannten Zwillinge nach {100}, {442} und {142}, während {010} natürlich 
nicht als Zwillingsfläche auftreten kann. 

3, Die vierzähligen Symmetrieaxen werden entweder von den Axen 
[140] und [004] oder von den sehr naheliegenden Normalen der Flächen 
{140} und {001} repräsentiert. Um alle vier Axen lassen sich Drehungen 
von beinahe 90° oder von 180° ausführen, es sind also im ganzen acht 
Fälle zu untersuchen: 

a) Axe [140], Drehung ca. 90°, gibt Zwillinge nach Baumhauer’s 
Gesetz. 

b) Dieselbe Axe, Drehung 180°, gibt Zwillinge nach [410]. 

c) Axe die Normale von {140}, Drehung ca. 90°, gibt Zwillinge nach 
dem neuen Gesetz. 

d) Dieselbe Axe, Drehung 180°, gibt Zwillinge nach {4110}. 

e) Axe [004], Drehung ca. 90°, hier kann nur eine Gleichgewichts- 
lage eintreten, wenn zwei Prismenflächen zusammenfallen, also 
nach einer Drehung von 8802’ oder 94°52’, und dann erhält man 
den Zwilling nach {110}. 

f) Dieselbe Axe, Drehung 180°, gibt Zwillinge nach {100}. 

g) Axe die Normale von {004}, Drehung ca. 90°, muß mit dem Zwil- 
ling nach [4110] identisch werden. 

h) Dieselbe Axe, Drehung 180°, gibt Zwillinge nach {004}. 

4, Die zweizähligen Symmetrieaxen. Hier kann natürlich nur eine 
Drehung um 180° stattfinden, und man erhält dann die Zwillinge nach 
[444] und [444], von welchen nur der letztere bekannt ist; eine Drehung um 
die Axe [400] führt nur zu den Zwillingen nach {001}. 

_ 5. Die dreizähligen Axen. Es läßt sich auch eine Zwillingslage durch 
_ Drehung von ca. 120° um diese Axe hervorbringen, die ja beim Kryolith 
entweder von den Axen [104], [404] und [044] oder von den Normalen 
der: Flächen {104}, {107} und {041} repräsentiert werden. Wenn man 
diese Fälle durchprobiert, wird man sehen, daß man überall zu einem be- 
kannten Zwillingsgesetze oder doch zu einer Lage, die davon sehr wenig 


abweicht, kommt. Ein einzelnes Beispiel wird dies vielleicht beleuchten: 


wenn man den Krystall um die Normale von {104} dreht, werden nach 
einer Drehung von 120° die drei Kanten zwischen dieser Fläche und den 
angrenzenden von {004} und {440} beinahe zusammenfallen; wenn die 
beiden Kanten zwischen {404} und den Prismenflichen genau zusammen- 
fallen, müssen auch die Prismenflächen einander genau decken, da sie 
denselben Winkel mit {104} bilden, und man erhält dann die früher be- 


sprochene Zwillingsbildung [147]; wird die Drehung dagegen so weit geführt, 


daß eine Kante (104):f004) mit einer solchen (104):(140) des anderen 
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Individuums genau zusammenfällt, so erhält man einen heteroaxialen Zwil- 
ling, der sich dem vorhergenannten sehr stark nähert und, obgleich mög- 
lich, so doch recht unwahrscheinlich ist‘). Ebenso findet man, daß eine 
Drehung um die Axe [104], die sich der vorigen Axe sehr nähert, den 
Zwilling nach {142} gibt; eine Drehung um die Normale von {101} gibt 
Zwillinge nach [144], und um die Axe [104] solche nach {112}. Eine 
Drehung um die Normale von {041} gibt Zwillinge nach Baumhauer’s 
Gesetz und um die Axe [011] solche nach dem neuen Gesetz. Doch sind 
auch in allen diesen Fällen heteroaxiale Zwillingslagen möglich, die jedoch 
jedenfalls den oben genannten Gesetzen sehr nahe stehen und gewisser- 
maßen als untergeordnet unter diese betrachtet werden können. 


Da jetzt alle möglichen Deckoperationen ausgeführt sind, so wird 
hieraus hervorgehen, daß man nur die genannten zehn Gesetze beim Kryo- 
lith erhalten kann, wenn man nicht die überall vorhandenen, sehr nahe- 
stehenden heteroaxialen Zwillingsbildungen berücksichtigt. Dieselbe Be- 
trachtung kann mit allen anderen pseudoregulären oder überhaupt allen 
pseudosymmetrischen Substanzen durchgeführt werden. Es ist natürlich, 
den Kryolith als Ausgangspunkt zu benutzen, da dies Mineral sowohl in 
sehr gut ausgebildeten Einzelkrystallen existiert, wie auch eine größere 
Mannigfaltigkeit der polysynthetischen Zwillingsbildungen besitzt wie irgend- 
eine andere Substanz. In anderen Fällen, wo man keine einfachen Kry- 
stalle kennt, wird man die Zwillinge mit irrationalen Verwachsungsflächen 
sehr schwierig deuten können, und solche scheinen eine viel größere 
Verbreitung zu besitzen, als man früher angenommen hat. Bei Perowskit 
und Boracit trifft es sich derart glücklich, daß die beobachteten Verhält- 
nisse so genau mit den theoretisch abgeleiteten stimmen, daß man dadurch 
das eine bei diesen Mineralien vorkommende Gesetz mit irrationaler Be- 


4) Wenigstens habe ich niemals bei den hier behandelten drei Mineralien, wo 
doch die Verhältnisse ziemlich klar liegen, gefunden, daß ein heteroaxialer Zwilling 
in unmittelbarer Nähe von einem homoaxialen existieren kann; und man sollte es a 
priori auch nicht erwarten, da die homoaxiale Zwillingsbindung viel stärker ist und 
also eine große Anziehung ausüben muß. Bei anderen Mineralien ist das Verhältnis 
vielleicht ein anderes; Goldschmidt (diese Zeitschr. 1908, 44, 40) beschreibt 
za B. beim Quarz ein namen wirken von zwei Gesetzen, von welchen das eine 
(nach s{4424}) homoaxial ist, während das andere (Zwickauer Gesetz) heteroxial ist; 
es scheint, daß beide beinahe die gleiche Anziehung ausüben. Brögger (dies 
Zeitschr. 1880, 16, 24) hat in den berühmten Hydrargillitzwillingen einen Fall ge- 
zeigt, wo der heteroaxiale Zwilling ausgesprochen der dominierende ist; Johnsen 
(Centralbl. f. Mineral. 1907, 407; Ausz. diese Zeitschr. 47, 665) hat wäh versucht, 
dieselben durch Zwillingsbildung nach [130] zu erklären, wenn man aber die von 
Brögger angegebenen Zonenverbände berücksichtigt, so läßt diese Erklärung sich 
gar nicht aufrecht erhalten. Richtiger scheint Jobasens. s er von Tscher- 


_ mak’s drittem Glimmergesetz zu sein. 
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grenzungsfläche sicher constatieren kann; bei anderen Substanzen kann 
dies dagegen ganz unmöglich sein. - 

Das für den Kryolith charakteristische Verhältnis ist, daß die mono- 
klinen Subindividuen so in dem mimetisch-regulären Krystall orientiert 
sind, daß dessen Würfel von der monoklinen Combination Basis und Prisma 
repräsentiert wird. Wir fanden, daß in diesem Falle zehn Zwillingsbil- 
dungen existieren können, von welchen acht homoaxial, zwei heteroaxial 


sind. Von den so gebauten Substanzen ist der Kryolith das vollständigste 


Beispiel, da er, wie wir gesehen haben, im ganzen neun von diesen Ge- 
setzen zeigt. Andere Beispiele sind die Salze NiCl,, NH,01.6H,0 und die 
entsprechende Eisenverbindung, die von Johnsen‘) beschrieben sind. Von 
diesen besitzt das erste die am meisten complicierten Zwillingsbildungen, 
nämlich die Gesetze {140}, {444} oder {111}, vielleicht auch [142] oder 
[142] ({444} entspricht {112} bei Kryolith, und [112] [111]); die Zwillinge 
treten als Lamellen auf und lassen sich teilweise durch Schiebung hervor- 
bringen. Pseudoreguläre Bildungen kommen auch bei den Mineralien 
Phillipsit und Harmotom vor mit den Gesetzen {004}, {044} und {140} 
(entsprechend bezw. {100}, {140} und {142} bei Kryolith). Endlich müssen 
hier die Verbindungen KJO, und NH,JO, 2) genannt werden, von welchen 
die erstere in regelmäßigen Vierlingen nach {140} vorkommt, während die 
zweite, die jedoch vielleicht rhombisch ist, außerdem Zwillinge nach {112} 
bildet. 

Es kommt aber auch eine zweite monokline pseudoreguläre Abteilung 
vor, die dadurch charakterisiert ist, daß der Würfel von den drei mono- 
klinen Pinakoiden gebildet wird. Das vollständige Zwillingsschema würde 
hier ebenfalls zehn Gesetze umfassen, nämlich acht homoaxiale ({004}, 
{100}, {410}, {104}, {107}, {014}, [410] und [044]) und zwei heteroaxiale, 
zu deren Definition man am besten eine Drehung von 120° um die pseudo- 
regulären dreizähligen Axen [142] und [442] annehmen muß. Das voll- 
ständigste Beispiel in dieser Abteilung ist die Verbindung Triäthylpropyl- 
ammoniumhexachloroplatinat, die von Ries3) beschrieben ist: sie zeigt die 
vier Gesetze {110}, {044}, {104}, {107}, meistens als Lamellen ausgebildet. 


Weniger ausgeprägt pseudoregulär ist das Salz CrO;ClK 4), an welchem 


nur nach {004} Zwillingslamellen vorkommen. 
Wenn die Subindividuen triklin sind, existiert kein Unterschied, der 
demjenigen zwischen den beiden monoklinen Abteilungen entspricht. Es 


4) N. Jahrb. f. Min. usw. 1903, 2, 404 und 407. Ausz. diese Zeitschr. 41, 526. 
2) A. Ries, diese Zeitschr. 4906, 41, 247 und 248. 
3) A. Ries, diese Zeitschr. 4944, 49, 549, 


4) Von Wyrouboff in Bull. Soc. min. de France 1880, 3, 443 beschrieben. 
Ausz. diese Zeitschr, 8, 630. 
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miissen im ganzen 32 Zwillingsgesetze, wovon 18 homoaxial, existieren 
können, die wohl im einzelnen unmöglich zu deuten sein würden. Von 
solchen Krystallen kennt man sehr wenige Beispiele; Brögger 1) beschreibt 
den körnigen Analcim (Eudnophit) als aus triklinen Einzelindividuen be- 
stehend; doch sind die Verhältnisse bei diesem Mineral sicher so unregel- 
mäßig, daß es als optisch anomal betrachtet werden muß. Von künst- 
lichen Substanzen gehört hierher das Salz 2[12WO;.Si0,]3(Y, Er)O.H,0, 
50 aq.?), dessen Zwillingsbildungen jedoch nicht näher beschrieben sind. 

Im rhombischen System kann man dieselben zwei Abteilungen wie im 
monoklinen unterscheiden. Die erste Abteilung, wo der Wiirfel wie im 
Kryolith aus Basis und Prisma gebildet wird, soll hier etwas näher be- 
trachtet werden, da wir bei der Untersuchung von Perowskit und Boracit 
mehr damit zu tun haben werden. Um die möglichen Gesetze zu finden, 
reduciert man am einfachsten diejenigen des monoklinen Systems auf das 
rhombische; man wird dann unmittelbar sehen, daß {001} und {100} nicht 
mehr als Zwillingsebenen existieren können; {142} und {142}8) fallen zu- 
sammen, ebenso [444] und [141]. Die beiden zueinander reciproken Ge- 
setze (110) und [140] werden identisch und im folgenden stets mit dem 
gewöhnlichen Namen {140} bezeichnet. Complicierter ist die Überführung 
der beiden heteroaxialen Gesetze; die Zwillingsbildung nach dem neuen 


Gesetz ließ sich beim Kryolith construieren durch eine Drehung von bei- 


nahe 90° um eine auf {440} senkrechte Axe, bis eine Kante von [110] des 
einen Individuums mit einer solchen [004] des anderen zusammenfiel, oder 
umgekehrt; diese beiden Stellungen waren nicht identisch, obgleich ein- 
ander sehr naheliegend, und es entstand so ein Kampf zwischen ihnen, 
der darin resultierte, daß der Krystall eine zwischenliegende Stellung ein- 
nahm. Im rhombischen System werden diese beiden Stellungen identisch, 
und es wird sich dann ein »doppelt heteroaxialer« Zwilling bilden können, 
d. i. ein heteroaxialer Zwilling, an welchem zwei Paare von ungleich- 
wertigen Axen zusammenfallen. Man sollte a priori glauben, daß ein 
solcher eine große Stabilität besitzen würde; es ist aber dazu zu bemerken, 
daß er in der Lage der Individuen sich dem Zwilling nach [141] stark 
nähern muß, und es wird dann zwischen diesen beiden Gesetzen ein 
Kampf eintreten. Beide lassen sich leicht durch den Verlauf der Zwillings- 
grenzen unterscheiden, denn der heteroaxiale Zwilling muß seine Ver- 
wachsungsfläche parallel {140} haben, während diese für den Zwilling 
nach [444] irrational sein muß. Es zeigt sich nun, daß beim Perowskit 


4) Diese Zeitschr. 1880, 16, 569 ff. 
2) Wyrouboff, Bull. Soc. min. de France 1896, 19, 303. Ausz. diese Zeitschr. 


29, 670. 


3) Hier wird überall vorausgesetzt, daß das Axenverhältnis ähnlich wie beim 
Kryolith gewählt wird. 
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und Boracit nur diese irrationale Grenze vorkommt, und es zeigt sich also 
auch hier, wie ich früher (S. 403) bemerkt habe, daß ein heteroaxialer 
Zwilling in unmittelbarer Nähe eines homoaxialen nicht leicht existieren 


kann. Auch an anderen Substanzen ist diese heteroaxiale Zwillingsbildung - 


nicht bekannt. Der Zwilling nach Baumhauer’s Gesetz wird im rhom- 
bischen System beinahe mit dem Zwilling nach {112} zusammenfallen. Es 
werden also in der hier behandelten Abteilung nur drei bestimmt getrennte 
Zwillingsbildungen existieren können, nämlich {110}, die mit sich selbst 
reciprok ist, und die gegenseitig reciproken {112} und [141]. Dies Schema 
ist vollständig vertreten im Perowskit und im Boracit, wie später gezeigt 
werden soll, vielleicht auch im Senarmontit, wo die Verhältnisse jedoch 
nicht so klar liegen. Zu dieser Abteilung gehört auch das Calciumaluminat 
3 Al,0,.4Ca0.3 H,O), dessen Zwillingsbildung nach der Fläche {141} (ent- 
sprechend dem, was wir oben {112} genannt haben) stattfinden muß; 
ferner die Verbindung FeCl,.2 NH,C1.H,02), die die Zwillingsbildung [141] 


besitzt, außer einer solchen nach [101], die den gewöhnlichen Oktaéder- 


zwillingen entspricht. 


In der zweiten rhombischen Gruppe, wo der Würfel von den drei 
Pinakoiden repräsentiert wird, gibt es von homoaxialen Zwillingen die drei 
nach {440}, {014} und {101}; es läßt sich indessen auch eine heteroaxiale 
Zwillingsbildung denken, die sich durch eine Drehung von 120° um die 
pseudodreizähligen Axen definieren läßt und die mit den anderen Gesetzen 
nicht näher zusammenfällt. Zu dieser Abteilung gehört der Perowskit vom 
Wildkreuzjoch, von welchem angegeben wird, daß er schräg verlaufende 
Lamellen besitzt, ohne daß die Lage derselben näher bestimmt ist. Ferner 
vielleicht der Leucit, der jedoch im höchsten Grade optisch anomal ist und 
ebensooft zu dem tetragonalen System gerechnet wird. Analcim scheint 
auch bisweilen hierher zu gehören, ist aber wohl noch mehr anomal aus- 
gebildet. Die Verbindung Wy, ,Si04.Ba;Na).28H,0%) bildet regelmäßige 
oktaöderähnliche Krystalle mit Sectorenstructur; doch ist die Zugehörigkeit 
. zum rhombischen System hier zweifelhaft, und es ist wohl überhaupt un- 
sicher, ob nicht rein optische Anomalien vorliegen. 


Wenn die Subindividuen tetragonal sind, kann es nur eine Abteilung 


geben; wird der tetragonale Krystall so aufgestellt, daß der Würfel von 


{100} und {004} repräsentiert wird, so gibt es nur das eine Gesetz {101}; 
wenn dagegen {001} und {110} den Würfel bilden, heißt dieses Zwillings- 


4) Friedel, Bull. Soc. min. de France 1903, 26, 124. Ausz. diese Zeitschr. 
41, 181. 


2) Johnsen, N. Jahrb. f. Min., Geol. usw. 4903, 2, 97. Ausz. diese Zeitschr, 
41, 525. ß 


3) Marignac, Ann. chim. phys. 1864, 8, 57. 
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gesetz {112} (oder vielleicht {441}, wenn die Hauptaxe halb so lang ge- 
wählt wird). Diese verhältnismäßig sehr einfache Structur findet sich viel- 
leicht im Christobalit, der noch nicht näher beschrieben ist, ferner im 
Leucit, der jedoch möglicherweise rhombisch ist, und im Braunit, der 
allerdings keine typische polysynthetische Structur besitzt. Eine feine 
‘Sectorenstructur kommt in einigen künstlichen Substanzen vor, z. B. dem 
roten Jodquecksilber!), der Verbindung UO,F,K; ?2) und dem Beryllium- 
sulfat, SO,Be.4H,03). Eine Lamellenstructur besitzt das Magnesiumhypo- 
phosphit, Mg(H)PO,)..6H,0 4), das dimorph ist, indem es bei etwa 100° 
isotrop wird und dann nach der Abkühlung von Zwillingslamellen nach 
{404} dicht durchsetzt wird; die isomorphen Salze von Co, Ni und Zn sind 
schon vor der Erwärmung lamelliert. 

Es kommen endlich auch pseudoreguläre Krystalle mit rhomboédrischen 
Einzelindividuen vor. Von polysynthetischen Zwillingsgesetzen kann man 
hier zwei erwarten, nämlich nach einem würfelähnlichen Rhomboéder und 
nach einem solchen, das die Kanten derselben abstumpft, also dem Rhomben- 
dodekaéder entspricht; da das erstere gewöhnlich zum Grundrhomboéder 
{100} gemacht wird, muß das zweite als {110} bezeichnet werden. Merk- 
würdigerweise scheint dieses zweite Gesetz überall zu fehlen; ich kenne 
wenigstens keine Beispiele, wo es sicher realisiert ist. Von Mineralien, die 
_ zu dieser Classe gehören, können wohl nur diejenigen der Korund-Hämatit- 
gruppe und der Chabasit genannt werden; diese besitzen jedoch alle in 
ihren Winkeln größere Abweichungen von dem regulären System, als es 
mit dem Begriff Pseudosymmetrie im gewöhnlichen Sinne dieses Wortes 
vereinbar: ist. Von künstlichen Substanzen findet sich eine regelmäßige 
Sectorenstructur bei der Verbindung As,BryCsz 5), teilweise auch bei den ent- 
sprechenden Chlor- und Rubidiumverbindungen. Weniger ausgeprägt ist die 
Kieselwolframsäure 6 W72040Hı, 31 aq), die jedoch auch in einigen Fällen 
einen regulären Habitus und Zwillingsbildung nach {100} besitzen kann. 
Das Carborundum, dessen Winkel fast genau mit den regulären identisch 
sind (Rhomboéderwinkel — 89°563’) und das auch Zwillinge nach {100} 
oder vielleicht nach {110})7) besitzt, hat dagegen einen vom regulären 
ganz abweichenden Habitus. 


4) Taubert, Centralbl. f. Min. 1902, 366.. Ref. diese Zeitschr. 40, 449. 

2) Baker, Journ. Chem. Soc. London 1879, 35, 760. Ref. diese Zeitschr. 
6, 644. | 
3) Wulff, diese Zeitschr. 4890, 17, 592. 


) 
4) Beckenkamp, diese Zeitschr. 4903, 37, 618. : 
5) Wheeler, Amer. Journ. of Sci. 1893, 46, 94. Ref. diese Zeitschr. 25, 104. 


6) Marignac, Ann. chim. phys. 1864, 8,5 und Wyrouboff, Ban Soc. Fr. de 
Min, 1896, 19, 234. Ref. diese Zeitschr. 29, 659. 
7) Becke, diese Zeitschr. 1895, 24, 540. 
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In vorstehender Übersicht über die Zwillingsbildungen in den pseudo- 
regulären Krystallen ist das Verhältnis nicht berücksichtigt worden, daß 
die Einzelindividuen hemiédrisch oder tetartoödrisch sein können, wenn 
dies der Fall ist, müssen natürlich viel mehr Gesetze existieren können, 
die sich am besten durch Ätzfiguren constatieren lassen würden. Hier- 
durch werden die Verhältnisse wesentlich complicierter und sind auch in 
keinem einzigen Falle näher untersucht worden, obgleich man doch be- 
stimmte Beispiele hat, u. a. den Boracit, wo die Einzelindividuen sicher 
hemiödrisch (hemimorph) sind. Diejenigen Zwillinge, die unmittelbar durch 
die Hemiödrie bedingt werden, also die sogenannten Ergänzungszwillinge, 
können sicher nicht durch Gleitung hervorgebracht worden sein, da sie 
mit keiner wirklichen Parallelverschiebung der Partikelchen verbunden sein 
können; dagegen können sie wohl sehr gut in den primären Zwillings- 
complexen vorhanden sein. 


IV. Die Structur des Perowskits. 


Der erste, der die Doppelbrechung dieses Minerals beschrieben hat, 
ist Des Cloizeaux‘); er hat speciell Krystalle von Zermatt untersucht, 
und es scheint nicht, daß er eine polysynthetische Structur gefunden hat, 
da er nur solche Schliffe, die senkrecht zu einer optischen Axe stehen, 
beschreibt; aus deren Lage und übrigen Verhältnissen schließt er, daß die 
»Primitivform« des Perowskits ein rechtwinkeliges rhombisches Prisma und 
daß der optische Axenwinkel beinahe 90° sein muß, sodaß man die spitze 
Bisectrix nicht von der stumpfen unterscheiden kann; doch wird angegeben, 
daß ge >v ist. Der helle Perowskit vom Ural soll sich wie das Mineral 
von Zermatt verhalten, während der schwarze für regulär gehalten wird; 
das Mineral ist also dimorph. 

Daß künstliche Perowskitkrystalle ebenfalls doppeltbrechend sind, wird 
von Hautefeuille?) nachgewiesen. 

Kenngott?) vermutet, daß der Perowskit, in Analogie mit Titaneisen, 
rhomboédrisch krystallisiert; dies widerspricht jedoch ganz den Angaben 
von Des Cloizeaux. Dieser bestimmt später) den optischen Axenwinkel 
zu 87055’, schwach steigend mit der Temperatur; die Doppelbrechung ist 
positiv. 

Hessenberg’) beschreibt einen Perowskit vom Wildkreuzjoch in Tirol, 
von welchem Vorkommen damals nur ein einziger Krystall bekannt war; 


4) Ann, des Mines 4858, Ser. 5, 14, 447. 
2) Ann. de Chim, et Phys. 4864, 4, 4683. 
3) Minerale der Schweiz 1866, 237. 

4) Nouvelles recherches 1867, 84. 

5) Min. Notizen, N. F., 4874, 7. Heft, 38. 
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wenn es sich auch nicht direct beweisen läßt, daß dieser und andere nach- 
her gefundene wirklich Perowskit sind, macht doch die vollkommene Uber- 
einstimmung in Form und anderen äußeren Eigenschaften dies recht wahr- 
scheinlich. Hessenberg findet indessen, daß er ein einaxiges Axenbild gibt. 


v. Kokscharow!) zeigt, daß die beiden uralischen Perowskitvarietäten 
nicht wesentlich verschieden sind, da beide in ihren Winkeln vollkommen 
regulär sind. 

Durch eine Untersuchung des früher erwähnten Krystalls vom Wild- 
kreuzjoch findet Des Cloizeaux?), daß er nicht ein-, sondern zweiaxig 
ist mit einem Axenwinkel von ca. 400; die spitze Bisectrix steht senkrecht 
auf der regulären Würfelfläche; es finden sich nur diagonale Lamellen, 
während diese in dem gewöhnlichen Perowskit meist parallel den Würfel- 
kanten verlaufen. Die angegebenen Beobachtungen zeigen deutlich, daß 
der Perowskit vom Wildkreuzjoch zur zweiten rhombischen Gruppe ge- 
hören muß. v. Kokscharow®) versucht ebenfalls zu zeigen, daß der 
uralische Perowskit auf dieselbe Weise gebaut ist, was jedoch gar nicht 
mit den von Des Gloizeaux angegebenen optischen Verhältnissen stimmt, 
wie auch nicht die angegebenen Zwillingsgesetze {044} und {401} sich 
durch mikroskopische Untersuchung constatieren lassen. Was v. Kok- 
scharow für Zwillingsgrenzen hält, sind sicher nur zufällige Grenzen zwi- 
schen Combinationsstreifen verschiedener Richtung. Des Cloizeaux zeigt 
auch in einer späteren Abhandlung‘), daß v. Kokscharow die Krystalle 
unrichtig orientiert haben muß und hebt den großen Unterschied zwischen 
den Krystallen von den beiden Vorkommen hervor. Noch in demselben 
Jahre) beschreibt Des Cloizeaux rhombendodekaédrische Schliffe vom 
Perowskit von Zermatt; er findet es hier sehr merkwürdig, daß er an 
einem Schliffe regelmäßige Lemniscaten beobachtet, am anderen nicht. 


Dies läßt sich jedoch leicht dadurch erklären, daß der Perowskit nicht 


wie der Boracit eine regelmäßige, sondern im Gegenteil eine recht zufällige 
Sectorenstructur besitzt, wodurch die verschiedenen Dodekaöderflächen also 
bald die rhombische Form {010}, bald {101} oder {142} 6) repräsentieren 
können. 


4) Mat. zur Mineralogie Rußlands 1870, 6, 388. 

2) N. Jahrb. f. Min. usw. 1877, 160. 

'3) Mat. zur Mineralogie Rußlands 1875, 7, 375. (Der Abschnitt über Perowskit 
muß jedoch nach dem obenerwähnten Artikel von Des Cloizeaux im Jahre 4877 
geschrieben sein.) 

4) N. Jahrb. f. Min. usw. 1878, 43. 

5) N. Jahrb. f. Min. usw. 4878, 372. 

6)‘Hier, wie überall im folgenden wird ein ähnliches Axenverhältnis wie beim 
Kryolith gebraucht; das Dodekaéder repräsentiert also die genannten Flächen, das 


Oktaéder {104} und {044}. 
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Einen wesentlichen Beitrag zur Kenntnis des Minerals liefert Baum- 
hauer!), welcher Ätzfiguren benutzt, um den Bau des Perowskits zu 
deuten. Nach seiner Beschreibung stimmt die Symmetrie der Figuren mit 
rhombischem Prisma und Basis überein; wie aber Klocke?) nachgewiesen 
hat, zeigen die Figuren Baumhauer’s eine davon abweichende Symmetrie. 
Was die Zwillingsgesetze betrifft, so kann man durch Atzung die recht 
naheliegenden {142} und [444] nicht voneinander unterscheiden, weshalb 
Baumhauer auch das letztgenannte nicht beobachtet hat, obgleich er auch 
Dünnschliffe untersuchte). Das Phänomen, daß die Partien, die parallel 
dem rhombischen Prisma orientiert sind, beinahe einfachbrechend sind, er- 
klärt Baumhauer als von einer Einlagerung von ganz dünnen Lamellen 
herrührend; doch gibt er nicht näher an, worauf er diese Hypothese, die 
gar nicht mit den schon von Des Cloizeaux beobachteten wirklichen Ver- 
hältnissen übereinstimmt, stützt. 

In einer großen Abhandlung) behauptet Ben Saude die Theorie, daß 
die Lamellen des Perowskits nicht durch Zwillingsbildungen, sondern durch 
molekulare Spannungen hervorgebracht worden sind. Als ein Hauptgrund 
dafür wird angeführt (S. 16), daß kleine Spalten im Krystalle Verwerfungen 
in den Lamellen hervorbringen; ferner (S. 27), daß die Grenzen durch 
Erwärmung verschoben werden, was bei Zwillingsgrenzen nicht möglich 
sein soll); speciell wird darauf Gewicht gelegt, daß die Ätzfiguren, die 
vor der Verschiebung mit der einen Sorte von Lamellen stimmen, nach 
dieser auf die andere Sorte zu liegen kommen, auf welchen sie ursprüng- 
lich gar nicht gebildet werden können. Wenn man jedoch bedenkt, daß 
es z. B. beim Kryolith möglich ist, ganze Flächencomplexe in unnormale, 
d.h. solche, die sich gar nicht an dem ursprünglichen Krystalle bilden 
können, umzuwandeln, scheint es nicht so merkwürdig zu sein, daß das- 
selbe mit den kleinen Flächen, die die Ätzfiguren begrenzen, der Fall sein 
kann, ohne daß deren Form wesentlich verändert wird. 


Unter diesen Verhältnissen läßt es sich nicht erwarten, daß Ben Saude 

4) Diese Zeitschr. 1880, 4, 487. 

2) Ref. im N. Jahrb. f. Min. usw. 1880, 2, 139, 

3) Übrigens gibt Baumhauer das beste Structurbild bei v. Kokscharow 
(Mat. z, Min. Rußlands 1878, 8, 44). Von den drei dunklen Lamellen in der Figur sind die 
beiden oberen nach {142}. Sie dürften mit unscharfen Grenzen gezeichnet worden sein, 
statt dessen sind die Grenzen aber unregelmäßig geworden, was sie meistens gar nicht 
sind, Die untere Lamelle (COP 4) muß eine Zwillingsbildung nach [444] sein, wenig- 
stens sieht man durch Beobachtung der Streifenrichtungen, daß sie nicht eine solche 
nach {112} sein kann; doch sollte diese Lamelle nicht parallel den Würfelkanten ver- 
laufen, sondern davon um 70 abweichen. 

4) Über den Perowskit, Göttingen 1882. Ausz. diese Zeitschr. 7, 642. 


5) Hierzu soll jedoch bemerkt werden, daß der Bine er ganz ähnliche Verhält- 
nisse zeigen kann. 
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etwas neues zur Erklärung der Zwillingsbildungen des Perowskits beige- 
bracht haben kann. Er hat, wie er auch selbst bemerkt (S. 29), unter 
mehr als 100 Präparaten keines gefunden, das deutlich die Anordnung der 
aufbauenden Partikel zeigte. Auch der Krystall vom Wildkreuzjoch ist von 
Ben Saude (S. 30) und von Klein (ebenda S. 33) untersucht worden; der 
letztere erklärt die Nichtübereinstimmung zwischen den früheren Beobach- 
tungen damit, daß die Substanz selbst zweiaxig ist und nur durch das 
Übereinandergreifen verschiedener Individuen einaxig wird. 

Noch in demselben Jahre beschreibt Mallard!) das Verhalten des 
Perowskits bei der Erwärmung und nimmt bestimmt Abstand von der 
Theorie Ben Saude’s. 

Um die oben besprochene schiefe Lage der Ätzfiguren auf den Zeich- 
nungen von Baumhauer zu erklären, welches Verhältnis beobachtet zu 
haben ebenfalls Ben Saude bestimmt behauptete, stellte Tschermak 2) 
die Theorie auf, daß die Einzelindividuen monoklin seien und daß der 
Würfel von den drei Pinakoiden repräsentiert werde. Hierdurch läßt ‘sich 
wohl die genannte Schiefe erklären (wenn die Figuren nämlich auf {010} 
sich finden); gleichzeitig muß man aber eine Menge von Symmetrieelementen, 
die gar nicht im monoklinen System notwendig sind, annehmen, wodurch 
die ganze Theorie außerordentlich unwahrscheinlich wird. Indessen be- 
hauptet Baumhauer’) selbst, daß diese Schiefe der Ätzfiguren nur durch 
eine Ungenauigkeit von seiten des Lithographen hereingekommen ist, wäh- 
rend Klein?) ebenso bestimmt behauptet, daß sie wirklich existiert. In 
einer späteren Abhandlung) bestimmt Klein qualitativ (an 5 mg) die Exi- 
stenz von 7%, Ca und Fe im Perowskit vom Wildkreuzjoch und zeigt noch- 
mals, daß dieser im Gegensatz zu allen anderen zur zweiten rhombischen 
Classe (S. 406) gehört. 

In den folgenden 24 Jahren wird nichts wesentliches über das Mineral 
veröffentlicht. Bourgeois) stellt die entsprechende Baryum- und Strontium, 
verbindung dar, von welchen die erstere teilweise stark doppeltbrechend- 
beinahe von demselben Typus wie der Perowskit vom Wildkreuzjoch, gleich- 
zeitig aber sehr unnormal ist, mit unregelmäßig verteilten, beinahe iso- 
tropen Partien, während die Strontiumverbindung ganz durchaus schwach 
doppeltbrechend ist. Williams’) beschreibt zum erstenmal isotropen Pe- 
rowskit als ganz kleine gelbe Krystalle in Peridotit, die durch Analyse ganz 


4) Bull. Soc. min. de France 1882, 5, 233. Ausz. diese Zeitschr. 9, 404. 
2) Tschermak’s min. u. petr. Mitt. 1882, 5, 194. 

- 3) Diese Zeitschr. 1883, 7, 612. 
4) N. Jahrb. f. Min. usw. 1884, 1. Ref. S. 180. 
5)-N. Jahrb. f. Min. usw. 1884, 1, 245. 
6) Bull. Soc. min. de France 1886, 9, 244. Ref. diese Zeitschr. 14, 280. 
7) Amer. Journ. Sci. 1887, 34, 137. Ref. diese Zeitschr. 14,394. _ 
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sicher bestimmt wurden. In anderen Fällen, wo der Perowskit in mikro- 
skopischen Körnern als gesteinsbildend gefunden wurde, ist er meistens 
doppeltbrechend. Fedorow‘) ordnet sowohl den regulären als den rhom- 
bischen Perowskit in sein Structursystem ein und schlägt für den ersteren 
den Namen Metaperowskit vor. Des Cloizeaux?) stellt viele neue Unter- 
suchungen über das Mineral an, die jedoch nicht viel Neues bringen; er 
veranschaulicht die Verhältnisse dadurch, daß er sich den ganzen Krystall 
aus zwölf (oder vielleicht 24) Pyramiden mit den Dodekaöderflächen als 
Grundflächen aufgebaut denkt. Ferner gibt er an, daß er horizontale Dis- 
persion findet, was auf monokline Symmetrie deuten sollte’). Des Cloi- 
zeaux bezweifelt stark, daß das Mineral vom Wildkreuzjoch wirklich Pe- 
rowskit ist. Holmquist‘) beschreibt den Bau des künstlichen Perows- 
kits näher, der aus sechs, acht oder zwölf Individuen zusammengesetzt 
gedacht wird; jedes Individuum für sich soll dann wieder aus äußerst 
feinen, verschieden orientierten Lamellen aufgebaut sein>). 


‘Migge®) hat constatiert, daß die Doppelbrechung bei schwacher 
Rotgluthitze nicht verschwindet; wie es bei größerer Wärme ist, läßt sich 
‚nicht direct beobachten; Mügge schließt aber aus dem Umstand, daß die 
Lamellen sich nicht von ihrem Platz entfernt haben, daß es nicht wahr- 
scheinlich ist, daß eine Umwandlung erfolgt sein kann. Wenn man be- 
denkt, wie regelmäßig die Lamellen z. B. im Boracit und Katapleit nach 
der Umwandlung zurückkehren, scheint dieser Schluß nicht sehr berechtigt 
zu sein. 

Ein sehr wertvoller Beitrag zur Kenntnis des Minerals wird von 
Bowman’) gegeben; er beschreibt Perowskit von der Burgumer Alp, die 


am Fuße des Wildkreuzjoches liegt und möglicherweise mit dieser Lokalität _ 


identisch sein kann, obgleich die Krystalle ganz mit dem gewöhnlichen 


4) Diese Zeitschr. 4892, 20, 74. 

2) Bull. Soc. min. de France 4893, 16, 248. Ref. diese Zeitschr. 25, 347. 

3) Dies bestätigt jedoch die Theorie von Tschermak nicht, die geneigte Dis- 
persion verlangen sollte, 

4) Bull. geol. Inst. Upsala für 4896—1897; 1898, 8, 181—268. 

5) Es scheint recht unverständlich zu sein, wie Holmquist und früher auch 


v. Kokscharow sich denken können, daß polysynthetische Complexe in gegensei-~ 


tiger Zwillingsstellung stehen können nach einem Gesetze, das selbst zu denjenigen, 
die die polysynthetische Structur hervorbringen, gehört. Es würde beinahe derselbe 
Fall sein, als wenn z. B. zwei Mikroklinkrystalle von dem gewöhnlichen Bau wiederum 


Zwillinge nach dem Albitgesetz sein sollten. Die Einteilung in acht Individuen, die 
in der Fig. 49 Holmquist’s gegeben wird, stimmt nicht mit der rhombischen Sym- 
metrie des Perowskits, da wenigstens eine der Begrenzungsebenen von jedem Subin- 


dividuum der Basis angehören muß, 
6) Centralbl. f. Min. 1908, 36. Ausz. diese Zeitschr. 49, 443. 
7) Min. Magazine 1908, 456. Ausz. diese Zeitschr. 48, 670. 
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Typus übereinstimmen. Bowman beschreibt sehr gründlich die Ätzfiguren, 
die er ganz wie die von Baumhauer beschriebenen, also ganz der rhom- 
bischen Symmetrie entsprechend findet. Zum erstenmal wird hier das 
Phänomen beschrieben, daß die Zwillingsgrenzen zwischen zusammen- 
stoßenden Arealen von {004} und {110} nicht. mit den Würfelkanten par- 
allel sind; die Abweichung wird aber recht variierend (0°—8°) gefunden, 
wodurch diese Schiefe ihre krystallographische Bedeutung verliert. Die 
Zwillingsbildung wird durch eine Drehung von 90° um die Normale zu 
{110} erklärt; wie oben (S. 405) gesagt worden ist, muß ein solches Ge- 
setz jedoch eine Grenze, die mit {140} parallel ist, hervorbringen. Ein- 
zelne Phänomene, die von Bowman als nicht mit der rhombischen Sym- 
metrie stimmend hervorgehoben werden, sollen hier nicht näher besprochen 
werden, da Bowman selbst darauf kein großes Gewicht zu legen scheint 
und die Phänomene wohl auch leicht anders erklärt werden können. 

Nach den bisherigen Untersuchungen scheint es im ganzen unzweifel- 
haft, daß das Mineral wirklich rhombisch ist; namentlich stimmen die Ätz- 
figuren und die optischen Verhältnisse gut damit überein, und wie unten 
gezeigt werden soll, ist dasselbe mit den krystallographischen Verhältnissen 
der Fall. Um in einer so complicierten Substanz die Elemente durch 
Winkelmessungen bestimmen zu können, ist es notwendig, zuerst die Zwil- 
lingsgesetze zu kennen, weil jede Fläche von sehr vielen Lamellen durch- 
setzt ist; daraus folgt, daß eine Messung der Flächenwinkel, wie sie ge- 
wöhnlich vorgenommen wird, kein brauchbares Resultat liefern kann; man 
muß die Winkel, die von den einzelnen kleinen Flächenelementen gebildet 
werden,. messen. Die optische Untersuchung zeigt indessen ganz deutlich, 
daß der gewöhnliche Perowskit die drei Gesetze, die man erwarten muß, 
nämlich {110}, {442} und [114], besitzt. 

Als Untersuchungsmaterial habe ich die großen und woblausgohildeten 
uralischen Krystalle benutzt, die schon auf der Oberfläche verhältnismäßig 
breite und deutliche Zwillingslamellen zeigen. Ich habe auch Präparate 
aus den Krystallen von Zermatt und Arkansas verfertigt, die jedoch wesent- 
lich auf dieselbe Weise, obgleich mit viel kleineren Lamellen, aufgebaut 
sind. Ich habe ausschließlich Würfelschliffe untersucht, da diese vollkommen 
sicher den Bau der Krystalle zeigen und viel anschaulicher als die anderen 
sind. Die Figuren sind wie beim Kryolith so orientiert, daß die Spuren 
der anderen Würfelflächen gerade (senkrecht und wagerecht) stehen. 

Das in der Taf. VII, Fig. 4 abgebildete Präparat zeigt wesentlich zwei 
Systeme von Lamellen, die teils horizontal mit unscharfen Grenzen, teils vertical: 
mit scharfen Grenzen verlaufen. Beide bestehen aus abwechselnd dunklen und 
hellen Streifen, von welchen die dunklen die rhombischen Prismenflächen, die 
‚hellen die Basis repräsentieren; nach der Prismenfläche ist der Perowskit näm- 
lich beinahe einfachbrechend, während er abch: der Basis sehr stark doppel- 
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brechend ist. Die horizontalen Lamellen rühren von Zwillingsbildung nach 
{142} her, welche Fläche einen Winkel von ca. 45° mit der Ebene des Schliffes 
bildet; die Richtung dieser Lamellen muß im Schliffe genau parallel der Würfel- 
kante sein. Die senkrechten Lamellen werden da- 
gegen von dem Zwillingsgesetz [411] hervorgebracht, 
dessen Grenzfläche keine rationale Ebene ist, sondern 
eine solche Lage, wie auf Fig. 31 wiedergegeben ist, 
einnimmt. Sie ist am nächsten der Fläche {110} 
parallel, weicht aber doch deutlich von dieser ab, 
was sich dadurch zeigt, daß ihre Spur auf {140} 
und {004} mit einer ganz bestimmten Schiefe im 
Verhältnis zu den Krystallkanten verläuft. Da diese 
selbst oft in den Präparaten nicht sichtbar sind, läßt 
die Schiefe sich am leichtesten im Verhältnis zu den 
Zwillingslamellen nach {110} bestimmen, die genau 
parallel den Würfelkanten verlaufen. Es zeigt sich dann, daß die Schiefe über- 
all, wo die Lamellen regelmäßig ausgebildet sind, recht constant ist, nämlich 
im Durchschnitt 7°, indem die Variationen selten mehr als 4° nach jeder 
Seite sind. 


Fig. 34. 


Schematisches Bild von 
der Zwillingsbildung [4 44] 
im Perowskit. 


Außer den beiden Hauptrichtungen in dem Präparat (Fig. 4) ist oben — 


auch ein senkrechter Streifen mit unscharfen Grenzen sichtbar, der, wie 
die horizontalen Streifen, von einer Zwillingsbildung nach {440} herrührt. 
Beide Richtungen stehen beinahe senkrecht aufeinander, indem die Abwei- 
chung vom rechten Winkel nur ca. 40° ausmacht. Andere Zwillinge treten 
auf dem Bilde nicht auf; dagegen zeigt es sich bei näherem Zusehen, daß 
das Präparat überall von ganz dünnen Lamellen nach {140} durchsetzt ist, 
die in größerer Zahl als die beiden anderen sich finden, aber sehr schwach 
hervortreten, da sie keine Veränderung in den Polarisationsfarben oder Aus- 
löschungsrichtungen hervorbringen; erst durch Verwendung eines Gyps- 
blättchens werden sie deutlicher sichtbar. Diese Lamellen sind in Fig. 5, 
Taf. VII zu sehen, und man bemerkt hier zugleich den Unterschied zwi- 
schen der Richtung dieser Lamellen und der breiteren nach [444], während 
sie dagegen mit der unscharfen, senkrecht verlaufenden Lamelle nach 
{112} parallel sind. Die Lamellen nach {110} können, wie man sich den- 
ken kann, auf {001} in zwei beinahe senkrechten Richtungen (parallel 
{110} und (170)) verlaufen; in det Figur tritt nur die eine davon hervor, 
während man im Präparate selbst oft die andere, obgleich weniger gut 
ausgebildet, sieht. Auf {140} (die dunklen Streifen) können diese Lamellen 


nur in einer Richtung gehen, sie treten aber auf dem Bilde nicht hervor, 


wie sie auch im Präparate selbst sehr undeutlich sind, was auch von den 
auf {110} diagonal verlaufenden Lamellen nach {112} gilt. 


Das Präparat, das in der Taf. VII, Fig. 6 abgebildet ist, zeigt mehrere 
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horizontal verlaufende, unscharfe Lamellen nach {123} und außerdem zahl- 
reiche, verticale nach [411]; man findet aber auch links eine breite, hori- 
zontale Lamelle nach demselben Gesetz, die einen Winkel von 76° mit den 
verticalen Lamellen derselben Sorte bilden muß. Im obersten Teil des Bildes 
werden auf dem dunklen Grunde (nach {110}) feine weiße Streifen gesehen, 
die auch von Lamellen nach [144] herrühren; sie gehen in zwei verschie- 
denen Richtungen, die miteinander einen Winkel von 14° bilden. 

Die Untersuchung der Dünnschliffe bestätigt also in allen Beziehungen 
die Existenz der drei möglichen Gesetze, wenn man von der für das Gesetz 
[144] angegebenen Lage der Grenze ausgeht; diese Lage muß sich jedoch 
auch aus den krystallographischen Elementen des Perowskits berechnen 
lassen können, nur muß man, um dies tun zu können, wie oben erörtert 
wurde, sich damit begnügen, die Winkel zwischen den ganz kleinen Flä- 
chenstücken, die. die Lamellen bilden, zu messen. Wegen der ausgezeich- 
neten Flächenbeschaffenheit des uralischen Perowskits kann man nach dieser 
Methode‘ so genaue Resultate erhalten, daß die Abweichung zwischen ver- 
schiedenen gemessenen Werten für denselben Winkel und zwischen den 
berechneten und gefundenen Werten niemals sehr groß wird. 

Die Lamellensysteme, die auf der Oberfläche der Krystalle hervortreten 
sind die folgenden: 

4. Die Lamellen nach {140} auf den Flächen von {110}; diese Lamellen 
sind, wie früher gesagt, in der Regel verhältnismäßig dünn und geben 
deshalb nicht so gute Reflexe wie die übrigen, auf der Oberfläche von 
{001} bringt dieses Gesetz natürlich keine Lamellen hervor. 

2. Diejenigen Lamellen nach {112}, die auf den anscheinenden Würfel- 
flächen parallel den Kanten verlaufen, und im rhombischen Krystalle Ab- 
wechslung zwischen {140} und {110} hervorbringen. Diese Lamellen sind 
oft recht breit, sind aber außerordentlich schwer sichtbar wegen des ganz 
schwach hervortretenden Reliefs. 

3. Diejenigen Lamellen nach {112}, die parallel den Diagonalen der 
Würfelflächen verlaufen und ausschließlich von den rhombischen Prismen- 
flächen gebildet werden; sie sind in der Regel wohlausgebildet und deutlich. 

4. Die Lamellen nach [144% die, wie gesagt, schief verlaufen und 

durch abwechselnde Flächen von {004} und {110} gebildet werden; sie sind 
die am besten ausgebildeten von allen Systemen. 

Von den vier verschiedenen Winkeln, die in den oben genannten 
Systemen gefunden werden, kann man zwei beliebige als Fundamentalwinkel 
für die Berechnung der Elemente brauchen; statt des einen ist es jedoch 

"besser den Winkel von 7°, den die Lamellen von [114] mit der Kante 
zwischen {140} und {004} bilden, zu benutzen, da dieser Winkel, ebenso 
wie derjenige des bekannten »rhombischen Schnittes« bei Plagioklas sehr 
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empfindlich ist. Durch Benutzung dieses Winkels und des Systems 4 erhält - 


man dann das folgende Axenverhiltnis: 
a:b:¢ = 0,9881: 1: 1,4078. 


Für die vier Lamellensysteme sind die folgenden Winkel gefunden und 
berechnet worden: 


ee | SEES 


System Gefunden Berechnet 


4 104947 (10453/—10954") 4099! 
2 0 34 (0 3 — & ) 0 8 
3 0574 (0 54 — 2 ) 0 58 
4* 04 (0 37 —0 45 ) = 


Die Flächencombinationen des rhombischen Perowskits müssen sehr 
compliciert sein, da wahrscheinlich jedes Individuum am Aufbau aller an 
dem Krystalle er Flächen teilnehmen muß, und man ja für. das 
Mineral sehr viele pseudoreguläre Formen kennt. Es hat indessen keinen 
Zweck, alle diese Formen in das rhombische System umzurechnen, da man 
nicht ei welche von den rhombischen Formen primär und welche 
secundär sind. Wenn das Mineral ursprünglich in regulirem Zustande 
gebildet wird, worauf die ganze Structur am nächsten deutet, sind alle 
rhombischen Formen secundär, und man weiß gar nicht, wie der rhom- 
bische Krystall eigentlich aussieht; wenn es dagegen als en gebildet 
ist, muß wenigstens eine der Formen, die jede anscheinend reguläre Einzel- 
form bilden, primär sein; welche diese ist, kann man gar nicht wissen. 
Wir sahen beim Kryolith, wie jede einzelne Fläche durch secundäre Zwil- 
lingsbildungen in eine ganze Reihe von anderen umgewandelt werden kann; 
dies konnte aber nur durch Untersuchung von Einzelkrystallen oder pri- 
mären Zwillingen constatiert werden. Beim Perowskit hat man dagegen 
nur einen Complex von sicher secundären Lamellen. 


Nr A EEE ATS Mena Ben 
a = 0,9884 | lg a = 999482 | lg ay = 984628 | lg po = 015372 | a = 0,7019 | po = 1,4247 


e = 0,4078 | lg c= 044854 | lg by = 985445 | lg go = 044884 | by = 0,7108 | % = 1,4078 


a 
oO 
— 
an 
a 
© 
3 
a 


45 2135 88/385 8 30 13/29 50 0,7193 0,7039 1,0045 


a 
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In der Tabelle auf S. 446 unten werden nur die Winkel für die wich- 
tigsten Flächen, nämlich diejenigen, die den Würfel, das Oktaéder und das 
Rhombendodekaéder bilden, gegeben. 

Die optische Axenebene ist parallel c{001}; die Axen stehen so nahe 
senkrecht auf m{110}, daß man die spitze Bisectrix von der stumpfen 
nicht mit Sicherheit unterscheiden kann; da die gegen die a-Axe gewandte 
Seite des schwarzen Balkens blau, die entgegengesetzte rot ist, liegt mög- 
licherweise die spitze Bisectrix für rotes Licht parallel der a-Axe, diejenige 
für blaues Licht parallel der b-Axe. Das optische Schema ist das folgende: 


EC 
Dun 
e=b 


Durch Erwärmung unter dem Mikroskope zeigt sich, daß, wie Ben 
Saude nachgewiesen hat, nun Lamellen sich bilden können, oder daß die 
früheren sich verschieben können; doch wird das Totalbild des Präparates 
nicht wesentlich geändert. Es ist unmöglich zu beobachten, ob das Mineral 
isotrop wird, da das von der glühenden Platte ausgesandte Licht nach und 
nach die Doppelbrechung weit überstrahlt. Wird das Mineral dagegen auf 
dem Goniometer erwärmt, so zeigt sich, daß die Zwillingslamellen bei Rot- 
glut verschwinden, wodurch die ursprünglich getrennten Reflexe in einen 
zusammenlaufen; es ist also sicher, daß der Perowskit geometrisch regulär 
wird; ob dies aber mit einem wirklichen physikalischen Übergang verbunden 
ist, ist unsicher. Wahrscheinlich kann dieser jedoch nicht weit entfernt sein. 


V. Die Structur des Boracits. 


Schon früh hat man die Doppelbrechung des Boracits bemerkt. 
Brewster!) stellt das Mineral in die rhombische Classe, indem er eine 
optische Axe parallel mit einer der Raumdiagonalen des Wiirfels findet. 
Worauf diese Beobachtung, die so sehr von allen späteren abweicht, be- 
gründet ist, läßt sich um erklären. 

Biot?) meint, daß die Doppelbrechung des Boracits durch Einlagerung 
von dünnen Lamellen (Polarisation lamellaire) verursacht ist. Es würde 
zu weit führen, hier näher auf diese Theorie einzugehen, die, was den 

- Boracit anbelangt, wohl in der wiederholten Abwechslung anscheinend 
_ einfach- und doppeltbrechender Lamellen begründet ist. Etwas ähnliches 
spricht Volger3) aus, der die doppeltbrechenden Eigenschaften eingelager- 
ten Fasern einer besonderen Substanz, des »Parasits«, zuschreibt, welche 


4) Edinb. Phil. Journ. 1824, 5, 217. 
2) Mémoires de l’Acad, des sci. de Fr. 1842, 18, 667. 
3) Pogg. Ann. 1854, 92, 77 und »Versuch einer Monographie des Boracits«. Han- 
| nover 4855. — Fr 
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Fasern im mehr unklaren Boracit auch im unpolarisierten Licht stark her- 
vortretend sind. Des Cloizeaux!) verteidigt dieselbe Theorie, was um so 
merkwürdiger ist, als er doch gesehen hat, daß eine optische Axe in 
einigen Partien ken auf den Würfelflächen sichtbar ist und es also 
unverständlich wird, was er zu der einfachbrechenden Substanz stellt; der 


Parasit wird zum rhombischen System gerechnet; der Axenwinkel des- 


selben (2H) wird zu ca. 98° bestimmt. Später?) wird noch hinzugefügt, 
daß das optische Axenbild durch einen beinahe mit einer Oktaöderfläche 
parallelen Schliff beobachtet wird, was mit späteren Beobachtungen absolut 
nicht übereinstimmt. 

Erst durch die Untersuchungen von Geinitz?) wurde es, constatiert, 
daß der Boracit als solcher doppeltbrechend ist. Geinitz beschreibt die 
Orientierung und allgemeinen Eigenschaften der Parasitfasern näher; außerdem 
beschreibt er eine andere Art von Einlagerungen, die die Form von langen, 
spießähnlichen Nadeln haben und senkrecht auf den Würfelflächen stehen. 
Ich kann nichts anderes sehen, als daß die Beschreibung und Abbildung 
dieser Nadeln recht gut mit den nachher zu beschreibenden Zwillings- 
lamellen nach {140} stimmt (vergl. Fig. 8, Taf. VII dieser Abhandlung), 
die auch in gewöhnlichem Lichte recht hervortretend sind; doch bemerkt 
Geinitz selbst, daß sie nicht als ein mit der Plagioklasstreifung analoges 
Phänomen betrachtet werden dürfen. 

Von besonderer Bedeutung für das Verständnis des Minerals sind die 
Untersuchungen von Mallard#); er zeigt, daß der Boracit aus zwölf rhom- 
bischen, pyramidenförmigen Krystallen mit den Rhombendodekaöderflächen 
als Grundflächen aufgebaut ist; eine Bisectrix steht senkrecht auf jeder 
dieser Flächen, und die Axenebene (mit einem Axenwinkel von 90°) ist 
parallel der langen Diagonale des Rhombus. Die tetraédrische Hemiédrie 
wird durch Hemimorphie der Einzelindividuen nach der kurzen ri 
des Rhombus erklärt. 

Atzfiguren auf dem Boracit werden zum erstenmal von Baumhauer 5) 
beschrieben, der in einer vorläufigen Mitteilung erklärt, daß die Figuren 
auf Tetraédrie, nicht auf Tetartoédrie deuten. In einer ausführlicheren 


Abhandlung °) care sie dagegen als auf rhombische Hemimorphie deu- 


tend beschrieben, doch so, daß die einzelnen Flächen symmetrischer sind, 
als man erwarten sollte (die künstlichen Ätzfiguren sind z. B. auf dem 


rhombischen {410} quadratisch, auf {104} und {041} gleichseitige Dreiecke 


4) Nouvelles recherches 4867, 5 u. 82. 

2) Mineralogie 1874, 2, 4. 

3) N. Jahrb. f. Min. usw. 1876, 484. 
4) Ann. d. Mines 4876, 10, 93. Ausz. diese Zeitschr. 1, 312. 
5) N. Jahrb. f. Min. usw. 4876, 607. 

6) Diese Zeitschr. 1879, 8, 337. 
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und auf {142} rectangular). Die Krystalle sind nach Baumhauer aus 
sechs Pyramiden mit den Würfelflächen als Grundflächen aufgebaut; diese 
Pyramiden stehen miteinander in Zwillingsstellung nach Rhombendodekaöder- 
flächen (rhombisch {142}), und die Hemiédrie wird dadurch hervorgebracht, 
daß das eine Tetraéder ausschließlich von Flächen von {044}, das andere 
von {101} gebildet ist!), Aus den Zeichnungen Baumhauer’s geht her- 
vor, daß die Zwillingsbildung [144] eine große Verbreitung in seinen Prä- 
paraten gehabt hat, ohne daß er übrigens sie zu definieren versucht hat. 
In einer kurzen Notiz hält Mallard2) an seiner früheren Deutung fest, 
ohne jedoch neue Beobachtungen anzuführen. Ebenso weist Klein?) nach 
Untersuchung einer sehr großen Menge von Krystallen nach, daß die Deu- 
tung Mallard’s die richtige ist; da aber Klein meint, daß der Boracit 
regulär sei, führt er natürlich keine Zwillinge an, und er sucht soweit 
möglich solche Schliffe auf, die nur die Grenzen zwischen den einzelnen 
Sectoren zeigen. Die Ätzfiguren werden von Klein in vollkommener Über- 
einstimmung mit der tetraédrischen Symmetrie gefunden. In einer Abhand- 
lung aus demselben Jahre‘) weist Klein jedoch auch nach, daß es Krystalle 
gibt, die überwiegend von Tetraéderflichen begrenzt werden und nach dem 
von Baumhauer beschriebenen Schema gebaut sind. 

Im Jahre 18815) beschreibt Klein das Phänomen, daß die Grenzen 
zwischen den einzelnen Partien im Boracit sich bei Erwärmung verschieben, 
was als ein besonders guter Beweis dafür aufgefaßt wurde, daß diese 
Grenzen nicht durch Zwillingsbildung hervorgebracht werden können, und 
in einer Abhandlung aus demselben Jahre ®) werden mehrere verschiedene 
Gründe.dafür angeführt. Von diesen können mehrere, wie der obengenannte, 
auf die ungenügende Bekanntschaft Klein’s mit den Phänomenen bei der 
Zwillingsbildung durch Gleitung zurückgeführt werden; es kann z.B. der 
Vorwurf, daß die rhombischen Individuen zu compliciert gebaut sein wür- 
den, wenn jedes mit dem ganzen Flächencomplex des Boracits versehen 
sein sollte, keine Bedeutung haben, wenn man bedenkt, wieviele monokline 
Formen durch Gleitung im Kryolith hervorgebracht werden können. Das 
Phänomen, daß die optischen Felder durch-Wärme verschoben werden 
können, ohne daß die Form der Ätzfiguren dabei geändert wird, ist schon 


4) Hierdurch scheint jedoch nicht die elektrische Polarität erklärt zu sein, in- 
dem die zwei genannten Formen doch wohl nicht verschiedene Elektricität erhalten 
können. 

2) Bull. Soc. min. de France 4873, 8, 447. 

3) Nachr. d. k. Gesellsch. d. Wiss. Göttingen 1880, 2. Ausz. diese Zeitschr. 
5, 273. : 

4) N. Jahrb. t Min. usw. 1880, 2, 209. Ausz. diese Zeitschr. 5, 273. 

5) Nachr. d. k. Gesellsch. d. Wiss. Göttingen 1881, 8. Ausz. diese Zeitschr. 
7, 103. 
u) N. Jahrb. f. Min. usw. 1884, 1, 239. Ausz. diese Zeitschr, %, 4038. 
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beim Perowskit (S. 410) besprochen und beweist nichts. Die Schlüsse, die 
Klein aus dem Umstand zieht, daß Zwillingsbildungen im Boracit ein Zu- 
sammenfallen von matten und glänzenden Tetraöderflächen, das sich in der 
Natur nicht findet, hervorbringen müßten, beruhen auf einer Verwechslung 
der Begriffe Zwillingsaxe und Zwillingsebene, die nicht zulässig ist, wenn 
von Krystallen ohne Symmetriecentrum die Rede ist. 

In den nächstfolgenden Jahren führt Mallard mehrere Untersuchungen 
über das Mineral aus; in der ersten Abhandlung !) beschreibt er, wie durch 
Erwärmung viele Lamellen gebildet werden, die übrigens von derselben Art 
wie diejenigen sind, die im ursprünglichen Krystall sich finden. Sie wer- 
den teils auf Zwillingsbildungen nach {104} ({410} nach der gewöhnlichen 
Aufstellung), teils auf solche nach {240} oder {241} zurückgeführt; diese 
beiden, die, nach den Figuren zu schließen, wahrscheinlich mit den nach- 
her zu besprechenden Zwillingen nach [144] identisch sind, können in 
Wirklichkeit in einer pseudoregulären Substanz nicht auftreten, da die ge- 
nannten Flächen das reguläre Oktaéder und Pyramidenoktaéder repräsen- 
tieren; wenn auch die Richtung der Lamellen beinahe mit einer Oktaéder- 
fläche parallel ist, zeigt doch schon ihre im Verhältnis zu dieser unsym- 
metrische Lage, daß die Zwillingsbildung nicht als eine gewöhnliche isotrope 
aufgefaßt werden kann. In einer folgenden Abhandlung beschreibt Mallard 2) 
das sehr wichtige Verhältnis, daß der Boracit bei 300° einfachbrechend 
wird, und daß die doppeltbrechenden Lamellen nach der Abkühlung beinahe 
an denselben Stellen wiederkehren, wenn die Erwärmung nicht zu groß 
gewesen ist. Später?) wird die Umwandlungstemperatur genauer zu 265° 
bestimmt, und es wird gezeigt, daß der Übergang von der rhombischen 
zur regulären Modification von bedeutender Wärmeabsorption begleitet ist. 
Ferner hat Mallard‘) die Brechungscoéfficienten des Minerals bestimmt, 
die in diesem Zusammenhang jedoch kein größeres Interesse besitzen. 

Bei einer Untersuchung der pyroélektrischen Eigenschaften des Boracits 
machte Mack®) die sehr wichtige Entdeckung, daß die Krystalle in dieser 
Beziehung sich sehr verschieden verhielten, indem die Linien, die auf der 
Oberfläche hervorgebracht wurden, eine Teilung entweder in Würfel- oder 
in Dodekaödersectoren andeuteten, ganz übereinstimmend mit den Resul- 
taten, die aus den optischen Verhältnissen gewonnen wurden. Obgleich die 
von Mack für die Elektricität gefundene Verteilung ‚ganz ungezwungen 
durch die Annahme eines Aufbaues des Krystalls aus rhombisch-hemi- 
morphen Einzelindividuen sich erklären läßt, während sie mit der regu- 


4) Bull. Soc. min. de France 1882, 5, 144. Ausz. diese Zeitschr. 9, 398. 
2) Bull. Soc. min. de France 1882, 5, 216. Ausz. diese Zeitschr. 9, 400. 
3) Bull. Soc. min. de France 1883, 6, 122. Ausz. diese Zeitschr. 9, 404, 4 
4) Ebenda S. 129, 
5) Diese Zeitschr. 1884, 8, 508. 
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lären Symmetrie unvereinbar ist, hält Mack doch stets daran fest, daß 
die Krystalle regulär sind und daß die Elektricität durch Spannungen an 
den Grenzen zwischen den einzelnen optischen Feldern hervorgebracht wird. 
Hierbei berücksichtigt er jedoch nicht, daß solche Partien, die weit von 
diesen Grenzen liegen, bisweilen ebenfalls stark pyroélektrisch werden kön- 
nen, wie es z. B. mit den Würfelflächen an den Krystallen, die aus Würfel- 
sectoren aufgebaut sind, der Fall: ist. 

In seiner Mineralogie von 1884 gibt Tschermak eine Figur; die zeigt, _ 
wie die Zwillingslamellen von den äußeren Flächen geschnitten werden, 
ohne daß jedoch angegeben wird, ob sie dort unmittelbar sichtbar sind. 
Gegen diese Figur erhebt Klein!) dann auch die Einwendung, daß die 
optischen Lamellen in der Regel viel gröber und anders orientiert sind als 
diese äußeren Streifen; diese müssen dann wohl als Combinationsstreifen 
aufgefaßt werden. In derselben Abhandlung behandelt Klein auch andere 
Verhältnisse bei dem Mineral und verteidigt jetzt im wesentlichen die An- 
schauungen Mallard’s. 

Während es nach der Entdeckung der Dimorphie des Boracits wohl 
eine sehr verbreitete Meinung war, daß das Mineral ursprünglich bei höherer 
Temperatur gebildet sei, macht Groth?) dagegen darauf aufmerksam, daß 
diese Annahme aus geologischen Gründen sehr unwahrscheinlich ist, und 
als Beispiel einer analog gebauten Substanz, die bei einer Temperatur 
unterhalb des Umwandlungspunktes gebildet ist, nennt Baumhauer) das 
Kaliumsulfat, das in rhombischen, pseudohexagonalen Zwillingscomplexen 
gebildet wird, während es erst bei viel höherer Temperatur wirklich hexa- 
gonal wird. In derselben Abhandlung bringt Baumhauer viele Einwen- 
dungen gegen mehrere der Anschauungen von Klein über den Boracit vor, 
‘die hier nicht näher erwähnt werden sollen, wie auch nicht einige solche, 
die von Mallard‘) gegen Klein vorgebracht werden. In einer Abhand- 
lung, in welcher Klein) diese beiden beantwortet, wiederholt er im wesent- 
lichen seine früheren Theorien; er hatte schon früher ®) die Möglichkeit an- 
gedeutet, daß ein erhöhter Druck hätte bewirken können, daß der Boracit 
in regulärer Form gebildet wäre, und verteidigt stets die Theorie, daß das 
Mineral als regulär gebildet worden ist und erst durch die Abkühlung in 
einen abnormen (rhombischen) Zustand umgewandelt wurde, während es 
-geometrisch noch regulär blieb. Wie Klein, versucht auch Hankel’) das 


4) N. Jahrb. f. Min. usw. 1884, 1, 235. Ausz, diese Zeitschr. 10, 299. 
2) Diese Zeitschr. 1884, 9, 405. 

3) Diese Zeitschr. 1885, 10, 451. 

4) Bull. Soc. min. de France 1886, 9, 54. 

s) N. Jahrb. f. Min, usw. 1887, 1, 223. 

6) Nachr. d. k. Gesellsch. d. Wiss. Göttingen 1884, 11, 469. 

7) Abh. d. k. sächs. Gesellsch. d. Wiss. 1887, 24, 320, 
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Mineral als regulär aufrechtzuerhalten, indem er zur Erklärung der von 
Mack gemachten Beobachtung, daß in einigen Boraciten bei den pyro- 
ölektrischen Versuchen alle Tetraöderflächen negativ elektrisch werden, an- 
nimmt, daß diese Krystalle Durchwachsungen von zwei Tetraödern sind. 
Brauns!) hält es übrigens für unwahrscheinlich, daß der früher genannte 
Aufbau (nämlich ein solcher, wo der Krystall aus sechs Sectoren mit den 
Würfelflächen als Grundflächen besteht) wirklich existiert, und hat daher 
Schliffe aus Boracit mit einem herrschenden Tetraéder untersucht, die trotz 
vieler Unregelmäßigkeiten doch einen der Rhombendodekaéderstructur am 
nächsten stehenden Aufbau besitzen. Dies ist jedoch nicht besonders merk- 
würdig, da nach Mack diese Krystalle gerade auf solche Weise aufgebaut 
sein sollen, während nur diejenigen, die von zwei Tetraédern begrenzt sind, 
den anderen Aufbau besitzen sollen. Brauns rechnet den Boracit zu den 
Substanzen, die wegen Dimorphie »optisch anomal« sind, indem er wie 
Klein meint, daß er ursprünglich als regulär gebildet worden ist. Die 
Ätzfiguren deutet er ähnlich wie Baumhauer. Wie Brauns hat übrigens 
auch Agafonow2) vergebens diejenigen Krystalle, die nach dem Schema 
von Baumhauer gebaut sind, gesucht, während Baumhauer) selbst die 
beiden Typen in Krystallen von Westeregeln findet, doch so, daß sie hier 
nicht wie in den Krystallen von Lüneburg mit bestimmten äußeren Formen 
verknüpft sind. Unter den vielen neuen Beobachtungen über die Ätzfiguren 
des Boracits muß speciell bemerkt werden, daß diese auf der rhombischen 
Fläche {110} als unsymmetrisch nachgewiesen werden, was mit der rhom- 
bischen Hemimorphie vollkommen übereinstimmt. Baumhauer weist übri- 
gens nach, daß die Zwillingsgrenzen sich während des Schleifens ver- 
schieben können, wodurch das Phänomen, daß Ätzfiguren auf Flächenteilen, 
wo sie gar nicht gebildet werden können, bisweilen gefunden werden, sich 
erklären läßt. 


Die oben angeführten Untersuchungen zeigen, daß der Boracit, nach 
dem, was man aus den physikalischen Eigenschaften schließen kann, rhom- 
bisch hemimorph ist. Optisch verhält sich das Mineral ganz wie der Pe- 
rowskit, indem es einen Axenwinkel von beinahe 90° hat und die Axen 
so orientiert sind, daß sie senkrecht auf die Prismenflächen zu stehen 
kommen. Die Ätzfiguren sind wohl in verschiedener Weise gedeutet wor- 
den und sind wohl auch sehr schwer in guter Ausbildung zu erhalten; 
nach den letzten Untersuchungen Baumhauer’s ist es aber nicht zweifel- 


4) Die optischen Anomalien der Krystalle 1891, 93. Ausz. diese Zeitschr. 
22, 477. 3 


\ 2) 8. CongreB d. russ, Nat. 4890, 4. Sect., 15—20. Ref. diese Zeitschr. 1894, 
78: 


3) Die Resultate der Atzmethode in der kryst. Forschung, Leipzig 1894, . | 
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haft, daß sie ebenfalls mit der rhombischen Hemimorphie übereinstimmen. 
Die pyroélektrischen Verhältnisse sind wohl gewöhnlich als auf reguläre 
Symmetrie deutend aufgefaßt worden, während sie in Wirklichkeit auch 
vollkommen mit der rhombisch-hemimorphen Krystallform übereinstimmen. 


Was ich im folgenden wesentlich nachweisen werde, ist, daß die 
Zwillingsstructur des Boracits sich vollkommen durch die Annahme der- 
selben drei Gesetze wie bei Perowskit erklären läßt; es ist allerdings nicht 
mehr möglich, die Existenz derselben durch Messung der Flächenwinkel zu 
constatieren, da diese so nahe mit den regulären stimmen, daß es nur in 
einzelnen, besonders günstigen Fällen möglich gewesen ist, die Abweichung, 


davon zu constatieren. Die vollkommene Analogie mit Perowskit in Ver- 


bindung mit dem Umstand, daß die drei Zwillingsgesetze mit denjenigen, 
die man erwarten konnte, übereinstimmen, stellt die Sache außer allen 
Zweifel. 

Trotz der Analogie, die zwischen den beiden Mineralien herrscht, haben 
die Schliffe jedoch ein ganz verschiedenes Aussehen. Hierzu trägt, außer‘ 
der verschiedenen Farbe und Lichtbrechung, hauptsächlich der Umstand 
bei, daß die Verwachsungsfläche für die Zwillingsbildung [111] beim Boracit — 
beinahe parallel dem Oktaöder ist, während sie beim Perowskit am näch- 
sten dem Würfel parallel war. Da dieses Zwillingsgesetz meistens beim 
Boracit dominierend ist, erhalten die Schliffe ein viel complicierteres Aus- 
sehen, als es bei dem Perowskit der Fall war. 


Die genaue Orientierung der Zwillingsgrenzen 
nach [144] wird am besten an rhombendodekaédrischen 
Schliffen, wie später gezeigt werden soll, bestimmt. 
Fig. 32 gibt ein Bild davon, wie diese sehr wenig 
anschauliche Zwillingsbildung orientiert ist; man 
wird sehen, daß sie an »Würfel«schliffen in zwei 
Formen auftreten kann, indem es sich entweder um 
aneinander grenzende Partien von m und ec handelt, 
in welchem Falle die Grenzen mit un » Würfel«- EN 
kanten Winkel von 37024’ und 52°36’ bilden (wenn. ger Zwillingsbildung [141] 
man von der ganz geringen Schiefe in den Winkeln in Horuelb, 
der anscheinenden Würfelfläche absieht), oder um 
die Grenze zwischen zwei m-Flächen, in welchem Falle die nee mit 
den Kanten einen Winkel von 45° bildet. In beiden Fällen sind die Grenzen 
unscharf, da sie im Verhältnis zur Ebene des Schliffes sehr schief verlaufen. 


Fig. 32. 


Ein typisches Beispiel von der Structur des Boracits ist in der Fig. 7, 
Taf. VII zu sehen, die wie die folgenden einen Schliff parallel einer » Würfel«- 
fläche aus einem Krystalle von Lüneburg zeigt. Der Schliff ist hier aus 
der Mitte des Krystalls verfertigt. Wie beim Perowskit repräsentieren die 
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dunklen Partien die rhombische Fläche {110}, die helleren {001}. Die 
Orientierung der Figuren ist dieselbe wie beim Perowskit. 

Der gewöhnliche, würfelförmige Boracit von Lüneburg ist stets aus 
Sectoren nach Mallard’s Schema (mit den Dodekaöderflächen als Grund- 
flächen) aufgebaut. Der größte Teil des hier behandelten Schliffes besteht 
aus zwei nach dem rhombischen {110} geschnittenen Sectoren; der eine 
Sector (unten rechts) ist ein wenig heller als der andere. Sie werden durch 
eine scharfe Grenzlinie (das rhombische {112}) getrennt; unmittelbar neben 
dieser findet sich im helleren Individuum eine diinne Lamelle aus dem 
dunkleren eingeschaltet, während andere naheliegende, dunkle Linien »Pa- 
rasit«fasern sind. Dasselbe Zwillingsgesetz zeigt sich oben rechts auf der 
Figur, hier aber in der Form von horizontalen und verticalen Lamellen 
mit unscharfen Grenzen, wo Partien von {110} mit solchen von {004} 
zusammenstoßen. 

Die Zwillingsbildung nach [144] findet sich in den beiden früher er- 
wähnten Formen sehr verbreitet auf der Figur, indem entweder Flächen- 
‘ teile von {110} mit solchen von {004} oder nur solche von {140} allein 
zusammenstoßen. Im ersten Falle bilden die Lamellen mit den verticalen 
oder horizontalen Richtungen der Figur einen Winkel von 37024’, im 
zweiten bilden sie damit 45% Die letzte Sorte von Lamellen findet sich 
in beiden dunklen Hauptteilen der Figur; sie sind recht breit mit unscharfen 
Grenzen und zeigen dieselbe Abwechslung zwischen dem wenig dunkleren 
und wenig helleren der beiden Hauptindividuen, die durch das Gesetz 
{412} hervorgebracht wurde. 

Das Zwillingsgesetz {110} zeigt sich in der früher besprochenen Figur 
nicht, es ist aber in den Schliffen doch nicht selten; wenn es sich findet, 
tritt es meistens in großer Menge auf. Dies ist z. B. in einer Partie, die 
in Taf. VII, Fig. 8 abgebildet ist, der Fall. Der Schliff besteht hauptsäch- 
lich aus drei Teilen, von welchem jeder einem Sector des Krystalls ange- 
hört; das helle Individuum oben links, daß sich gegen die Außenseite des 
Krystalls wendet, ist nach {001}, die beiden anderen nach {140} geschliffen; 
die Grenzen zwischen den Sectoren werden größtenteils von der Zwillings- 
fläche {112} gebildet; diese ist aber an denjenigen Stellen, wo die Zwil- 
lingslamellen nach {140} auftreten, durch [144] ersetzt; sie zeigen sich von 
zahlreichen, scharfen, horizontalen oder verticalen Linien begrenzt. Wie 
man erwarten muß, tritt diese Zwillingsbildung in den basischen Schliffen 
mit zwei einander kreuzenden Richtungen auf, in primatischen aber nur 
mit einer Richtung in jedem. Die schrägen, dunklen Linien im hellen In- | 
dividuum sind »Parasit«fasern, die hier, wie sonst, in keiner Nez 
mit den Zwillingsgrenzen stehen. | 

Noch ein Beispiel von »Würfel«schliffen ist in Taf. VII, Fig. 9 darge- 
stellt. Die Mitte der Figur wird von einem prismatischen Flächenteil ein- 
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genommen, der durch die Zwillingsgrenze nach [144] von zwei basischen 
Flächenteilen getrennt ist; diese stoßen in einer, auf der Figur nicht sicht- 
baren, senkrechten Grenzlinie nach dem Gesetze {110} zusammen. Der 
Winkel zwischen den beiden nach [144] zusammenstoßenden Grenzen ist 
74° 48’, wenn diese, wie es hier der Fall ist, denselben prismatischen Flä- 
chenteil begrenzen; wenn sie dagegen denselben basischen Flächenteil be- 
grenzen, ist der Winkel zwischen ihnen 15° 42'. 
»Rhombendodekaödrische« Schliffe aus Boracit sind noch viel weniger 
anschaulich als die »Würfel«schliffe. Dessenungeachtet tragen sie doch viel 
zur Beleuchtung der Verhältnisse bei, namentlich zur näheren Bestimmung 
‘ der Zwillingsgrenze nach [144]. Da Mallard!) zudem einige sehr gute 
‘Figuren von solchen Schliffen gegeben hat, werde ich hier nur in aller 
Kürze erörtern, wie die drei verschiedenen Zwillingsbildungen in solchen 
auftreten müssen). Die Orientierung der Figuren auf dieser Tafel ist eine 
solche, daß die kurze Diagonale des »Rhombendodekaöders« senkrecht zu 
_ stehen kommt. 

Ein »rhombendodekaédrischer« Schliff besteht aus Flächenteilen ee 
rhombischen Formen {442}, {100} und {040}, von welchen die erste eine 
Auslöschungsschiefe von 45° (bei der genannten Orientierung) und stärkere 
Doppelbrechung hat, während die beiden anderen parallele Auslöschung 
und schwächere (im Vergleich miteinander beinahe die gleiche) Doppel- 
-brechung besitzen. 

Die Zwillingsbildung nach {112}, die die Sectorenteilung in den Kry- 
stallen hervorbringt, zeigt sich: 

4) als senkrechte, scharfe Grenze zwischen sentient Bardon Par- 
tien aus {112}-Flichen (oben und unten in Fig. 3); 

_ 2) als schräge, unscharfe Grenze zwischen Partien aus {112} auf der 
einen und {100} oder {010} auf der anderen Seite; solche begrenzen den 
mittleren, schwarzen Rhombus in Fig. 3. Die Grenzen sind mit den Kanten 
des »Rhombendodekaéders« parallel, bilden also mit der horizontalen Bu 
tung einen Winkel von 35°16’. 

Die Zwillingsbildung nach {110} zeigt sich: 

4) als senkrechte, unscharfe Grenze zwischen zusammenstoßenden 
Flächenteilen von {100} und {010}; solche sind nahe an der Mitte von 
_ Fig. 4 zu sehen; 

; 2) als horizontale, scharfe Grenze zwischen Partien aus {112} allein; 
sie werden in Fig. 3 und noch deutlicher in Fig. 5 gesehen. 
Die Zwillingsbildung nach [4111] zeigt sich: 


4) Bull. Soc. min. de France 1882, 5, Taf. 3. i 
2) Die meisten der Zwillingsgrenzen werden auch sehr deutlich auf der ausge- 
- zeichneten Fig. 3, Taf. 48 in Hauswaldt’s Interferenzerscheinungen 4904, 2, gesehen. 
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1) als horizontale, unscharfe Grenze zwischen Flächenteilen von ua 


allein; solche finden sich nicht mit Sicherheit in den Figuren; 

2) als beinahe horizontale, unscharfe Grenze zwischen {442} und {100} 
oder {010}; solche treten möglicherweise links in Fig. 3 und sowohl links 
als rechts in Fig. 5 hervor. Der Winkel, den diese Grenze mit der hori- 
zontalen Richtung bildet, kann zu 12049’ berechnet werden; 

3) als schräge, scharfe Grenze zwischen {112} und {100} oder {010}. 
Die hierbei hervorgebrachten, sehr hervortretenden Lamellen werden in 


allen Figuren von Mallard gesehen und sind auch sonst sehr gewöhnlich; — 


da sie oft recht gerade und regelmäßig sind, habe ich sie als Ausgangs- 
punkt für die Bestimmung der Lage der Zwillingsgrenze gebraucht. Den 
Winkel zwischen den beiden zueinander symmetrischen Systemen (rechts 
und links) habe ich zu 63° als Durchschnitt von vielen Messungen, die 
meistens nicht mehr als ein paar Grade vom Mittel abweichen, gefunden; 
die einzelne Lamelle bildet mit der senkrechten Linie also einen Winkel 
von 34401); 


4) als schräge, scharfe Grenze zwischen Flächenteilen von {112} 


allein; sie bildet mit der senkrechten Linie einen Winkel von 42°47’. 
Diese Grenzen sind sehr wenig sichtbar und treten nicht einmal mit einer 
eingeschobenen Gypsplatte hervor, was doch sonst, wo gleichartige Flächen- 
teile aneinander stoßen, der Fall ist. 

»Oktaédrische« Schliffe sind für die Untersuchung der Zwillingsbildun- 
gen des Boracits nicht geeignet, da verschiedene Gesetze in solchen sich 
so ähnlich zeigen können, daß sie kaum mit Sicherheit constatiert werden 
können. 

Die Bestimmung der krystallographischen Elemente des Boracits ist 
mit großen Schwierigkeiten verbunden, da die Form so nahe mit der regu- 
lären identisch ist, daß es in den meisten Fällen unmöglich ist eine Ab- 
weichung zu constatieren. Selbst auf den vollkommensten Krystallflächen, 
die ich zur Disposition gehabt habe, ist es mir nicht möglich gewesen, 
ein- oder ausspringende Winkel, wie sie auf Perowskit so deutlich zu sehen 
sind, an den Zwillingsgrenzen zu finden. Da die natürlichen Flächen jedoch 
niemals ganz vollkommene Reflexe geben, habe ich künstlich geschliffene 


und polierte Flächen benutzt. Wenn sie bei gewöhnlicher Temperatur an- 


gefertigt werden und dann vollkommen eben sind, muß die Zwillingsbildung 
bei 265° hervortreten, wenn die Form merklich von der regulären abweicht. 
Dies hat sich in der Tat auch gezeigt. 


Wird eine polierte »Würfel«fläche von Boracit auf dem Goniometer 


4) Nach Mallard sollen diese Grenzen senkrecht zu den Kanten Pre Flächen 


des Dodekaéders-stehen, also miteinander einen Winkel von 700 32’ bilden; auf ‚den 


Figuren ist der Winkel jedoch bedeutend kleiner, 
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erwarmt, so zeigt es sich, daB das im Anfang ganz scharfe Reflexbild bei 
der Umwandlungstemperatur recht verwaschen wird, sich aber bald nach- 
her wieder concentriert, wenn es auch nicht so einfach wie vor der Er- 
wärmung wird. Bisweilen erhält man einen etwas verschwommenen Reflex, 
der sich über ein Areal von einigen Minuten Durchmesser verbreitet; bis- 
weilen zeigen sich zwei scharf getrennte Reflexe, von welchen jeder für 
sich vollkommen ausgebildet ist und die diagonal einander gegenübergestellt 
sind in einem Abstand von 3’. In diesem Falle muß man annehmen, daß 
die Fläche hauptsächlich aus zwei prismatischen Partien, durch eine schräge 
Grenze nach dem Gesetz {112} getrennt, bestanden hat. Wenn man da- 
gegen nicht zwei getrennte Reflexe erhält, muß man annehmen, daß die 
Structur der betreffenden Fläche complicierter gewesen ist, nämlich da- 
durch, daß die anderen Zwillingsbildungen, die sich meistens als dünne 
Lamellen zeigen, ebenfalls vorhanden gewesen sind. Bei der Abkühlung 
zeigen sich dieselben Phänomene in umgekehrter Ordnung; wiederholt man 
indessen die Erwärmung mehrere Male, so wird man stets finden, daß der 
Reflex, den man bei gewöhnlicher Temperatur erhält, etwas verschwommen 
wird, und man kann dann beobachten, daß die Fläche mit ganz schwach 
hervortretenden Lamellen, die nach ihrer Orientierung auf die Gesetze {110} 
und [444] bezogen werden können, besetzt ist; diese Lamellen müssen 
durch secundäre Zwillingsbildung hervorgebracht sein und verschwinden 
deutlich bei Erwärmung. 

_ Der erwähnte Winkel zwischen {110} und {140} beim Zwillingsgesetz 
{412}, der zu 3’ bestimmt wurde, diente als Fundamentalwinkel beim Be- 
rechnen des Axenverhältnisses; außerdem ist die oben beschriebene Lage 
der Zwillingsgrenze nach [114] verwendet worden. Es ist mir nicht mög- 
lich gewesen, einen Controllwinkel zu finden. 

Wenn man auf dieser Grundlage rechnet, kann man indessen zu zwei 
etwas verschiedenen Werten der c-Axe kommen. Dies hängt damit zu- 
sammen, daß die Orientierung der genannten Zwillingsgrenze nicht voll- 
kommen bestimmt ist; es ist beobachtet worden, daß sie auf » Würfel«- 
schliffen einen Winkel von 37024’ mit den Kanten bildet; ob sie aber so, 
wie in Fig. 32 gezeigt ist, liegen soll, oder ob sie am nächsten mit der 
a-Axe parallel sein soll, oe nicht mit Sicherheit constatiert werden; die 
"große Analogie, die in anderen Richtungen mit Perowskit existiert, macht 
die erste Annahme am wahrscheinlichsten; hierzu kommt dann auch, daß 
in diesem Falle die Richtung c, wie beim Perowskit, parallel mit der a-Axe 
wird, wodurch die Analogie also in zwei Punkten vollkommen wird. Mit 
der hier angenommenen Orientierung der Zwillingsgrenze wird die rhomben- — 
dodekaöderähnliche Pyramide {112} einen Winkel mit {110} bilden, der 
kleiner als 450 ist, wie es auch bei Perowskit der Fall ist, während sie 
im anderen Falle näher der Basis zu liegen kommt. ZB 
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Der Boracit erhält nach dem obenstehenden die Elemente: 
a:b:c—= 0,9994 : 1: 1,4144. 


a = 0,9994 | lga = 999973 | Ig ap = 984944 | Ig pp = 015086 | ay = 0,7065 | Po= 1,4458 


= 4,4444 | lg ¢ = 015059 | Ig bp = 984941 | Ig qo = 015059 | by = 0,7070 | Qo = 14,4444 
I 


Wie beim Perowskit sollen in der folgenden Tabelle nur die Positions- 
werte für die am gewöhnlichsten vorkommenden Flächen angeführt werden. 
Für die anderen Formen kann man übrigens stets mit genügender Genauig- 
keit die für das reguläre System geltenden Werte für p und g gebrauchen 
(der erste muß dann um 45° vermehrt werden), von welchen die Ab- 
weichung in keinem Falle größer als 14’ sein wird. 
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Die Untersuchungen über die pyroélektrischen Eigenschaften, die von 
Mack und Hankel ausgeführt worden sind, stimmen in allen Beziehungen 
vollkommen mit der Annahme überein, daß der Boracit aus Sectoren von 
rhombisch-hemimorphen Individuen aufgebaut ist. Bei den pyroélektrischen 
Versuchen zeigt sich der Unterschied des Aufbaues zwischen Mallard’s 
und Baumhauer’s Typen gerade besonders deutlich. Beide Autoren suchen 
jedoch in verschiedener Weise die Verteilung der Elektricitäten mit der 
regulären Krystallform in Übereinstimmung zu bringen. Die Erklärung 
Mack’s ist schon oben besprochen; die Theorie Hankel’s, daß einige 
Boracite aus zwei durcheinandergewachsenen Tetraédern aufgebaut sein 
sollten, läßt sich ebenfalls nicht festhalten; es zeigt sich nämlich bei pyro- 
élektrischen Versuchen mit Dünnschliffen, daß die Verteilung der Elektrici- 
täten ziemlich vollkommen den Zwillingsgrenzen, die optisch bestimmt 
worden sind, folgen, sodaß ein so bestäubtes Präparat ein recht unregel- 
mäßiges Bild darbietet. Infolgedessen können die vorhandenen Zwillings- 
ebenen nicht mit der regulären Symmetrie vereinbar sein. Die reguläre 
Fläche {400}, die dem rhombischen {140} entspricht, kann wohl in einem 
tetraédrischen Krystall Zwillingsebene sein, dasselbe kann aber unmöglich 
mit {410} (dem rhombischen {412}) der Fall sein, da sie im tetraédrischen 
Krystall Symmetrieebene ist; wenn man auch annimmt, daß die Krystalle 
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tetartoédrisch sind, wird doch die irrationale Verwachsungsfläche, die durch 
die rhombische Zwillingsbildung [144] hervorgebracht wird, ganz uner- 
klärlich. 

Der Umstand, daß der Boracit rhombisch-hemimorph ist, muß be- 
wirken, daß jedes einzelne der drei Gesetze in zwei verschiedenen Weisen 
ausgebildet werden kann, indem es hier, wie überall in denjenigen Krystall- 
classen, die kein Symmetriecentrum besitzen, in der Beziehung einen Unter- 
schied macht, ob die Individuen nach einer Zwillingsebene symmetrisch 
sind oder ob sie nur bei einer Drehung von 180° um die Zwillingsaxe zur 
Deckung gebracht werden können. Eine Entscheidung darüber, zu welcher 
dieser Gruppen die Zwillinge des Boracits gehören, würde sehr interessant 
‘sein, da diese Substanz das einzige Beispiel von secundärer Zwillingsbildung 
in einem Krystall ohne Symmetriecentrum darbietet. Es hat sich indessen 
als unmöglich herausgestellt, diese Frage zu entscheiden, da der Schliff 
nicht zu dünn sein darf, wenn er die Verteilung der Elektricitäten deutlich 
zeigen soll und dann die Structur nicht durch optische Untersuchung fest- 
gestellt werden kann. Nur soviel kann man mit Sicherheit sagen, daß die- 
jenigen Zwillingsbildungen nach {112}, die den Sectorenaufbau hervorbringen, 
in der ersten Gruppe (Symmetriezwillinge) stehen müssen, da die elektrische 
Verteilung auf der Oberfläche der Krystalle sonst ganz anders, als sie in 
der Wirklichkeit ist, sein müßte. 


XXXIL Uber die Krystallform des Britholiths. 


Von 
O. B. Böggild in Kopenhagen. 


(Mit 2 Textfiguren.) 


Der Britholith, der bisher nur bei Naujakasik im Julianehaab District, 
Grönland, gefunden worden ist, wurde im Jahre 4899 von C. Winther 
beschrieben). Die Krystallform wurde als rhombisch bestimmt mit dem 


SE Ne a:b:c—= 0,620: 1; 0,423. 


Die Krystalle, die von den Flächen (010), (440), (430), (024) und (444) 
begrenzt werden, sind ausgeprägt pseudohexagonal und außerdem stark 
nach (140) verzwillingt, wobei jedes »hexagonale« Individuum aus sechs 
rhombischen Sectoren aufgebaut ist. Der optische Axenwinkel ist klein 
und nicht genau meßbar. 

Dies sind die wesentlichen Resultate der Untersuchungen von Win- 
ther; mehrere Einzelheiten werde ich im folgenden erwähnen. 

Da ich bei Durchmusterung der Auswahl von Britholithmaterial im 
mineralogischen Museum in Kopenhagen unter anderem einige ganz kleine 
und stark glänzende Krystalle fand, die für eine goniometrische Unter- 
suchung sehr ausgezeichnet zu sein schienen, unternahm ich eine solche 
und bin ich dabei zu dem Resultat gekommen, daß es keinen Grund gibt, 
nach welchem man den Britholith als rhombisch annehmen muß; das Mi- 
neral ist ganz sicher hexagonal mit optischen Anomalien, die übrigens 
sehr schwach hervortretend sind. 


Wie bei Winther nachgewiesen, sind die gewöhnlichen Krystalle in 
geometrischer Beziehung außerordentlich schlecht ausgebildet. Dies beruht 


wohl nicht soviel darauf, daß die Flächen sehr uneben sind, sondern viel- 
mehr auf dem Umstand, daß der Krystall im ganzen aus vielen hypo- 


~~ 4) Meddelelser om Grönland 24, 490. Ausz. diese Zeitschr. 84, 682. 
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parallelen Individuen zusammengesetzt ist, und bei diesem Aufbau zeigt es 
sich, daß die Prismenflächen nicht allein in der Prismenzone selbst aus 
ihrer Stellung abgelenkt sind, sondern auch, und gerade ebensoviel, außer- 
halb der Zone gedreht sind. Das letztere Verhältnis ist sehr wichtig, weil 
es sich nicht durch Zwillingsbildung in rhombischen Krystallen erklären 
läßt und dabei direct zeigt, daß der Krystallbau gestört ist und daß man 
also nicht zuviel auf die Unregelmäßigkeiten in den Prismenwinkeln geben darf. 


Unter den zahlreichen Werten der Kantenwinkel in der Prismenzone 
hat Winther zwei gefunden, die oft wiederkehrten, nämlich 28044’ und 
3002’ (die Werte für (010):(130) und (130):(440)); wenn der Krystall 
hexagonal ist, so ist der letzte Wert natürlich nicht so merkwürdig; daß 
der Wert von 28°44’ oft wiederkehrt, muß meiner Erfahrung nach auf 
einem Zufall beruhen. Ferner hat Winther, jedoch nur in einem Falle, 
die drei Winkel 31943’, 3007’ und 2805’ in dieser Reihenfolge gefunden; 
von diesen sollte der erste der Wert für (400): (140) (theoretisch 34° 47’) 
sein, die letzten die beiden obengenannten. Daß man zwischen so vielen 
verschiedenen Werten drei nacheinander finden kann, die einigermaßen mit 
drei gegebenen übereinstimmen, beweist eigentlich nicht viel. Auch aus 
den Winkeln (024): (040) und (144):(440) läßt sich nicht viel schließen; 
die von Winther gemessenen Werte sind 49948 und ca. 54° (theoretisch 
54046’); man erhält nämlich in den Winkeln zwischen den anscheinenden 
Pyramiden- und Prismenflächen ebenso große Variationen wie in den Win- 
keln in der Prismenzone, sodaß man auch hier leicht ein Paar wird aus- 
suchen können, die einigermaßen mit den berechneten stimmen. 

Die von mir im Anfang erwähnten ganz kleinen Krystalle (Durchschnitts- 
größe ungefähr 4 mm) haben bei der goniometrischen Untersuchung ein 
etwas anderes Bild ergeben als die gewöhnlichen Krystalle; einige von den 
kleinen Krystallen geben wohl auch recht abweichende Werte (doch ist die 


Krystall I Krystall II 

2 Q 
900 0’ 89043’ 
90 3 89 43 
89 58 90 12 
89 58 89 45 
89 57 89 31 
89 55 89 50 
90 2 — 
89 58 — 
44 29 40 7 
40 30 39 59 
39 49 39 58° 

_ 39 54 

39.40. 
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Abweichung von den hexagonalen Werten selten mehr als 40%); es gibt aber 


auch einige, die wesentlich genauer sind. Auf §. 431 sind die Positions- 
werte für die zwei besten Krystalle aufgeführt; die hexagonalen Formen 
sind: m(1010), a(11420) und p(1011). 

Die vorstehenden Werte der m-Flächen bei Krystall I zeigen ganz 
deutlich, daß der Krystall hexagonal ist, oder, wenn er rhombisch sein 
sollte, doch einen Prismenwinkel besitzen müßte, der nur wenige Minuten 
von 60° abweicht. Die Winkel an Krystall II sind zwar mehr abweichend; 
doch zeigt der Umstand, daß die o-Werte ebenso ungenau sind wie die 
p-Werte, daß die Ungenauigkeit in Störungen des Krystallbaues seinen 
Grund hat. Die Werte für die p-Flächen sind bei Krystall I ganz unmög- 
lich zu gebrauchen, während sie an Krystall II recht gut sind; aus den 
fünf Werten für ge erhält man den Mittelwert 390554’, woraus das Axen- 
verhältnis hervorgeht: ce = 0,7847. 


Die gewöhnliche Form der Krystalle, die übrigens mit derjenigen des 
Apatits eine sehr große Ähnlichkeit hat mit der Ausnahme, daß die Basis 
bei dem Britholith niemals vorkommt, ist in Fig. 2 wiedergegeben. 


Der optische Aufbau der Krystalle ist von Winther recht ausführlich 
beschrieben worden. Nach den Beobachtungen, die ich gemacht habe, gibt 


Fig. 1. 


es jedoch viele Krystalle, die gar keine Anomalien zeigen, sich also voll- 
kommen hexagonal verhalten, indem sie bei parallelem Licht in allen Stel- 


lungen vollkommen dunkel sind, in Schliffen nach der Basis und bei con- 


vergentem Licht vollkommen einaxig. Andere Krystalle zeigen optische 


Anomalien, die jedoch so schwach hervortretend sind, daß sie kaum ohne _ 


eingeschaltetes Gypsblättchen (Rot erster Ordnung) sichtbar werden; für die 


Beobachtung bei parallelem Licht wirkt der Umstand sehr störend, daß _ 
viele Partien wegen der mit dem Hauptindividuum nicht parallelen Stellung 


recht deutliche Interferenzfarben zeigen. Sieht man davon ab, so besteht 
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der anomale Krystall in basischen Querschnitten aus sechs Sectoren, deren 
Grenzlinien vom Centrum nach den Ecken des Hexagons gehen, wie aus 
der schematischen Fig. 4 zu ersehen ist. Die optische Axenebene steht in 

‚jedem Sector senkrecht zur Hexagonkante; der Axenwinkel ist, wie früher 
erwähnt, sehr klein und läßt sich höchstens zu 10° schätzen. 


Es entsteht jetzt die Frage, ob man nicht etwa aus den optischen 
Verhältnissen allein schließen könnte, daß das Mineral rhombisch ist; es 
gibt ja doch Mineralien, z. B. Boracit, die geometrisch gar keine Ab- 
weichungen von der höher symmetrischen Krystallform zeigen und die 
doch von ‘den meisten des optischen Aufbaues wegen zu dem weniger 
symmetrischen Krystallsystem gerechnet werden. Es existiert wohl sicher 
kein einzelnes Unterscheidungsmerkmal zwischen mimetisch gebauten und 
optisch anomalen Krystallen, und die verschiedenen Autoren gehen auch 
in ihrem Urteil darüber sehr weit auseinander; bekanntlich deutet Mallard 
ja sozusagen jede optische Anomalie als von Zwillingsbau herrührend, wäh- 
rend Klein, Ben Saude u. a. das meiste für nur optische Anomalien 
halten, was nicht wegen der geometrischen Eigenschaften zu einer niedri- 
geren Symmetrie gerechnet werden muß. Im allgemeinen weichen wohl 
jetzt die Anschauungen der verschiedenen Autoren nicht so sehr von ein- 
ander ab, wenn es sich um die mehr typischen Fälle dreht, während es 
‚stets eine große Menge von Substanzen gibt, die sehr schwierig in die eine 
oder andere Classe einzuordnen sind. Ich werde im folgenden die wich- 
tigsten Unterscheidungsmerkmale zwischen mimetischen und optisch ano- 
malen Krystallen, soweit sie sich in den Dünnschliffen allein zeigen, zu- 
sammenstellen 1), 

I. Die anomalen Krystalle sind im allgemeinen in optischer Beziehung 
inhomogen, indem die optischen Constanten von einer Stelle zur anderen 
variieren können; wie bekannt, wechseln nicht allein die Auslöschungs- 
richtungen und die Stärke der Doppelbrechung, sondern auch die Zahl der 
optischen Axen, das Vorzeichen usw. Dagegen ist jedes einzelne Individuum 
eines mimetischen Krystalls ebenso homogen wie. ein gewöhnlicher Krystall. — 
Natürlich können die mimetischen Krystalle auch optisch anomal sein; doch 
muß dies stets als eine Ausnahme angesehen werden. 


II. Die optisch anomalen Krystalle besitzen gewöhnlich einen sehr 
regelmäßigen Aufbau (wenn die Anomalie nicht mehr zufällig ist, z. B. 
durch einseitigen Druck hervorgerufen), indem sie aus Pyraiiden oder 


4) Die hier erwähnten Tatsachen sind wohl alle früher bekannt; namentlich hat 
Brauns (Die optischen Anomalien der Krystalle, Leipzig 4894) die Ineistoh erwähnt. 
Doch meine ich, daß eine solche Zusammenstellung, die nach meinem Wissen noch 
nicht vorgenommen Er für das Verständnis dieser Phänomene von Bedeutung 


sein wird. = 
Groth, Zeitschrift £ Krystallogr. L. ER 


434 Han 0. B; Béggild. © 


Sectoren bestehen, die in dem Mittelpunkt oder der Mittellinie des Krystalls 
zusammenstoßen ; die mimetischen Krystalle können auf ‚Ähnliche Weise 
gebaut sein, meistens bestehen sie jedoch zugleich oder allein aus mehr 
oder weniger regelmäßigen dünnen Lamellen. . 


Ill. Hiermit steht in Verbindung, daß die mimetischen Krystalle sehr 
oft eine Tendenz zur Bildung von secundären Zwillingen zeigen; namentlich 
bei Erwärmung bilden sich oft neue Zwillingslamellen, oder die früheren 
Grenzen verschieben sich. Bei den optisch anomalen Krystallen kommen 
solche Phänomene nicht vor. 


IV. Wie bekannt, besitzen viele oder vielleicht die meisten mimetischen 
Krystalle eine bestimmte Umwandlungstemperatur, bei welcher sie in die 


höher symmetrische Krystallform übergehen, und dieser Übergang ist oft 


ziemlich plötzlich. Bei den anomalen Krystallen existiert natürlich keine 
solche dimorphe Umwandlung; übrigens sind in vielen Fällen die Verhält- 
nisse bei Erwärmung nicht bekannt; es scheint jedoch auch hier das ge- 


wöhnlichste zu sein (z. B. Apatit, Turmalin und teilweise auch Vesuvian), 


daß die anomalen Eigenschaften bei höheren Temperaturen weniger hervor- 
tretend werden. 


V. Wenn die anomalen Krystalle aus Sectoren aufgebaut sind, scheint 
es, daß die Grenzen zwischen den einzelnen Sectoren nur nach den Krystall- 
kanten und zugleich nach allen existierenden Kanten gehen; jede Fläche 
bildet also die Basis einer Pyramide. Wenn die mimetischen Krystalle 
Sectorenaufbau besitzen, stehen die Grenzen zwischen den einzelnen Indi- 
viduen in keiner directen Beziehung zu der äußeren Krystallform; wenn 
der Fall auch eintrifft, daß diese zufälligerweise mit dem inneren Bau 
übereinstimmen , frefäeh die Zwillingsgrenzen doch nicht genau in den 
Kanten austreten, sondern meistens mehr oder weniger dicht neben diesen. 


Will man hiernach untersuchen, wie sich der Britholith in den ge- 
nannten Beziehungen verhält, so zeigt es sich sehr schwierig, die ver- 
schiedenen Tatsachen zu constatieren, weil die optische Anomalie so schwach 
hervortretend ist. Was die Inhomogenität betrifft, so ist schon früher 
darauf aufmerksam gemacht worden, daß einige Krystalle einaxig, andere 
schwach zweiaxig sind; bei den letzteren scheint auch der Axenwinkel etwas 


variabel zu sein; die anomalen Krystalle des Britholiths besitzen stets eine 


ausgeprägte Sectorenstructur ohne Spur von Lamellen; Erwärmungsversuche 


habe ich des dazu ungeeigneten Materials wegen nicht gemacht. Was die 


Lage der optischen Grenzlinien angeht, habe ich stets gefunden, daß sie, 
wo sie überhaupt deutlich sichtbar EN in den Krystallkanten ausgehen. 
Nach der Beschreibung von Winther kommt es hier vor, daß in den 


Ecken des Hexagons (das ja hauptsächlich von den rhombischen Flächen 


(010) gebildet wird) gewöhnlich ein wenig von den Prismenflächen sich zeigt, 


A 
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wodurch ein einspringender Winkel von 1°47'1) gebildet wird. Dies habe 
ich nicht so gefunden; alle ein- oder ausspringenden Winkel sind meiner 
Erfahrung nach durch hypoparallele Verwachsung zustande gekommen, 
und die optische Structur wird sehr wenig von dieser beeinflußt. 

Soweit man also die undeutlichen optischen Verhältnisse erkennen 
kann, sprechen diese absolut nicht gegen die hexagonale Krystallform ; 
viele Mineralien, wie z. B. Apatit und Beryll, können auf ganz ähnliche 
Weise aufgebaut sein mit noch stärker hervortretenden optischen Anomalien 
und sind doch allgemein als hexagonal anerkannt, 

Deutliche Ätzfiguren habe ich nicht hervorbringen können; sie würden 
natürlich sehr wertvoll für die Bestimmung der Krystallform sein; doch 
würde man dabei nicht die gewöhnlichste Form (1070) von der rhombi- 
schen (010) unterscheiden können. 


Es muß hier noch auf die leichte Löslichkeit in Salzsäure aufmerksam 
gemacht werden, da diese Eigenschaft für das Bestimmen des Minerals 
sroße Bedeutung haben kann. Der Britholith wird von kochender ver- 
dünnter Salzsäure so stark angegriffen, daß ein Körnchen von ungefähr 
4 mm Durchmesser schon in ein paar Minuten vollkommen gelöst ist, wäh- 
rend das fein pulverisierte Mineral beinahe augenblicklich verschwindet. 
Vor dem Lötrohr wird der Britholith hellbraun und undurchsichtig, ist 
aber unschmelzbar; bei noch höherer Temperatur, wie im Lichtbogen, 
schmilzt er und erstarrt zu einer kugeligen Masse von ungefähr derselben 
Farbe und demselben Durchsichtigkeitsgrad wie das ursprüngliche Mineral. 
Diese Masse wird, wie es aus den Dünnschliffen hervorgeht, von einem 
Individuum gebildet, das mit dem ursprünglichen parallel oder beinahe 
parallel ist; .der neugebildete Krystall ist wie der ursprüngliche einaxig 
und optisch negativ, die Doppeltbrechung ist aber viel stärker. Nach Mes- 
sungen mit Compensator, die des ungünstigen Materials wegen nicht sehr 
genau sein können, ist für den ursprünglichen Britholith: 


| w— € = 0,004, 
für den geschmolzenen dagegen: 
w—é = 0,03. 


In Lingsschliffen zeigen sich in dem geschmolzenen Britholith deut- 
liche Spaltrisse nach Basis, und auch makroskopisch ist eine solche Spalt- 
barkeit deutlich sichtbar, von welcher sich an dem ursprünglichen Mineral 
keine Spur zeigt. Auch sieht man in den Längsschliffen viele recht grobe 
verticale Linien, die jedoch nicht sowohl auf Spaltbarkeit deuten, sondern 
vielmehr darauf, daß der Krystall aus Säulen aufgebaut ist, die ein wenig 


4) Dieser Winkel sollte übrigens*mit den für den rhombischen Britholith ange- 
gebenen Axenverhältnissen nicht 4° 47’, sondern dreimal so groß, also 50 34’, sein. 
| ~ 98* 
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voneinander abstehen; im Querschliff zeigt sich der ganze Krystal aus 


kleinen sechseckigen Partien zusammengesetzt, die alle gleich orientiert sind. 


Ob diese neugebildete Substanz mit dem Britholith identisch ist, lB 
sich schwierig sagen. Das Mineral besteht ja meistens aus recht wenig 
flüchtigen Elementen, die Zusammensetzung kann also nach dem Schmelzen 


von der ursprünglichen nicht wesentlich verschieden sein. Es wäre denk- 


bar, daß der Britholith vom ersten Anfang die größere Doppelbrechung 
gehabt hätte, die, nachher verloren gegangen wäre;. das Phänomen bei Er- 
hitzung würde dann gewissermaßen mit demjenigen, das der Gadolinit dar- 
bietet, vergleichbar sein. Während es ja bei den Mineralien mit seltenen 
Erden sehr gewöhnlich ist, daß die ursprünglich anisotrope Substanz 


amorph geworden ist, oo man noch kein Beispiel dafür, daß sie eine 


ziemlich gleichmäßige er Doppeltbrechung angenommen hat, und es 
scheint auch recht unwahrscheinlich, daß dies der Fall sein sollte. Man 
muß‘ dann vielleicht am ehesten aénelinien, daß der Britholith dimorph ist 
mit zwei hexagonalen Modificationen, von welchen die eine bei Erstarrung 
unter gewöhnlichem Druck gebildet wird, während die andere unter den 
in der Natur herrschenden Verhältnissen sich bildet. Die beiden Formen 
würden dann in ungefähr derselben Beziehung zueinander stehen wie Augit 
und Hornblende. _ f 
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XXXII. Die Genauigkeit der Krystallberechnungen. 


Von 
W. Werenskiold in Christiania. 


(Mit 4 Textfigur.) 


Die Winkelmessungen an Krystallen zeigen bekanntlich kleine Ab- 
weichungen, selbst wenn die gemessenen Krystalle von. demselben Fund- 
orte herstammen. 

Allgemein wird dann der arithmetische Mittelwert einer Reihe von 
Winkelmessungen angeführt, und die Krystallelemente werden aus diesem 
Winkel vermittelst fünf- oder siebenstelliger Logarithmentafeln berechnet. 
Bei einer solchen Angabe: Mittel aus z. B. zehn Messungen, werden aber 
die Abweichungen nicht berücksichtigt; höchstens werden die äußersten 
Grenzen angeführt. Nur in verhältnismäßig wenigen Fällen haben die 
Autoren eine ganze Reihe von Messungen angeführt; das ist aber umständ- 
lich und erfordert viel Platz. 

Es wäre daher empfehlenswert, wenn die Autoren nebst dem aus ihren 
Messungen gefundenen Mittelwert auch dessen Genauigkeit anführen möchten; 
dazu genügt eine Angabe des mittleren Fehlers. i 2 

v. Kokscharow!) hat den wahrscheinlichen Fehler seiner Bestimmung 
des Prismenwinkels des Pyroxens vermittelst der Methode von Laplace 
berechnet; er verweist auch auf Arbeiten von Dauber, v. Lang, Neu- 
mann, v. Zepharovich und Schabus?. Websky°) hat dieselbe 
Methode benutzt, um die Fehler bei Goniometerablesungen zu bestimmen. 
Später scheint dieses Verfahren ziemlich in Vergessenheit geraten zu sein. 

Jetzt wird die Methode von Gauß allgemein gebraucht. (Eine leicht- 
faßliche Darstellung bietet z. B. Weitbrecht, Ausgleichungsrechnung, 
Sammlung Göschen 302.) 


fA) Vorlesungen: wber- Mineralogie, St. Petersburg 1865. 
_ 9) Diese Arbeiten sind mir nicht zugänglich gewesen. 
3) Diese Zeitschr. 1880, 4, 545. 
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Sind die directen Beobachtungen, deren Anzahl n, 
Ay, Aa; Ag con Au 


so ist bekanntlich der arithmetische Mittelwert: 


Een. 


Ay = on 
Die Abweichungen der einzelnen Beobachtungen vom Mittelwert sind: 
vy = Ay — Ap, 
‘Vg == Ay — Ap, 
Un = An — Ap- 


Die Differenzen » werden sämtlich quadriert und die Summe gebildet: 
Se = u? + v2 + Da + v,?. 

Dann ist die mittlere Abweichung der einzelnen Beobach- 

tungen: SITE 

ie Armee 


und der mittlere Fehler im Endresultat wird 


i Sv? 
BSL V; (n —4) 
Man erhält schließlich: 
Be gan, 
In der weiteren Berechnung der Axenverhältnisse usw. vermittelst 
trigonometrischer Functionen muß man den kleinen Fehler M als Differential 
behandeln, z. B.: ar 


wie (A, EN) = te Ay E = -—=tg Ay & M sec? A. 


cos? A 
Die Größe M wird gewöhnlich in Bogenminuten erhalten und muß in 
absolutes Maß umgerechnet werden; dies geschieht, indem man mit dem 


Factor { k 
Finn = 0,0002909 
multipliciert. Der obige Ausdruck wird 


dann: 
tg A = tg Ay + 0,0003 - Msec? A. _ 
Das letzte Glied wird zweckmäßig 


Der Wert von 4’. sec? in abso- 
Ita AR (vergl. nebenstehende Curve). 


ee ee Cee eee 


mit einem Rechenschieber ausgerechnet. 


Man muß voraussetzen, daß die 


directen Beobachtungsfehler kleiner als 4’ sind, falls man mit Bogenminuten 
rechnen will; dies wird wohl im allgemeinen zutreffen, 
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1. W. C, Brogger, Die Mineralien der südnorwegischen Granitpegmatitgänge 
1, S. 62. Messungen an Columbit. 


(140): (470) v 02 Gr 
- BE VZER: , 
43038,8/ | 95 12 I er re 
42 0 0 128 
158 
43 4 4 M= 30 = 2,3’, 
5 Kar) 
< MN 400 a = tg 2051! = 0,40099, 
ar eee 9 Aa = 0,0003 - 4,2 sec? A051’ = 0,0004. 
36 | = 36 
43049! | HF 188 


II. 1. c., weiter unten; auch an Columbit. 


(430) :(04 0) v v2 
39045’ 4,5 2,25 Fe ve 10.58 
55 1,5 | 432,25 | 44 
47 3,5 12,25 1212,75 
= a ' 
36 —7,5 56,25 cc V 139 ae 
4A zur) 5 
a i Be 3a == cotg 390 43,8’ — 1,2034, 
pe vn 
34a = 0,0003 - 3,2 - cosec? 390 43,5’ = 0,0024. 
48 4,5 20,25 ir i u 
35 —8,5 72,25 a = 0,4011 = 0,0008. 
58 44,5 | 240,25 
Ape | 3 64 Die beiden Werte aus I und II stimmen 
34 —9,5 90,25 überein. 
98 | —45,5 240,25 Brögger hat: «= 0,40093. 
399 43,87 4,5 | 4242,75 


Il. V. M. Goldschmidt, Die Contactmetamorphose im Kristianiagebiet, S. 387. 


Prehnit. 
034) : (004 v v2 == 
ay (004) a 
ee; De m = —— 71, 
73040! eh) 469 8 
49 —h 16 400 
: < = — = 2,4! 
50 3 9 = 72 1 
BA == 9 4 
= ; 0 3c = tg 75053’ = 3,4608, 
re 6 A 3 Je = 0,0003 - 2,4 - sec? 73053’ = 0,0094. 
56 3 9 ce = 1,1536 + 0,0034 _ oder 
65 | 1% Ahh ; 
: Goldschmidt hat e = 4,1536 wie oben. 
73083! 0. 400 


IV. l. c., weiter unten, auch an Prehnit. 


nn nn m nn nn 


i : 2 - Da : 
(440) : (400) © v 3 a = Br, ; 
3957 | —5 25 ER wer 
59 3 9 M= ron 2,2, 
> ; m a = tg 4009 = 0,8404, 
es s 0 ga = 0,0008. 2,2 sec? 400 = 0,001. 
70 8 64 
| a = 0,840 + 0,001. SE 
89062’ | —! | 2,99 Goldschmidt hat ug a= 0,8401. — 
A V. V.M. Goldschmidt, l. c., S. 248. Bleiglanz. = 
ry = 38 = = 
: :am| | = m=- YS = 5m, — 
; se eo 
70030! = 4 38 ee 
Ke N = — = 4,4’. roe anes 
x ‘es 4 4 nr | L2 
30 —2 4 Sucht th inch ee irda Bete ee 
: a9 a > ucht man ce (theoretisc ), so ist: i 
Ri 38 5 er e=tgx, wo sina = tg 35046, 7s. 
— |__| a = 0,0008. 0,77 sect 38946- seer = 0 00042, 
bs | RM | 38 er sec? x = 0,0008. k 


Ex. 70032’ 
=, c = 1,000 + 0,001. 


er Nava Goldschmidt, l.c., S. 434. Vesuvian von Sata. 


pie red en 
: 124,36 a 
. \ 488 m = V _ = 3,07°,: ; : : Cape 
P) 33,64 43 ‘ ie 
9 7,84 124,36 ur 
8 3,24 De Ver en NM tikes 
4 4,84 a eee 
370 6,2". 0 enters 
P 10,24 c = tg 370 6,2’. cos 45 
5 1,44 log tg 370 6,2’ — 9,87874, 
2 17,64 log cos 450 — 9,84949, 
5 4,44 log ¢ = 9,72823, 
2 47,64 es = 093388, “ee 
7 0,64. Ae = 0,0003 - 0,82 - cos 450 - sec? 379 = 0, 
8 ; 3,94 7 Ä ood Aw, 
s | 4s | sa¢ © = 058485 + 0,0008. en 
a m | eh Goldschmidt hat: em 8 8847, 7 
rane 06/ : b 
3706,2’ | 0,2 2 | 124,36 F ae a " Stes | J ei ; 


i 


~ 
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Die vorhergehenden Beispiele auf S. 439 u. 440 sind — mit güligster 
Erlaubnis der Verff. — aus Arbeiten von Brégger‘) und V. M. Gold- 
schmidt?) entnommen worden. 


Als Beispiel einer Combination verschiedener Messungsreihen von ungleicher Ge- 
nauigkeit mag die früher erwähnte Berechnung v. Kokscharow’s dienen. In sechs 
verschiedenen Weisen ist der Prismenwinkel m: m an Pyroxen bestimmt worden. 
Die Gewichte p stehen mit den Quadraten der zugehörigen mittleren Fehler in um- 
gekehrtem Verhältnis; als Einheit ist hier der kleinste Fehler, 52,7”, benutzt worden. 


Nr. |Gemessen| m:m |8795’+1) n 22 M p pl 
A m:a | 8707’ 48” | 468” | 30 | 5498960 | 77,3” 0,464 | 77,8” 
2 ma 7 28 148 | 5 | 2542880 | 356,6 0,022 3,3 
3 m:b 6 40 400 24 | 4370400 | 89 0,350 | 35,0 
4 m:b 5 7 7 | 9 | 4849404 | 460 0,408 0,8 
5 | m:m 6 24 84 19 | 4408644 | 57 0,858 | 72, 
6 | m:m 7 52 472 | AT | «(786948 | 89,7 4,000 | 472,0 
404 P=2,802 | 364,0” 


Der Mittelwert L wird: 
.L= —_ = 4388" = 2/9” 


und der mittlere Fehler: M = == 34", 


Wir erhalten schließlich: 
m:m = 817 9" a 39", 
Selbst nach mehr als 400 Messungen ist in dem letzten Beispiele der 
Fehler noch eine halbe Bogenminute. v. Kokscharow hat 
mim = 879743" + 7" 
nach der Methode von Laplace berechnet; diese scheinbar größere Ge- 
nauigkeit ist jedoch ganz fictiv und hat ihre Ursache in einer anderen 
Definition des (wahrscheinlichen) Fehlers. Legt man die Methode von 
Gauß zugrunde, was jetzt allgemein üblich ist, so wird man einsehen, daß 
es keinen Zweck hat, die Secunden durch die ganze Rechnung mitzu- 
schleppen. — In den meisten Fällen sind ja nicht einmal die. Minuten 


. 


genau. 
Was die Axenverhältnisse betrifft, so sind sie in den wenigsten Fällen 
auf drei Decimalstellen genau (mit Fehler in der vierten Stelle); gewöhn- 


‘lich sind nur zwei Stellen genau. 


4) W. C. Brögger, Die Mineralien der südnorwegischen Pegmatitgänge. Vidsk. 


selsk. skr., Kristiania 4906, 1, 6. Ref. diese Zeitschr. 45, 82. 
9) V. M. Goldschmidt, Die Contactmetamorphose im Kristianiagebiet. Ebenda 


4944, 1, 4. 


x 
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Wird ein Winkel direct durch eine“Tangente be 
drei Decimalstellen, um die Minuten genau zu bestimmen, 1 
größer als 40° ist. Ist der Winkel kleiner, so braucht man 
stellen... Sa ar ee 
fl Wird ein n Axenverhältnis durch eine ‘Tangent best pie 


mehr HS ‘Auteabans werden die ee 
läufiger. Bei dieser Gelegenheit = ich jedoch nicht weiter auf ies 
Thema eingehen. 


XXXII. Uber Danburit von Obira (Japan), 


Von 
V. Goldschmidt (Heidelberg) und H, Philipp (Greifswald). 
(Hierzu Taf. VIII—X.) 


Uber den Danburit von Obira besitzen wir mehrere Publicationen: 


Jimbo, Notes on the Min. of Japan, Tokyo 1899, 254. 
Jimbo, Journal Geol. Soc., Tokyo 1899, 6; 1904, 8. 
Kö, Journ. Geol. Soc., Tokyo 1900, 7. 
Weber, diese Zeitschr. 1903, 37, 620. 

Jimbo, Wada. Beitr. z. Min. v. Jap. 1905, 1, 4. 

Zu unserer Verfügung standen ausgezeichnete Krystalle aus den Samm- 
lungen von J. Weinberger in Wien, G. Seligmann in Coblenz und V. Gold- 
schmidt in Heidelberg, die der Beschreibung wert erschienen. Die Resul- 
tate der Untersuchung mögen im folgenden mitgeteilt werden. Zunächst 
danken wir den Herren Weinberger und Seligmann herzlichst dafür, 
daß sie uns das wertvolle Material zur Untersuchung überlassen haben. 
Auch Herrn Geheimrat: P. v. Groth und Herrn Prof. M. Weber sind wir 
für Zusendung interessanten Vergleichsmaterials aus den Münchener Staats- 
sammlungen zu Dank verpflichtet. 

Gemessen wurden 22 Krystalle, außerdem hat uns O. B. Böggild in 
Kopenhagen seine 1907 in Heidelberg ausgeführten Zeichnungen zur Ver- 
fügung gestellt. 

Beschreibung der Krystalle. Alle untersuchten Krystalle sind farb- 
‚los und wasserhell. 

Krystall 1 (Taf. VIII, Fig. 1a, b), Sammlung J. Weinberger. Ein 
besonders schöner Krystall. 

Combination: cabnolmIdatwpivrie. 


Die Form ge = 400(760) wurde bereits von Schuster (Min.-petr. 
“Mitt. 1884, 6, 466, 474, 480) angeführt. Sie erschien jedoch einer Be- 
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stätigung als typische Form bedürftig. Durch unsere Beobachtungen ist 
sie bestätigt. Sie fand sich noch an Krystall 8. 


Gemessen: an Kryst. 4: po = 128018’; 9000’ Berechnet: go = 128013’; 9000’ 
BT 44; >» BA 4730 > 
an Kryst. 8: 51 24; > ’ S447 > 


Krystall 2 (Taf. VIII, Fig. 2a, b), Sammlung J. Weinberger. Ebenfalls 
ein ausgezeichneter Krystall. 
Combination: cab MnlIkdatywpRorke. 
Der Krystall brachte die neuen Formen My R. 
 M = 300(310) tritt mit drei Flächen auf; an Krystall 5 fand sie sich 
mit einer Fläche wieder, an Krystall 13 mit zwei Flächen. 
Gemessen: an Kryst. 2: mo = 406054’; 9000’. Berechnet: 4070 4’; 9000’ 


107 4; » > 707 4; > 
72 56; > > 72 595 > 
Gemessen: an Kryst. 5: go = 106958’; 9003’. Berechnet: 4070 47; 9000’ 
em ies ; > 73 44; 900 > 72 39; >» 
107 44; > > 10TH 05 > 


Die Form ist gesichert. 
2 = 30(802) mit einer wohl ausgebildeten Fläche. 
Gemessen: po = 9000’; 55097’. Berechnet: 9000’; 55044’, 
Die Form erscheint gesichert. 
R = 60(601) erschien an Krystall 2 mit einer gut ausgebildeten 
Fläche. Sie fand sich außerdem an Krystall 5, 6, 10, 13, 14, 15, 16. 
Gemessen: an Kryst. 2: PO = 90° 0, 8009’ 


oe) a 89 59; 80 8 a2 2 19: 90 6; 8013 
2 oe DR 90 0; 80 9 > >» 14: 90 0; 80 0 
aes! Jo; 89 59; 80 7 >» » 1B: 90 42; 80 12 
>» » 10: 90 0; 807 >  » 16: 9. 90 42; 80.42 — 


Berechnet: mo = 9000’; 80097, 
R= 60 gehört zu den häufigen Formen des Vorkommens. 


Krystall 3 (Taf. VIII, Fig. 3a, b), Sammlung V. Goldschmidt, Dimen- 
sionen: 4,5:6,5:42 mm. 


Combination: cabniIdtwprie. 


Der Krystall wurde 1907 von O. B. Böggild in Heidelberg gemessen 


und gezeichnet. 


Krystall 4, Sammlung V. Goldschmidt. 
Combination: chnlIkdaturde. 
‚Er zeigte nichts neues, 


an Kryst. 6: gg = 900 4’; 80040’ 


4 
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Krystall’5 (Taf. VIII, Fig. 4a, b), Sammlung G. Seligmann. Dimen- 
sionen: 4,5:5:10 mm. i 
lc 
Combination: cabMidxtwpRurShes. 
Er brachte die neuen Formen M = 300; R = 60, die bereits bespro- 
chen wurden, und S = A}. 
S = 14(818) erscheint mit einer wohlausgebildeten Fläche. 
Gemessen: go = 10790’; 45040’. Berechnet: 7070 OLAS OTL, 
Messung und Rechnung stimmen gut; die Form erscheint gesichert. 


Krystall 6, Sammlung G. Seligmann. Dimensionen: 2:6:47 mm, 


Combination: Kunert BORSA. 

Der ausgezeichnete Krystall brachte die neuen Formen PQR, dazu a, 
das bisher nur von Götz (Mit. Ver. Vorpomm. u. Rig. 1886, 3—5) an- 
geführt wurde. Es ist durch unsere Messung bestätigt. ; 

@ = 40(904) erscheint an Kryst. 6 mit einer kleinen Fläche, ebenso 
an Kryst. 17 und 18. 


Gemessen: an Kryst. 6: mo = 9000’; 64038’, Berechnet: 9000’; 65040’ 
Se amt Wy fs 90 0; 65 0 
> 9 118: NA FR. 5 


Die Form kann als gesichert gelten. 
P = 110(11.0.3) fand sich mit einer Fläche, außerdem bei Kryst. 7 
mit zwei Flächen und an Kryst. 9 und 49 mit einer Fläche. 


Gemessen: an Kryst. 6: mo = 900 0’; 74026’ 


> ao" 89 59; 74 50 
» » I9: 90 0; 73 56 
> ae 90 4; 74 50 
os ARTE 89 59; 74 13, 


Berechnet: 9000’; 7409', 
Eine schwache Form, die jedoch als gesichert gelten kann. Sie ist 
durch die Discussion der Reihe (S. 452) wahrscheinlich gemacht. 
Q = $0(902) fand sich mit einer Fläche. ” 
Gemessen: gpg = 9000’; 769544, Berechnet: 9000’; 76958’. 
- Die Form ‘kann als gesichert gelten. 
‘Die neue Form R = 60 wurde bereits oben bei Kryst. 2 besprochen. 
Krystall 7 (Taf. IX, Fig. 5a, b), Sammlung G. Seligmann. Dimen- 
sionen: 2,5:4:42 mm. | 
P * * 
; Gombination: cabniIdtwNPrie. 


‘ Die neue Form N = 30(502) tritt mit zwei Flächen auf. 
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Gemessen: po = 900 A’; 67034’. Berechnet: 9000’; 67023. — 
89 58; 67 12 . > 
Die Form wurde als gesichert angesehen. Die neue Form P wurde 
oben bei Kryst. 6 besprochen. 
Krystall 8 (Taf. IX, Fig. 6a, b), Sammlung G. Seligmann. Dimen- 
sionen: 3:3:44 mm. 
Combination: cabnollzdztwpuvrke. 


Der flächenreiche Krystall brachte keine neuen Formen, jedoch eine 


Bestätigung für die bisher nicht sichere Form @ = {00(760). (Siehe oben 
Kryst. 4.) 
Krystall 9 (Taf. IX, Fig. 7a, b), Sammlung G. Seligmann. Dimen- 
sionen: 3,5:3,5:40 mm. 
Combination: cabniIdtwprie. 
Dieser Krystall brachte keine neue Form. Er ist durch besonders 
regelmäßige Ausbildung ausgezeichnet. 


Krystall 10, Sammlung G. Seligmann. Dimensionen: 2:5:140 mm. 


Combination: canlIadatwp Rorkeso. 
Die neue Form R = 60(601) wurde oben bei Kryst. 2 besprochen. 


Krystall 11 (Taf. IX, Fig. 8a, b), Sammlung G. Seligmann. Dimen- 
sionen: 3:4:40 mm. 
Combination: canlIdxtwpvie. 
Keine neue Form. 


Krystall 12 (Taf. X, Fig. 9 u. 10), Sammlung G. Seligmann. Dimen- 
sionen: 3:5:44 mm, 


Combination: abn AlldxwpresoseUVWZ. 


Die seltene und schwache Form A = $00(850) erscheint mit einer 
schmalen Fläche. 

Gemessen: po = 59058’; 9000’. Berechnet: 600 9’; 9000', 

Der Krystall ist ausgezeichnet durch krummflächige Gebilde am Pol, 
die die c-Fläche ersetzen. Auch sind die meisten Kanten durch Krüm- 
mungen ersetzt. Ferner durch eine Anzahl kleiner Flächen, die als typische, 
wenn auch schwache Formen anzusehen sind. Es sind die folgenden vier 


neuen Formen: 
?U V Ww Z 


Ppowloppe EEE 
234 658 614 325 


Von diesen Formen sind V WZ als gesichert anzusehen; U dagegen — 


bedarf der Bestätigung. 
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Taf. X, Fig. 9 gibt ein Kopfbild des Krystalls méglichst naturgetreu. 
Taf. X, Fig. 10 ein gnomonisches Gesamtbild der am Danburit beobachteten 
Formen, in das die Reflexe von Kryst. 12 eingetragen sind. 

Eine Frage, die sich an diesen Krystall knüpft, ist die: Welche von 
den Oberflächengebilden sind als Wachstumsgebilde, welche als Lösungsge- 
bilde anzusehen ? 

Studien. am Diamant!) haben Kriterien geliefert, um aus Oberfläche 
und Reflex hierüber urteilen zu können. Bei den Gebilden am Pol von 
Kryst. 12 mischen sich die Kennzeichen, sodaß wir hier Bildungen an = 
Grenze von Wachsen und Lösen nehmen haben. 

Die groben Rinnen, die von der Kante am Pol nach d = 40 hinlaufen, 
sind als Lösungsgebilde (Ätzhügel) anzusehen, erzeugt durch einen Lösungs- 
strom ‚von der Basis c her. Analoge Gebilde fanden sich beim Topas. 
Deren Haupterstreckung entsprechen im gnomonischen Bild die breiten 
krummen Reflexzüge, die, seitlich ausbiegend, nach der Mitte breiter wer- 
dend, zu beiden Seiten des Zonenstücks [ded] von d nach d hinlaufen. Sie 
sind mehrfach durch einschneidende, wichtige Zonen unterbrochen. 


Eine Verdichtung am Ort 4(115) mit dreiseitiger Ausstrahlung entspricht 


den drei Seiten der Ätzhügel. 


Der Flächenort, 4 4. ist in sich wahrscheinlich, er ist durch Einschneiden der Zone 
fr? et) in die Hanptzone (er l) bestärkt. Die Zone [72 e4] trägt außerdem die neuen 
Formen V und Z Auch das spricht für 4: Trotzdem möchten wir die Form noch 
nicht als gesichert ansehen. 

Auf den Flächen e = 12 zeigen sich Ätzhügel, deren Reflexe seitlich 
der Zonen [et] und [el] verlaufen. Oberfläche und Reflexe zeigen überein- 
stimmend Lösungscharakter. 


Die neuen Formen V =}33(658); W =314(614) liegen in der 


| wichtigen Zone [dw]. Denselben entsprechen Schill aber wohlbegrenzte 


Flächen zwischen ¢ und w, mit befriedigend einstellbaren, wenn auch ver- 
schwommenen Reflexen. Die Formen sind durch die Zonen, sowie durch 
folgende Messungen gesichert: 

Gemessen: für V: po = 52034; 42018’, Berechnet: 52035’; 42042. 


> > WM: 82 7; 56 40 > 81 18; 55. 32 
> » Wa: 98 44; 56 45 > 98 42; 55 32 
» » Ws: 264 41; 55 45 > 964 18; 55 32 
> » Wa: 278 36; 56 8 > 978 49; 55 39 


Dazu tritt als nicht ganz sicher die Form ?U = 4 } (234). | 
Die Discussion der Zahlenreihe der Zone [dwn] zeigt folgendes Bild: 


4) Der Diamant, eine Studie von A. v. Fersmann und V. Goldschmidt, 
Heidelberg 1944. er 
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? * “ 


d (U) V a Wine 
FI 01. 3 Bee 3 00) Be eed 
Pee 3 the 3 2 
Die Orte der neuen Formen sind durch Einschneiden wichtiger Zonen 
gestärkt. ' é 
Die Form U, nur durch angenäherte Messung bestimmt, bedarf der 
Bestätigung. Sie wurde trotz ihrer Unsicherheit hierher gestellt, da sie (wenn 
auch schwach und schwankend) für die Formenentwicklung in dem Zonen- 
stück dA charakteristisch ist. | 


n 
00 
co 


i ll 


Die neue Form Z = 32(325) trat mit vier Flächen auf und liegt in 
Zone [dt]. Die Messung ergab: 


Gemessen: für Z go = 5942’; 340 0. Berechnet: 358034’; 340%. 


> > 449 43; 34 20 > 424 98; 34 2 
J > 239 49; 34 0 > 238 341°; 34 2 
> > 300 18; 33 50 > 301 28°; 34 2 


Trotz der Winkeldifferenz wurde die Form Z als gesichert angesehen 
und zwar in anbetracht des Auftretens von vier gleichartigen Flächen an 
demselben Krystall, der Discussion der Zahlen der Reihe und des Ein- 
schneidens der Zone [rV Ze]. Es ist eine schwache, aber typische Form. 


Auch diese Form paßt gut in die Zahlenreihe der Zone: 


* 
d € v Z £ s n l 
pq = Ol 42 4 34 40 37 32 oo 
ER) 4 4 3 4 2 3 foe) 
Vv 4 


Die Formen V und Z sind schwache Formen. Ihre Entstehung er- 
scheint begünstigt durch Einschneiden der Zone ["Y Ze], in der auch 
4(445) liegt (vergl. S. 447). 


Krystall 13, Sammlung V. Goldschmidt. 


* 
Combination : abMnildzwpRre, 


Die neuen Formen M = 800(810) und R = 60(601) wurden oben 
hei Kryst. 2 besprochen. 


Krystall 14, Sammlung G. Seligmann, ist in Fig, 1, Taf. X dar- 
gestellt. Das Bild zeigt die großen, schönen Ätzfiguren er den Verlauf 
der mit ihnen verbundenen Streifung. E 


Nachstehend geben wir eine Ergänzung zu Goldschmfdt’s Winkel- 
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tabelle 1897 fiir die seitdem gefundenen Formen. Dieselben haben fol- 
gende Autoren: 


a Götz 1886, 
Tyne Weber 1903, 
My NPQRSUVWZ Gdt. und Philipp 1941. 


Winkeltabelle 


fiir die neuen Formen. 


Pod = 0,9602; 0,8817. a:b:c = 0,9483 : 4: 0,8847. 
= r 
2 © 
Buch-|S | = ub 
Nr. E g = [07 0 & no 3 n (Prismen) Yy d 
stabe P| S (x: y) ! 
|| *M |800) 340 | 72959’) 900 07) 900 0’) 900 0/| 790597) 470 47) 3,2669 | oO fo) 
2| *y |30) 302 | 90 0/55 13/55 13} 0 0/5543) 0 0] 1,4402 0 1,4402 
3 a 20 | 904 » 69.292165. 29 > 65 -9° > 2,1603 » [2,1603 
(Götz) 
|| *N |30| 502 67 23167 23 > 67 23 » 2,4004 » 2,4004 
5| *P |110111.0.3 > Tee Se ose » 7 8 > 3,5205 > 3,5205 
6| *Q | 30] 902 » 76 58|76 58 > 76 58 » 4,3207 > 4,3207 
Th "m 160601 » 80 9/80 9 » 80 9 > 5,7609 » 5,7609 
8ı *S |a4| 343 |72 59|45 7/43 50|16 22°) 42 39/44 58) 0,9604 0,2939 |4,0044 
[9| *7 |12| 323°|58 31'|48 23 > 30 27| 39 37/22 58: > 0,5878/4,1258 
I (Weber) 
40 y 34 | 344 |72 59| 74 38) 70 54°) 44 24/65 10 |46 7) 2,8805 |0,88147)3,0424 
(Weber) 
44 n 32 | 321 | 58 34°|73 30° > 60 26°) 54 541°} 30 2 > 1,7634 |3,3774 
(Weber) 
12 e 4323| 423 |28 34/33 47°|47 45 |30 27/415 25° 29 44° 0,3200 |0,5878|0,6693 
(Weber) 
a3) PU 42| 234 |35 59 |39 15} 25 38°) 33 28° 24 49°) 30 48 | 0,4800 |0,6613,0,8172 
14], *V 1322| 658 |52 34°) 42 42 | 35 45°) 28 54°) 39 44°) 24 5°| 0,7204 |0,5544|0,9068 
A5|| *W |%4 | 614 | 84 48 |55 32 |55 13:\4% 2654 35 | 7 10 | 4,4402 |0,2204|1,4570 
6 *Z 22 | 325 |58 31°|34 2|29 56° 19 25:|28 34. |40 59 0,5761 |0,3527/0,6755 


Elemente. Aus den besten Messungen berechnen sich die Elemente 
für unsere Danburite von Obira zu 
Pp) = 0,9608; 0,8820. a:b:c = 0,9180 :1: 0,8820. 
Diese Werte weichen so wenig von den in der Winkeltabelle von 1897 
angenommenen ab, daß letztere für unsere ergänzende Winkeltabelle I 
behalten wurden. 


Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. L. r 29 


= 


u ae ra 
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Statistik der Combinationen. 


Über die Principien solcher Statistik vergl. diese Zeitschr. 
1914, 48, 644. 


Nr. Combination Fundort Autor Jahr | 
Schweiz, s 
4 abnda Scopi Schuster 4882] 
2 abldra > » > ‘= 
3 abnldwfra > » > 4 
4 abnldwfra > » > 4 
5 candra » » » un 
6 alltr‘ > » > = 
7 abnidtwfgria » » > 2 
8 abnldra - » » 
9 abnilIdra > > > 
40 andra > » > “= 
14 anldra » > > a 
12 anldra » > >. | 
43 nldra > > > we 
14 nllTa » Hintze 4883 <5 
45 | abniIdra...?y > > : 
16 abnidtwfgpra ‘ » > 
17 bdtapra...?B » Götz 
18 ablIda Piz Casinel Goldschmidt 
19 ablIdra ‘a » > 
20 ablIdriw Piz Giuf Königsberger 
| kaljensı Mte. Cimino |. | 
24 chnilIdwe bei Viterbo Fantappié 
22 eblIdwr > > 
23 eblIdw > 
24 ebn!Idwe » 
25 eblIdwr > 
26 eblIdw > 
Sl, eblIdw d » 
28 anllId S. Barthelémy | Millosevich 
(Aosta) ; 
Madagaskar}), 
29 ca (ell Maharitra Lacroix 
} 30 cab (Pl) Id k > > 
eet cab(?l)mId > » 
Amerika. 
32 clIdwr - | Russel Cty. A 
apt RITTER | | | ak y. | Brush u. Dana 
~ 384 eanlIdw ‚u } In, 
85 enlIdw 


36 cabnlIdzswuvreso 
87 enlIdtwp (gored 
38 cablmIkduwried 
39 cabnildwre 


Fee Ee View 
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Nr. 2 Combination » Fundort Autor Jahr 
| Japan. 

| 40 | enliIdtwgrie Obira Weber 1903 

| M |entraTeyne(? 9) > » > 
42 |canlIdwr » Wada,Jimbo,Ko| 1904 
413 |abnliItwri...(? Y) » ts > 
44 |cabnilIdtwrie » » ‘ > 
45 | cabnlIdtwrie » » > 
46 | cabnlIxzdxtwpuries > » » 
47 | cabnolmlIdxtwpivrie (Kryst.4) » Gdt. u. Philipp. | 4944 

‚48 |eabMnlIkdxstygwpRorie ( » 2) > > > 

49 | cabniIdtwprie (gem. Böggild) 

, (Kryst. 3) > » > 
50 cebnlIkdxstwerie ( semen 4) » > > 
54 | cabMnildutwpRvrSies( » 5) > > > 
52 |ecbnldiwaPQRvrie ( » 6) > » » 
Ba ebanlIdtwNPrie (22-7) > os » 
54 cabnollzdxtwpuvrie ( » 8) > > > 
55 cabnlIdtwprie (Cia Oo) > » » 
56 | cabniIxduTwpRvrieso( » 40) » » » 
57 seanlIdxtwpvie (.» 44) > » » 
58 | abn AllduwpresosUVWZ 

(Kryst. 12) > a: » > 
59 |abMnlIdzwpRre ( » 418) » | i ni 


Häufigkeitsstatistik. Wir wollen als Maß für die relative Häufigkeit 
der Flächenarten die Zahl der Combinationen nehmen, in denen sie ange- 
führt ist. Wir fanden in 59 Combinationen: 


Br ee bi ni, oC alate t Di - 0m 
5A 54 144 43°43 44 44 88 38 37 | 94 24 44 12 AA mal 
92 92 | 75 73 73 70.70 65 65 63 | 44-36 24 20 49 Procent 


nes fe Be SOMO ee A 
Siig pay EEE EN Ang graial 
SOUS. 87° 5 BG EEE ee Ser Baer SORrocent 
Danach sind: 
Die häufigsten: Jd © . fast. nie fehlend, 
dann: rnIabwic meist. vorhanden, 


ferner: etpxv häufig. 


Alle anderen selten. 


‚Discussion der Zahlenreihen. 


Prismenzone. A. Brachyprismen. 


.n 


Buchst.: a %& a em y Kirsch 
Symb. pq: 000 003. 002 003 ‚004 oo! COTS 00 
Baden 0, a A 

eA ee de al ee a 1a Oe 
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Die ungewöhnlichen Zahlen 9 und 419 lassen die entsprechenden For- 
men » und K als Vicinale erscheinen. 


B. Makroprismen. 


Buchst.: id G@ emolk BDO DB EEE 
Symb. pq: 00 1300 4400 joo $00 300 foo foo 100 300 800 300 200 300 000 
piq=e ieh Ba TE Te a ee 
ee ee ee A Se a 
o:(i—vo) = 0: A F °° 4 4 Fo Ane eee 
Die ungewöhnlichen Zahlen „1,4423 lassen die entsprechenden For- 


men H@FDB als Vicinale erscheinen. 9 = {oo hat sich durch unsere 
Messung bestätigt und dürfte als typische Form anzusehen sein. Die neue 
Form M = 300 fand sich gut entwickelt an unseren Krystallen 2, 5 und 43. 


Zone Og. | 
Buchst.: cam fe I wie : a 
Symb. pq: 0 04 OF 0 03 04 046 000 | 

Ungewöhnlich sind die Zahlen 4 und 16. X = 04, von Wada nach | 
Kö (Min. Jap. 1904, 440) angegeben, ist unsicher. Jimbo sagt darüber 
(Wada, Beitr. Min. Jap. 1905, 5): »Ich fügte dazu eine neue Form, die 
ungefähr A Poo ist; sie gab keinen guten Reflex«. 0.16 von Weber als | 
(16.0.4) gegeben (diese Zeitschr. 1903, 37, 621) ist als Vicinale anzu- | 
sehen. 

Zone pO. Inneres Stiick. 

Buchst. : NE ae: : h w b 
Symb. pq: 0 4 40 30 20 ooo 

Das zu der auffallenden Zahl 4 gehörige Y ist unsicher. Wada gibt 
es (Min. Jap. 1904, 110) als 4Poo. Jimbo sagt darüber (Wada, Beitr. 
Min. Jap. 1905, 5) Y wurde nicht mit Sicherheit erkannt; unsere neue 
Form x = 30 paßt gut in die Reihe. 

Zone pO. Äußeres Stück. 

* * * 

Buchst.t “to biel Nin pro, gilt aig 5 
Symb.: 20 130 90 30 30 340 30° 0 40 30 50 110 60 80 cod 
p—o 8 4 Ihn 3 En oa rn 
nl, HIER A TE a an co =v—1 > 

Unsere neuen Formen NP QR passen gut in die Reihe, desgleichen 
das von uns bestätigte a (vergl. Kryst. 6). 

‘0 = 0%? (Weber); 440 = 0%! (Weber), sowie h = 1,10 (Schuster) 
sind als Vicinale anzusehen; ebenso Weber’s 0.23; 0.29; 0.50 — 230; 
220; 25.0 (unsere Aufst.). 

a = 80 findet sich bei Brush und Dana (diese Zeitschr. 1881, 5, 
186). als (0.16.4) ohne nähere Angabe. Nur ein berechneter Winkel ist 
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gegeben (S. 187). q findet sich wieder bei Wada (Min. Jap. 1904, 140) 
als 16Poo. Jedoch sagt Jimbo darüber (Wada, Beitr. Min. Jap. 1905, 
5): »q wurde nicht mit Sicherheit erkannt«. 
Zone pl. 
Buchst.: d 0 r 0) y b 
Symb.: 04 44 1 24 31 000 


Die Reihe ist normal. 


Zone 1q. 
Buchst.: ¢ RS A 3 T 1. e s a 
Symibe 80 AL Je Ete 0A a 38 oo 
Unser neues S = 14 paßt gut in die Reihe. Dagegen ist 118 
(Weber’s 102) als Vicinale zu 2 anzusehen. N 


Für die Hauptknoten der Formenentwicklung ergibt sich aus dem 
Projectionsbild, sowie aus der Discussion der Reihen die folgende abstei- 
gende Rangordnung abn, lender 


Flächengröße. Um die Rangordnung nach der Flächengröße zu be- 
stimmen, dienten die von V. Goldschmidt für seinen Atlas der Krystall- 
formen gesammelten Bilder. Für jedes dieser Krystallbilder wurden die 
Flächenarten in drei Gruppen geteilt. 

I. größte, d. h. solche, die der Combination den Habitus geben, 
II. mittlere, d.h. solche, die in zweiter Linie zum Habitus beitragen, 
Ill. kleine, d. h. untergeordnete Formen. 


Die Abgrenzung ist nicht streng, doch läßt sich aus solcher Statistik 
die Rangordnung nach der Flächengröße mit befriedigender Sicherheit ent- 
nehmen (vergl. Görgey und Goldschmidt, diese Zeitschr. 1911, 48, 
650— 6514). 

Bei 40 publicierten Krystallbildern (mit Einschluß unserer neun Bilder) 
fanden sich folgende Flächengrößen für die wichtigeren Flächenarten. 


Größen- 
zahl 


Buch- Größe 
stabe | | II | lll 


2 15 43 49 
4 43 44 43 
5 7 4 40 
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Wir wollen der Größe I das Gewicht 3 geben, der Größe II das Ge- 
wicht 2 und der Größe III das Gewicht 1 und daraus eine Größenzahl 
berechnen. i 
Z. B. Größenzahl von d: 3X3 +22 KX 2-+ 1 = 84. 


Danach haben wir fiir die Hauptflächen des Danburits die Rangord- 
nung nach der Größe: 
ld; nlwelarb; evt. 


Wir hatten die Rangordnung der Flächen auf drei Wegen bestimmt: 


A. aus der Discussion der Zahlen: cbalwdr; 
B. aus der Häufigkeit: Jd; rInabwic; etpzv; 
C. aus der Flächengröße: 1d; nAwelarb; evt. 


Auffallend ist das Zurücktreten der Pinakoide abe in bezug auf Häu- 
figkeit und Größe. Es bleibt zu prüfen, ob auch bei der Formenentwick- 
lung die Pinakoide als Hauptprimärknoten anzusehen sind, oder als Domi- 
nanten zwischen 11, dd, ww. Hieriiber sind weitere Studien nötig. Bei 
der Neuart solcher Discussion. möge eine Entscheidung noch ausständig 
bleiben. 


XXXIV. Uber Samsonit von Andreasberg'). 


Von 
F. Kolbeck (Freiberg) und V. Goldschmidt (Heidelberg). 


(Mit 2 Textfiguren.) 


Dies merkwiirdige Silbermineral wurde zuerst von Werner und 
Fraatz beschrieben (Centralblatt f. Min. 1910, 331) und mit dem Namen 
Samsonit belegt. Die Analyse ließ das Mineral als ein neues, selbstin- 
diges erkennen. Werner und Fraatz nahmen das monokline Krystall- 
system an, ohne jedoch Messungen zu geben. Solche wurden an einigen 


- ausgezeichneten Kryställchen ausgeführt, die F. Kolbeck für die Sammlung 


der Freiberger Bergakademie von der Grube Samson erworben hatte. Die 
Messungen an sechs Kryställchen gaben folgendes Resultat. 


Krystallsystem: Monoklin. 
Die Elemente ergaben sich aus den besten Krystallen in solcher Über- 
einstimmung, daß sie als genau bezeichnet werden können. 
aus Kryst. 1: py = 0,6410; 9 = 0,8183; u = 87920’, 
» » 2%: po = 0,6414; gy 0,8184; we = 87 16 
Im Mittel: 
Elemente: py —= 0,6412; gq) = 0,8183°; u = 87°18’ 


| po! = 0,6419; go’ = 0,8192; €’ = 0,0471. 
Axenverhältnis: a:6:¢ = 41,2777: 4:0,8192; 8 = 92°42’. 


4) Unser Manuscript lag bereits im August 1910 druckfertig vor. Indessen ist 
über den Samsonit eine kürzere Mitteilung von W. Bruhns erschienen (4. Jahresber. 
d. Niedersächs. Geol. Ver. Hannover, Oct. 4940) und eine ausführliche Publication von 
F. Slavik (Bull. internat. Ac. Science Bohéme 4914, 16). Es erschien aber richtig, 
die Arbeit unverändert abzudrucken, da sie die beiden anderen bestätigt und ergänzt. 


Es wurde. eine Notiz von F. Kolbeck über das Lötrohrverhalten des Samsonits zu- 


gefügt und Slavik’s Buchstaben für unsere ursprünglich gewählten eingesetzt. Auch 
wurden der Winkeltabelle die von Bruhns und Slavik gegebenen Formen zugefügt. 
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Die Elemente stimmen mit den von Slavik berechneten: 


a:b:c = 1,2776: 4: 0,8480; B = 920 46’ 


gut überein. Für die Winkeltabelle wurden unsere Elemente festgehalten, da sie sich 
aus unseren beiden besten Krystallen so gleichmäßig ergaben. 
Beobachtete Formen: 


*  # 
Buchstabe: b a I m ?s a p IC 


Symbol pq: Noo 000 200 co wo M +1 A 
» Miller: 040 100 240 440 430 O44 444 4494 


Hiervon sind ¢ = 04(044) und das unsichere ?s = 003 (130) von 
Bruhns und Slavik nicht angegeben. 


Von den gemessenen Krystallen mögen zwei näher beschrieben wer- 
den. Dieselben sind in Fig. 4a, b und Fig. 2a, b möglichst naturgetreu 
dargestellt. 


Krystall 1. 
Dimensionen: 0,3:0,2:4,5 mm, 
Combination: bam(s) ze. 

(Fig. 1a, b.) 


Ein kleines Kryställchen, aber 
bei der Lichtstärke der Reflexe 
gut meßbar. Die Pyramidenflä- 
chen vortrefflich ausgebildet, eben- 
so die Pinakoide ba, sowie die | 
Prismen ml. Die Prismenzone ist 
stark gestreift. Zwischen m und b 
erscheint ein System von Streifen, 
dessen Reflex sich vom Ort von 
002(120) bis oo4 (140) hinzieht. 

Als Repräsentant der Gruppe 
wurde s = 003(130) in die Zeich- 
nung eingetragen. Die Form s = 
003 ist wahrscheinlich, sie bedarf 
aber der Bestätigung. ; 


Fig. Aa. 


Krystall 2. Dimensionen: 2:0,9:7 mm. 
(Fig. 2a, b). 


An dem Hauptkrystall ansitzend ein kleiner Krystall, annähernd gleich 
orientiert. ac 


Combination: Hauptkrystall: a : (s). p 7, 
Nebenkrystall: . 1m (s) ep a. 
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> Messungen. 

: -- Gemessen Berechnet 
Buch-| Sym- — 
ana Bol Kryst. 4 | Kryst. 2 Ansatz Kryst. 3 

ee | eee eo | e.| pe 

b | 000 Iasooaarlsgosel — | — | — | — | — | — |h800 orlaoo or 
PeaMeceha0 aa SLi) a eas Gee au Meh gn olg0 0 
Te Ori 38170190 Sa hes Ne Sh eeiies, dass Boab 158 | ja 
0060/4142 146/90 4) — | — || — | — |4420299/I900 orlauı 553) — 
Cone Dez 2 in HEM BBE 
See le et ee MST BR BE 

I | 200 || 57 24|90 a] 87934/1900 ol — | — || — | — | 87 97/90 0 

260 422 35} » |4a2 49/90 3| — | — Inga 49 [oo ol4a2 33\90 0 
t 07 = — — — 1760517390447 — — (176 42/89 29° 
0 ae A er eT aT I eee ER RT N TE... 
47 nz tego 37 147 440 4146 BT — | —- 189 56| > 
an | 7 |T44 5/45 20/743 56 45 20/1144 9/45 54/044 8/45 17/144 Alas 24 
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Anmerkung. Der Übersichtlichkeit wegen sind die Krystalle in beiden Figuren — 


gegen die übliche Aufstellung um die Verticalaxe um 1800 gedreht, sodaß die Flächen 
p=-r! nach hinten liegen, die Flächen 7 = — 1 nach vorn. Bestimmend hierfür 
war, daß p bei Krystall 4 fehlt, bei Krystall 2 der Nebenkrystall bei der üblichen 
Aufstellung nicht sichtbar wäre. 

Auch bei Kryst. 2 sind die Terminalflächen p 7 vortrefflich ausge- 
bildet, desgleichen al, dagegen ms zwar stark glänzend, aber längs ge- 
streift, sodaß die Reflexe durch einen Lichtzug ineinander übergehen. Die 
Form ö = 04(014) wurde nur hier beobachtet, sie ist aber sicher. s == 003 
ist auch hier unsicher. 5 


Am Schlusse möge noch das Lötrohrverhalten des Samsonits seinen 
Platz finden. 

Im geschlossenen Röhrchen schmilzt der Samsonit leicht unter Abgabe 
von wenig Antimonrauch. Im offenen Rohr erhitzt entwickelt er Schwefel- 
dioxyd und antimonsaures Antimonoxyd, sowie wenig Antimontrioxyd. Auf 
Kohle schmilzt er zunächst leicht unter Spritzen und gibt einen Antimon- 
beschlag, der sich schwach rötet. Nach und nach wird er unschmelzbar; 
beim Unterbrechen des Blasens tritt aus der unschmelzbar gewordenen 
Kugel ein weißes Metallkorn heraus, das aus Silber und wenig Antimon 
besteht. Wird die schwarze Kruste geröstet, so erhält man, wenn man 
das geröstete Pulver in Borax und Phosphorsalz auflöst, deutliche Mangan- 
reaction. 


a 
3 
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XXXV. Uber Lösungs-, Wachstums- und neutrale 
Körper aus der Kugel. 


Von 


V. Goldschmidt. 


Versuche am Calcit mit Fr. E. Wright!) und an der Zinkblende 
mit Ph. Hochschild?) haben gezeigt, daß es zum Studium des Lösungs- 
processes, seines Verlaufs und seiner Mechanik gut ist, von der Kugel 
als Anfangskörper auszugehen. Bei dieser ist durch die Form keine Vor- 
zugsrichtung gegeben und es bleibt der schaffenden Natur überlassen, die 
Vorzugsrichtungen selbst zu wählen und sie in ihrer eigentümlichen Schrift 
auf die Oberfläche der Kugel aufzuzeichnen. 

Es entstanden Gebilde, die wir Lösungskörper nannten. An ihnen 
erschienen die Hauptknoten, das sind nach unserer Annahme die Haupt- 
richtungen der Partikelkräfte des Krystalls, aus dem die Kugel hergestellt 


ist, zunächst als Ort der Ätzgrübchen, dann als Ecken der Lösungskörper, 


endlich als der Ort von Bohrlöchern. 

Die Hauptzonen erschienen als Reihen von Grübchen, dann als Kanten 
des Lösungskörpers. Auch aus dem Reflexbild konnte man die Haupt- 
knoten und die Hauptzonen, die Grundzüge des Formensystems der Kry- 
stallart herauslesen. | 

Untersuchungen an Kugeln aus anderem Material, Alaun, Topas (mit 
Rosicky) haben gezeigt, was zu erwarten war, daß die gefundenen Er- 
scheinungen allgemeine sind, auch anderen Krystallarten, ja man darf 
annehmen, allen Krystallarten eigentümlich und daher dazu angetan, über 
das Wesen der Krystalle und die Mechanik des Lösungsprocesses Aufschluß 
zu geben. 
Neben den Lösungsversuchen an der Kugel gingen solche an Krystall- 
flächen, natürlichen, wie künstlich angeschliffenen. Die Versuche ergänzten 


N. Jahrb. f. Min. 1904, Beil.-Bd. 18, 335; Ausz. diese Zeitschr. 1907, 42, 644. 
2) Ebenda 1908, Beil.-Bd. 26, 451; Ausz. diese Zeitschr. 1911, 49, 395. 
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sich gegenseitig. Man konnte aus den Kugelerscheinungen auf die Flachen- 
erscheinungen schließen und umgekehrt. 


Die Kugel als Anfangskörper ist am geeignetsten. Man kann sie aber 
nicht aus allen Krystallarten herstellen. Es ist daher wichtig, daß man aus 
anders gestalteten Anfangskörpern, aus solchen mit Flächen, wie sie die 
Natur liefert, oder wie sie durch Schleifen hergestellt werden, die entspre- 
chenden Resultate, wenn auch nicht so übersichtlich ableiten kann. 


Es lag die Idee nahe, nun auch den Wachstumsproceß in seinem 
Werden bis zum vollen ebenflächigen Krystall, ausgehend von der Kugel, 
experimentell zu verfolgen. Es war zu erwarten, daß auch hier die Natur 
die Hauptknoten und Hauptzonen aufzeichnen, deren Rangordnung und die 
Entwicklungswege des Formensystems angeben werde. 


Aus den Krystallen wurden durch Mechaniker P. Sto& in Heidelberg 
Kugeln geschliffen und nachdem einige Vorversuche gezeigt, daß der Weg 
zum Ziel führt, wurde das Studium der Wachstumskörper aus Kugeln im 
Herbst 1909 in Angriff genommen. Die Versuche sind noch im Gang. Sie 
liefern schöne Resultate, die später ausführlich mitgeteilt werden sollen. 


Schon 1895 hat A. Rauber!) in Dorpat Kugeln wachsen lassen und 
die Resultate seiner Züchtungen in prächtigen Photographien publiciert. Er 
war als Mediciner nicht in der Lage, die krystallographischen Methoden | 
auf die Producte anzuwenden. Von den Krystallographen andererseits sind } 
die Publicationen Rauber’s wenig beachtet worden. | 


Indessen zeigten Studien am Diamant mit A. v. Fersmann, daß 
die krummen Formen dieses merkwürdigen Minerals als Lösungsgebilde , 
aufzufassen sind; die ebenflächigen und scharfkantigen als Wachstums- 
gebilde; daß aber die meisten Diamantkrystalle Wachstums- und Lösungs- Ö 
gebilde zugleich aufweisen. Und zwar zeigten sich bei solchen Krystallen 
(wir nannten sie neutrale) die Oktaéderflichen (p) wachsend, während 
Würfel (c) und Dodekaéder (d) sich lösten. 


Es ergab sich folgende Erklärung der Erscheinungen: Der wachsende 
Diamantkrystall nimmt aus der übersättigten Mutterlauge (Magma) den über- | 
schüssigen Kohlenstoff weg, solange bis das Magma neutral ist, das heißt 
bis es dem Krystall Substanz weder gibt noch nimmt. Ist nun die Fähig- 
keit zum Anlagern nach verschiedenen Richtungen verschieden (was bei 
allen Krystallarten der Fall sein dürfte), so ist eine für den Krystall als 
Ganzes neutrale Lauge nicht neutral für alle Richtungen (Knoten, Flächen- 
arten). Sie ist für die eine übersättigt, wenn sie für die andere neutral 
oder untersättigt ist. 

4) Die Regeneration der Krystalle, Leipzig 4895 und 1896. Ausz. diese Zeitschr. 

29, 409. — Atlas der Krystallregeneration, Dorpat 1897. 
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Somit bringt eine neutrale Lauge Wachstums- und Lösungserschei- 
nungen zugleich hervor (wie wir dies beim Diamant erkennen), ohne daß 
die Sättigung der Lauge sich ändert. Es kann von einer Flächenart (z.B. e) 
Substanz weggenommen und der anderen (z. B. p) aufgelagert werden. 


Schließt ein Krystall seine Bildungsgeschichte in diesem neutralen Zu- 
stand ab (durch Erstarren des Magmas, durch Abfließen der Mutterlauge, 
durch Herausnehmen), so zeigt das fertige Gebilde die gemischten Erschei- 
nungen. Wir nennen ihn einen neutralen Krystall (N) im Gegensatz 
zum wachsenden Krystall.(W), der beim Wachsen und zum Lösungs- 
krystall (Z), der beim Lösen seine Bildungsgeschichte abgeschlossen hat. 


Besonders günstig für die Bildung neutraler Krystalle sind die Um- 
stände, unter denen wir annehmen dürfen, daß der Diamant sich ge- 
bildet hat. Eine große Schmelzmasse, in der die Diamantkrystalle sich 
schwebend ausbildeten, die im Zustand der Neutralität geblieben sein dürfte, 
bis sie erstarrte. 


Eine kleine Veränderung im Magma zugunsten des Lösens (z. B. Er- 
wärmen) läßt die Wachstumserscheinungen verschwinden und macht den 
Krystall zu einem Lösungsgebilde. Eine kleine Veränderung zugunsten des 
Wachsens läßt die Lösungserscheinungen verschwinden und macht den 
Krystall zum reinen Wachstumskörper. 


In einem größeren Magma, ja in demselben Gefäß sind die Verhältnisse 
nicht überall die gleichen. So kann es geschehen, daß zur selben Zeit an 
einer Stelle Lösungsgebilde auftreten, an der anderen Wachstums- und an 
der dritten neutrale Gebilde, daß an demselben Fundort bei demselben 
Mineral alle drei Arten von Gebilden angetroffen werden. 


Die Entfernung, in der das Ungleiche gleichzeitig entstand, kann klein 
sein. Ja wir fanden am Diamant Krystalle und Krystallgruppen von wenigen 
Millimetern Größe, die auf der einen Seite Wachsen, auf der anderen Lösung 
zeigen. Hier dürften Nachbarn und Strömungen bestimmend mitgewirkt 
haben. | 

Studien am Topas (mit V. Rosicky), die gleichzeitig mit den Diamant- 
studien geführt wurden, bestätigten und ergänzten das am Diamant Gefun- 
dene. Auch beim Topas zeigten sich bei vielen Krystallen, wenn nicht bei 
den meisten, Wachstums- und Lösungserscheinungen gemischt. Auch hier 
treffen wir neutrale Krystalle in großer Zahl neben reinen Wachstums- 
krystallen. Auch da finden wir gewisse Flächenarten für das Wachsen, 
andere für das Lösen bevorzugt. 

Es wurde dann bei anderen Krystallarten gehalten und es 
zeigte sich die Erscheinung der neutralen Gebilde neben den reinen 
Wachstumsgebilden als eine weit verbreitete. Man kann-sagen als eine 
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allgemeine, in dem Sinn, daß jede Krystallart ihre neutralen Kry- 
stalle hat, wenn sie auch noch nicht für alle nachgewiesen sind. 


Reine Lösungskörper sind bei den natürlichen Krystallen selten, aber 
sie kommen vor. Man kennt sie außer beim Diamant, beim Beryll, Castor, 
Pollux, Spodumen, Flußspat und anderen. Die Ursache der größeren Selten- 
heit dürfte darin zu suchen sein, daß, wenn der Lösungsproceß alle Flächen- 
arten angreift, in der Regel der ganze Krystall aufgezehrt wird. 


Es wurden nun am Diamant Lösungsversuche gemacht, um zu prüfen, 
ob die Deutung der natürlichen Gebilde mit dem Experiment in Einklang 
steht. Eine solche Übereinstimmung hat sich in der Tat ergeben. 

Leider war es nicht möglich, den Diamant oder den Topas wachsen 
zu lassen und dadurch neutrale Gebilde für sie zu erhalten. Es erschien 
daher wünschenswert, das Studium der neutralen Gebilde experimentell bei 
solchen Krystallarten durchzuführen, bei denen es möglich ist, das heißt, 
bei denen man das Wachsen und Lösen leicht herbeiführen und beeinflussen 
kann. Besonders geeignet sind solche, aus denen man genügend große 
Krystalle züchten kann, um aus ihnen Kugeln zu schleifen. N 


Als erste Beispiele wurden gewählt: Alaun, Kupfervitriol, Nickel- 
vitriol, Salmiak. Der Alaun, weil er der Form nach dem Diamant 
ähnlich ist und sich erwarten ließ, daß unmittelbar Vergleichbares auftreten 
werde. Das hat sich auch bewährt. Der Kupfervitriol als triklines Bei- 
spiel, der Nickelvitriol als rhombisches Beispiel. Bei ihm und seinen Ver- 
wandten sollten die durch die Isomorphie bewirkten Erscheinungen studiert 
werden. Als tetragonales Beispiel wurde das gelbe Blutlaugensalz zu- 
gefügt. 


Die Versuche an der Kugel, sowie an Krystallen mit ebenen Flächen 
sind im Gang und es soll über die Resultate später ausführlich berichtet 
werden. 


Heidelberg, August 1940. 


XXXVI. Auszüge, 


1. 6. Wyrouboff (in Paris): Krystallographische Untersuchung einiger 
Salze des Ergothionins (Aus: Ch. Tanret, Eine neue Base aus dem Mutter- 
korn, das Ergothionin. Ann. de Chimie et de Physique, Paris 1909, (8) 18, 
114—123). 


Ergothionin-Chlorhydrat CyH,,N30,S.HCl.2H,0 (I. c. 118). 
Rhombisch. a:b:c= 0,8831: 1: 1,1586. 


Die aus Wasser erhaltenen Krystalle sind sechsseitige Tafeln nach c {001}, 
in Combination mit m {110}, q{o1t}, r{1o4}, oft). 


Berechnet: Beobachtet: 
m:m = (110):(470) = — *ga054! 
qg-:¢ = (011): (001) £9949! 49 40 
r :e == (101): (001) 52 4 52 40 
o:o = (144): (494) — *70 10 
02:0. (141): (004) 60 15 60 10 
oo ge = (044).3(011) 40 36 40 40 


Doppelbrechung sehr stark, negativ. Ebene der optischen Axen ist ¢ {001}, 
erste Mittellinie die b-Axe. 2H = 799; @ = 1,5622. 
Ergothionin-Jodhydrat (09415, N3058),. JH.2H30 (I. e. 121). 
Rhombisch. a:b:c = 1,000: 4: 0,9555. 


Beobachtete Formen: ¢{001}, D{010}, -q{011}, m{110}, 2{310). Ge- 
wöhnlich in der Richtung der a-Axe verlängert. 


Berechnet: Beobachtet: 
m:m = (110):(110) = — *900 0' 
cto (310) :(310) 36052’ 37: 4 
q:q = (044): (074) — *87 20 
g :m = (044): (110) 60 47 60 40 


Doppelbrechung positiv. Ebene der optischen Axen ist 5 {010}, erste. Mittel- 
linie die a-Axe. 2E = 70° ca.; Dispersion sehr stark; @ > v. 
Ref.; B. Goßner. 


2. P. Kusnetzoff (in ?): Die labilen Modificationen von “MaBr) 41,0 
und MnCl,.4H,0 (Ebenda 214—222). 


. i 
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Die labile Modification von Manganbromür-Tetrahydrat $-MnBr,. 
4H,O erhält man, wenn man die wässerige Lösung über der freien Flamme 
soweit einengt, bis auf der Oberfläche eine Salzkruste erscheint. Es sind dünhe 


Tafeln. In der Lösung und noch mehr außerhalb derselben stellt sich allmäh- 


lich die Umwandlung in die stabile Form ein. Das eigentliche Endproduct ist 
MnBr,.2H,O. Bei luftdichtem Abschluß lassen sich in der Lösung die Kry- 
stalle einige Monate halten. Impfen mit der «-Modification beschleunigt die 
Umwandlung sehr stark. Die größere Löslichkeit der (-Modification konnte 
ebenfalls festgestellt werden. 

ß-Manganchlorür-Tetrahydrat erhält man auf ähnliche Weise wie die (- 
Bromverbindung beim langsamen Erkalten einer sehr heiß gesättigten Lösung. 
Die dicken Tafeln wandeln sich viel langsamer in die «-Modification um. 


Ref.: B. Goßner. 


3. H. Copaux (in Paris): Krystallographische Untersuchung einiger or- 
ganischer Verbindungen (Aus: Hanriot, Über die Chloralosen. Ann. de Chimie 
et de Physique, Paris 1909, (8) 18, 466—502. — Bull. de la Soc. chim. de 
France (4) 5, 821—822). 


ß-Galaktochloralsäure ,H,0105 (l. e. 504). 
Schmelzp. 307°. 


Rhombisch. a:b:c = 1,3191: 0,825. 
Nach der a-Axe verlängerte Prismen %{012}, b{010}, am Ende mit m{110). 
Berechnet: Beobachtet: 
m:b = (440):(010) = — *379 40’ 
k :k = (042): (01%) _ *4h 50 
m:k = (110): (042) 72048 r+ Bee 


P-Glukochloralsäure G,H7010,.2H,0 (I. c. 500). 
Monoklin. : a:b:c— 1,500:1:2,628;5 6 = 97°. 
Rechteckige Tafeln nach ¢{001} mit den Formen g(041}, k{v12), r{401), 


e{101}, o {307}. Berechnet: Beobachtet: 
Gem Wr) er — *690 40’ 
r:e = (101) :(004) = "5 5 
e:ce = (101) :(001) _ *65 40 
0: @ = (201) : (107) 20024’ 20 35 
r:q= (101): (041) 78 45 78 43 
rik = (101): (012) 69 43 69 55 
0: gq = (101): (011) 81 35 81 30 
k:e¢ = (042): (004) 52 43 52 40 


4. P. Jolibois (in ?): Die allotropen Zustände des Phosphors (Compt. 


rend. de l’Acad. des sciences 1909, 149, 287—289). 


Der rote Handelsphosphor enthält kleinere gelbrote und größere dunkel- 
violette Körner. Doch ist die Ursache dieser Verschiedenheit nicht eine Allo-. 


tropie, da durch einfaches Zerreiben die violetten Körner eine gelbrote Färbung 
annehmen. 
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Der rote Handelsphosphor (Dichte 2,18), erhalten durch tagelanges Erhitzen 


- von weißem Phosphor auf 280°, ist eine unbeständige Form. Beim langan- 


dauernden Erhitzen auf 480°, bei Anwesenheit von einer Spur Jod schon bei 
280°, erfolgt Umwandlung in eine andere Form mit der Dichte 2,37, in den 
roten »pyromorphen Phosphor«. Aus geschmolzenem rotem Phosphor erhält 
man violetten (Dichte 2,27). DEI Go ßner! 


5. M. Coste (in ?): Über die Umwandlungen des Selens (Compt. rend. 
de l’Acad. des sciences 1909, 149, 674—675). 

Das Selen kann bei gewöhnlicher Temperatur in drei Formen bestehen: 

Glasiges Selen, in dünner Schicht rot, spec. Gewicht 4,302, entsteht 
beim raschen Abkühlen einer Lösung von gewöhnlichem Selen in CS,, Toluol, 
Chinolin usw. oder durch Fällen mit SO. Bei Anwesenheit von Lösungsmitteln 
erfolgt bei gewöhnlicher Temperatur Umwandlung in 
x krystallisiertes rotes Selen, spec. Gewicht 4,455. Dieses ist eben-. 
falls unbeständig und geht bei 1050—107° in das gewöhnliche metallische 
Selen (spec. Gewicht 4,80) über, eine Umwandlung, welche bei Anwesenheit von 
Silberselenid katalytisch beschleunigt, bei Gegenwart von Arsen verzögert wird. 
Lösungsmittel für das metallische Selen sind CS,, Toluol, Nitrobenzol, Anilin, 


Chinolin. Ref.: B. Goßner. 


6. F. M. Jaeger (in Groningen): Krystallform des Lupeons C3,H,.0 


(Recueil des Travaux chim. des Pays-Bas et de la Belgique 1909, 28, 376—377). 


Dargestellt von N. H. Cohen. 

Schmelzp. 170°; spec. Gewicht 1,115. 

Rhombisch-bipyramidal. a:b:c = 0,8071: 1: 1,9248. 

Die aus warmer Acetonlösung erhaltenen Krystalle. sind kurze Prismen 


m{Ai10), an den Enden mit «{112}, q{011} und kleinem c{001}. Nadelige 
Krystalle aus Alkohol zeigen manchmal noch y {221}. 


: Berechnet: Beobachtet: 
m:m == (110):(4410) = — *770 49’ 
q:e = (011) :(001) — *50 464 
xz:c == (412): (004) Aho 4 A! kh 164 
eae (Lhe). tts) 65 49 65 484 
@ 2a == (112): (173) 52 4 522 
w iq = (112): (044) 37 344 37 34 
gq :m = (011): (110) 60 574 60 534 
y im = (221): (110) 75 39 Tas 


Spaltbarkeit nach g{014} vollkommen, nach m{110} unvollkommen, Nach 
q{011} findet auch Gleitung statt. | 
Doppelbrechung positiv. Ebene der optischen Axen ist b[010}, erste Mittel- 
linie die c-Axe. Axenwinkel klein. Dispersion sehr stark; @ > v. 
Die Ätzfiguren auf m{110} lassen keine Asymmetrie erkennen. 
Ref.: B.Goßner. 
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7. L. Frischauer (in ?): Über einen Einfluß des Radiums auf die Kry- 
stallisationsgeschwindigkeit (Compt. rend. 4909, 148, 1251— 1254. — Le 
Radium 1909, 6, 164—164. Beiblätter 1909, 88, 1301—1302). 

Die Untersuchung wurde an Schwefel, welcher auf das sorgfältigste gereinigt 
und von allen Beimengungen, Staub usw., befreit war, durchgeführt. Durch 
Destillation wurden kleine Tröpfchen (Durchmesser 54—90 u) auf verschiedene 
Objecttrager gebracht; dann wurde ein Uhrgläschen darüber gedeckt und die 
Ränder desselben sorgfältig abgedichtet. Die Tendenz, spontan zu krystallisieren, 
ist hier sehr gering. Der Verf. zählte von Tag zu Tag die Anzahl der krystalli- 
sierten Tröpfchen. Dann wurde der gleiche Versuch in folgender Abänderung 
wiederholt: die eine Hälfte wurde mit einer 5 mm dicken Bleiplatte bedeckt, die 
andere freigelassen; darüber wurde eine Glasröhre, welche 25 mg Radiumbromid 
enthielt, ‚gebracht und dann die Zählung der Krystallkerne wiederholt. Nach 


drei Stunden schon zeigte sich in der den Radiumstrahlen ausgesetzten Hälfte 


ein beträchtliches Wachsen an Krystallisationskernen. In 4 bis 2 Tagen war die 
Anzahl in diesem Teile die doppelte von jener in dem nicht bestrahlten (mit 
Blei überdeckten) Teile. Der Verf. untersucht weiter, ob es die a-, ß- oder 
y-Strahlen des Radiums sind, welche diese Wirkung hervorbringen. Er kommt 
zu dem Schlusse, daß vor allem die #-Strahlen wirksam sind. Daß die y- 
Strahlen nicht in Betracht kommen, schließt Frischauer daraus, daß eine längere 
Bestrahlung mit Röntgenstrahlen ohne Einfluß ist. Die «-Strahlen kommen 
nicht in Betracht, weil dieselben vom Glase abgehalten werden. 


Ref.: K. Stöckl. 


8. 6. Urbain (in Paris): Speetrographische Analyse der Blenden (Compt 
rend. 1909, 149, 602—603). 

Die Arbeit ist unternommen worden, um die verschiedenen Blenden auf ihren 
Gehalt an Germanium zu untersuchen, und zwar wurden 64 verschiedene Blenden 
verschiedenen Ursprungs geprüft. Methode: In die Höhlung der positiven 
Kohle eines Lichtbogens wurde das Präparat gebracht und das Spectrum dann 
photographiert; auf der gleichen Platte wurden als Vergleichsspectren entworfen 
4) das Eisenspectrum; 2) das Spectrum des Kohlenbogens für sich; 3) im Be- 
darfsfalle das Spectrum des Mangans. Resultat: 38 von den 64 Proben ent- 
hielten Germanium, fünf von diesen in solcher Menge, daß sämtliche Germa- 
niumlinien beobachtet werden konnten. In den Blenden ist also das Germanium 
ebenso verbreitet wie das Indium (44 von den 64 Proben). Die Blenden, welche 
reich sind an Germanium, sind im allgemeinen auch reich an Gallium, dagegen 


arm an Indium. Ref.: K. Stéckl. 


9. E. Henriot und @. Vavon (in ?): Über die Radioactivität der Kalium- — 


salze (Ebenda 30—32). 


Um die Frage, ob die Radioactivitat der Kaliumsalze von Beimengungen 
herrührt, zu entscheiden, suchten die Verff., ebenso wie Campbell und Mac 
Lellan, diese Beimengungen zu concentrieren: a) durch fractionierte Krystalli- 
sation des Chlorids; b) durch wiederholte Ausfällung des Chlorids aus concen- 
trierter Lösung durch gasförmige Salzsäure; c) wiederholte Fällungen des Kalium- 
sulfats aus Lösungen mit Baryumsulfat. Die Experimente ergaben nicht die 
gesuchte Anreicherung, sodaß also die Annahme, die radioactiven Kalisalze ent- 
hielten ein neues radioactives Element, nicht zutrifft. 
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Nach Versuchen der Verff. verhalten sich die von den Kalisalzen ausge- 
sandten Strahlungen wie ß-Strahlen. Ref.: K. Stöckl 


10. 6. Meslin (in Paris ?): Über den magnetischen Dichroismus des 
Caleits und Dolomits in den Suspensionen (Compt. rend. 1908, 147, 1277 
bis 1279). 

Suspensionen von pulverisiertem Calcit und Dolomit in Flüssigkeiten mit 
geringerem und solchen mit starkem Brechungsvermögen (Wasser; Methyl-, Äthyl-, 
Amylalkohol; Essigsäure; Petroleum; Terpentin; Toluol; Benzol; Nitrobenzol ; Ani- 
lin; Gemische von Benzol und Schwefelkohlenstoff; Schwefelkohlenstoff) werden auf 
ihren magnetischen Dichroismus untersucht. Derselbe ist für Calcitsuspensionen 4 
so lange der Brechungsindex der Flüssigkelt unter 1,6 ist; in dieser Nähe wird 
er sehr schwach und allmählich —. Für die Dolomitsuspensionen ist gerade 
das entgegengesetzte der Fall. Sie sind zuerst —; wird der Brechungsindex der 
Flüssigkeit größer als 1,60, so ändert der magnetische Dichroismus sein Vor- 
zeichen. Die Dolomitsuspensionen zeigen außerdem spontanen Dichroismus, 
welcher dasselbe Vorzeichen hat wie der magnetische Dichroismus. 


Ref.: K. Stöckl. 


11. Derselbe: 1) Über den magnetischen Dichroismus von Mineral- 
proben (Ebenda 1909, 148, 4179—1180). 


Derselbe: 2) Über den magnetischen Dichroismus der seltenen Erden 
(Ebenda 1598 —1599). 


Derselbe: 3) Magnetischer Dichroismus von Suspensionen, welche 
‘ Eisenspat enthalten (Ebenda 1909, 149, 855—857). 

Derselbe: 4) Magnetischer Dichroismus und Orientierung von Eisen- 
spatkrystallen im magnetischen Felde (Ebenda 986— 988). 

Derselbe: 5) Über den magnetischen Dichroismus von Suspensionen 
(Bull. soc. frang. de phys. 1909, Nr. 300, S. 3). 


1) Der Dichroismus von Suspensionen ist an die Anisotropie der krystalli- 
nischen Substanzen geknüpft, welche in der Flüssigkeit suspendiert sind. Nicht- 
krystallinische Substanzen oder Substanzen, die im kubischen System krystalli- 
sieren, liefern im Bereiche der benutzten Feldstärken keine activen Flüssigkeiten, 
sei es aus Mangel an einer bestimmten Orientierung, sei es wegen der Identität 
. der Hauptindices; und von diesen beiden Ursachen dürfte der Dichroismus ab- 
hängen. — Es werden die Suspensionen von 30 doppeltbrechenden Mineralien 
in verschiedenen Flüssigkeiten (Wasser; Methyl-, Athyl-, Amylalkohol; Essig- 
säure; Petroleum; Terpentinöl; Benzol; Schwefelkohlenstoff) auf ihren magne- 
tischen Dichroismus untersucht. Eine ausführliche Tabelle zeigt, daß der mag- 
netische Dichroismus um: so schwächer wird, je geringer die Doppelbrechung 
des suspendierten Krystallpulvers wird. Ein Wechsel im Vorzeichen des Di- 
chroismus tritt dann ein, wenn der Brechungsindex der Flüssigkeit dem mittleren 
Brechungsindex der suspendierten Substanz nahe kommt. 

2) Für Suspensionen von Lanthan, Samarium, Gadolinium, Dysprosium 
bezw. deren Oxalaten in Wasser, Alkohol, Ather, Benzol, Schwefelkohlenstoff 
stimmt das Vorzeichen des magnetischen Dichroismus mit jenem der Differenz 
Ns —n; (ns = Brechungsindex des festen Körpers, n; jener der Flüssigkeit) 
überein. Für Lanthan- und Dysprosium-Suspensionen ist der Dichroismus sehr 
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stark, für jene von Samarium und Gadolinium schwach, für die letzteren sogar 
unmerklich schwach. 

3) Sehr stark zeigen den magnetischen Dichroismus die Suspensionen von 
Eisenspat in Schwefelkohlenstoff und Anilin. Die zuerst genannte Flüssigkeit 
zeigt einen schwachen spontanen Dichroismus, der negativ ist; er wird sofort 
stärker, sobald man ein magnetisches Feld, das sehr schwach sein kann, erzeugt. 


Die Erscheinung läßt sich mit der Haidinger’schen Lupe sehr leicht studieren. 


4) Wenn man diese Eisenspatsuspensionen unter einem Mikroskop bei 300- 
bis 400maliger Vergrößerung betrachtet, so sieht man in dem Augenblicke, in 
dem das magnetische Feld erregt wird, daß die rhomboédrischen Spaltungs- 
stücke des Eisenspats mit ihrer dreizähligen Axe sich parallel den Kraftlinien 
einstellen. Bei den meisten anderen Suspensionen war dies nicht direct zu 
beobachten. 


5) Zusammenfassung der früheren Arbeiten. Ref.: K. Stöckl. 


12. J. Chaudier (in Paris ?): Beziehung zwischen der elektrischen Dop- 


pelbrechung der Suspensionen und der optischen Doppelbrechung der festen 


Bestandteile (Compt. rend. 1909, 149, 202—204). 


Untersucht wurden die Suspensionen folgender Mineralien in Schwefel- 
kohlenstoff: 


Optische Elektrische 
Doppelbrechung: Doppelbrechung: 

Breunerit 0,25 (?) 180 
Magnesit 0,24 160 
Dolomit 0,18 150 
Eisenspat 0,17 145 
Aragonit 0,15 120 
Muscovit 0,04 40 
Hornblende 0,024 20 
Turmalin 0,02 45 
Andalusit 0,01 unmerklich 


In je 50 cem Schwefelkohlenstoff wurde von den Mineralien eine der Dichte 
proportionale Gewichtsmenge suspendiert; die mittleren Brechungsindices der 
ausgewählten Mineralien liegen zwischen 1,59 und 1,635; sie sind also von 
dem Brechungsindex des Schwefelkohlenstoffs (1,626) nicht allzu sehr verschie- 
den (dann ergibt sich ein maximaler Wert der Doppelbrechung; s. Chaudier, 
These de Doctorat, Faculté des Sciences de Paris, 1908). 


Resultate: Aus den Messungen von Meslin über den magnetischen Di- | 


chroismus von Suspensionen von Mineralien ergibt sich, daß die magnetische 
Anisotropie von Suspensionen und die optische Doppelbrechung der festen Be- 
standteile sich merklich im gleichen Sinne ändern. Ebenso wird, wie aus obiger 
Tabelle folgt, der elektrische Dichroismus kleiner, wenn die optische Doppel- 
brechung der festen Bestandteile abnimmt und zwar ist der größte Wert der 
elektrischen Doppelbrechung der optischen Doppelbrechung der festen Bestand- 
teile merklich proportional. (Über die Messungsmethode findet sich keine Angabe.) 


Ref.: K. Stöckl. 
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13. J. Becquerel (in Paris): Über das Rotationsvermögen bei tiefen 
Temperaturen und über die Beziehung zwischen der Absorption des Lichtes 
und der Rotationspolarisation in den Zinnoberkrystallen (Compt. rend. 1908, 
147, 1281—1284). 

Die Untersuchungen wurden an einer planparallelen sehr homogenen, links- 
drehenden Zinnoberplatte, die senkrecht zur Axe geschnitten war, angestellt; 
Dimensionen: 1,502 mm Dicke; 2 mm Breite; 2,5 mm Länge. Die Messungen 
wurden bei 18° und — 188° gemacht; die Platte wurde zwischen gekreuzten 
Nicols aufgestellt und mit einem Spectrographen wurden die Fizeau-Foucault- 
schen Interferenzstreifen beobachtet. Der Streifen, welcher die Absorptionsbande 
bei — 188° berührt, entspricht einer Drehung von 1260°. Die Drehung ist 
unter sonst gleichen Umständen 36mal größer als die des Quarzes. 


Weitere Untersuchungen wurden bei folgender experimenteller Anordnung 
gemacht: Krystallplatte zwischen zwei Nicols; der eine Nicol hinter dem Spalte 
. des Spectrographen; Babinet’scher Compensator mit Keilkanten senkrecht zum 


Spectrometerspalt ; ee nerhtielen; die Streifen, welche dabei das Spec- 


trum schräg durchziehen, geben ein Bild der Rotationsdispersion. Resultate: 
4) Das Rotationsvermögen wächst sehr stark in der Nähe des Absorptionsge- 
bietes. 2) Bei Abkühlung auf — 188° wird die Farbe des Krystalls orange. 
Der Absorptionsstreifen verschiebt sich gegen das kurzwellige Ende des Spec- 
trums; er wird zugleich schmäler, wie es auch bei den Absorptionsbanden der 
‚seltenen Erden der Fall ist. Die Hauptrotation ist nicht mehr im Orange, son- 
dern im Grün. Die Hauptdrehung findet am Rande des Streifens statt, woraus 
sich ergibt, daß sie an die Absorption geknüpft ist. 3) Wenn man das Spec- 
trum beobachtet, während die Platte sich allmählich wieder erwärmt, so sieht 
man die Interferenzstreifen gegen das Rot wandern. Die Abkühlung vermindert 
also das Drehungsvermögen für eine bestimmte Wellenlänge. Diese Wirkung 
ist auch bei Quarz vorhanden, aber viel geringer; für Na-Licht ist sie bei Quarz 
bei gewöhnlicher Temperatur 21,719 bei 4 mm Dicke und 21,20° bei der Tem- 
peratur der flüssigen Luft. 4) Der Zinnober besitzt auch ein beträchtliches 


magnetisches Rotationsvermögen. 
Ref.: K. Stöckl. 


14. Derselbe: Über eine neue Art von magnetischer Zerlegung der 
Absorptionsbanden der Krystalle. Gleichzeitige Erzeugung von einander 
entgegengesetzt circular polarisierten Systemen (Ebenda 1909, 148, 913 
bis 915). ; 

Becquerel hatte früher nachgewiesen, daß zahlreiche Absorptionsbanden 
einaxiger Krystalle in einem magnetischen Felde (Kraftlinien || optischer Axe) sich 
in Doublets spalten; die einzelnen Componenten scheinen durch Analysatoren 
nicht vollständig ausgelöscht werden zu können. Dufour hatte die gleiche Er- 
scheinung bei Dampfspectren gefunden; er erklärt sie durch eine »unvollstän- 
dige Polarisatione und nennt jene schwachen Banden, welche neben den beiden 
circularen Schwingungen auftreten und die Componenten zu verbreitern scheinen, 
»residus de polarisation«, Polarisationsresiduen. Becquerel dagegen will diese 
letzteren als neue Componenten erklären, welche von den anderen verschieden 
und welche polarisiert sind. Es soll sich um Quadruplets (oder vielleicht um 
noch compliciertere Gebilde) handeln, welche aus je zwei Doublets-mit je ent- 
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gegengesetzter Polarisation bestehen; »alle Componenten sind vollständig pola- 


risiert; es gibt keine Polarisationsresiduen« behauptet Becquerel. 

Es werden folgende Tatsachen angeführt: 

1) Die Absorptionsbande bei 625 u von Tysonit gibt bei der Temperatur 
— 2539 bis — 259° in einem Felde von 15800 Gauß ein Quadruplet, gebildet 
aus zwei Doublets, die einander entgegengesetzt polarisiert sind; die Teile des 
einen Doublets von 0,34 tu Breite sind ganz außerhalb des anderen von 0,29 u 
Breite. Beide Doublets scheinen die nämliche Mitte zu haben. 

2) Xenotim zeigt bei 487,7uu, 642,3 un, 643,4 uu, 646,6 uu, 655,9 u 


Restbanden, welche nicht genau die gleiche Lage haben wie die Componenten. 


(Becquerel nennt »negative Banden« solche, wo die Wirkung von negativen La- 
dungen, »positive Banden« solche, wo sie von positiven Ladungen herrührt.) 


Die positive Bande 522,15 uu des Xenotims ist besonders interessant durch 


ihre Feinheit und ihre große Empfindlichkeit: In schwachen Feldern sind die 


beiden Restbanden unsymmetrisch, wobei die Restbande auf der violetten Seite 


die intensivere ist; die Componenten haben die gleiche Intensität. Mit zuneh- 
mender Feldstärke nimmt die Restbande auf der violetten Seite an Stärke zu 
auf Kosten der anderen Restbande; von 20000 Gauß an ist sie im Innern des 


Doublets der Hauptcomponenten; bei 24000 Gauß ist die Verschiebung 0,06 uu. 


— Bei den Banden 642,3, 643,4 wu ist die Mitte des schwachen Doublets be- 
züglich der Mitte des Hauptdoublets verschoben. 


Mit diesen Behauptungen will Beequerel die Einwürfe Dufour’s gegen 
die Existenz positiver Elektronen entkräften, welche Becquerel in die Elektro- 
nenlehre eingeführt wissen will. Ref.: K. Stöckl 


15. J. Becquerel (in Paris): Über die Existenz von Unsymmetrien in 
bezug auf die Lage der einzelnen Componenten, wie sie bei der magne- 
tischen Zerlegung der Absorptionsbanden eines einaxigen Krystalls parallel 
zu den Kraftlinien und zur optischen Axe des Krystalls beobachtet werden 
(Compt. rend. 1909, 149, 200— 202). 

Derselbe: Über verschiedene Arten von Intensitätsdissymmetrien, wie 
sie an den magnetischen, circular polarisierten Absorptionsbanden der ein- 
axigen Krystalle beobachtet werden (Ebenda 392—395). 

Derselbe: Einfluß eines Magnetfeldes auf die Dämpfung der Licht- 
schwingungen (Ebenda 1364—1366). 

Mit dem großen Elektromagneten von P. Weiß (Zürich) wurde die mag- 
netische Zerspaltung der Absorptionslinien des Xenotims in Feldern bis zu 
34900 Gauß bei verschiedenen Temperaturen, von — 20° bis herab zu den 


tiefsten Temperaturen, gemessen. Sind die magnetischen Kraftlinien parallel der 


optischen Axe und parallel dem Lichtbündel, so werden die meisten Xenotim- 
banden so zerspalten, daß die Teillinien unsymmetrisch zur ursprünglichen (nicht 


gespaltenen) Linie liegen; in bezug auf diese ist die Mitte des Hauptdoublets 


und die Mitte des secundären Doublets verschoben. Aber nicht bloß in bezug 
auf die Lage, sondern auch in bezug auf die Intensität der einzelnen Teillinien 
zeigen sich Unsymmetrien: Die zwei Componenten eines magnetischen Doublets, 


wie sie der Absorption von entgegengesetzten circularen Schwingungen ent- 


sprechen, haben bei den Krystallen beinahe immer verschiedene Intensitaten. 
Sowohl bei Zimmertemperatur wie auch bei. tieferen Temperaturen können diese 
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Unsymmetrien die gegen das kurzwellige und die gegen das langwellige Ende 
des Spectrums verschobenen Linien betreffen. Wenn man bei constantem mag- 
netischen Felde die Temperatur allmählich erniedrigt, so wird mehr und mehr 
die beschleunigte Componente (die nach dem violetten Ende verschobene) die 
intensivere; der Verf. stellt als allgemeine Regel auf: Bei hinreichend tiefer 
Temperatur (z. B. fester Wasserstoff) ist die beschleunigte Componente intensiver 
als die verzögerte Componente. Alle 81 Banden, die im sichtbaren Teile des 
Xenotimspectrums wahrnehmbar sind, haben bei — 2590 (fester Wasserstoff) 
eine Intensitätsunsymmetrie; nur bei dreien ist obige Regel nicht erfüllt. Bei 
einer dieser drei Banden (527,4 uu) ist übrigens diese Unsymmetrie bei — 259° 
weniger groß als bei — 190°, sodaß es den Anschein hat, als ob bei weiterer 
Temperaturerniedrigung jene Regel erfüllt würde. Ferner wird für das Xenotim- 
spectrum folgende Regel aufgestellt: Alle Banden, für welche die verzögerte 
Componente die intensivere ist (sowohl bei ++ 20° als bei — 190°), besitzen eine 
Unsymmetrie in bezug auf die Lage und zwar in dem Sinne, daß jene Com- 
ponente gegen die ursprüngliche Bande (bei nicht erregtem Felde) weniger ver- 
schoben ist. Die Tatsachen werden durch die Annahme von zwei Arten von 
Unsymmetrien zu erklären versucht: 4) eine variable Unsymmetrie, welche mit 
der Unsymmetrie in bezug auf die Lage verknüpft ist. Bei dieser variablen 
Unsymmetrie ist die weniger verschobene Componente die intensivere. 2) Die 
zweite Art ist eine wesentliche Function der Temperatur; sie verstärkt immer 
die entstehende kurzwelligere (beschleunigte) Bande. Haben beide Arten von 
Unsymmetrie das entgegengesetzte Vorzeichen, so kann man, je nachdem, durch 
Änderung der Feldstärke und durch Änderung der Temperatur bald die eine, bald 
die andere Componente nach Belieben verstärken. — Beispiel: Xenotimbande 
592,1 uu; bei 420° ist die Unsymmetrie schon in mittleren Feldern (10000 
Gauß) sichtbar; die verzögerte Componente ist die intensivere. Bei — 190° ist 
Unsymmetrie die entgegengesetzte, solange die Feldstärke geringer ist als 20000 
Gauß. Darüber hinaus zeigt sich eine Umkehrung und bei 35000 Gauß ist 
die verzögerte Componente deutlich intensiver. Bei — 259 ist bis 20000 Gauß 
die Unsymmetrie der Intensitäten noch viel stärker als bei — 190° und die be- 
schleunigte Componente ist die intensivere. 

Zur Erklärung der Unsymmetrien der zweiten Art stellt Beequerel fol- 
gende Hypothese auf: die Änderung der Periode, welche durch das magnetische 
Feld hervorgebracht wird, erzeugt eine Variation der Stabilität der schwingenden 
Systeme. Und zwar erhöht die Wirkung des Feldes, wenn die Frequenz ge- 
steigert wird, die Stabilität der Trajectorien der Elektronen. Manchmal scheint 
freilich auch die Variation der Dämpfung der Lichtschwingungen, welche das 
Magnetfeld bewirkt, eine Rolle zu spielen. Ref: K. Stöckl. 


16. J. Perrin (in Paris ?): Über die angebliche Anomalie bei der Kry- 
stallisationsgeschwindigkeit (Soc. franc. d. Physique 1909, 289, 3). 

Die Krystallisationsgeschwindigkeit nimmt (wie Tammann und Gerner 
zeigten) mit abnehmender Temperatur zu, erreicht einen größten Wert und 
nähert sich dann allmählich der Grenze Null. 

Zur Erklärung wird die Krystallisation als Resultante zweier entgegenge- 
-setzter Phänomene aufgefaßt. (Vergleich mit chemischen Reactionen, z. B. dem 
System 2HJ <> Hy + Ja.) | Ref.: K. Stöckl. 
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17. Conr. Granell (in Madrid): Untersuchung der Wolframmineralien 
von Spanien (Bol. Real. Soc. Esp. Hist. Nat. Febr. 1909, 9, 81). 


Im Anschluß an eine kurze Besprechung des Vorkommens von Wolfra- 
mit, Ferberit, Scheelit und Cuproscheelit in Spanien teilt Verf. einige von ihm 
ausgeführte chemische Analysen einer Anzahl dieser Vorkommen mit. 


Wolframit tritt in einer aus Granit und krystallinen und cambrischen Schie- 
fern bestehenden Zone auf, welche in Galicien anfangend durch das nördliche 
Portugal, Zamora, Salamanca und Caceres geht, um an der Guadalquivir-Spalte ihr 
Ende zu nehmen. Auch in den Kettengebirgen des Centrums, in der Provinz 
Toledo, im Mijas Gebirge bei Malaga und im Almagrera-Gebirge kommt Wolframit 
vor. Vom letzteren Gebirge ist der von Breithaupt entdeckte, manganfreie oder 
fast freie Ferberit, welcher nach Verfs. Meinung bis jetzt nur in Spanien und 
Portugal gefunden wurde [während er sonst auch von Süd-Dakota angegeben 
wird]. Der Wolframit wird meistens von Zinnstein begleitet, wie auf der Mehr- 
zahl der außerspanischen Lagerstätten, sei es in Quarzgängen der Zinnsteinfor- 
mation in NW-Spanien, sei es in Lagerstätten, welche vom Granit in’s Ar- 
chaicum und umgekehrt hinübertreten oder in cambrischen Schiefern aufsetzen. 
Neuerdings ist der Wolframit von weiteren Localitäten bekannt geworden, welche 
im Original (S. 83) nachzusehen sind. 


Von den Analysen gehört die erste einem reinen Ferberit (manganfrei) an, 
die beiden folgenden sehr manganarmen Mischungen (0,46 und 0,95 %/,), wäh- 
rend in den übrigen 44 der MnO-Gehalt von 4 bis 14,4 0/, steigt. SnO, ist 
nur in einem dieser Wolframite im Betrage von 0,22%°/, gefunden worden, 
Al,O3 und CaO erreichen nie 1°/). Auf Grund der ersten Analyse sieht sich 
Verf. dazu veranlaßt, die Meinung Dana’s (vergl. dessen Mineralogie, Ausgabe 
von 4906), wonach der reine Ferberit als Naturkörper sehr unwahrscheinlich 
ist, zu verwerfen. Es muß hierzu bemerkt werden, daß die in Frage stehende 
Analyse ein Molekularverhältnis von WO,: FeO —3:4 (genau 3,05 : 3,98) 
ergibt, wozu auf der Seite von FeO noch etwas AlO; (0,12 %/,) und CaO 
(0,09°/,) als Basen hinzukommt. Daraus ist zu ersehen, daß das Mineral un- 
rein (vielleicht mit Eisenoxyd vermischt) oder verwittert ist. Allerdings ist kein 
MnO gefunden worden. 


Scheelit kommt mit Woframit an verschiedenen im Tenne und Calde- 


ron’s Werk »Die Mineralfundstätten der Iberischen Halbinsel« aufgezählten 
Punkten des Landes vor. 


Cuproscheelit, neu für Spanien, kommt auf der Wolframitgrube Sorpresa 
zu Montoro in kleinen Mengen neben Scheelit eingesprengt vor. Die Analyse 
desselben ergab in Procent: WO, 78,69, CaO 10,91, CuO 2,57, FeO 0,03, 
SiO, 7,91, Glühverlust 1,24, Al,O;, K,O, L%0, SO; Spuren. Hiernach ist 
der CuO-Gehalt bedeutend niedriger als derjenige (16,8/)) des Minerals von 
La Paz in Niedercalifornien, welches denselben Namen erhielt. Diese Analyse 
läßt sich wieder nicht auf ein richtiges Molekularverhältnis zurückführen, indem 
WO; : CaO + CuO = 3,39: 2,26 = 1,5:1 ist. Die Kieselsäure rührt gewiß 
von beigemengtem Quarz her und könnte in keinem Fall zur Correction jenes Ver- 
hältnisses herbeigezogen werden, da das Deficit auf der Seite der Basen erscheint. 


Ref.: V. Souza-Brandäo, 
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18. R. Llord y Gamboa (in Madrid): Chemische Analyse des Aragonits 
von Molina de Aragon (Bol. Real. Soc. Esp. Hist. Nat., Febr. 1909, 9, 110). 


Die Analyse incidierte auf die rosenroten Krystalle des genannten Fund- 
ortes, welcher dem Mineral den Namen gegeben hat. Die spectrale Unter- 
suchung der chlorwasserstoffsauren Lösung zeigte die Anwesenheit einer nicht 
unbeträchtlichen Menge von Strontiumcarbonat, weshalb letzteres bestimmt und 
zu 1,609282/) gefunden wurde. Verf. gibt die procentuale Zusammensetzung 
an CaCO;, SrCO;, fremden Substanzen (darunter besonders eisenschüssigem 
Thon), mechanisch eingeschlossenem Wasser und Glühverlust bis zur 6. Deci- 
male (!), wovon CaCO3 97,357384 zum Vergleich mit dem SrCO;-Gehalt an- 
geführt werden möge. MgO fehlt durchaus. Die rosenrote Farbe rührt von 
einer minimalen Menge eisenschüssigen Thons (0,000480) bezw. Eisenoxyd her. 


Ref.: V. Souza-Brandäo. 


19. M. Faura y Sans (in Barcelona): Bemerkung über den angeblichen 
Aragonit von San Sadurni de Noya (Ebenda Nov. 1909, 9, 438). 


Man zweifelte schon seit einiger Zeit an der Aragonitnatur dieses Kalkcar- 
bonatminerals, welches nur auf Grund seiner faserigen Structur dafür gehalten 
worden war. Verf. legte einige Stufen davon Herrn S. Calderon vor, der das 
Mineral als faserigen Calcit ansprach. Dasselbe ergaben die einschlägigen Unter- 
scheidungsreactionen und die mikroskopische Untersuchung. - 


Dieses Mineral bildet große, bis 15 cm im Durchmesser haltende Massen 
vom Aussehen fossilen Holzes, welche außen vollkommen dicht erscheinen, nach 
dem Inneren zu aber immer deutlicher faserig werden, bis sie im Centrum der 
Massen selbst mit dem leisesten Schlag in millimeterdicken Faserlagen von eini- 
gen Centimetern Länge zerfallen. Die äußeren dichten Teile sind dunkelgrau und 
stark glänzend, die Farbe nimmt aber bald ein gelbes, goldähnliches Aussehen 
an, zu derselben Zeit als die faserige Structur sich einstellt. Die Fasern sind 
parallel und man nimmt kein Ausstrahlungscentrum wahr, wie es für gewöhnlich 
beim Aragonit der Fall ist. Das Mineral kommt in einer harten und sehr 
dichten Schicht mergligen Sandsteins der Helvetischen Stufe des Panadés mit 
vielen Versteinerungen (verschiedenen Pecten, Ostrea crassissima usw.) vor, 
welche letzteren dem Gestein das Aussehen eines aus Steinkernen zusammen- 
gesetzten Conglomerates erteilen. © Peto En Souze-Brandfo: 


20. E. Wittich (in Mexico): Die Mineralarten des Guanajuato-Gebirges 
(Bol. de la Soc. Geol. Mexicana 1909, 4, 195— 221). 


Verf. gibt in dieser Arbeit eine gedrängte Zusammenstellung der im Guana- 
juato-Gebirge (Sierra de Guanajuato) seit der Zeit der ersten bergbaulichen Auf- 
schlüsse gefundenen Mineralarten, deren Beschreibungen in der auch am Schluß 
der Schrift zusammengestellten Literatur (32 Nummern) zu verschiedenen Zeiten 
erschienen sind. Am zahlreichsten sind die Silbermineralien, schon vor etwa 
350 Jahren bekannt geworden, wie denn Guanajuato früher für das silberreichste 
Gebirge der Welt galt; die anderen Mineralien, insbesondere die Silicate, wur- 
den erst im 48. und 19. Jahrhundert mit dem weiteren Vordringen der berg- 
baulichen Arbeiten nach der Tiefe entdeckt. Verf. teilt die behandelten Mine- 
ralien nach der bezüglichen Lagerstätte in solche 1. der krystallinen Gesteine, 
Q. der Alluvionen, 3. der Erzlagerstatten und 4. der Absatze aus Thermalquellen. 


\ 
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Die nur petrographisch wichtige erste Gruppe bei Seite lassend, sehen wir, dß 
die Alluvionen sich an der nördlichen und östlichen Seite des Gebirges in der 
Zone der Rhyolithe befinden, wo sie in den Tälern fluviatile Terrassen von 
diluvialem und alluvialem Alter bilden. Ihre hauptsächlichen Mineralien sind 
Gold, Zinnstein (angeschwemmt), letzterer in großer Menge innerhalb dieses (Rhyo- 
lith-)Gebietes und fast in jedem Bach zu finden; außerdem, aber zweifelhaft, der 
Topas. — Unter den Erzlagerstätten werden hervorgehoben: 4. Quarz- und 
Kalkspatgänge mit Silbermineralien, daneben Sulfide von Eisen, Blei, Zink usw., 
Silicate, wie Datolith, Valencianit und Apophyllit, Carbonate, z. B. Dolomit und 
Siderit, auch Manganoxyde. 2. Kupfer- und Pyritgänge, viel weniger häufig als | 
vorige (nur in einem dieser Gänge hat Verf. Kupfermineralien im Übergewicht 
gefunden, Bornit, Chalkopyrit, Fahlerz usw.). 3. Pyrit mit Markasit vergesel- 
schaftet und von etwas Chalkopyrit und Bleiglanz begleitet, dicke Lager in den 
Schiefern nördlich des Ganges »Veta Madre« bildend, welche von jüngeren | 
Quarzgängen durchsetzt werden. 4. Ein Wismuthgang (im Rhyolith), dessen | 
wichtigstes Mineral der Guanajuatit (Wismuthselenid) ist, und der weiter Arsenkies, 
Molybdänglanz, Pyrit usw. in einer aus Quarz, Flußspat und Baryt bestehenden 
Gangmasse führt. 5. Quecksilbergänge mit Zinnober, Pyrit und Hämatit, und 
Quarz als Gangart, welche im Basalttuff auftreten. 6. Gänge und Lager mit 
oxydischen Erzen allein, besonders Hämatit und Zinnstein nebst kleinen Mengen 
Wolframit. 7. Contactmetamorphische Lagerstätten in kalkhaltigen Schiefern | 
mit Kalksilicaten, wie Grossular, Almandin, Wollastonit, Epidot, und Erzen, wie | 
Chalkopyrit, Bleiglanz, Blende, Arsenopyrit und Pyrit. — Absetzende Quellen 
bilden die Geyser von Comanjilla und die schwefelhaltigen Thermalquellen in der | 
Nähe von Silao, welche letzteren Schwefel, Alaun, Chalcedon, Pyrit, Hämatit und | 
verschiedene andere Substanzen ausgeschieden haben; Onyx findet sich in einer 
Diabasbreccie im Tal Santa Anna und wird vom Verf. zu diesen Absätzen ge- 
rechnet. 

Es möge nun eine einfache Aufzählung der Mineralarten vom Guanajuato- 3 
Gebirge folgen, indem für die nähere Kenntnis dieser Mineralien auf die Origi- | 
nalabhandlung und das dieser beigefügte Literaturverzeichnis verwiesen wird. 

I. Elemente: Gold, Silber, Quecksilber, Kupfer, Zinn, Schwefel. 

II. Sulfide usw.: Tellurgold, Joseit, Silberglanz, Akanthit, Naumannit, Agui- 
larit, Chalkosin, Zinnober, Bleiglanz, Blende, Molybdänglanz, Pyrit, Markasit, - 
Arsenopyrit, Bornit, Chalkopyrit, Pyrrhotin, Antimonit, Guanajuatit, Silaonit (ob 
ein Gemenge von Guanajuatit und Wismuth ?). 4 

Ill. Sulfosalze: Pyrargyrit, Proustit, Polybasit, Stephanit, Miargyrit, Tetra- 
édrit (Freibergit). 

IV. Oxyde: Quarz, Tridymit, Opal, Chalcedon (Jaspis, Hornstein), Pyrolusit, 
Psilomelan, Zinnstein, Hämatit, Martit, Limonit. 

V. Carbonate: Kalkspat, Dolomit, Eisenspat, Manganspat, Aragonit, Malachit, 

Azurit, Bismutosphärit. 


a; Sulfate usw.: Baryt, Cölestin, Gyps, Chalkantit, Halotrichit, Epsomit, 
Kalialaun, Diadochit, Raspit. 


VII. Haloidsalze: Flußspat, Kerargyrit, Embolit. 


_ Vill. Silicate (wasserfrei) : Orthoklas, Valencianit, Albit, Wollastonit, Rho- 
donit, Hornblende , Beryll, Granat (darunter Grossular und Almandin), Olivin, 
Topas, Turmalin, Datolith, Epidot, Biotit. penta hex 
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IX. Hydrosilicate und zwar a) Zeolithe: Apophyllit, Desmin, Heulandit, 
Laumontit, Mesolith, Natrolith; b) nicht krystallisierte [?]: Chrysokolla, Steatit, 
Kaolinit, Halloysit (einschließlich Bol). 

Verf. hat alle diese Mineralien in öffentlichen und Privatsammlungen be- 
sehen oder eingehend studiert, sodaß manche der in der hier referierten Arbeit 
enthaltenen Beobachtungen nicht in der früheren Literatur zu finden sein dürften. 
Er hat seine Aufmerksamkeit besonders auf diejenigen in älterer Zeit entdeckten 
Mineralien gelenkt, welche seit längerer Zeit nicht mehr angetroffen worden sind, 
und behält sich vor Specialuntersuchungen darüber zu veröffentlichen. 


Ref.: V. Souza-Brandao. 


21. 6. Ponte (in Catania): Der Diabas von Paraspora und die Defor- 
mationserscheinungen seiner Feldspäthe (Memorie R. Accad. Lincei, Rom 
1909, (5a) 7, 620—622). 

An den nördlichen Abhängen der Hügel von Paraspora, östlich vom Berge 
Scalpello, in den Madonien, wurde in den eocänen Schichten ein stark verwit- 
terter Diabas gefunden, welcher vorwiegend aus Plagioklas und Chlorit besteht. 
Der Plagioklas hat wechselnde Zusammensetzung und ist anorthitreich; das 
spec. Gewicht schwankt zwischen 2,69 und 2,72. Manchmal ist Zonarstructur 
zu beobachten. Nicht selten sind gebogene und zerbrochene Plagioklasleisten 
mit ondulöser Auslöschung. Die deformierten Plagioklase finden sich immer um 
ein Chloritkorn oder auch in dessen Nähe; weil der Chlorit aus dem ursprüng- 
lich vorhandenen Augit entstanden ist, so glaubt Verf., daß die beobachtete 
Deformation der Plagioklase von der Chloritbildung bedingt wurde, welche unter 


- Volumenzunahme stattfand. Man kann die Deformation nicht den orogenischen 


Bewegungen zuschreiben, weil sie sich in diesem Falle auf das ganze Gestein 
ausgedehnt hätte. 

Der Chlorit erfüllt alle Höhlungen des Gesteins und bildet selbst 5 mm 
große Knoten, sowie mehrere Centimeter lange Adern. In den Dünnschliffen 
erscheint er als Schuppen oder rosettenförmige Aggregate mit sphärolithischem 
Aussehen und gelblichgrüner Farbe. Der Pleochroismus ist schwach, gelblich- 
grün und braungelb. Vor dem Lötrohre schmilzt dieser Chlorit zu einer schwar- 
zen, nicht magnetischen Kugel; von HC! wird er zersetzt. Das spec. Gewicht 
des gereinigten Minerals, welches häufig Pyrit enthält, ist 2,617. Die Analyse 
ergab: SiO, 34,44, Al, Os 14,02, Fe, Og 12,94, FeO 10,43, CaO 1,34, MgO 
17,92, H50 8,80, CO, 0,09, P.O; 0,01; Summe 99,96 + 0,96%) hygro- 
skopisches Wasser. 

Die untersuchte chloritische Substanz nähert sich in ihren Eigenschaften 
und ihrer chemischen Zusammensetzung dem Euralith Wiik’s sehr, welcher 


in den Höhlungen eines Diabases des Kirchspiels Eura gefunden wurde. 


Ref.: F. Zambonini. 


22. E. Artini (in Mailand): Brugnatellit, ein neues im Malenco-Tale 
gefundenes Mineral (Rendiconti R. Accad. Lincei, Rom 1909 (5a), 18, 1. sem., 


.3—6). 


Das neue Mineral, welches zu Ehren des Herrn Prof. L. Brugnatelli in 
Pavia benannt wurde, erfüllt kleine Lithoklasen im mehr oder weniger serpen- 
tinisiertem Peridotit einer alten Amianthgrube, welche in der Gemeinde Torre 
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Santa Maria, Ortschaft Ciappanico, auf der Straße, welche von Torre nach Chiesa 
führt, liegt. Der Brugnatellit kommt in Blättchen oder in blätterigen Aggregaten 
von glimmerähnlichem Aussehen vor; sie zeigen eine gute Spaltbarkeit und nicht 
allzu starken Perlmutterglanz. Die Farbe ist hell fleischrosa. Unter dem Mikro- 
skope zeigen die Blättchen oft Verwachsungslinien, welche sich unter einem 
Winkel von 60° kreuzen; an den deutlichsten Blättchen erkennt man schwache 
Erhöhungen mit dreieckigem oder hexagonalem Umriß. Das Mineral ist optisch 
einaxig, negativ; die optische Axe ist senkrecht zur Spaltungsebene. Durch 
Vergleich mit Flüssigkeiten von bekanntem Brechungsexponent hat Verf.  — 
1,533 (Na-Licht) bestimmt. Deutlicher Pleochroismus w = rötlichgelblich, 
& = farblos. Mit Wasser befeuchtet, zeigt der Brugnatellit eine deutliche alka- 
lische Reaction; in kalten und verdünnten Säuren löst er sich vollkommen unter 
Kohlensäureentwicklung. Die Analyse ergab: 


MgO 42,79 

MnO 1,80 

Fe, Os 1 3,20 

CO, 1,78 

H,O 33,77 
Unlöslich (Pyroxen 1.03 

und Serpentin) ö 

100,37 


Aus diesen Resultaten berechnet Verf. die Formel MggFeCOj 9H, oder 
Mg CO;.8Mg(OH),.Fe(OH)3.4H,0. Das Mineral läßt bei 110° eine bedeutende 
Wassermenge entweichen, welche als Krystallisationswasser zu betrachten ist. 


Der Brugnatellit ist von folgenden Mineralien begleitet: Amianth; Ara- 
gonit in deutlichen, prismatischen Krystallen; Magnesit in unvollkommenen 
Kryställchen; Artinit in radialfaserigen Kügelchen und seltener in nadelförmigen 
Kryställchen; Brucit, ein bis jetzt im Val Malenco nicht beobachtetes Mineral; 
letzterer allein kommt manchmal in sehr engen paragenetischen Verhältnissen 
mit dem Brugnatellit vor. 


Es ist nach Verf. möglich, daß der Brugnatellit sich auf Kosten des Brucits 
gebildet hat; doch konnte Verf. keinen sicheren Beweis dieser Hypothese liefern. 
Der Verf. zeigt, wie man leicht Brugnatellit und Brucit unterscheiden kann und 
bemerkt ausdrücklich, daß das analysierte Material mit Sicherheit frei von Arti- 


nit, Brucit-usw, war, Ref.: F. Zambonini. 


23. F. Millosevich (in Florenz): Notizen über die Mineralogie Sardi- 
niens. Andesin vom Monte Palmas (zwischen Sassari und Alghero) (Rendi- 
condi R. Accad. Lincei, Rom 1909 (5a), 18, 4. sem., 22—24). 


Die Eisenbahn, welche Sassari und Alghero verbindet, durchschnitt auf den 
Abhängen eines »Monte Palmas« genannten Hügels (13 km von Sassari entfernt) 
ein polygenetisches Conglomerat, dessen Bestandteile vorwiegend vulkanischen 
Ursprungs sind. Es enthält zahlreiche, leicht isolierbare Andensinkrystalle, 
sowie auch Biotitblättchen. 

Die Andesinkrystalle sind klein; meist messen sie nur 4—2 mm und er- 


reichen selten 4 mm. Die beobachteten Formen sind folgende: M{ a ; 


P{004}, 1{440}, T{170}, f{130), ~ {430}, y{207}, e{oas}, n{o21}, of44t 


| 
| 
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Die Krystalle sind nach {040} tafelférmig oder nach der a-Axe prismatisch. 
Die Formen e und m fehlen manchmal; die anderen kommen immer gleichzeitig 
vor. Die Krystalle sind stets Zwillinge, vorwiegend polysynthetisch nach dem 
Albitgesetze; häufig ist auch das Karlsbader Gesetz, oft mit dem anderen ver- 
einigt, zu sehen. Häufig sind auch Periklinzwillinge, meist polysynthetisch; Verf. 
hat ferner Krystallgruppen gefunden, an welchen die Periklin- und Albitgesetze 
verbunden sind. 

Die Flächen erlauben nicht immer genaue Messungen; die vom Verf. mit- 
geteilten stimmen ziemlich gut mit den berechneten Werten überein, welche aus 
den von vom Rath für den Andesin vom Berge Arcuento festgestellten Con- 
stanten folgen. Die Schliffe nach {010} zeigen eine Auslöschungsschiefe von 
— 3030’ gegen die Kante [(010): (001). Die Analyse ergab: 


Sid, 59,44 
Aly Og 25,74 
Fe,03 0,32 
CaO 7,87 
NO 6,87 
K,O 0,61 

100,55 


Spec. Gewicht 2,679. Die Resultate der chemischen Analyse wie auch die 
Auslöschungsschiefe auf (010) führen zu einem sauren Andesin, welcher zwischen 
Ab, An, und Abs An, liegt. _ Ref.: F, Zambonini. 


24. A. Rosati (in Rom): Krystallographische Untersuchung des Nitro- 
desmotroposantonins und des (-Propylnaphtylketons (Rendiconti R. Accad. 
Lincei, Rom 1909 (5a), 18, 1. sem., 129—132). 

Beide Verbindungen wurden von G. Bargellini dargestellt. 

r-Nitrodesmotroposantonin = (1;H470,N. Schmelzp. 1890—1 90° 
Krystalle aus Alkohol. Bargellini und Daconto, Gazz. chim. ital. 1908, 38 
II, 45. 

Rhombisch bisphenoidisch. 

a:b:c—= 0,4133 :1: 2,2646. 

Beobachtete Formen: {110}, {014}, {0412}, {142}. Die Krystalle sind 
immer nach der a-Axe verlängert und zeigen gewöhnlich nur {042} und {410}; 
die Formen {112} und {041} sind relativ selten. 


Gemessen: Berechnet: 
(140): (470) = *44°5 44" oe 
(110) : (042) +13 <2 SE 
(012): (042) 83 2 82954! 
(012): (044) 16 53 17 37 
(442): (440) 18 404 18 38 
(142) : (470) 47 58 47 54 


Sehr unvollkommene Spaltbarkeit nach {001}. Die Krystalle sind von 


weingelber Farbe. Ebene’ der optischen Axen parallel {010}; die spitze, posi- 


tive Mittellinie ist senkrecht zu {004}. Dispersion der optischen Axen 9 > v. 
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Triboluminescenz war nicht zu beobachten. Die Ätzfiguren auf {042} sind 
asymmetrisch. 

8-Propylnaphtylketon. Schmelzp. 500—54°. Krystalle aus Alkohol. 
Bargellini und Melacini, Gazz. chim. ital. 1908, 38, II, 569. 


Triklin. a:b:c= 0,6774 : 1: 0,6029. 
a = 94034’, B= 140034, y = 90°27. 


Beobachtete Formen: {040}, {100}, {470}, {001}, {101}. Sie kommen 
immer gleichzeitig vor. Die Krystalle sind immer nach {010} tafelformig. 


Gemessen: Berechnet: 
(004):(040) = *82025’ = 
(100) : (040) *83 53 — 
(400) : (470) "94 28 — 
(004): (110) *47 40 — 
(004): (104) *60 45 |. u 
(040): (104) 86 36 86942’ 
(170) : (010) 71 47 74 39 


Auf (040) bildet eine Auslöschungsrichtung einen Winkel von 20° ca. 
(weißes Licht) mit der c-Axe im stumpfen Winkel 2. 


Ref.: F. Zambonini. 


25. F. Zambonini (in Palermo): Über die Identität des Belonesits mit 
dem Sellait (Rendiconti R. Accad. Lincei, Rom 1909, (5a) 18, 4. sem., 305 
bis 308). 

Das Mineral Belonesit hatte A. Scacchi (diese Zeitschr. 14, 523) in einem 
Auswurfsblock gefunden, welcher von der Lava des Ausbruchs von 4872 um- 
hüllt worden war. Das neue Mineral wurde von Scacchi als ein tetra- 
gonales Magnesiummolybdat (wahrscheinlich der Formel MgMoO, entsprechend) 
beschrieben. Während einer erneuten Untersuchung der Originalstufen fand 
Verf. für den Belonesit sehr niedrige Brechungsexponenten, welche bekanntlich 
für die Fluoride charakteristisch sind. Da nun das Axenverhältnis des Belone- 
sits (a:c = 1: 0,6605 nach A. Scacchi) jenem des Rutils sehr nahe steht, 
so war das vesuvische Mineral offenbar mit dem Sellait MgF, zu vergleichen, 
welcher dieselbe Eigenschaft besitzt. Der Vergleich bewies aber, daß die beiden 
Mineralien Belonesit und Sellait identisch sind. Beide kommen in farblosen, 
durchsichtigen Krystallen mit prismatischem Habitus vor; der Winkel (110): 
(114) beträgt 460857’ (A. Scacchi) am Belonesit, 460534’ (Strüver) und 
460594’ (A. Sella) am Sellait. Das letzte Mineral spaltet nach den Prismen 
{100} und {440} und das gleiche hat Verf. am Belonesit constatiert. Was die 
Brechungsexponenten für ‚das Na-Licht betrifft, so hat man: 


Belonesit. Sellait. 
(Zambonini): (A. Sella): (E. Mallard): 
w 1,3775 1,3780 1,379 
€ 1,3889 1,3897 1,389 
€e— 0 0,0144 0,0147 0,040 


Die Härte beider Mineralien ist die gleiche (H. = 8). Das spec. Gewicht 


des Belonesits durch. die Schwebemethode bestimmt ist nach Verf. 2,96 bei 
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—+-1412°C.; für den Sellait von Gebroulaz hat man 2,972 (Strüver) und 3,18 
(A. Sella); am künstlichen Sellait fand Cossa 2,857. Auch das Lötrohrver- 
halten vom Belonesit stimmt mit jenem des Sellaits überein. Durch qualitative 
Versuche hat Verf. im Belonesit die Anwesenheit von Fluor und Magnesium fest- 
gestellt; Molybdän war nicht zu finden. Die Angaben Scacchi’s über den 
Molybdängehalt des Belonesits sind durch die Tatsache zu erklären, daß Scacchi 
seine Versuche an Schmelzproducten von Belonesit mit Borax resp. mit Natrium- 
carbonat angestellt hatte, welche während drei Jahren unbenutzt gewesen waren, 
sodaß eine Verunreinigung oder eine Verwechselung von Gefäßen sehr wahr- 
scheinlich erscheint. 

Verf. bemerkt, daß der ursprüngliche Sellait von Gebroulaz ein Lösungs- 
absatz ist, während der vesuvische Sellait sicher eine pneumatolytische Bildung 
darstellt. In Beziehung mit den verschiedenen Bildungsbedingungen ist nach 
Verf. die Tatsache zu bringen, daß die vesuvischen Krystalle {4111}, die Gebrou- 
lazer dagegen {101} als vorherrschende Endformen zeigen. Besonders interes- 
sant ist nach Verf., daß der Sellait sich zu Gebroulaz wie am Vesuv in inniger 
Gesellschaft mit dem Anhydrit findet, trotz der vollständigen genetischen Ver- 


schiedenheit beider Vorkommen. Ree we mbeninr 


26. E. Clerici (in Rom): Vereinfachtes Verfahren, um unter dem Mikro- 
- skop den Brechungsexponenten zu bestimmen (Rendiconti R. Accad. Lincei, 
Rom 1909, (5a) 18, 1. sem., 354— 355). ; 

Der Verf. beschreibt einige Vereinfachungen und Verbesserungen seiner 
Methode den Brechungsexponenten unter dem Mikroskop zu bestimmen (diese | 
Zeitschr. 46, 394). Die Einzelheiten sind aus dem Original zu ersehen. 

Ref.: F. Zambonini. 


27, A. Serra (in Florenz): Studien über sardinische Mineralien: Mime- 
tesit von der Kupfergrube Bena (d)e Padru (Ozieri) (Ebenda 361—363). 

Dieses Mineral, welches zu Bena (d)e Padru schon von Lovisato (diese 
Zeitschr. 42, 58) gefunden wurde, kommt in einer gelben, häufigeren und 
in einer weißlichen oder farblosen Varietät vor. Letztere hatte Rimatori 
(diese Zeitschr. 42, 58) analysiert; die Analyse der gelben Varietät gab dem 
Verf. folgende Resultate: 


PbCl, 9,02 

PLO 67,83 

PO; 0,29 
100,03 


Die analysierten Krystalle finden sich gewöhnlich zu Büscheln vereinigt, 
selten isoliert; sie erreichen 3 mm Länge in der Richtung der Hauptaxe. _ Sie 
zeigen prismatischen Habitus und die Combination ¢{0001}, m{10To), a{1120}, 
y {2021}, {1014}, {44121}; von diesen Formen sind a, y und s schmal. 
Aus dem Winkel (0004): (1044) = 4094’ berechnet Verf. a: ¢ = 1: 0,7284. 
Die farblosen und weißlichen Krystalle, welche nach Rimatori 9,55 %/9 PbCly 
_ enthalten, bieten dieselben Formen dar wie die gelben; an ihnen aber maß 
Verf. (0004):(1074) = 390 52°. Weil die weißen Krystalle mehr Chlor als 
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die gelben enthalten, so glaubt Verf., daß der Winkel (0004): (1014) im Mime- 
tesit bei steigendem Chlorgehalt abnimmt, wie dies am Apatit der Fall ist. 


Ref.: F. Zambonini. 


28. L. Colomba (in Turin): Baryt von Brosso und Traversella (Rendi- 
conti R. Accad. Lincei, Rom 1909, (5a) 18, 1. sem., 530—534). 


Die 'weißlichen, sehr flächenarmen Barytkrystalle von Brosso und Traver- 
sella, welche, wie der Verf. schon friher mitgeteilt hat (diese Zeitschr. 
44, 634), oft den Kern complexer Krystalle bilden, verdanken ihre Farbe der 
Anwesenheit von sehr zahlreichen Einschlissen. Es handelt sich meist um 
flüssige Einschlüsse, welche sehr selten eine Libelle zeigen. In den weißen 
Krystallen oder in den weißlichen Partien der complexen Krystalle sind die Ein- 
schlüsse ganz unregelmäßig verteilt; in der Nähe der Grenze zwischen den | 
weißlichen und den mehr oder weniger durchsichtigen Partien nehmen sie einen 
nahezu gleichförmigen Typus an, sie sind fast immer parallel der Makroaxe ~ | 

| 
| 
| 
| 


verlängert und bilden mit ihren Enden die eben erwähnten Grenzen zwischen 
den weißlichen und den anderen Teilen der Krystalle. Die Grenzen verlaufen 
immer parallel den Flächen von {140}. Diese Einschlüsse bestehen hauptsäch- 
lich aus Lösungen von Natriumchlorid und -sulfat, welche aber kleine Mengen 
von freier Chlorwasserstoff- und Schwefelsäure enthalten. Die Mengen dieser 
Substanzen sind sehr wechselnd; im weißen Baryt von Brosso fand Verf. flüch- 
tige Substanzen 0,44 0/,, in Wasser lösliche Substanzen 0,76°/,, also zusammen | 
1,17/). Mit Ausnahme dieser Einschlüsse ist der Baryt von Brosso und Tra- 
versella sehr rein; Verf. konnte Strontium nicht nachweisen. 

Verf. stellt die Anwesenheit dieser Einschlüsse mit den Versuchen de 
Schulten’s (diese Zeitschr. 41, 99) über die künstliche Darstellung des 
Baryts auf nassem Wege in Verbindung. Dieses Mineral ist zu Brosso und 
Traversella eine letzte Bildung und an beiden Lagerstätten ist es hauptsächlich 3 
von Siderit, weniger häufiger von stark eisenreichem Dolomit begleitet. Von den | 
zwei Barytbildungen ist die erste mit dem Siderit gleichzeitig, die zweite ist | 
dagegen immer jünger als der Siderit. Zu Traversella ist die erste Barytbildung | 
auch von Pyrit und Zinkblende von gleichem Alter begleitet. 


Ref.: F. Zambonini. 


29. A. Rosati (in Rom): Krystallographische Untersuchung der Thymo- 
tinsäure und zweier isomerer Thymotide (Ebenda 534—537). 


Diese Substanzen wurden von R. Spallino dargestellt. | 


Thymotinsäure C;Hj.0;. Schmelzp. 129%. Krystalle aus Ligroin. 
Monoklin. 
a:b:c—= 1,0724:4:0,9039, ß = 939294’, 
. Beobachtete Formen: {004}, {110}, {704}, {7414}. Die Krystalle sind 
immer nach der c-Axe verlängert; gewöhnlich zeigen sie die einfache Combination 
{110}, {004}, ziemlich selten noch {104} und nur sehr selten auch {744}. 


" Gemessen: Berechnet: 
(110):(1T0) = *93054' panes 
(004): (440) *87 44 
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: Gemessen: Berechnet: 
(001): (101) = *41939' ei 
(001): (444) 52 29 52024 
(144): (444) 71 40 70 50 


Die Krystalle sind durchsichtig, hellgelblich. 


Thymotid 03H340,4. Schmelzp. 1749. Krystalle aus Benzol. 
Trigonal. a = 94011’ (ate = 1:1,109). 
Beobachtete Formen: {271}, {100}. Die Krystalle haben prismatischen 
Habitus. | 


Gemessen: Berechnet: 
(100): (040) = *85029' — 
(100): (217) 38 25 38994’ 


Unvollkommene Spaltbarkeit nach {111}. Die Doppelbrechung ist positiv. 
Herr Spallino hat ein anderes Thymotid dargestellt, welches bei 209° 
schmilzt; aus alkoholischer Lösung hat Rosati nichtmeßbare farblose Täfelchen 
mit hexagonalem Umriß erhalten, welche die rhombische oder monokline Com- 
bination {110}, {010}, nn zeigen; die Tafelfläche ist {001}. Deutliche 
Spaltbarkeit parallel {010}; optische Axenebene senkrecht zu {010}. 
Ref.: F. Zambonini. 


30. 6. Pellini (in Cagliari): Beitrag zum Studium des Isomorphismus 
zwischen Tellur und Schwefel (Rendiconti R. Accad. Lincei, Rom 1909, (5a) 
18, 1. sem., 701— 1706). 

Derselbe: Mischkrystalle von Schwefel und Tellur (Ebenda 2. sem., 
19—24). aye 

In der ersten Arbeit teilt Verf. die Resultate der thermischen Analyse der 
Mischungen von Schwefel und Tellur mit, aus welcher klar hervorgeht, daB diese 
Elemente keine Verbindung bilden. Verf. beobachtete einige Erscheinungen, 
_ welche auf’ die Existenz von Mischkrystallen von Schwefel und Tellur hindeuteten. 
Der Verf. unternahm daher neue Versuche, welche in der zweiten oben er- 
wähnten Schrift veröffentlicht wurden. Aus Schmelzmassen von Schwefel und 
Tellur hat Verf. monokline orangerote Mischkrystalle erhalten, welche bis 1,9 °/, 
Te enthalten. Die an Te reicheren Mischkrystalle verändern sich rasch unter 
Abscheidung von Tellur und von amorphem Schwefel. Der Tellurgehalt erniedrigt 
die Umwandlungstemperatur des ß-Schwefels, welche bekanntlich bei 95,5 liegt, 
wie es aus folgender Tabelle hervorgeht. 


Te Jo Umwandlungsintervall: 
0,232 93,50—94,5° 
0,833 90% —93° 
1,178 89 —92 


Wenn die Mischkrystalle bis 1,2°/) Te enthalten, dann sind sie beständig. 
Durch Behandeln der Schmelzmassen von S und Te mit Schwefelkohlenstoff 
hat Verf. rote Flüssigkeiten erhalten; durch Verdunstenlassen bildeten sich mehr 
oder weniger tief gefärbte, rote rhombische Mischkrystalle, welche einen Te- 
Gehalt von selbst 0,56 % zeigten. In allen Fällen sind die Schmelzmassen nur 
zum Teil im Schwefelkohlenstoff löslich; immer bleibt eine rotgelbliche, amorphe 
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Substanz zurück, welche eine amorphe feste Lösung von S und Te darstellt ; 
eine dieser festen Lösungen enthielt 1,54 °/, Te. Eine amorphe feste ee 
der zwei Elemente setzt sich langsam auch aus den Schwefelkohlenstofflösun- 
gen ab. 

Das Tellur ist bekanntlich in den Lösungsmitteln dcs Schwefels unlöslich ; 
es löst sich aber in den Schwefellösungen auf. Durch Verdunstenlassen bei 250 
einer Tellurlösung in einer gesättigten Lösung von Schwefel in Schwefelkohlen- 
stoff und in Benzol stellte Verf. rhombische Mischkrystalle, mit einem Tellur- 
gehalt von 0,174°/,, resp. 0,104%/; die an Te-reicheren sind orangerot, die 
anderen rötlichgelb. 

Die Mischkrystalle sind auch in Aethylenbromid löslich; wird eine con- 
centrierte, siedende Auflösung schnell abgekühlt, so scheiden sich monokline, 
nadelförmige Krystallchen ab, welche sich bei Zimmertemperatur schnell um- 
wandeln. 

Endlich hat Verf. auch Mischkrystalle dargestellt, welche 0,17°/, Te ent- 
halten, wie der Te-haltige Schwefel aus Japan. 

Durch die erwähnten Versuche ist der Isomorphismus zwischen Te und S, 
sowie die Existenz rhombischer und monokliner Mischkrystalle beider Elemente 


bewiesen. Ref.: F. Zambonini. 


31. M. Padoa und L. Mervini (in Bologna): Über den Einfluß von Ver- 
unreinigungen auf die unteren Grenzen der Krystallisation (Rendiconti R. | 
Accad. Lincei, Rom 1909, (5a) 18, 2. sem., 58—63). | 


Die Studien über die Krystallisationsgeschwindigkeit haben festgestellt, daß 1 
für einige Substanzen ein Temperaturintervall existiert, welches man Krystalli- 
sationsfeld nennen könnte. Dieses Feld liegt zwischen dem Schmelzpunkt 
und einer unteren Grenze, welche für jede Substanz charakteristisch ist; bei 
einer niedrigeren Temperatur kann die Krystallisation nicht stattfinden. Die 
Verff. haben nun untersucht, welchen Einfluß das Hinzufügen einer zweiten Sub- 
stanz auf die untere Krystallisationsgrenze einer Verbindung ausübt. Es wurden 
studiert: Triphenylmethan mit Benzophenon, Amylalkohol, Anilin, Apiol und a- 
Naphtylamin gemischt; Diacetylcotoin mit Benzophenon, Bromnitrobenzol, Apiol 
und Amylalkohol gemischt; Salipyrin ebenfalls mit Benzophenon und Bromnitro- __ 
benzol gemischt. Die Verff. haben folgende Resultate erhalten: 

4. Wird einer Substanz eine andere hinzugefügt, so findet immer eine 
Erniedrigung der unteren Krystallisationgrenze statt. 

2. Die Erniedrigung ist meistens von der Concentration der hinzugefügten 
Substanz unabhängig; manchmal aber nimmt die untere Krystallisationsgrenze 
mit der Concentration ab. 

3. Bis jetzt ist keine Beziehung zwischen der Veränderung der unteren 
Krystallisationsgrenze und der Natur der beigefügten Substanz festzustellen. 


Ref.: F. Zambonini. 


32. A. Serra (in Sassari): Studien über sardinische Mineralien. Baryt — 


von Bonvei (Mara) und Heulandit vom Colle Giuargada (FllunorarMonie: 
leone) (Ebenda 80—82). 


Baryt von Bonvei in der Nahe von Mara (Sassari). Millosevich 
(diese Zeitschr. -44, 638) hatte meßbare Barytkrystalle nicht beobachtet; 
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Verf. hat solche gefunden, welche 2—-5 mm erreichen, aber meist parallele Ver- 
wachsungen bilden. Die beobachteten Formen sind: {100}, {102}, {110}, {044}, 
{130}, {010}. Die vorherrschende Form ist {102}, nach ihr zeigt {110} die 
größten Flächen. Alle anderen Formen sind sehr klein entwickelt. 
Heulandit vom Colle Giuargada in der Nähe von Villanova- 
Monteleone (Sassari). Verf. hat den Heulandit im Trachyt-Andesit vom Colle 
Giuargada, zwischen Villanova-Monteleone und Monteleone-Rocca Doria gefunden. 
Er kommt hier in weißen Krystallen vor, welche 2 mm, selten 4 mm erreichen. 
Sie bilden manchmal gleichsam eine Kruste, welche das Gestein überzieht. Beob- 
achtete Formen: {110}, {040}, {004}, {201}, {204}. Die Krystalle sind immer 
nach {010} tafelférmig; von den anderen Formen herrscht bald {204} oder 
{201}, bald dagegen {140} vor. Der Winkel (140):(110) ist sehr schwan- 
kend; an einigen Krystallen hat Verf. Werte um 440 beobachtet, wie dies am 
Heulandit gewöhnlich der Fall ist; andere Krystalle aber lieferten Werte um 47°. 


Verf. stellt weitere Studien darüber in Aussicht. En 


33. F. Millosevich (in Florenz): Notizen über die Mineralogie Sardi- 
niens. Neue oder seltene Formen am Phosgenit von Monteponi (Rendiconti 
Rf. Accad. Lincei, Rom 1909, (5a) 18, 2. sem., 146—120). 


Der Verf. beschreibt einige Phosgenitkrystalle von Monteponi, welche neue 
oder seltene Formen zeigen. 


: Erster Krystall. Er ist farblos und wasserhell und mißt 12> 5 & 5 mm. 

Beobachtete Formen: ¢{001}, b{100}, m{110}, w{210}, of{204}, © {103}, 
w% {4441}, s{214}. Neu ist {102}, welche an beiden Krystallenden mit großen, 
ebenen und glänzenden Flächen vorkommt (eine einzige Fläche ist stark gestreift). 


(004): (102) = 280314’ gem., 28032’ ber. (ce = 1,0876 Kokscharow) 
(102): (11) 40 20 40 QA 
(102):(012) 39 26 39 29 


An einem Ende der Axe c herrschen {102} und {144} vor, zu dem an- 
deren nur {102} und alle anderen anwesenden Formen treten stark zurück. 


Zweiter Krystall. Er ist nahezu so groß wie der vorige, aber weniger 
wasserhell und gelblichweiß; auf {001} sieht man eine beginnende Umwandlung 
in Cerussit. Er zeigt die Combination: c{001}, b{100}, m{110}, w{210}, 
ofa01}, {11}, £{852}, s{224}; von diesen Formen ist {552} für den Fund- 
ort neu und überhaupt am Phosgenit sehr selten. Sie zeigt vier schmale, aber 
‚glänzende Flächen. 


(110):(552) = 14940’ gem., 14035’ ber. 


Der Krystall hat prismatischen Habitus; in der Zone [004] herrscht {410} 
vor. Unter den Endformen sind {001} und {114} die größten. 


Dritter Krystall. Er ist schwärzlichgrau, wenig durchsichtig und mißt 
17% 7% 7 mm. Beobachtete Combination: {004}, 5{100}, m{110), w{210}, 
0{204}, z{t11}, y{113}, s{244}. Der Krystall ist nach 6 und m prismatisch 
entwickelt; e und & sind die vorherrschenden Endformen. {113} hatte Gold- 
schmidt (diese*Zeitschr. 23, 139) als unsicher betrachtet. Es handelt sich 
um eine Ubergangsform (im Sinne Goldschmidt’s), welche krumme, oder 
besser gesagt, zusammengesetzte Flächen zeigt. Sie kommt mit. vier Flächen 

34* 
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vor, welche alle einen deutlicheren Reflex und andere weniger vollkommene 
Reflexe geben. In bezug auf den ersteren fand Verf. ‘sodas 


(004) : (113) = 26°59" (004) : (173) = 27937 
:(173) 27 35 1413) 97 27 


Der berechnete Wert ist 27799’. Die anderen Reflexe liefern mit der Basis — 
Winkel, welche zwischen 23° 8’ und 2993’ schwanken. 

Vierter Krystall. Er ist dem vorigen ähnlich; die Übergangsflächen 
kommen nicht nur zwischen ¢ und 2, sondern auch zwischen ¢ und sunde 
und o vor. Sie sind nicht genau bestimmbar, vielleicht gehören sie zu {113}, 
{203} und {212} und zu diesen vicinalen Flächen. 

Ref.: F. Zambonini. 


34. L. Mascarelli und I. Musatty (in Bologna): Das Cyclohexan als 
kryoskopisches Lösungsmittel. (Verhalten des im Cyclohexan gelösten Cy- 
clohexanons) (Rendiconti R. Accad. Lincei, Rom 1909, (5a) 18, 2. sem., 253 
bis 258). ¢ 

Schon 1907 hat Mascarelli (Gazz. chim. ital. 1907, 37, Il, 527) ge- — 
funden, daß eine starke kryoskopische Anomalie stattfindet, wenn man Cyclo- 
hexanon in Cyclohexan auflést. Es blieb aber damals unentschieden, ob die 
Anomalie von der Bildung fester Lésungen oder von Tautomerieerscheinungen 
herrührt, sodaß Verf. neue Versuche zusammen mit Herrn Musatty unternahm, 
welche in der oben citierten und in anderen, nicht näher hier zu berührenden 
Abhandlungen mitgeteilt sind. Auf Grund von vergleichenden Untersuchungen 
an zahlreichen im Cyclohexan gelösten Ketonen, sowie von ebullioskopischen 
Bestimmungen des Molekulargewichtes des Cyclohexanons in Cyclohexan, ziehen 
die Verff. folgende Schlüsse: 


4. Das Cyclohexanon besitzt die Fähigkeit feste Lösungen mit. dem Cyclo- 
hexan zu bilden. 
2. In Cyclohexan gelöst, ist es wie die anderen studierten Ketone associiert. 


Es ist also zum ersten Male die Bildung von Mischkrystallen zwischen zwei 
Verbindungen festgestellt, welche reciprok die Gruppen —CH,— und — CO— 


enthalten. Ref.: F. Zambonini. ; 
| 
4 


35. 6. Pellini (in Cagliari): Der Isomorphismus von Sulfaten, Selenaten 
und Telluraten (Ebenda 279— 282). 

Durch Verdunstenlassen von gemischten Lösungen von Selen- und Tellur- 
säure bei 25°, zu welchen die berechneten Mengen von RbOH oder Rby0O, 
hinzugefügt worden waren, um die sauren Rubidiumsalze zu bilden, hat Verf. 3 
Mischkrystalle von saurem Rb-Selenat und -Tellurat erhalten. Die Mischkrystalle. A 
haben den monoklinen Typus des Selenats und enthalten 51,55—67,46 Mol.-0/, | | 
des Selenats. Aus an Se reicheren Lösungen kann man auch Mischkrystalle er- 
halten, welche eine größere Menge des sauren Selenats enthalten, und schließlich _ | 
bildet sich diese letztere Verbindung ganz rein. ies 


Durch Verdunstenlassen von gemischten Lösungen der Salze RbHTeO, und 
RbHSO, stellte Verf. Mischkrystalle dar, welche sehr annähernd 50 Mol.-0/, 


Sulfat enthalten, sodaß es sich um ein Doppelsalz RbHTeO, + RbHSO, han- 
deln könnte, Der Verf. schließt aber auf die Bildung von Mischkrystallen, weil 


Auszüge. 185 


die gefundenen Concentrationen an RbHSO, etwas schwankend sind (47,91 — 
52,52 Mol.-0/,) und weil der Gehalt der Mischkrystalle an Sulfat mit jenen der 
Lösungen zunimmt. Wegen der Beschaffenheit des Materials war es nicht mög- 


lich, krystallographische Messungen anzustellen. Mek Zamboniki 


36. A. Serra (in Sassari): Studien über sardinische Mineralien; einige 
Mineralien der Provinz Sassari (Rendiconti R. Accad. Lincei, Rom 1909, 
(5a) 18, 2. sem, 348—350). 


_ Weitere Untersuchungen über den Heulandit von Colle Giuar- 
gada (Villanova-Monteleone). Um festzustellen, ob die größeren Werte des 
Winkels (110): (110), welche Verf. an einigen Heulanditkrystallen des genannten 
Fundorts (s. Ref. 32, S. 482) beobachtet hat, von einer verschiedenen chemischen 
Zusammensetzung herrühren, hat Verf. die Krystalle mit (110): (110) = 47° 
ausgesucht und analysiert. Die erhaltenen Resultate sind folgende: SiO, 64,12, 
4Al,0; 15,61, CaO 6,04, MgO 0,53, NO 2,23, K,O 0,94, HO 14,32; 
Summe 100,79. Verf. glaubt, daß diese Werte von jenen des typischen Heu- 
landit ein wenig abweichen; der Heulandit derselben Localität mit den gewöhn- 
lichen Winkelwerten wurde leider nicht analysiert. 


Mesolith von »Su Marralzu< (Osilo). In den Mandeln eines Augit- 

- Hypersthenandesits hat Verf. kleine krystallinische Massen mit radialfaseriger 

Structur, gefunden, welche zum Mesolith gehören. Die Analyse ergab: SiO, 

50,85, AbOz; 21,95, CaO 12,02, MgO 0,08, Na,O 1,72, KO Spur, H,O 

14,61; Summe 401,23. Mit dem Mesolith zusammen kommt Quarz vor; dieses 

Mineral findet sich auch in violetten Krystallen {277}, {100}, {122} an der 
naheliegenden Localität San Valentino. 

Smithsonit der Grube »Sos Enattas« (Lula). In einigen Zinkblende- 
stücken hat Verf. eine gelbliche Schicht von Smithsonit beobachtet, welcher 
manchmal sehr kleine, unvollkommene Kryställchen (wahrscheinlich {100}, {114}) 
zeigt. Die Analyse ergab: ZnO 62,60, FeO 1,22, CaO 1,53, CO, 38,77; 
Summe 101,12. 

Die untersuchten Stücke stammten aus einem Gang von Zinkblende und 
Bleiglanz mit etwas Chalkopyrit und Pyrit; die Gangart bestand aus Quarz und 


Siderit. Ref.: F. Zambonini. 


37. A. Serra (in Sassari): Über einen merkwürdigen Scheelitkrystall 
von Traversella (Ebenda 630— 632). 


" Bekanntlich ist der Scheelit von Traversella durch das constante Vorherr- 
schen der Bipyramide {111} charakterisiert. Verf. beschreibt nun einen, Krystall 
von Traversella, welcher dagegen {101} als größtausgebildete Form zeigt. Dieser 

- Krystall erreicht 4 cm nach e und hat das gewöhnliche Aussehen der Scheelit- 
krystalle von Traversella: an einigen Stellen ist er von dunkel honiggelber, an 
anderen von etwas rötlicher Farbe. Die beobachtete Combination ist e{101}, 
p{ii1}, R{313). Die {101}-Flachen sind stark gestreift, parallel den Combi- 

‘nationskanten mit {141}; die Flächen dieser letzten Form sind vollkommen. 
eben und glänzend und zeigen keine merkliche Streifung: man kann nur drei- 
eckige, natürliche Ätzfiguren beobachten, wie jene, welche Wada (diese 
Zeitschr. 43, 286) an einigen japanischen Scheeliten gefunden hat. In der 
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Scheelitbildung zu Traversella sind also zwei Perioden zu unterscheiden: in der _ 
einen herrschten die zum Vorwiegen von {441} nötigen Bedingungen, in der 
anderen dagegen jene, welche die größere Entwicklung von {101} begünstigen. 


Ref.: F. Zambonini. 


38. A. Martelli (in Florenz): Petrographische und chemische Unter- 
suchungen über die granitischen Formationen von Gavorrano (Rendiconti 
R. Accad. Lincei, Rom 1909, (5a) 18, 2. sem., 661—667). 


In dieser geologisch-petrographischen Arbeit sind von mineralogischem In- 
teresse einige Angaben über die Pyritkrystalle von Gavorrano. Sie sind ver- 
breitet in einer chloritischen, steatitähnlichen Masse, welche sich auf Kosten der 
Schiefer am Contact mit den Graniten gebildet hat. Die Pyritkrystalle sind sehr 


schön und erreichen selbst 4448 cm. Die beobachteten Formen sind {100}, — 


{a10}, {324}, (444}, {424}, {211}, {320}. Die vier ersten sind die häufigsten. 
Vorherrschend ist der Würfel; die nahezu charakteristische Combination ist 
{100}, {144}, {321}, {240}. Das Pyritoöder {320} wurde an einem einzigen 
Krystall mit den Formen {100}, {324}, {111}, {240} beobachtet; {324} hatte 


eine größere Entwicklung als gewöhnlich. Ref.> F. Zambonini 


39. 6. Spezia (+ in Turin): Über das Wachstum des Quarzes (Atti R. 
Accad. delle Scienze di Torino 1909, 44, 65—77). 


Der Verf. hat die Versuche fortgesetzt, über welche in dieser Zeitschr. 
44, 652 schon referiert wurde. Er setzte zu der Natriumsilicatlösung der 
früheren Versuche eine große. Menge Natriumchlorid. In den »Absetzungs- 
raum« wurden vom Verf. zwei Quarzprismen von verschiedener Größe ge- 
legt, welche durch zur Hauptaxe senkrechte Schnitte aus zwei nach [0004] 
. verlängerten Quarzkrystallen hergestellt worden waren. Die Zusammensetzung 
der angewandten Lösung war folgende: 100 g enthielten 12,7%, NaCl und 
1,9 %%/) Na ,SiOs. Die Temperatur schwankte im Auflösungsraum zwischen 327° 
und 340°, im Absetzurgsraum zwischen 168° und 180°. Der Versuch dauerte 
fünf Monate. Beide Krystallstücke wurden nach dem Versuch durch rhombo- 
édrische Flächen begrenzt gefunden; das eine Rhomboéder herrschte sehr stark 
über das andere vor. Die Endigung des größeren Quarzprismas war aber un- 
vollkommen; diese Tatsache hatte die Bildung einer pseudopinakoidalen Fläche 
verursacht, welche ganz unregelmäßig war. Der Verf. bestätigt daher seine 
schon früher ausgesprochene Ansicht, daß die Basis am Quarz nicht existiert. 

Die aus der NaCl enthaltenden Lösung erhaltenen Quarzkrystalle waren 
sehr wasserhell, was sie von jenen aus den reinen Na,SiO;-Lösungen erhaltenen 
„unterscheidet. Auf den Prismenflächen war auch vorwiegend eine Streifung 


parallel der Combinationskante vom Prisma mit den trigonalen Trapezoödern 


{412} bezw. {421} zu beobachten. Durch weitere Versuche konnte Verf. be- 
stätigen, daß die Anwesenheit des Natriumchlorids in der Natriumsilicatlösung 


die Bildung der Trapezoöderflächen begünstigt. Er legte in den Krystallisations- 


raum einen kleinen Krystall von Quarz, welcher durch die zwei gleich ent- 
wickelten Rhomboöder {100} und {221} beendet war. Auf diesem Krystall 


bildete sich farbloser Quarz mit rhomboödrischem Habitus und kleinen Trapezo- 
éderflachen. 


Weitere Versuche hat Verf. mit einer Lösung ausgeführt, welche 11,33%, 
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NaC und 1,24°/) Na,SiO,; enthielt. Im Apparat des Verf. liegt der Auf- 
lésungsraum , d. h. der Raum, wo die Quarzstiicke sich befinden, welche bei 
höherer Temperatur von der Natriumchlorid- und Silicatlösung aufgelöst werden, 
oben; unten liegt der Raum mit niedriger Temperatur, nach welchem die Flüssig- 
keit, welche der Quarz gelöst hat, wegen ihrer höheren Dichte sinkt. Der Verf. 
hat nun zwei Quarzprismen in den Krystallisationsraum gebracht; das eine hatte 
seine Hauptaxe vertical, das andere horizontal gerichtet, um den Einfluß zu be- 
stimmen, welchen die Lage der Hauptaxe in bezug auf die Diffusionsströmung 
der Lösung auf das Wachstum ausübt. Nach fünf Monaten hatte das vertical 
gestellte Prisma um 96,98 %/, seines ursprünglichen Gewichts, das andere da- 
gegen nur um 78,65 °/, zugenommen. 

Bekanntlich sind sehr häufig Quarzzwillinge nach dem Gesetz: Zwillings- 
ebene (521) nach zwei parallelen Prismenflächen mehr oder weniger tafelförmig. 
Ein solcher zum Teil zerbrochener Zwilling von Traversella in den Krystallisa- 
tionsraum des Apparates des Verf. gelegt, wurde regeneriert; er blieb aber nach 
zwei {211}-Flachen dick tafelförmig. 

Die Arbeit des Verf. endet mit einigen Betrachtungen über die sehr große 
Veränderung der Bildungsbedingungen in den Lithoklasen und im allgemeinen 
in den Krystallisationen im Erdinnern, sodaß es unmöglich ist, die Ursache des 
Auftretens einzelner Formen oder eines bestimmten Habitus festzustellen. 


Ref.: F. Zambonini. 


40. L. Colomba (in Sassari): Beziehungen zwischen den Dichten und 
den krystallographischen Constanten in einigen Gruppen von Substanzen 
(Atti R. Accad. delle Scienze di Torino 1909, 44, 271—306 und 466—480). 


Der Verf. nimmt an, daß das Hervortreten des krystallisierten Zustandes 
in einer ursprünglich amorphen Substanz von der Tatsache herrührt, daß seine 
Teilchen homogenen Deformationen unterworfen werden, welche wenigstens zum 
Teil Anderungen des ursprünglichen Molekularvolumens der Substanzen selbst 
entsprechen. Diese Volumenänderungen, welche Verf. » Volumendeformationen « 
nennt, sind gewöhnlich negativ, aber sie können auch positiv sein, wie dies 
z. B. für das Wasser der Fall ist. 

Man habe irgendeine Substanz, deren Molekel M aus n-Gruppen r', r”, 
..., 7" besteht; bezeichnet V das Molekularvolumen der betrachteten Substanz 
und v’, v”, ..., v* die Molekularvolumen der sie bildenden Gruppen, so hat man 


V=zVv+V" +. + tt = IM, 


wenn der Übergang von den Gruppen zu dem Molekel M ohne Änderung des 
Molekularvolumens stattfindet. Man kann annehmen, daß diese Gleichung nicht 
nur für die amorphen Substanzen, sondern auch für die Fälle gültig ist, in 
welchen zwei oder mehr Substanzen, zu demselben Krystalltypus gehörend, sich 
unter Beibehaltung des Krystalltypus verbinden. In den anderen Fällen wird 
eine Volumenänderung stattfinden, und man wird die zwei Ungleichungen 
V< Sv", V > No" erhalten, welche zwei verschiedene Deformationstypen, 


d. h. der positiven und der negativen Deformationen, darstellen. Aus den zwei 
. U) 


h : =v 
Ungleichungen folgt die Gleichung V = See 


es mit einer positiven oder negativen Deformation zu tun hat. A wird vom 
Verf. »Deformationsindex« genannt. Um Sv" für eine Substanz zu bestimmen, 


, wo A=1 ist, je nachdem man 
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berechnet Verf. die Atom- oder die Molekularvolumina der verschiedenen Atome _ 
oder Atomgruppen (Oxyde für die sauerstoffhaltigen Verbindungen), aus weten 

Ze | 
7) 

Der Verf. hat fir einige kubische Substanzen die Deformationsindices be- 
rechnet und folgende Werte erhalten: 4,60, 1,075 und 0,93. Sind für eine 
Substanz A und Sv” bekannt, so kann man V berechnen und aus V und dem 
Molekulargewicht das specifische Gewicht bestimmen. Die so erhaltenen Werte _ 
stimmen im allgemeinen mit den direct gefundenen ziemlich gut überein. Der 
Wert A = 1,60 kommt den Verbindungen CaS, SrS, BaS, MgS, LiyS, NiSe 
zu, der Wert 1,075 den Substanzen SbS, AgyS, ZnS, MnS, Cu,S, AgoSe, 
OuzSe, ZnSe, MnSe, der Granatgruppe, dem Hauerit, dem Sperrylit, dem 
Skutterudit, der Wert 0,93 der Spinellgruppe, dem Metacinnabarit, dem Tic- 
mannit zu. Für Pyrit und Laurit beträgt A 1,612. Der Verf. bemerkt, daß 
einfache Beziehungen unter den verschiedenen Werten von A bestehen. Wird 
; 3A, 

2 
= 0,62. Wenn wir in der Formel e = 


die Substanz besteht. Ist Sv” bekannt, so kann man A berechnen (4= 


der Wert 1,075 als Basis genommen, so hat man A, = 1,075, A, = 


2 
3 Ay 


1 
1,612, 43 = 7- = 0,93, Ay = 
1 


zt 3 Be 
tg (00041: 10714) ud des rhomboédrischen Krystallsystems tg (0004: 1011) = 


54044’ setzen, so gelangen wir zum kubischen System und wir erhalten e = 


3 : } 
1,2246 = = Der Verf. äußert die Hypothese, daß die Gleichung ¢_4, = const. 


die Beziehung darstellt, welche zwischen ce und den Deformationsindices statt- 
findet. Auf Grund des für das kubische Krystallsystem berechneten c-Wertes 
1,2246 findet man für die Constante den Wert 1,2246 X 1,075 = 1,316. 

- Wenn wir die Constante mit Q, bezeichnen und auf die Beziehungen aufmerk- 
sam machen, welche zwischen A}, Ag, Ay, Ay bestehen, so erhalten wir für 
das kubische System: 


Q 
A; = 1,078 co 
A, 
Ay = 1,612 c= 
2 } Ox? 
As = 0,930 e= A3 Qs, 
N 
A, = 0,620 ee See” 


Diese Gleichungen werden vom Verf. parametrische genannt. Sie kénnen 
Anwendung finden, um die krystallographische Constante 63 einer rhomboédri- 
schen Substanz zu berechnen, wenn der entsprechende Deformationsindex be- 
Zur 
vw? 

weil V vom specifischen Gewicht abhängt, so bringt Verf. die krystallographi- 
' schen Constanten mit der Dichte in Verbindung. Verf. prüft an einigen Ver- 
bindungen die Anwendbarkeit seiner parametrischen Gleichungen und erhält eine 
gute Übereinstimmung zwischen den für ¢3 berechneten und den wirklich ge- 


fundenen Werten. So hat man für den Wurtzit auf Grund der Formel c; == oa 


% 


kannt ist. Die Berechnung von A beruht auf der Formel A — und 
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% = 0,815 ber., 0,817 direct gefunden; für den Millerit: aus der Gleichung 


3 
a a folgt c; = 0,986 ber., 0,988 gef.; für den Pyrargyrit gibt die Glei- 


1 
chung % = 40; 63 = 0,7940 ber., 0,7890 gef. 


Aus ähnlichen Betrachtungen wie die oben erwähnten kommt Verf. für die 
krystallographische Constante c, der tetragonalen Substanzen zu den Formeln 


Qu Va = 
a= A und ¢ = Q,V2 A, wo Q, = 0,759 ist. Die für die Molybdate 
und Wolframate der Erdalkalienmetalle, sowie fir den Braunit und den Haus- 
mannit berechneten c,-Werte stimmen gut mit den für jene Verbindungen und 
Mineralien aus den krystallographischen Messungen abgeleiteten überein. 

Die Studien des Verfs. zeigen, daß der Deformationsindex an jeder nicht- 
kubischen Verbindung einen verschiedenen Wert hat; auch bei Verbindungen, 
welche zu derselben isomorphen Reihe gehören, ist A wechselnd. Auch die 
parametrische Gleichung, welche anzuwenden ist, um ein passendes Axenverhält- 
nis zu berechnen, ist nicht immer dieselbe für die Glieder einer isomorphen 
Reihe; so z.B. muß man für CaWO,, CaMoO,, PbWO,, PbMoO, die Glei- 


chung ¢ = Q,A V2 gebrauchen, während die entsprechenden Strontium- und 


? ‘ 2 
Baryumsalze die Anwendung der anderen Gleichung c, = = verlangen. 


‘A 

Der Verf. teilt auch einige Betrachtungen über die mögliche theoretische 
Bedeutung der mit Qs und Q, bezeichneten Constante und über die verschie- 
denen parametrischen Gleichungen mit, welche aus dem Original zu ersehen sind, 
wie auch die Einzelheiten der Beispiele. Ret: 1% Zambonine 


41. 6. Piolti (in Turin): Über den Onkosin von Variney (Atti R. Accad. 
delle Scienze di Torino 1909, 44, 513—516). 

In einem Steinbruch von dolomitischem Kalkstein in der Nahe von Variney 
fand Verf. kleine dichte grüne Massen, welche dem Cossait ähnlich waren. Die 
Untersuchung des Verf. zeigte aber, daß es sich um Onkosin handelt. Der 
Onkosin von Variney zeigt eine Farbe, welche vom sehr Hellgrünlichen, nahezu 
Wachsweißen bis in das Reingrüne übergeht. H == 2,5, spec. Gewicht 2,819. 
Vor dem Lötrohre schmilzt das Mineral leicht unter Aufschwellen zu einem 
weißen Email. Die chemische Analyse ergab: SiO, 50,98, AlyO; 25,63, FeO 
0,35, MgO 6,31, K,O 12,32, LiyO Spur, H5O 4,14; Summe 99,73. Das 
Mineral wurde mit 10 °/)iger HCl sorgfältig vom Calcit befreit; nur einige wenige 
Splitter enthielten etwas Pyrit. Verf. vergleicht seine Analyse mit den anderen 
bekannten Onkosinanalysen und findet eine gute Übereinstimmung besonders mit 


dem Leukophyllit. Ref.: F. Zambonini. 


42. 6. Lincio (in Turin): Uber den Baryt vom Cungiaus-Lager, Monte- 
poni-Grube, Sardinien (Ebenda 517—542). | 
Der Baryt kommt in dem an Limonit reichen Galmei vor, welcher im erz- 
führenden Kalk des Cungiaus-Lagers (Grube von Monteponi). eingeschlossen ist. 


-Der Baryt findet sich an der Oberfläche des Galmeis, wo das Mineral zerbrech- 


lich, corrodiert und limonitreich ist. Er ist von recenter Bildung, wasserhell, 
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farblos oder etwas gelblich; in diesem Falle rührt die Farbe von Limonitpulver 
her. Die Krystalle sind nach der Basis tafelformig und nach der b-Axe ver- 
längert oder auch nahezu gleich entwickelt nach «a und b. Beobachtete Formen: 
c{001}, {010}, m{t10), o{o1t}, 4{102), »{114). Sehr häufig ist die Er- 
scheinung der Häufung des hypoparallelen Anwachsens mehrerer Subindividuen. 

Spektroskopisch fand Verf. kleine Spuren Strontium; Calcium fehlte. 

Der Verf. vergleicht seine Krystalle mit jenen anderer Vorkommen, welche 
in den letzten Jahren beschrieben wurden, und bespricht eingehend neuere Lite- 


ratur über Baryt. Ref.: F. Zambonini. 


43. P. Aloisi (in Pisa): Der Quarz aus dem Marmor von Carrara (Atti 
Societa Toscana di Scienze Naturali in Pisa 1909, 25, Sep.). 


Der Verf. hat die sehr zahlreichen Quarzkrystalle von Carrara untersucht, 


welche sich in der mineralogischen Sammlung der Universität Pisa befinden. 
Gewöhnlich besitzen sie keine genauen Fundortangaben; es ist aber sehr wahr- 
scheinlich, daß sie meistens aus der Fossa dell’ Angelo und aus den Drusen des 
hellweißen Marmors von Piastra, Ravaccione usw. stammen. 


Nach einer ausgedehnten historischen Einleitung gibt Verf. einige Notizen, 
welche zur allgemeinen Charakterisierung des Quarzes von Carrara dienen. Was 
die Dimensionen betrifft, so übersteigen die meisten Quarze aus Carrara nur 
selten %--3 cm nach der Hauptaxe. Einer der größten Krystalle wurde im 
Jahre 4889 im Bardiglio-Steinbruch von Scaloni gefunden; er mißt 9 cm in 
der Richtung der dreizähligen Axe und erreicht eine größte Breite von ca. 8 cm. 
Er ist an dem unteren Ende teilweise zerbrochen und besteht aus zahlreichen 
rechisdrehenden Individuen, welche in paralleler Ver- und Anwachsung stehen. 
Die beobachteten Formen sind: {211}, {100} viel größer als {221}, einige un- 
bestimmbare, inverse, spitze Rhomboéder, {412} und {412}. Der Krystall ist 
vollkommen wasserhell und durchsichtig. 

Der Habitus der Krystalle ist gewöhnlich prismatisch-bipyramidal; das 
Prisma {211} ist fast niemals stark entwickelt; von den beiden Rhomboédern 
{100} und {221} besitzt das erste fast immer etwas größere Flächen als das 
zweite; nur sehr selten ist das Gegenteil der Fall. Andere Krystalltypen sind 
sehr selten. Häufig ist eine (100)-Fläche viel größer als die anderen; manch- 
mal herrschen drei abwechselnde {211}-Flachen, welche oben die {1 00}-Flachen 
tragen, vor, sodaß die Krystalle das Aussehen eines trigonalen Prismas bekommen. 
Sehr selten sind Krystalle, welche nach zwei parallelen Prismenflächen tafel- 
förmig ausgebildet erscheinen. 


Außer {271}, {100} und {221} sind die gewöhnlichsten Formen {412} 
resp. {421}, {412} resp. {421} und die spitzen inversen und directen Rhombo- 


éder. Unter den ersten kommt {8.8.13} sehr häufig vor, unter den directen | 


ist {722} das häufigste. Weniger verbreitet sind die Trapezoéder, welche zu 
der Zone [(221):(211)] gehören, und noch weniger die trigonalen und ditrigo- 
nalen Prismen. 

Die vom Verf. beobachteten Formen sind folgende: 


Prismen. {21T} ist immer anwesend, und fast immer zeigt es die be- 
kannte Streifung seiner Flächen. Ziemlich oft kommen sehr schmale Flächen 


vor, welche ziemlich annähernd die Lage von {401} und {110} besitzen. Man 


findet an zahlreichen Krystallen auch matte, unregelmäßige Abstumpfungen der 
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Prismenkanten, welche von linseuférmigen Erhéhungen bedeckt sind und keine 
_ deutlichen Combinationskanten zeigen. Sie haben schwankende Lage auch an 
demselben Krystall; so fand Verf. an einem Krystall vier solche Flächen, von 
welchen zwei die Lage von {981}, eine jene von (10.9.1) und die vierte jene 
von {14.10.1} hatten. An einem anderen Krystall kam zweien jener Flächen 
das Symbol {817}, einer dritten das Symbol {716} zu. Der Verf. betrachtet 
die Flächen der trigonalen und ditrigonalen Prismen als Corrosionsflächen , wie 
dies Molengraaf getan hatte. 


Directe Rhomboöder. Außer {100} hat Verf. 15 solche Formen ge- 
funden: (62.1.1)**, (32.1.1)*, (23.1.1)*, {722}, (53.16.16)**, {377}, 
{29.10.10}, (31.17.11), {11.2.2)*, (833), (13.5.5), (582), (17.7.7), {19.8.8} *, 
{944}*. Die mit einem Sternchen bezeichneten Formen’ sind für den Fundort, 
die mit zwei versehenen für das Mineral neu. Die beiden neuen Formen werden 
vom Verf. als unsicher betrachtet; {62.1.1} wurde an drei, {53.76.16} an zwei 
Krystallen beobachtet. Nur einmal wurden {29.10.10}, {32.7.1}, {23.1.1}, 
{19.8.8}, (922) (und alle als zweifelhaft betrachtet) (11.4.1) gefunden. An zahl- 
reichen Krystallen fand Verf. {17.7.7}. Die Form {34.11.11} ist nach Verf. 
als gesichert anzusehen. 


Inverse Rhomboéder. Sie sind häufiger und zahlreicher als die directen. 
Ihre Flächen sind gewöhnlich parallel den Combinationskanten mit {217} ge- 
streift. Außer {221}, welches immer anwesend ist, bestimmte Verf.: {111}, 
{19.19.20)*, {10.10.171)*, {778}*, (556)*, {443}, {10.10.13)*, (337), (557), 
{17.17.25}, {223}, (7.7.17)*, (8.8.13), {333}, {44.44.19}, (447), (6.6.17}*. 
Als unsicher werden (556) und {14.14.19} bezeichnet. 

Trigonale Bipyramide. Verf. beobachtete nur {412} resp. {424}, welche 
an fast allen Krystallen mit kleinen, sehr glänzenden, nicht gestreiften Flächen 
vorkommt. 

Trigonale Trapezoéder. Die vom Verf. gefundenen sind {412}, {12.8.6}, 
{16.7.8}, {24.11.12} und die entsprechenden linken Formen. Die Flächen von 
{412} sind fast immer eben, glänzend und ziemlich groß; die anderen Trapezo- 
éder besitzen nur schmale Flächen. {16.7.8}, {16.8.7} und {24.11.12} sind 
für Carrara neu. An einem Krystall beobachtete Verf. ferner einige sehr schmale 
Flächen, welche sich der Lage von {7.22.14} und 0, {132} nähern. 


An den Rhomboöderflächen hat Verf. außer den von anderen Forschern 
beobachteten Eigentümlichkeiten sehr selten eine dachziegelartige Structur ge- 
funden; häufig sind Höhlungen mit regelmäßigem Umriß, welche Quarzkrystallen 
zuzuschreiben sind, welche ursprünglich auf den Rhomboéderflachen aufgewachsen 
waren und später durch irgendeinen Umstand freigeworden sind. Bisweilen kann 
man auch verlängerte und schmale Abdrücke erkennen, welche wahrscheinlich 
von einem früher im Quarz eingewachsenen Mineral herrühren. 


Unter den Quarzkrystallen von Carrara ist die parallele Verwachsung zahl- 
reicher Individuen sehr verbreitet. Der Parallelismus ist fast niemals vollkommen, 
die Abweichung ist aber immer sehr klein. Merkwürdig sind Gruppen, welche 
aus zwei oder mehreren Krystallen von allmählich abnehmender Größe bestehen, 
die sich übereinander, aber in paralleler Stellung befinden. Der- Verf. erwähnt 
auch eine Quarzgruppe, welche etwa 10 cm Länge und eine Breite von etwas 
mehr als 2 cm erreicht, welche zu den halbgeschlossenen Bildungen Tscher- 
mak’s ‚gehört. | 
Penetrationszwillinge mit [114] als Zwillingsaxe sind sehr verbreitet; der 
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Verf. hat einige solcher Zwillinge gefunden, an welchen die beiden Individuen 


sich übereinander, aber in Zwillingsstellung befinden; ihre Größe wird allmäh- . 


lich kleiner, wie dies bei den ähnlichen parallelen Verwachsungen der Fall ist. 


Die Zwillinge nach dem brasilianischen Gesetz sind selten; meist handelt es sich‘ 


um eine Verbindung dieses Gesetzes mit dem vorigen. Ziemlich häufig, be- 
sonders in den letzten Jahren, kamen Krystalle vor, welche den Zwillingen nach 
dem japanischen Gesetz sehr ähnlich sind; gewöhnlich handelt es sich um Pseudo- 
zwillinge, weil der Winkel zwischen den Hauptaxen der beiden Krystalle stark 
vom theoretischen Wert 95027’ abweicht und die Lage der Prismenflächen oft 
nicht übereinstimmt. Nur einer der von A. d’Achiardi untersuchten Krystalle 
ist wahrscheinlich ein wahrer Zwilling. 

Die Quarzkrystalle, von Carrara enthalten manchmal sehr kleine Blasen und 
selten Höhlungen, welche wahrscheinlich einer in langen Prismen krystallisierten 
Substanz angehören, die früher im Quarz eingeschlossen war, aber jetzt nicht 
mehr existiert; vielleicht ist aus ihr eine gelbliche Substanz mit Limonitaussehen 
entstanden, welche manchmal jene Höhlungen auskleidet. 

Nach dem Verf. ist die Bildungsreihe der Mineralien der Quarzdrusen des 
Marmors von Carrara, welche Molengraaf schilderte, als nicht sicher zu be- 
trachten. Auf Grund der Versuche Spezia’s (diese Zeitschr. 44, 652) glaubt 
Verf., daß natriumsilicathaltige Lösungen sich an Silicium auf Kosten des 
Quarzes bereichert haben, welcher ein Hauptbestandteil der schieferigen Gesteine 
ist, die unter den Grezzoni und dem Marmor liegen. Diese Lösungen haben 
später das überschüssige Silicium in den höheren Schichten, wo die Temperatur 
niedriger ist, als Quarz krystallisieren lassen. Die Quarzbildung muß eine lang- 
same gewesen sein, weil die Krystalle von Carrara die Rhomboöder {100} und 
{227} mit wenig verschiedener Größe und das Prisma {211} nie sehr stark 
entwickelt zeigen; diese Tatsachen entsprechen nach Spezia einer langsamen 


Eeallanien. . Ref.: F. Zambonini. 


44. F. Millosevich (in Florenz): Über die eisenarmen Epidote (Klino- 
zoisit-Epidot) von S, Barthélemy im Aosta-Tale (Atti Societä Ligustica di 
Seienze natur. e geografiche 1909, 19, Sep.). 


In der Nähe von Bois Noire und Issologne (S. Barthelemy, Aosta-Tal) wurden 
vom Herrn Hauptmann A. Pelloux in einer (wahrscheinlich) Contactbildung eines 
Serpentingesteines einige verschieden gefärbte Epidote, sowie spätiger, farb- 
‘ loser oder weißlicher Kalkspat, hellgrünliche, kleine Diopsidkrystalle und 
große, ziegelrote Granatdodekaéder gefunden. Unter den Epidoten erkannte 
Herr Prof. L. Brugnatelli auch einige eisenarme Glieder, deren Untersuchung 
vom Verf. unternommen wurde, welcher schon andere Mineralien vom Aosta-Tal 
beschrieben hat (s. diese Zeitschr. 44, 843). 


Die eisenarmen Epidote von Issologne und Bois Noire sind teils farblos, 
teils sehr hell grünlich; es gibt auch krystallinische Körner von sehr blaßrosaer 
Farbe. Das Material ist für genaue Messungen nicht geeignet; die besseren 
Krystalle sind die farblosen, an welchen Verf. die Formen {100}, {004}, {104}, 
{102}, {204}, {140}, {044}, {744} bestimmte. Die Winkel sowohl der farb- 
losen wie der hellgrünlichen Krystalle weichen nur sehr wenig von jenen des 
gewöhnlichen Epidots ab. Die nahezu farblosen Krystalle besitzen eine schwache, 
positive Doppelbrechung; 9 beträgt ca. 1,72; die blaßgelblichgrünen Krystalle 


sind dagegen negativ doppeltbrechend. Die chemische Zusammensetzung der 
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> letzteren ist folgende: SiO, 38,92, AlO, 29,87, Fe,O3 5,25, MnO Spur, CaO 


23,37, MgO 0,98, E50 2,03; Summe 100,12. Das spec. Gewicht beträgt 
3,341. Diese Zusammensetzung entspricht einer Mischung von 88—89 %, 
Hy Ca, Alg Sig Ong und 44—142 % Hy Cag Peg Sig Ong. Wegen Mangel an Material 
konnte Verf. an den farblosen Krystallen nur den Eisenoxydgehalt feststellen 


und fand 3,250/, F&0;, was 7%, H,Ca,FegSigOog entspricht. Verf. bemerkt, 


daß die Krystalle vom Rothenkopf mit 3,82°/) He,O3 negativ, während die von 
S. ‚Barthelemy mit 3,25 0/, Fe,O, positiv sind; es ist also der Gehalt an Eisen- 
silicat, welcher den Sinn der Doppelbrechung bestimmt. 


Ref.: F. Zambonini. 


45. A. Pelloux (in Bordighera): Spangolit von Arenas und Polybasit 
vom Sarrabus in Sardinien (Annali del Museo Civico di Storia Naturale di 
Genova 1909, (3a) 4, 194—200). 


Spangolit. Der Hügel von Arenas, nördlich von Malacalzetta, besteht aus 
einem erzfuhrenden Kalkstein, auf welchem Lager von Bleicarbonat und Galmei 
liegen. Sie sind von Quarzit und einem granatführenden Gestein bedeckt; der 
untere Teil des Hügels ist von einem Mantel silurischer Schiefer bekleidet. Drei 
Gänge, S. Carlo, Fusina und S. Giuseppe benannt, durchschneiden den Kalkstein 
in der Richtung Süd-Nord; sie sind quarzführend und von Bleiglanz und wenigem 
Cerussit mineralisiert, welche manchmal von krystallisiertem Quarz, Baryt und 
Caleit begleitet werden. Der Hauptgang ist S. Carlo, welcher die zinkführende 
Formation durchschneidet und einen großen Ausbiß bildet, in welchem merk- 
würdige Mineralien gefunden wurden. Außer Bleiglanz und Cerussit hat man 
hier gediegenes Kupfer, Cuprit, Tetraédrit, Massicot, Anglesit, sehr 
selten Leadhillit, Azurit, Malachit, Spangolit, ein vorläufig als Cyano- 
trichit betrachtetes Mineral, wahrscheinlich Atacamit, Chrysokoll, Linarit, 
Caledonit, Aurichalcit und andere noch nicht bestimmte Mineralien gefunden. 
Der Spangolit, welcher bis jetzt in Italien noch nicht beobachtet worden war, 
kommt in Drusen vor, welche von Quarz- und auch von Barytkrystallen be- 
kleidet sind; manchmal findet sich mit diesen Mineralien auch der Fluorit in 
weißen oder gelblichen Würfeln mit matten und corrodierten Flächen, welche 
bisweilen auch das Rhombendodekaöder zeigen. Der Spangolit von Arenas ist 


‚niemals von Cuprit begleitet, wie dies für den amerikanischen und englischen 


Spangolit der Fall ist; wahrscheinlich stammt das zur Bildung des Minerals 
nötige Kupfer von zersetztem Tetraédrit, der zusammen mit veränderten Blei- 


‘ glanzknoten im körnigen Quarz verbreitet ist, welcher vorwiegend die Stucke 


mit Spangolit bildet. Die Spangolitkrystalle von Arenas erreichen nur 1,5 mm 
nach der Verticalaxe und nur 0,5 mm Breite; sie sind mit der Gangart durch 
die Basis oder durch eine Bipyramiden- oder Prismenfläche verbunden. Die 
beobachteten Formen sind: a{2110}, p{2112}, c{o001}, m{1010}; unter 
ihnen herrschen a und p. Die Basis besitzt sehr wechselnde Größe; an einigen 
Krystallen ist sie stark entwickelt, sodaß die Krystalle tafelformig erscheinen, 
während sie an anderen Krystallen ganz klein, kaum sichtbar ist. Die Flächen 
von @ und p sind parallel ihren Combinationskanten gestreift. Die gemessenen 
Winkel weichen von jenen, welche Penfield (diese Zeitschr. 18, 499) am 
amerikanischen Spangolit fand, stark ab. Se 
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. ? ch 
Grenze der Mess.: Zahl: Mittel: Sure: : 


cp 649334'—61°58’ 18 61040’ 630334’ 
pp 51 52 —52 25 10 5,8 53 144 


Der beste Wert für cp ist 61038’, was a:¢ = 1: 1,8520 liefert. Nach 
dem Verf. besitzt der sardinische Spangolit entweder eigene krystallographische 
Constanten, oder an allen seinen Krystallen ist p durch die Vieinale ersetzt, 
welche nach Penfield mit ¢ einen mittleren Winkel von 61037’ bildet. Der 
sardinische Spangolit zeigt vollkommene Spaltbarkeit nach e, mit HCl sind 
auf c sehr leicht die charakteristischen Ätzfiguren zu erhalten. Härte zwischen 
% und 3, spec. Gewicht bei 169 C. == 3,147. Die Farbe ist smaragdgrün mit 
einem Stich ins Indigoblaue. Doppelbrechung stark, negativ. Die chemischen 
Eigenschaften stimmen mit jenen von Penfield festgestellten überein. 


Polybasit. Auch dieses Mineral ist für Italien neu. Es wurde vom Verf. 
zuerst in der Grube von Tuviois (Sarrabus), später auch in jener von Serra 
S’Iixi, ebenfalls im Sarrabus, gefunden. Am ersten Fundort bildet der Poly- 
basit eine kleine Masse von verworren miteinander verwachsenen Krystallen; er 
ist von krystallisiertem Caleit begleitet. Zu Serra S’Ilixi kommt der Polybasit 
zusammen mit Stephanit- und Calcitkrystallen vor. Die Polybasitkrystalle 
beider Localitäten sind dünne Blättchen mit hexagonalem Umriß, mit einem 
zwischen 4,5 und 5 mm wechselnden Durchmesser; auf den Basisflächen sind die 
charakteristische dreiseitige Streifung, sowie auch die bekannten dreieckigen Er- 
höhungen zu sehen. An den Krystallen von Tuviois fand Verf. die Formen 
c{o01}, m {110}, m{104}, r {112}, pfrrı), s{aar}, u{331}, S{335}, ef223}; 
S und e sind fir das Mineral neu; w, welches nach Penfield nicht als sicher 
zu betrachten war, wurde zweimal beobachtet und gab gute Messungen, sodaß 
es jetzt als gesichert anzusehen ist. Nach der Basis sind {101}, {112}, {224} 
die vorwiegenden Formen; alle anderen sind sehr schmal. m, S und e wurden 
nur einmal gefunden. Die Winkel der bekannten Formen stimmen ziemlich gut 
mit den auf Grund des Penfield’schen Axenverhältnisses (diese Zeitschr. 27, 65) 
berechneten überein; für die neuen Formen fand Verf.: ¢: S — 4807’ gem., 
47035’ ber.; c:e = 80942" gem., 50057’ ber. 


Ref.: F. Zambonini. 


46. E. Billows (in Padua): Krystallographische Untersuchung einiger 
Seleneyanplatinate (Rivista di miner. e cristall. italiana 1909, 86, 49—55). 


Die untersuchten Verbindungen wurden von A. Minozzi dargestellt. 


1. Kaliumselencyanplatinat K,Pt(CySe),. 
Rhombisch hemimorph. 


a:b:¢ = 0,5989 :1: 0,9565. 
Beobachtete Formen: {001}, {004}, et Bay {ors}, {444}, {023}, 


{223}. Die vorherrschenden Formen sind {004} und 001}; als untergeordnet 


kommen {1410} und {010} vor. Schmale Flächen zeigen {044} und fra); 
noch schmäler und sehr selten sind {023} und {223}. | 


Pole: Gemessen. Berechnet. 

dros p @ p Q 
(004) 0° 0’ 0° 0’ 0° 0’ 0°90’ | 
(04.0) 90 34 00 90 0 00 


| 
| 
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Pole: Gemessen. Berechnet. 

“a sae p Q 
(014) GAO Se a 610454’ 090’ 
(023) 32574 00 32 314 00 
(140) 89 51 88 39 90 0 59 5 
(444) *64 454 *59 5 = a 
(223) 33x. 711,289 446 32 314 595 


Die Krystalle sind von schwärzlicher Farbe und besitzen eine mittlere Größe 
von 2 mm. 


2. Kaliumselencyanplatinat-Dihydrat K,Pt(CySe).2H,O. 
Trigonal skalenoédrisch. 0 = 389314" 
Beobachtete Formen: {144}, {100}, {817}, {147}, {aTT}. Die Krystalle 
sind nach {411} tafelformig; unter den Seitenflächen herrscht {11T} vor; 
{100} und {511} sind etwas kleiner. {217} ist sehr selten und seine Flächen 
sind immer sehr schmal. 


Pole: Gemessen. Berechnet. 

p Q 
(444) 0° 0’ = 0_ 0! 00800080 
(100) *38 312 0-0 - 00 
(511) 58 7 0 0 57 46 0 0 
(217) 90 15 0 0 90 0 0 0 
(141) 38 314 59 BA 38 314 60 0 


Durchsichtige, rote Krystalle, welche eine mittlere Größe von 2 mm besitzen 
-und optisch einaxig sind. 
3. Ammoniumselencyanplatinat (NH,)»Pt(Oye)s 
. Rhombisch bipyramidal. 
a:b:c = 0,6338: 1: 1,0444. 
Beobachtete Formen: {001}, {012}, {101}, {0410}, {Akl}. Die Krystalle 


sind fast immer nach {001} tafelförmig; manchmal ist auch {010} groß ent- 
wickelt. Der Form {h%kl} kommt annähernd das Symbol {38.95.60} zu. 


Pole: Gemessen. Berechnet. 

P g p @ 
(004) 8.07 7:09:20 ll za) 
(010) 90 16 0 10 90 0 0 0 
(012) *27 344 0 16 — 0 0 
(101) *58 45 89 54 — 90 0 
(hkl) Ba 42-33 2 6255 32 15 


Die Krystalle sind fast mikroskopisch, undurchsichtig, schwärzlich. Nach 
Verf. findet eine Isomorphiebeziehung sensu latu zwischen den wasserfreien 
Ammonium- und Kaliumsalzen statt. Bei. EZ onini. 


47. U. Panichi (in Reggio Calabria): Krystallographische Bestimmung. 
neuer Verbindungen (Rivista di miner. e crist. italiana 1909, 36, 88—92). 
4. Hydrazinperchlorat 2N3H,ClO,.H,0. Dargestellt von R. Salva- 
dori. Krystalle aus Wasser. 
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Monoklin prismatisch. 
a:b:c—= 41,4872 :4:2,06441; B= 99942". . 


Beobachtete Formen: {001}, {100}, {040}, {410}, {104}, {104}, {444}, 
{Tat}, (442}, (142}, {021}. Diese Formen kommen an allen Krystallen gleich- 


[110], [110] sind immer größer entwickelt als die Zonen [100] und [010]. 


zeitig vor. Die Krystalle sind immer nach der Basis tafelférmig; die Zonen 

Gemessen: Berechnet: 

(100): (004) = *80048’ 0" — 

(004): (404) *53 40 0 — 

(100) : (440) *48 49 30 -— 

(004) : (104) 67 39 45 67037’ 50" 

(004) : (024) 16 1 30 16 5 0 | 

(004) : (110) 83 49 0 83 57 30 

(004): (444) 64 20 20 64 19 40 . 

(004): (142) 49 25 0 49 27 45 | 

(004):(144) 75 2 0 7h 56 45 | 

(004): (142) 57 25 30 57 13 &0 | 


Farblose, durchsichtige Krystalle, welche selbst 10 mm erreichen. Ebene 
der optischen Axen parallel {010}. Durch {001} ist eine Axe sichtbar. | 


2. Kampfersulfonato-a-Aminophenylessigsaure Cig Hos O6 NS. 
Dargestellt von M. Betti und M. Mayer (Gazzetta chimica ital. 1908, 38, 
Il, 873). , 
Rhombisch. a:b:¢ = 0,4827: 4: 41,1333. 
Für die Rechnungen bediente sich Verf. der zwei Winkel (044) : (041) = 
82054’ und (440): (110) = 48° 424’, welche er an einem besseren Krystall maß. 


Beobachtete Formen: {110}, {004}, {044}, {012}. Die größten Flächen 
sind jene von {110}, {004} und {044}, manchmal tritt {004} stark zurück. 


4 


Gemessen: Berechnet: 
(004):(044) = 48930’ 48034’ 30” 
(004): (042) 29 49 29 32 15 
(110): (044) 72 4 71 59 19 
(110): (042) 78 4A 78 16 12 


Wasserhelle, hellgelbliche Kryställchen, deren Größe zwischen 4 und 2 mm 
schwankt. Ebene der optischen Axen {100}; die spitze Mittellinie ist die Axe c. 
Der Winkel der optischen Axen beträgt in Benzin bei 13° etwa 37°. 


Ref.: F. Zambonini. 
' 48. H. Panebianco (in Padua): Über die größte Dichte des Berylls und 
über die Ausdehnungsformel des Wassers zwischen — 10° und + 4° (Ri- 
vista di miner. e crist. italiana 1909, 88, 3—11). 


Aus den Ausdehnungstabellen, welche Fizeau veröffentlicht hat, erhellt, 
daß einige Mineralien ein Maximum der Dichte bei einer Temperatur zeigen 
welche nicht allzusehr von den Grenzen entfernt ist, für welche die-Interpolations- 
formel gültig ist, welche man aus den Angaben Fizeau’s berechnen kann. Die 


a 
+ Se 
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Verf. hat nun gefunden, daß der Beryll ebenfalls eine maximale Dichte, welche 
auf Grund der Ausdehnungscoéfficienten Fizeau’s bei — 4,2 ca. liegt. 


Die Verf. bemerkt ferner, daß die (iewolationsformel: welche in den 
physikalisch-chemischen Tabellen von Landolt und Bornstein 1905, S. 209, 
Z. 7 für die Ausdehnung des Wassers zwischen — 10° und — 40 angegeben, 
nicht genau ist. Sie ist durch die folgende zu ersetzen: 


Ut = v(1 — 0,0465807 + 0,0586697 2? — 0,0926211 23). 
Ref.: F. Zambonini. 


49. L. Colomba (in Sassari): Mineralogische und lithologische Beobach- 
tungen in dem oberen Dora Riparia-Tal. Gesteine und Mineralien aus der 
Beaume, Oulx (Rivista di miner. e cristall. italiana 1909, 38, 35—82). 


In der vorliegenden Abhandlung resumiert Verf. seine Studien über die 
Gesteine und die Mineralien der »Beaume« genannten Localität, in der Umgegend 
von Oulx, Piemont. Über einige Resultate seiner Tathveuchungen hat Verf. schon 
berichtet "(diese Zeitschr. 32, 513; 40, 99). 


Das I , der Beaume liegt an den Abhängen des Berges 
Seguret, in der Nähe der Mündung des kleinen Sturmbaches, welcher aus dem 
gleichgenannten Tal fließt. Der untere Teil des Segurets besteht aus einer 
mächtigen Quarzitbildung, welche auf den Glimmerschiefern liegen; die Reihen- 
folge der Gesteine ist von oben nach unten folgende: 4) albitführende, rötlich- 
gelbe Kalksteine; 2) hellgrünliche Schiefer; 3) vorwiegend glaukophanführende, 
krystallinische Kalksteine; 4) zum Teil glaukophanführende, grüne Schiefer; 
5) sehr feinkörnige, graue, krystallinische Kalksteine, mit weißen Flecken; 
6) graue Schiefer; 7) feinkörnige, weiße, krystallinische Kalksteine; 8) grob- 
körnige Kalksteine mit gneißähnlicher Structur; 9) schieferige Quarzite mit ein- 
geschalteten Talkschiefern und Glaukophaniten. Längs der Grenze zwischen den 
Kalksteinen 5) und den oberen und den unteren Schiefern 4) resp. 5) finden 
sich zwei Contactbildungen, welche an Mineralien mehr oder weniger reich sind; 
aus der oberen Contacthildung, welche eine Mächtigkeit von 40— 50 cm erreicht, 
während die mittlere 15—20 cm nicht übersteigt, verbreiten sich kleine Gänge, 
welche an Mineralien sehr reich sind und mehr oder weniger die umhüllenden 
Gesteine durchdringen. In der Nähe der mineralisierten Zone modificieren sich 
die Kalksteine merklich; in ihrer Masse kommen sehr zahlreiche Chloritblättchen 
vor, die Korngröße und der Eisengehalt nehmen zu. Bei der allmählichen An- 
näherung an die Contactzone treten spätige Sideritmassen auf, und man beginnt 
die charakteristischen Mineralien der Contactbildung zu sehen; die letzteren wer- 
den immer häufiger, sodaß die mineralisierte Zone nach und nach den Kalk- 
stein vertritt. Diese Zone besteht in den centralen Teilen aus dichtem Quarz, 
welcher oben und unten von Streifen eines Minerals begrenzt ist, welches fase- 
rige oder radialfaserige Aggregate von braunroter oder vidlettbrauner Farbe 
bildet. Diese Aggregate bestehen aus einem Amphibol, wahrscheinlich Edenit, 
welcher von roten Hämatitkörnern erfüllt ist; hier und da geht er in ie 
phan über und dann verschwindet der Hainatit. Die erwähnten Aggregate sind. 
manchmal durch kleine, grüne Aktinolithaggregate mit nephritähnlicher Structur 


ersetzt. 
Die vom. Verf. in der beschriebenen Contactbildung Kahn dens Mineralien 
sind folgende: Albit, Glaukophan, Ilmenit, Mohsit, Anatas, Rutil, 
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Hämatit, Quarz, Pyrit, Baryt, Calcit, Dolomit, Rhodochrosit, Siderit — 


und Chlorit. Der Albit kommt in den Feldspatäderchen, welche von der 
Contactbildung ausgehen, und in den veränderten Kalksteinen verbreitet vor. In 
beiden Fällen ist die chemische Zusammensetzung dieselbe: 


Albit aus 
den Feldspatäderchen: dem modificierten Kalkstein: 
SiO» 67,96 67,38 
Aly Os 20,62 20,50 
CaO 0,40 0,45 
Na,O (mit Sp. von K,0) 10,98 14,24 
99,93 99,63 


Die Albitkrystalle der Contactbildung sind fast immer Zwillinge nach dem 
Albitgesetz; sie zeigen die Formen c{001}, 5010), f{130}, m{110}, ~ {130}, 
M{110}, p{t11}, o{TTı), y{201}, z{To1}, n{021}, von welchen nur die 
letzte manchmal fehlt. Die Zwillinge bestehen meist aus zwei Individuen von 
nahezu gleicher Größe; bisweilen aber tritt ein Individuum stark zurück und 
reduciert sich auf eine dünne Lamelle. Die Flächen von {010} sind stark ge- 
streift nach [001]; die anderen Formen sind glänzend und deutlich. Diese 
Albitkrystalle zeigen in der Zone [004] starke Abweichungen von den theoreti- 
schen Winkelwerten und auch Nichtparallelismus der Flächen (010) und (010); 
da die chemische Zusammensetzung jene eines ziemlich reinen Albits ist, so 
schreibt Verf. diese Unregelmäßigkeiten der Zwillingsbildung zu. Die sehr kleinen 
Albitkrystalle, welche manchmal im modificierten Kalkstein vorkommen, sind 


einfach und bieten die Formen c{004}, 5{010}, m{110}, ffıso}, q {144}, — 


o{111}, unter welchen c, m und o vorherrschen. Die Winkel dieser einfachen 
Krystalle stimmen mit den berechneten besser überein, als dies bei den vorer- 
wähnten Zwillingen der Fall ist, was die Ansicht des Verfs. über den Einfluß 
der Zwillingsbildung auf die Winkelstörung stützt. 


Der Glaukophan findet sich in einigen Drusen im Quarz und bildet kleine 
Krystallbüschel; einige Kryställchen besitzen Endflächen, aber sie sind, besonders 
oberflächlich, in eine chloritische Substanz umgewandelt und erlauben keine 
Messung. Durch Vergleich mit dem vom Ref. untersuchten Glaukophan von 
Fe (diese Zeitschr. 40, 91) erkannte Verf. die Formen {010}, {110}, 
141}. 

Der Anatas kommt ziemlich selten in kleinen Krystallen, welche selten 
ı mm Höhe übersteigen, in den Feldspatäderchen vor, welche die Kalksteine 
durchschneiden; er ist von Sagenit und Mohsit begleitet. Seine Farbe ist 
gelblichbraun, etwas ins Graue fallend. Die beobachteten Formen sind: c {004}, 
m{100), p{t44}, o{447}, e{104}, ¥{10.3.30}; letztere ist neu. Die Kry- 


stalle sind manchmal mehr oder weniger tafelformig nach c, bisweilen herrscht — 


{447} vor, und dann sind zwei parallele Flachen dieser Form sehr stark ent- 
wickelt, sodaß ein pseudomonoklines Aussehen entsteht. {10.3.30} wurde mit 
kleinen, aber guten Flächen an einem Krystall beobachtet: 


(10.3.30) : (T0.3.30) = 17034’ gem. 417028’ ber. (= 1,7774) 


(10.3.30) : (004) 31 50 34 44 ik 
(10.3.30) : (117) 16 42 16 50 
(10.3.30): (044) 31 19 341 47 


HE 
nz 
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Der Anatas zeigt optische Anomalien; einige sehr kleine, nach {001} tafel- 
formige Krystalle bestehen aus einer äußeren, bräunlichgelben, isotropen Zone 
und einem nahezu farblosen, zweiaxigen Kern. 


Der Rutil findet sich im modificierten Kalkstein in langen, haarförmigen, 
bräunlichroten Nadeln und als Sagenit in den Feldspatäderchen. Der Sagenit 
bildet gewöhnlich Faserbüschel, welche auf den {0001}-Flachen des Ilmenits 


liegen, manchmal kommen sie auf den Albitkrystallen in kleinen Drusen vor. 


Mohsit (vergl. diese Zeitschr. 40, 99). Der Verf. bestätigt seine früheren 
Angaben. Aus den Winkeln (0004): (3034) = 779 52’, (0001): (0332) = 
66050’, (0004): (1122) = 53° 23’ berechnet Verf. für «:c den mittleren Wert 
1:1,3455. Die Härte schwankt zwischen 6 und 7, das spec. Gewicht zwischen 
4,4 und 4,5. Der Mohsit wird von HCl nicht zersetzt. Diese Eigenschaften 
weichen von jenen des Ilmenits ab, sodaß Verf. seine Meinung aufrecht erhält, 
nach welcher der Mohsit vom Ilmenit chemisch verschieden sein soll. Die quali- 
tative Analyse des Mohsits zeigte, daß er ein Eisentitanat ist, welches kleine 
Magnesium- und Caleiummengen enthält. Schon Lévy hatte 1827 auf die 
krystallographische Ähnlichkeit aufmerksam gemacht, welche zwischen dem 
Mohsit und dem Eudialyt besteht; Verf. geht noch weiter und glaubt, daß 


Eudialyt, Mohsit, Katapleit und Senait eine Gruppe von geometrisch isomorphen 
I IV 


Mineralien darstellen, welcher die allgemeine Formel RO.2RO, zukommt. Die 
Axenverhältnisse sind: 


Eudialyt- Katapleit-  Senait-Aufstellung: 

woe a: € he He 
Eudialyt 122,146 1:4,4063 1:1,0555 
Mohsit Levy’s 1: 2,0907 1:1,3939 1:4,0455 
Katapleit 1:2,0442 1:4,3629 1:4,0222 
Mohsit von der Beaume 1: 2,0169 1:1,3455 1:1,008% 
Senait 1:1,9969 1:1,3314 1: 0,997 


Verf. erkennt an, daß es zweifelhaft ist, ob ein wahrer, chemischer Iso- 
morphismus zwischen Mohsit und Eudialyt wirklich existiert; er glaubt aber, 
daß dieser Zweifel für den Senait nicht existiert. 


Der Ilmenit kommt ziemlich oft in den Feldspatäderchen vor, wo er 
blättrige Krystalle ohne deutliche Endflächen bildet; in einigen kleinen Drusen 
finden sich aber auch gut begrenzte Krystalle mit den Formen e{114}, a{101}, 
r{100}, e{110}, n{311}. Die chemische Analyse ergab: F%O, 85,06, TO, 
7,86, FeO 7,07; Summe 99,99. Diese Zahlen führen zur Formel 2 FeTiO;. 
11Fe,0;. Aus dem Winkel (110): (111) = 57°40" folgt a:¢ = 1: 1,3681, 
was mit der Theorie von Doby und Melezer (diese Zeitschr. 1904, 39, 526) 
übereinstimmt. 

Der Quarz findet sich nicht selten in den Feldspatäderchen in Krystallen 
mit bipyramidalem Habitus, welche nur selten 2 cm nach der Hauptaxe über- 


steigen. Beobachtete Formen: {271}, {100}, {221}, {442}, {722}, {44.4.4}, 
R 23}, sowie einige unbestimmbare Flächen, welche vielleicht als {412} und‘ 


240} zu deuten sind. 

Der Pyrit kommt in kleinen Krystallen im modificierten Kalkstein und in 

den Feldspatäderchen vor. Im ersten Falle zeigt er immer die Formen {100}, 
39* 
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{4414}, {240}, {324}, {432}, {244}, im zweiten die Combination {210}, {310} 


und sehr häufig auch {414} und {324}. 

Nur einmal hat Verf. den Rhodochrosit in einer kleinen Druse im Feld- 
spat beobachtet; er bildete sehr kleine rosafarbige Rhomboéderaggregate, welche 
mittels HCl und der Boraxperle identifiziert wurden. 

Der Baryt wurde in einer Druse des modificierten Kalksteins gefunden, 
wo er blättrige, unbestimmbare Krystalle zeigt; der Calcit bildet kleine Skaleno- 


öder mit runzeligen Flächen; der Dolomit kommt in kleinen Rhomboédern vor, 


bisweilen Zwillinge nach (0001); einmal konnte Verf. die Combination {10114}, 
{1042} erkennen. Der Siderit bildet linsenférmige Rhomboéder, welche stark 
oder vollständig in Limonit umgewandelt sind. Der Chlorit ist vorwiegend ein 
Umwandlungsproduct des Glaukophans. 

Die untere Contactzone besitzt ein sehr geringes mineralogisches Interesse; 
sie besteht aus einem dünnen Streifen, in welchem Verf. blättrigen Hämatit, 
Siderit und Quarz in dichten Massen oder in Krystallen ohne Wichtigkeit ge- 
funden hat. Der Siderit ist häufig in Limonit umgewandelt. 

Die Bildung der erwähnten Mineralien der Contactzonen wird vom Verf. 
Wässern zugeschrieben, welche durch die kalkigen und schieferigen Schichten 
der Beaume drangen; aus den in ihnen enthaltenen Substanzen und aus den 
Reactionen mit den Bestandteilen der Gesteine entstanden die vom Verf. gefun- 
denen Mineralien. Die Wässer müßten an Eisen-, Aluminium- und Natrium- 
salzen reich sein, und auch die Menge löslicher Magnesium-, Calcium- und Titan- 
verbindungen sollte nicht unbeträchtlich sein. 

Wenn man das Beaumetal hinaufsteigt, so sieht man, daß die oben er- 
wähnte Kalk-Schieferreihe durch eine andere ersetzt ist, welche aus krystallini- 
schen Kalksteinen, Gyps, Anhydrit und Carneol besteht, über welche Verf. schon 


berichtet hat (diese Zeitschr. 32, 513). In einigen Lithoklasen des dichten 


Anhydrits hat Verf. Aggregate von Dolomitkrystallen gefunden, auf welchen 
Gypskrystalle aufgewachsen sind. Die Dolomitkrystalle haben rhomboédrischen 
Habitus; an ihnen bestimmte Verf. die Formen c{141}, m{211}, a{Toı}, 
r{100}, {72%}, f{41417}, d{335}, ${10.1.8). Mit Ausnahme von 9 kommen 
diese Formen auch am Dolomit von Gebroulaz in Savoyen vor, welchen A. Sella 
(diese Zeitschr. 18, 109) untersuchte. Die Analyse ergab: CaCO, 57,21, 
MgVO3 42,75; Summe 99,96. Der Winkel (111): (100) beträgt 43059’; dieser 
Wert ist etwas höher als der theoretische für den Dolomit; dies kann nach 
Verf. durch den größeren Caleiumcarbonatgehalt des Dolomits von der Beaume, 
dessen Formel 10CaCO;.9MgCOs ist, im Vergleich mit dem normalen Dolomit, 


veranlaßt sein. Ref.: F. Zambonini. 


50. E. Billows (in Padua): Über einen merkwürdigen Isomorphismus 
unter complexen Molybdaten der seltenen Erden (Rivista di miner. e cristal- 
lografia italiana 1909, 88, 82—90). 


Die untersuchten Verbindungen wurden von G. A. Barbieri (Rendiconti R. - 


Accad. Lincei, Rom 1908, (5a) 17, 4. sem., 540) dargestellt; sie besitzen die 
ren Formel (NH4)¢R2Mo,404g.24H,0, wo R= Ce, La, (Ce, La), Na, 
r, Sa. 
4. Ammoniumcermolybdat. 
Triklin pinakoidal. 
a:b:¢ = 0,3523 :1: 0,3409. 
@ == 102922’, 3 = 54°30’, » = 10304". 


a 


Ale - a 
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Beobachtete Formen: {010}, {100}, {004}, {447}, {380}, {333}. Die Kry- 
stalle sind nach {010} tafelformig und in der Richtung der c-Axe verlängert. 
Sie zeigen gewöhnlich die Formen {010}, {100}, {004}, {14T}; selten und sehr 
klein sind {380} und {353}. 


Pole: Gemessen. Berechnet. 

p @ p Q 
(040) 0° 0’ 0° 0’ 0° 0’ 090 
(100) *76 56 00 — 00 
(380) 60 35 00 60 1h 00 
(004) *77 38 *55 59 — _ 
(353) 62 50 62 0 
(447)  *72 a Da? — ui 


Die Krystalle sind nach Verf. vorzüglich zu Beobachtungen geeignet, doch 
sind die Winkel sehr schwankend; der o-Winkel von {100} schwankt zwischen 
73036’ und 79° 24’! 

Die Farbe ist dunkelgranatrot. Auf (010) bildet eine Auslöschungsrichtung 
mit [001] einen Winkel von 334° im Winkel +-a —c. Eine optische Axe ist 
am Rande des Beobachtungsfeldes sichtbar. Ebene der optischen Axen nahezu 
senkrecht zur beobachteten Auslöschungsrichtung. Die Mittellinie (spitz oder 
‚stumpf ?) ist positiv. 


2. Ammoniumlanthanmolybdat. 
Triklin pinakoidal. 
a:b:c= 0,3502: 4: 0,3416. 
@ = 102929’, B= 5418’, y = 103910’. 
Beobachtete Formen: {010}, {100}, {004}, {444}, (380}, (353). Habitus 
usw. wie bei der vorigen Verbindung. 


Pole: Gemessen. Berechnet. 

| p Q p Q 
(040) 0° 0’ 0° 0’ 0° 0’ = 00’ 
(100) *76 50 00 — 00 
(380) 60 44 0 0 60 35 0 0 
fear, A TIES *55 48 -- 
(353) 62 el * 61 55 
(149). *72 34 et — 


Die Krystalle sind farblos. Auf (040) bildet eine Auslöschungsrichtung mit 
[004] einen Winkel von 214° im Winkel --a —c. Die übrigen optischen Eigen- 


schaften sind in dieser Verbindung, wie in den folgenden, dieselben wie die 
des Ammoniumcermolybdates. 


3. Mischkrystalle der Verbindungen 14 und 2. 
Triklin pinakoidal. - 
a:b:c—= 0,351%:1: 0,3441. 
o = 102926, B= 5h°2K', y = 10398". ~ 


_ Beobachtete Formen: {010}, {100}, {004}, {447}, {380}, {353}. Habitus 
usw. wie bei den vorhergehenden Verbindungen. re 
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Pole: Gemessen. Berechnet. 

@ ‘dhe Gis 
(040) 0° 0 0° 0 0° 0 0°0 
(100) *76 52 0 —_ 00 
(380) 60 42 Ow Oe 4 60 244 0 0 
(001) *77 34 *55 53 a — 
( 


353) 64 54 
(441) *71 58 

Die Farbe ist gelblichrot. Auf (010) bildet eine Auslöschungsrichtung mit 
[004] einen Winkel von 29° im Winkel a — 0. 


61 a = 


4. Ammoniumneodymmolybdat. 1 
Triklin pinakoidal. 
a:b:c = 0,3492 :4:0,3385. 
ao = 102918, @ = 5498’, y = 103929’. 
Beobachtete Formen: {010}, {100}, {001}, {11T}, {051}, {380}, {383}. 
Habitus wie bei den vorhergehenden Verbindungen. 


Pole: Gemessen. Berechnet. 

p @ Pils Qs, 
(010) 0° 0’ 0° 0 0° 0 0°0 
(100) *76 34 0 0 — 00 | 
(380) 59 53 0 0 64 14 00 
(004) *77 45 * — wi | 
(051) 31 25 Penis 31 6 é | 
(353) 64 41 | « 61 34 “2 | 
1419:,*741 55 an nn — 1 


Die Krystalle sind lilafarbig. Auf (010) bildet eine Ausléschungsrichtung — 
mit [004] einen Winkel von 284° ca. im Winkel —a —c. 


5. Ammoniumpraseodymmolybdat. 
Triklin pinakoidal. 
a:b:c= 0,3514 :1: 0,3461. | 
a = 410311, P=b415, y = 1039442. | 
Beobachtete Formen: {040}, {100}, {004}, {441}, {380}. Habitus usw. 
wie bei den vorigen Verbindungen. 


Pole: Gemessen. Berechnet. 

p @ p Q 
(040) 0° 0’ 0° 0’ 0° 0 000’ 
(100) *76 454 00 — 00 
(380) 60 0 0 0 60 42 0 0 
(001) *77 49 *56 39 — 


(AT) 40578 04110 7 Be 

Die Krystalle sind mikroskopisch, von Seewasserfarbe. Auf (010) bildet 
eine Auslöschungsrichtung mit [004] einen Winkel von 30° ca. im Winkel 
ar 

6. Ammoniumsamariummolybdat. 

Triklin pinakoidal. 
a:b:c= 0,3644: 4: 0,3320. 
~& == 102949’, B= Bho kB’, y = 1029 364. 
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__ Beobachtete Formen: {010}, {100}, {004}, {141}, {380}. Die Krystalle 
sind nach {010} etwas tafelförmig. 


Pole: Gemessen. Berechnet. 

P @ p @ 
(040) 0° 0’ 0° 0’ 0° 0’ 00 
(100) *77 934 0 0 — 00 
(380) 59 12 0 0 59 30 0 0 
(001) *77 44 *56 6 — =— 


(447) *74 47  *110 50 — — 


Die mikroskopischen Krystalle sind von weißlicher Farbe. Auf (010) bildet 
eine Auslöschungsrichtung mit [001] einen Winkel von 34° ca. im Winkel 
+4 —c. 

Alle die untersuchten Verbindungen sind untereinander vollkommen isomorph. 

Ref.: F. Zambonini. ~ 


51, E. Billows (in Padua): Mischkrystalle von Schwefel und Tellur 
(Rivista di miner. e cristall. italiana 1909, 88, 91—94). 

Die untersuchten Krystalle wurden von G. Pellini (s. Ref. 30, S. 481) dar- 
gestellt, durch Verdunstenlassen einer warmen CiS,-Lésung der Schmelzmassen 
von Schwefel und Tellur. Es wurden rhombische, rote Krystalle erhalten, welche 
0,56°/, Te enthalten; wird der CS, vollständig verjagt, so entstehen auch einige 
seltene, rötlichgelbe, monokline Mischkrystalle, deren Te-Gehalt wegen Mangel 
an Material nicht bestimmt wurde. 

Die rhombischen Mischkrystalle gehören zur bipyramidalen Klasse: 

@:6:¢ = 0,8132 :1:1,3693, 
während v. Kokscharow am natürlichen a-Schwefel a:b: ¢ = 0,8131:4:1,9034 
fand; der Te-Gehalt scheint also eine Abnahme der c-Axe zu bedingen. Beob- 
achtete Formen: {001}, {O14}, {144}, {413}. Die kleinsten Krystalle, welche 
9—3 mm erreichen, zeigen nur {111}; die Krystalle von mittlerer Größe bieten 
die Combination {001}, {141}, {113}, während die größten Krystalle, welche 
sogar bis % cm messen, alle beobachteten Formen zeigen. 


Pole: Gemessen. Berechnet, 

p Q p @ 
(001) 0° 0’ 0° 0 BURGER 186 
(014) 62 174 NER 615500 
aa) TA, al * — ) 
u as ieee bh 384 


Die monoklinen Mischkrystalle zeigen die Formen: {100}, {010}, 
{011}, {322}, {322}; vorherrschend sind {100} und {011}. Diese Kryställe 
sind in ein Aggregat von rhombischen Krystallen umgewandelt. 


. Berechnet 

Pole: Gemessen. nach Mitscherlich 

für den $-Schwefel. 
p Q P @ 

(010) 0° 0’ 0° 0’ Hea): 0° 0’ 

(100) 89 574 0 0 90 0 0 0 

(014) 45 56 83 26 45 9 84 Ak 

(322) 62 & 32 35 62 14 31 46 

(322) 60 34 143 82 59 59 144 494 


Ts 
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Auch aus warmen Lösungen in Methylenbromid werden rhombische und 
monokline Mischkrystalle erhalten. 
Verf. bemerkt, daß der rote japanische Schwefel, welcher 0 ‚170/, Te ent- 
hält, den von Pellini dargestellten Mischkrystallen analog ist. 
Ref.: F. Zambonini. 


52. E. Billows (in Padua): Krystallographische Bestimmung neuer or- 
ganischer Verbindungen (Rivista di miner. e cristall. italiana 1909, 39, 3—20). 


Alle untersuchten Substanzen wurden von Prof. G. A. Barbieri in Fer- 
rara dargestellt. A 
1. Hexamethylentetramin-Magnesiumjodid-9-Hydrat 
MgJy 2 CsNi Hie ° 9H,0. 

_ Monoklin prismatisch. 
a:b:c = 0,8802:1:0,4951;5 = 9094". 
Beobachtete Formen: {010}, {210}, {100}, {001}, {444}. Die Krystalle 
sind nach {010} tafelformig und nach c etwas verlängert. 


(441) *66 394 *60 384 — oe 


Pole: Gemessen. Berechnet. 

p Q Be. Ba: | 
(010) 0° 0’ 0° 0 ooo 08 
(210) 66 AA 10 66 15 00 | 
(100) A 0 0 00 | 
(004) 8959 xo 90 0 las | 


Farblose, wasserhelle Krystalle, welche bis 7 mm Länge erreichen. Aus-- 
löschungsschiefe auf (010) etwa 20° mit der Kante [004] im spitzen Winkel 6. 
Ebene der optischen Axen senkrecht zu (040). Die aus (010) heraustretende, 
wahrscheinlich stumpfe Mittellinie ist negativ. Der Winkel der optischen Axen 
ist sehr groß. ) 


2. Hexamethylentetramin-Magnesiumnitrat-Dekahydrat 
Mg (NO3), «2 ON; Hr A 0H,0. 
Rhombisch bipyramidal. 
a:b:c= 0,8261: 4: 0,4843. 
Beobachtete Formen: {010}, {100}, {004}, {O14}, {210}, {444}, {424}. 
Die Krystalle sind nach {010} tafelformig und nach ¢ verlängert. 


sichtbar. 


Pole: Gemessen. Berechnet. 
We . P R 
(010) roo 26" 0° 0’ 0° 0’ 00 5 
ai) 67 20 0 0 67 334 00 = 
100 
iets] 89 56 90 3 90 0 90 0 
ma 64 10 — 64 18 
444) *67 23 A —_ nn 
(424) 80 4 A Bo a 
Farblose, wasserhelle Krystalle. Auf {010} ist keine Interferenzfigur 
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3. Hexamethylentetramin-Mangannitrat-Dekahydrat 
Mn(NOs),.2 0, N4H15.10H50. 
Rhombisch bipyramidal. 
@2b.0= 0,8383 :1: 0,4894. 
Beobachtete Formen: {010}, (100), {004}, {110}, {240}, {o11}, {104}, 
{111}, {124}. Die Krystalle sind nach {010} tafelförmig und nach c verlängert. 


Pole: Gemessen. Berechnet. 
Came p Q 
(040) 0° 0’ 0° 0’ 08-0; 0°" 
(210) 67 20 0 0 67 45 0 0 
(100) 0 0 OMe 
(004) 90 424 90 5 36, "0 390. 6 
(4014) 59 44 59 44 
SH ued 234 0 0 50 A 0 0 
144 67 5 — — 
(124) 49 474 ones irre nee 
(011) 63 42 90 5 63°55 90 © 


Farblose, wasserhelle Krystalle; optisch wie die vorige Verbindung. 


4. Hexamethylentetramin-Magnesiumnitrit-25-Hydrat 
2Mg(NOs)2.3 0 N4H13.25H50. 
Triklin pinakoidal. 
a:b:c= 0,8461 :1: 0,8460. 
= 12698", B= 49910, y = 191948’. 


_ Beobachtete Formen: {010}, {100}, {004}, {110}, {104}, {014}, {024}, 
{111}. Die vorherrschende Form ist {010}. 


Pole: Gemessen. Berechnet. 

@ p @ 
(040) 0° 0’ 0° 9’ 090 = 080, 
(100) *858 45 0 0 — 00 
(110) 72 40 0 0 AVE 00 
(001) *53 85 — 
(021) 4A 22 *59 41 44 40 — 
(044) 78 40 78 42 
(447) 43 5k | y = 
(107) 83 sent ae 83 ‘ag 


Farblose, wasserhelle Krystalle. Auf (040) bildet eine Auslöschungsrichtung 
mit [004] einen Winkel von 17° im Winkel +a-+c. Aus (010) tritt eine 
positive Mittellinie nahezu senkrecht aus. 2H groß; Ebene der optischen Axen 
senkrecht zu der beobachteten Auslöschungsrichtung. Doppelbrechung stark. 


5. Hexamethylentetramin-Magnesiumchlorid-9-Hydrat 
: Mg Cly. 2 05 N4Hh43.9H20. 
 Triklin pinakoidal. 
| a:b:c = 0,8321: 1: 0,8573. 
ea 126083, 6 = 505.91", Vllt 56. 
Beobachtete Formen: {040}, {100}, {004}, {1410}, {021}, {101}, {444}. 
Die Krystalle sind nach {010} tafelformig und nachic verlängert. 
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Pole: Gemessen. 1 Berechnet. 

@ p en 
(040) 0° 0 0° 0’ 0° 0 0°09 
(100) *56 &4 0 0 — 00 
(110) 7453 0 0 Th 27 00 
(001)  *54 47 *60 171 = 
(024) 39.0 a 38 52 
(11T)  *44 38 | x 9 _ 
(101) 88 53 Ad Out 88 35 


Farblose, wasserhelle Krystalle. Auf (010) bildet eine Ausléschungsrich- 
tung mit [001] einen Winkel von 20° ca. im Winkel —a —+-c. Auf (010) 
sieht man eine sehr schöne Interferenzfigur mit einer Axe in der Mitte des Gesichts- 
feldes. Dispersion 9 >v. Die Mittellinie ist negativ. 


6. Hexamethylentetramin-Magnesiumbromid-9-Hydrat 
Mg Bry. 20,N4Hi.. 9H, 0. 
Monoklin prismatisch. 
a:b:c= 0,9092 :1:0,5111;5 9 = 90°40’. . 
Beobachtete Formen: {010}, {004}, {110}, {210}, {411}, {424}. Die 


Krystalle sind nach {010} tafelförmig und besitzen nahezu die gleiche Länge in 
den Richtungen [001] und [100]. 


Pole: Gemessen. Berechnet, a 
p BEL: p Q | 

(010) 0° 0’ 0° 0’ 0° 0’ 090’ 

(210) 65 50 0 0 65 43 00 | 

(110) 48 18 0 0 47 5614 00 

(arts 14) 4 — | ala sey a 

(124) 48 24 a 48 24 

(001) 90 7 *90 40 90 0 — 


Farblose, wasserhelle Krystalle. Auf (010) bildet eine Auslöschungsrichtung 
mit [001] einen Winkel von 20° ca. im spitzen Winkel $. Eine negative Mittel- 
linie tritt senkrecht zu (010) heraus; die Ebene der optischen Axen ist senk- 
recht zur beobachteten Auslöschungsrichtung; 2E ist groß. 


Fe 


7. Hexamethylentetramin-Magnesiumrhodanat-9-Hydrat 
Mg(ONS),. 20, N4Hi2.9 HR 0. 
Triklin pinakoidal. 
a:b:c = 0,9342 :1: 0,9933. ’ u 
Ca tants De Et Ve ae oe | Be: 
Beobachtete Formen: {040}, {100}, {004}, {11T}. Die Krystalle sind 
nach {040} tafelformig und besitzen einen axinitähnlichen Habitus. = 


Pole: + Gemessen. 

(010) 0° 0’ 0° 0! 
(100) 59 & 0290 
(004) 45 48 58 20 
(141) 32 52 > 448134 
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Farblose, wasserhelle Krystalle. Auf (010) bildet eine Auslöschungsrichtung 
mit [001] einen Winkel von 409 ca. im Winkel +a-e. 


8. Hexamethylentetramin-Manganrhodanat-Tetrahydrat 
Mn(CNS),.20,N4H42.4 Hy 0. 

Ditetragonal bipyramidal. : , 

8 PY a:c= 1:1,0366. 


Beobachtete Formen: {001}, {021}, {144}. Die Krystalle sind nach {010} 


tafelförmig. 
Pole: Gemessen. Berechnet. 
yp @ p Q 
(004) 0° 0’ 0° 9’ 0° 0’ 0° 0’ 
(024) 64 4 0 0 64 15 0 0 
Man rss 49 4k 524 — 45 0 


Farblose, wasserhelle Krystalle, welche optisch einaxig, negativ sind. 


9. Hexamethylentetramin-Kobaltrhodanat-Tetrahydrat 
Co(CNS),.CeNiHy2 . H,O. 
Triklin pinakoidal. 
a:b:c == 1,4232 :1: 1,6034. 
G@ = 428923’, B= 3196’, y= 1239 33’. 
Beobachtete Formen: {010}, {100}, {004}, {107}, {11T}. Die Krystalle 
sind nach {010} tafelformig und etwas nach [100] verlängert. 


Pole: Gemessen. Berechnet. 

p @ p Q 
(010) 0° 0 0° 0’ 090’ 090’ 
(100) *s6 27 0 0 — 0 0 
(001) *sı 37 *38 44 — 
447 2382157007 — 
n 90 a 2) 90 0 


Dunkelgranatrote, pleochroitische Krystalle. Auf (010) sieht man eine op- 
tische Axe am Rand des Gesichtsfeldes; eine Auslöschungsrichtung bildet auf 
derselben Fläche mit [100] einen Winkel von 19° ca. im Winkel +a —e. 


40. Hexamethylentetramin-Nickelrhodanat-Tetrahydrat 
Ni(CNS),. CO N4H12:4 50. 
Triklin pinakoidal. 
Beobachtete Formen: {010}, {100}, {323}. Die Krystalle sind nach {010} 
tafelformig und ein wenig,in der Richtung der c-Axe verlängert, 


Pole: Gemessen. 

p @ 
(040) 0° 0’ 9%..0° 
(100) 56 4 0 0 
(323) 51 39 120 24 


Die Farbe der Krystalle ist smaragdgrün. Eine Auslöschungsschiefe bildet 
auf (040) mit [100] einen Winkel von 12° ca. im Winkel +4 —c. 
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14. Mischkrystalle der Verbindungen 9 und 10; die 
Verbindung 9 herrscht vor. 
Triklin pinakoidal. 
Beobachtete Formen: {010}, {100}, {004}. 


Pole: Gemessen. 

p Q 
(010) 0° 0! 0° 0’ 
(100) 56 18 00 
(004) 52 40 305% 


Auf (010) bildet eine Auslöschungsrichtung mit [001] einen Winkel von 
449 ca. im Winkel a —e. 


42. Mischkrystalle von 9 und 40; letztere Verbindung 
ist vorwiegend. 
Triklin pinakoidal. 
a:b:c.= 1,4051: 1: 1,6232. 
a = 1397936). 6 ga IR u aaa 


Beobachtete Formen: {010}, {100}, {001}, {044}, {101}. Die Krystalle 
sind nach {010} tafelformig und in der Richtung [104] stark verlängert. 


‘Pole: Gemessen. Berechnet. 

p @ P @ 
(040) 0° 0’ 0° 0’ 0° 0’ = 00’ 
(400)  *56 37 0 0 ~ 
(004) *52 & ‘ — 
(0414) 64 8 sty 64 40 
(401) 90 15 *418 46 90 0 - 


Die Krystalle sind von grüner Farbe; eine Auslöschungsrichtung bildet auf 
(040) mit [004] einen Winkel von 46° im Winkel +a —e. 


13. Hexamethylentetramin-Eisenrhodanat-Tetrahydrat 
Fe(ONS)y.C,N4Hr2.4H50. 
Triklin pinakoidal. 
a:b:c = 41,4048 2 4: 4,5723. 
a@ = 126957’, B= 29964’, y = 121936’, 
Beobachtete Formen: {010}, {100}, {004}, {447}, {4107}. Die Krystalle 
sind nach {040} tafelformig und ein wenig in der Richtung [100] verlängert. 


Pole: Gemessen. Berechnet. 
y @ p @ 

(010) 0° 0’ 0° 0’ 0105 1.086 

(100) *58 2% 0 0 _ 0 

aay 155 3 *40 0 ~~ —_ 

11 30 30 — 

(107) 904 “120 46 900 } 25 


Die Krystalle sind von canariengelber, etwas ins Grünliche fallender Farbe. 
Auf (040) bildet eine Auslöschungsrichtung mit [004] einen Winkel von 42° ca. 
im Winkel +-a —c. ; (ha 
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14. Hexamethylentetramin-Erbiumnitrat-Dekahydrat 
Er(NOs)3. 20,NiEh. 10H,0. 
Monoklin prismatisch. 
a:b:c = 41,1501: 45 14,4892; B= 12390’. 


Beobachtete Formen: {010}, {001}, {140}, {0414}, {101}. Die vorherr- 
schenden Formen sind {001} und {010}; die Krystalle sind nach a etwas 


verlangert. 

Pole: Gemessen. Berechnet. 
P 0 P @ 

(010) 0° 0’ 0° 0’ 000 = 0®_ 0’ 

(110) *46 2 0 0 — 00 

O44) *38 44 — 

ae 90 20 7.020 90 0 — 

(101) 90 5 131 57 900 434 49 


Die Farbe ist hellrosa. Auf (010) bildet eine Auslöschungsrichtung mit 
[100] einen Winkel von 20° ca. im stumpfen Winkel ß. 


15. Hexamethylentetramin-Neodymnitrat-Oktohydrat 
Na(NO3)3.2 06 N4H42.8H20. 
Monoklin prismatisch. 
a:b:c = 0,7336 :1:0,4329; 8 = 122 304. 


Beobachtete Formen: {040}, {100}, {004}, {110}, {104}. Die Krystalle 
sind nach 0 verlängert. 


Pole: Gemessen. Berechnet. 
p 0 P Q 
(010) 0° 0 0° 0’ 0°0' 090 
(100) 90 15 0 0 90 0 0 0 
(440) *58 154 0 0 — 00 
(001) 90 31 *57 294 9090 — 
(101) 89 54 *92 40 90 0 — 


Die sehr kleinen Bun sind lilafarbig. Auf (004) ist eine optische Axe 
sichtbar. 


16. Hexamethylentetramin-Neodymchlorid-14-Hydrat 
Nd0l;.209N4H42.14H50. 
Sehr dünne, lilafarbige Nadeln, welche nur unvollständige Messungen er- 
laubten und zum triklinen System gehören. Be arala nana 


53. E. Billows (in Padua): Über die Krystallform einiger Sulfocyan- 
platinate (Rivista di mineral. e eristall. italiana 1909, 39, 21—26). 
Die untersuchten Verbindungen wurden von A. Minoszi dargestellt. 


1. Kaliumsulfocyanplatinat K,Pt(CyS),. 
_ Hexagonal holoédrisch. „.2— 4.9 ‚1829. 


Beobachtete Formen: {0004}, {44124}, {4485}. Die Krystalle sind nach 
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{0001} tafelförmig, und zeigen gewöhnlich die Combination {0001}, {44124}; 
die Form {4485} ist selten. 


Pole: Gemessen. Berechnet. - 
P @ p @ 
(0004) 0° 0 09 0’ 00 0’ 0°0' 
(1214) | 0 24 0 0 
(2441) ¢ *57 27 60 2 — 60 0 
(1121) 120 4 120 0 
(4485) 51 43 120 44 5125 120 0 


Sehr kleine, dunkelcarminrote Krystalle, welche optisch einaxig sind. 


2. Kaliumsulfocyanplatinat-Dihydrat K,Pt(CyS)..2H20. 
Rhombisch bipyramidal. ; 
a:b:c = 0,6224: 4: 0,9712. 

Beobachtete Formen: {001}, {0410}, {110}, {444}, {024}. Die vorherr- 
schende Form ist {001}; nächst der Basis besitzt {110} die größte Fläche, 
dann folgt {010}. An mikroskopischen Krystallen beobachtete Verf. Drillinge 
nach (440). 


Farbe hellcarminrot. Ebene der optischen Axen || (010). Eine positive 
Mittellinie tritt aus (001) senkrecht heraus; 2H ist sehr groß. 


3. Ammoniumsulfocyanplatinat (NA,)Pt(CyS)s- 
Hexagonal holoédrisch. „.2— 4. 0,9340. 


Beobachtete Formen: {0001}, {1424}, {4422}, {414120}. Die Krystalle 
sind stark tafelförmig nach {0001}. 


Pole: Gemessen. Berechnet. 

p @ p @ 
(0001) 0° 0 0° 0’ 0° 9’ 000’ 
(1244) | 0 0 | 00 
(2444) +. *62. 7 60 12 — 60 0 
(7214) | 120 34 | 120 0 
(4122) 42 47 60 12 43 23 60 0 
(11%0) 90 4 0 0 90 0 00 


Farbe dunkelcarminrot. Optisch einaxig, positiv. 


4. Natriumsulfocyanplatinat-Dihydrat Na,Pt(CyS),.2H20. 


Mikroskopische Krystalle, welche mit dem entsprechenden Kaliumsalz iso- 


morph zu sein scheinen. 
Die untersuchten Verbindungen sind mit den entsprechenden Selencyanpla- 
tinaten isomorph, welche Verf. (s. Ref. 46, S. 494) krystallographisch bestimmt hat. 


Ref.: F. Zambonini. 


54, E. Manasse (in Siena): Beiträge zum petrographischen Studium der 
Colonie Erythraea (Siena 1909), 468 Seiten mit 8 Tafeln und einer Karte. 


Vorliegende Abhandlung, welche für die. Petrographie der Colonie Erythraea 
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yon fundamentaler Wichtigkeit ist, enthalt auch zahlreiche Notizen, welche die 
Mineralogie interessieren. Hier werden wir nur über die wichtigsten referieren. 


In den Glimmerschiefern von Suri kommt häufig Staurolith vor; er zeigt 
gut begrenzte Krystalle, welche niemals kreuzförmige Zwillinge sind, und un- 
regelmäßige Körner. Der Pleochroismus ist a = b — sehr blaßgelb, nahezu 
farblos, c == goldgelb. Der Staurolith ist von mikroskopischem Quarz erfüllt 
und enthält auch Turmalin- und Rutilmikrolithe. 

In der Hochebene der Colonie Erythraea kommt bekanntlich eine rötliche 
oder weißlich-rötliche, schieferige Formation vor, welche als. von lateritischer 
Natur betrachtet worden war. Nach Verf. handelt es sich aber um zersetzte 
Phyllitschiefer, welche aus Quarz, Opal, Eisenocker, Kaolin, Alunit usw. bestehen. 
Der Alunit ist häufig in kleinen Mengen in den zersetzten Gesteinen verteilt, 
manchmal aber, wie z. B. zwischen dem Fluß Mareb und Debaroa, bildet er 
auch weiße, derbe Concentrationen, welche hier und da oberflächlich von einem 
hämatitischen Pigment gefärbt sind. Unter dem Mikroskop erscheinen diese 
Alunitconcretionen vollkommen homogen und bestehen aus sehr kleinen Kıy- 
ställchen, welche die Eigenschaften des Alunits besitzen. Eine Analyse ergab 
(unter Weglassung von 4,78%, Quarz): SO, 38,20, Al)O3 37,93, Fe,O3 Spur, 
K20 7,33, Na,O 2,25, H,O 14,29 (Diff); Summe 100,00. 

In einigen zersetzten Gesteinen der Umgegend Asmara’s hat Verf. auch 
krystallisierten Kaolin gefunden, welcher zu der wurmförmigen, »Leverrierit« ge- 
nannten Varietät gehört und farblose, faserige, gekrümmte Blättchen bildet. 
Der Leverrierit kommt auch in den weißen Gesteinen vor, welche in der Gegend 
von Afalba aus den Graniten entstanden sind; diese Gesteine bestehen aus Opal 
mit Leverrierit imprägniert; der Kaolin bildet aber auch größere Blättchen mit 
fächer- oder rosettenartigem Aussehen, sowie auch Blätter, welche dem Serieit 
ähnlich sind. 

In den Augittescheniten von Hamasat (Massaua) sind zeolithische Mineralien 
sehr verbreitet. Das häufigste ist Analcim; eine Analyse ergab: H,O 8,40, 
SiOz 56,24, Al,O3 21,68, F&O; Spur, CaO 0,33, MgO Spur; NO 13,30, 
K,O 0,42; Summe 100,47. Eine Bestimmung des Brechungsindices durch Ver- 
gleich mit Flüssigkeiten lieferte m == 1,4837.. Verf. hat auch Natrolith und 
wahrscheinlich Thomsonit beobachtet; beide zeigen radialfaserige Blättchen. 

Im Tinguait von Azeö ist ein Mineral reichlich verbreitet, welches sehr 
kleine, dicke Kryställchen bildet; Verf. vergleicht es mit dem Wöhlerit. 

In den Glimmerschiefern von Mai Fallaca hat Verf. schon makroskopisch 
den Cyanit beobachtet, welcher langprismatische, hellbläuliche Krystalle ‚bildet. 
Die physikalischen Eigenschaften sind die gewöhnlichen. Einige Kryställchen 
enthalten im Innern ein sehr feines, braunes Pulver, welches wahrscheinlich von 
kohliger Natur ist. Ref.: F. Zambonini. 


55. L. Colomba (in Sassari): Über einige Mineralien vom Ruwenzori 
(aus dem Werke »Il Ruwenzori«. Relazioni scientifiche 2, 281—286). | 
Die untersuchten Mineralien wurden von Herrn Dr. A. Roccati gesammelt. 
Mineralien des Helene-Gletschers. In den Klüften. der Amphibolite 
wurden folgende Mineralien gefunden: Pyrit, Quarz, Imenit, Chlorit, i 
Epidot, Albit. Der Pyrit kommt in Krystallen {210} vor, der Quarz in 
dichten Massen oder in Krystallen, welche die gewöhnliche Combination {1010}, 
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{1014}, {0174} zeigen. Der Chlorit bildet Blattchenaggregate. Der Ilmenit 
findet sich selten, von Albit begleitet, als blattrige, schwarze Krystalle, welche 
Pechglanz besitzen. Eine Analyse ergab: TiO; 52,73, FeO 45,83, MgO 1,25; 
Summe 99,85. Das Ferrieisen fehlt vollstandig.. Der Epidot kommt in ‚kleinen, 
gestreiften Krystallen vor, welche an den Enden der b-Axe unregelmäßig be- 
grenzt sind; sie sind von Quarz begleitet’ und Verf. fand an ihnen die Formen 
{100}, {004}, {104}. Nach Verf. sind zwei Varietäten zu ‘unterscheiden: die 
eine. besitzt. eine: hellere Farbe, welche vom Grauen bis zum Graulichgrünen 
wechselt, die andere ist braungrün. Die chemische Zusammensetzung der ver- 
schieden gefärbten Krystalle ist folgende: un! 
% 


Graulichgrüne Varietät: Hellgraue Varietät: Braungrüne Varietät: 


SiO» 38,24 37,63 ; 38,31 
Aly Oz 30,84 34,44 Big 23,47 
CaO 20,43 23,70 23,52 
' FeO 7,25 4,38 — 
MgO 0,38 — — 
H,O 2,74 2,19 2,42 
99,82 | 99,31 100,04 


Der Albit bildet kleine Krystalldrusen, welche einige der erwähnten Litho- 
klase bekleiden; die Krystalle sind gewöhnlich klein, aber .sie können selbst 
2.cm ‚Länge ‚erreichen. Sehr häufig lassen sie keine Spur von Zwillingsbildung 
nach dem Albit- oder dem Periklingesetz erkennen. Beobachtete Formen: {004}, 
{140}, {110}, {130}, {024}. Die Analyse ergab: SiO, 67,43, AlgO3 20,15, 
CaO 1,43, NagO (mit Spur von K,O) 10,27; Summe 99,28. sieht 

Mineralien aus der Berggruppe Ludwig von Savoyen, welche 
den südlichsten Teil des Ruwenzori bildet. In den Lithoklasen einer 
großen Pegmatitmasse wurden Mikroklin, Granat, Turmalin, Muscovit 
und Apatit gefunden. 

Der Mikroklin bildet blättrige Massen; die chemische Zusammensetzung 
ist folgende: StO, 64,30, AlyOz 19,69, KO 15,33, NaO 0,71, flüchtige 
Bestandteile 0,40; Summe 100,43. Der Granat kommt in großen, häufig 
stark deformierten Krystallen vor, welche die Form {211} zeigen. Die Farbe 
ist lebhaft rot; vor dem Lötrohre unschmelzbar. Chemische Zusammensetzung: 
SiO, 41,43, AlgOy 24,71, F&O, 1,37, FeO 10,31, MnO Spur, MgO 46,51, 
CaO 5,33; Summe 99,66. Der Turmalin bildet prismatische Krystalle, an 
welchen Verf. die Formen {1070}, {1420}, {1044}, (0412) bestimmte. Der 
Muscovit kommt in großen Blättern, der Apatit selten in grünen, unbe- 


stimmbaren Krystallen vor. Refine Fo. 2amblonidi 
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XXXVI. Die Praxis in der krystallochemischen 
Analyse und die Abfassung der Tabellen für dieselbe. 


Von 
E. von Fedorow in St. Petersburg. 


(Hierzu Tafel XT.) 


Die jetzige menschliche und ganz besonders die europäisch-amerika- 
nische Cultur ist mit den Fortschritten einer Reihe besonderer Wissen- 
schaften so eng verknüpft, daß man hätte sagen können, sie erhalte da- 
durch einen besonderen Stempel aufgedrückt, und sie unterscheidet sich in 
dieser Hinsicht scharf von allen früheren Culturen. 
| Der Grund dieser Sachlage ist, daß die so enorm entwickelten Wissen- 
schaften nicht allein den geistigen Anforderungen eines Teiles der Mensch- 
heit entgegenkommen, sondern zugleich ihr die große Macht zuerteilen, die 
in der Natur wirkenden Kräfte und Erscheinungen zugunsten der Menschen 
überhaupt gu richten und somit die Natur selbst in stets höherem Grade 
der Menschheit dienstbar zu machen. 

In dem Gange der letzten Periode der Culturgeschichte prägt sich von 
selbst die Aufgabe und der Beruf der besonderen Wissenschaften aus, in 
‚der oder jener Hinsicht die Natur zu bewältigen und in gewissem Gebiet 
der Naturerscheinungen dieselben entsprechend dem Wunsche der Menschen 
zu richten. 

Nun sind aber durchaus nicht alle Naturwissenschaften in gleiche Reihe 
zu stellen. 

Das kurze Eindringen in die Sachlage RE uns klar, dar in dieser 
. Beziehung der erste Platz unbestreitbar den physikalisch-chemischen Disci- 
plinen zukommt, zugleich auch den mathematischen, als solchen, welche 


die -Grundlage ae Disciplinenreihe bilden und zu Da enae in 


dem fortschreitenden Gange derselben dienen. 
Aber sogar in dieser begrenzten und Fae eee Disciplinenreihe 
sind durchaus nicht alle in ihrem Einflusse auf den Culturfortschritt auch 
Groth, Zeitschrift f. Kıystallogr. L. 33 - 


514 E. von Fedorow. 


nur annähernd in gleichem Grade wirksam. Meiner Hauptaufgabe folgend, 
begnüge ich mich mit dem Hinweis darauf, daß zu diesen im erwähnten 
Sinne zurückstehenden Disciplinen auch die Krystallographie zu zählen ist. 

Man weiß, daß diese Disciplin eine wesentliche Rolle als Grunddisciplin 
für die mineralogischen Wissenschaften spielt und für denjenigen Teil der 
Bergbaukunst, welcher die Ausbeutung des rohen Naturmaterials als sein 
Object hat. 

Welcher Teil der Krystallographie kommt aber dabei in Betracht? Ge- 
rade derjenige, welchen die Krystallographie selbst aus der reinen Physik 


übernommen hat, und zwar in erster Linie die Gesetze der optischen Er- 


scheinungen in Krystallen. 

Wie aber aus der Benennung dieser Disciplin direct ersichtlich ist, hat 
sie zu ihrem Hauptobject die äußeren Krystallformen. Und in Wirklichkeit 
sind die meisten Kräfte der tätigen Specialisten dieser Wissenschaft während 
der nicht zu kurzen Geschichte derselben ganz besonders dieser Abteilung 
der Wissenschaft gewidmet, und zwar-muf} man zugestehen, ohne der Summe 
der verbrauchten Kräfte proportionale Resultate. 

Die Anzahl der krystallographischen Arbeiten, welche in erster Linie 
der Formbeschreibung der Krystalle verschiedener Substanzen gewidmet 
wurden, ist kolossal; sehr oft kam sogar vor, daß einige Substanzen von 
vielen, sogar von sehr vielen Forschern untersucht wurden. 

Nun hätte man zu erwarten, daß von außerhalb stehender Seite die 
Meinung entstände, daß, wenn eine Substanz, in guten Krystallen gegeben, 
zu einer so gut studierten gehört, es leicht wäre, dieselbe ihrer Form nach 
gut und leicht zu bestimmen. 

Wie sonderbar dies auch klingt, wissen doch die Krystallographen 
sehr gut, daß dem nicht so ist. Der einzige Fall, in welchem die kolos- 
sale krystallographische Literatur zu Hilfe kommt, ist derjenige, wenn die 

Antwort gefordert wird, ob die vorliegende, gut auskrystallisierte Substanz 
wirklich dieselbe ist, welche vorausgesetzt wird, oder nicht. 


Somit war die Krystallographie wirklich dienstfähig für die Mineralogie 


gewesen bis zu der Zeit, da die Gesamtsumme der Mineralien so hoch 
stieg, daß es schon selten gelingt, für jedes gegebene Mineral eine bestimmte 
Voraussetzung zu fassen. Als die Zahl der gut bestimmten Mineralien viel 


geringer war, konnte jeder erfahrene Mineraloge für jedes bestimmte ge- 


gebene Mineral einige wenige Voraussetzungen bilden und durch Winkel- 
messung diese Voraussetzungen verificieren resp. fallen lassen. | 


Meines Wissens aber kam es noch niemals einem Spezialisten der 


Krystallographie in den Sinn, jede Substanz überhaupt, und nicht allein 
die verhältnismäßig sehr arm vertretenen Mineralien, durch die Krystall- 
‘form zu bestimmen. ae 


Bei so kolossalem Kraftaufwand so geringe Resultate. Woher kommt dies? 
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Einfach daher, daß für verschiedene Krystalle einer und derselben 
Substanz, bei sehr deutlich und historisch früh erkannter Constanz. der 
respectiven Flächenwinkel, keine Constanz in den Combinationen sich fest- 
stellen läßt. Diese Veränderlichkeit ließ sich seit den ersten Schritten der 
Wissenschaft constatieren, sodaß schon in dem ersten Stadium derselben 
sich immer mehr und mehr die Überzeugung aufdrängte, daß jede Substanz 
in bezug auf ihre Formen sehr veränderlich ist; fehlt aber die Constanz, 
so gibt es keinen festen Grund zu Bestimmungen. 

Daraus wuchs die fast allgemeine Vorstellung, daß wir an jeder Sub- 
stanz die verschiedenartigsten Formen beobachten können, je nach den 
äußeren Umständen, in welchen der Krystallisationsvorgang verläuft. Es 
verblieb im Resultat nur eine Constanz, daß für alle diese zufälligen Formen 
ein und dasselbe Axensystem gelten müsse, in welchem diese Formen ratio- 
nal zum Ausdruck kommen. Welches aber als dieses Axensystem zu 
wählen ist, blieb ganz gleichgültig. 

Damit aber keine besonderen Schwierigkeiten daraus entstünden, daß 


verschiedene Forscher für eine und dieselbe Substanz verschiedene Axen- 


systeme gebraucht hätten, wurde es stillschweigend als obligatorisch ange- 
nommen, daß jeder folgende Forscher derselben Substanz auch auf das- 


: selbe Axensystem Bezug nimmt, welches, obgleich willkürlich, der erste 


Forscher erwählt hatte. 

Somit blieb kein Platz für die Hoffnung bestehen, irgendwann die 
Krystallform der Substanzerkennung zugrunde zu legen. 

Wenn einerseits, wie erwähnt, die Willkür des ersten Forschers in 


den Rang von etwas Obligatorischem gestellt wurde, so wurden anderer- 


seits, sogar fiir die ersten Erforscher jeder Substanz und ebenfalls still- 


 schweigend, einige specielle Forderungen, als obligatorische, hervorgehoben, 


welche aber mit der Zeit und weiteren Entwicklung der Krystallographie 


etwas abgeändert wurden. Diese, keineswegs auf genau festgestellten Ge- 
setzen fußenden Forderungen sollten nur eine Einheitlichkeit in den Be- 
' schreibungen erzielen. 


Einerseits großer Raum zur Willkür, ne nicht auf genauen 


Gesetzen: fußende obligatorische Forderungen! Es ist kaum nötig, zu er- 
- wahnen, daß weder Willkür, noch von vornherein aufgestellte Forderungen 


mit einer exacten Wissenschaft vereinbare Dinge sind. 

Eine allgemeine Übersicht des so großartig angehäuften krystallo- 
graphischen Materials ließ jedoch die Sache nicht so schlimm erscheinen, 
als es unmerklich zu fast allgemeinem Bewußtsein gekommen war. 

Bei dieser Übersicht fiel es dem Verf. auf, daß, obgleich wirklich unter 


| verschiedenen Umständen des Krystallisationsvorganges eine Veränderlichkeit 
in der Formenentwicklung einer und derselben Substanz sich kundgibt, 


- 2 


doch durchaus nicht alles in diesem Vorgang gleich veränderlich ist, daß 
=3 3%: 
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außer auftretenden und verschwindenden Formen es auch solche gibt, 
welche sich durch merkwürdige Constanz auszeichnen. Es ist wahr, daß 
der Grad der Entwicklung sogar dieser, constanteren Formen, nicht ganz 
beständig ist; in verschiedenen Fällen dominiert in ihrer Entwicklung 
bald die eine, bald die andere von ihnen, doch bleibt die Hauptsache be- — 
stehen — die relative Constanz dieser wenigen Formen, während die anderen 
eine viel geringere Beständigkeit aufweisen, bis zu solchen, welche durchaus 
als zufällige zu bezeichnen wären; unter letzteren kommen sogar solche 
vor, welche unter mehreren Tausenden gemachter Beobachtungen, sich nur 
einmal constatieren ließen, um. im weiteren gar nicht mehr zum Vorschein 
zu kommen. Es sprang auch ins Auge, daß diese jedenfalls weniger wich- 
tigen bis ganz zufälligen Formen, sehr oft auch unvollzählig zutage treten, 
und für die zufälligen ist es fast stets der Fall, daß sie durch eine einzige 
Fläche vertreten erscheinen. 

Als das gesamte krystallographische Material mehr oder weniger in 
Ordnung gebracht war, ließ dasselbe Schlußfolgerungen ziehen, welche den 
historisch entwickelten und oben erwähnten ganz entgegengesetzt waren. 
Aus demselben ist ersichtlich, daß die überwiegende Mehrzahl der Sub- 
stanzen sich durch merkwürdige Constanz des Erscheinens der wichtigsten 
Formen auszeichnet. Es gibt zwar eine Reihe von Fällen, in welchen so- 
gar diese beständigsten Formen eine Tendenz zu etwaiger Veränderlichkeit 
zeigen; diese Fälle sind aber eher als Ausnahmefälle aufzufassen. | 


Andererseits aber wissen wir jetzt sehr gut, daß auf die Resultate der | 
Krystallisation verschiedene Momente, und ganz besonders Beimengungen _ 
in der Lösung, sich wirkend erweisen. Für einige Substanzen haben wir | 
solche Beimengungen kennen gelernt, welche dem Auftreten einiger Oder 
anderer Formen entgegentreten, und wenn diese sogar die Ausbildung der 2 
wichtigsten Complexformen unmöglich machen, so erscheinen ganz anormale 3 
Krystallisationen, in welchen überhaupt keine Formen in deutlicher Ent- 
wicklung auftreten. Solche Bildungen lassen sich natürlich nicht mehr zur 
Bestimmung der Substanz verwenden. Aber wir können auch den Krystal- 
lisationsvorgang absichtlich in günstigere Bedingungen stellen und mit dem 
Resultate, die Entstehung einer maximalen Combination hervorzurufen. Dies 
ist z. B. für die Krystallisation einer Substanz in Kugelform (welche ihr 
künstlich gegeben wird) der Fall, besonders wenn dabei noch die Lösung 
stark übersättigt ist 4). ; 

| 


Noch lehrreicher ist die Schlußfolgerung, daß in der überwiegenden 


4) Ich kann dabei auf die Arbeit Artemiew’s: »Die Krystallisation der Kugeln 
als eine besondere Methode der krystallographischen Forschung« (diese Zeitschr, 48, 
447) Bezug nehmen, wo nicht nur die zahlreichen Experimente des Verfs. selbst, son- _ 
dern auch die respectiven Beobachtungen früherer Forscher zu finden sind. Se 
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Mehrzahl der Fälle nur sehr wenige, und zwar die oben erwähnten wich- 
tigsten Formen allein zum Vorschein kommen. 

Dadurch erhält der Begriff der wichtigsten Complexformen einen 
ungewöhnlich demonstrativen Ausdruck. Ein rascher Überblick über die 
jetzt zusammengefaßten Tabellen führt zu dem Schlusse, daß in den meisten 
Fällen, und dabei nicht in einfacher Majorität derselben, sondern in über- 
wiegender Mehrzahl die Anzahl der vertretenen Formen so gering ist, daß 
die Gesamtsumme der Flächen(-paare) die Zahl 10 nicht übersteigt. 

Dementsprechend haben wir z. B. für kubische Syngonie die geringste 
und für die trikline ae) die im Durchschnitt größte Vertretung der 
einfachen Formen. 

Und für solche Krystalle erhält man fast stets einen und denselben 
Formencyclus, obgleich die Entwicklung verschiedener Formen (und sogar 
einzelner Flächen derselben Form), dementsprechend auch der sogenannte 
Habitus (die früheren Forscher, besonders unter den Mineralogen, sprachen 
sogar von »Typen«) der Krystalle sehr veränderlich sein kann. 

Aus allem Gesagten geht der Begriff der wichtigsten Complex- 
formen und zugleich das Gesetz der Formenentwicklung in der 
Reihenfolge der Wichtigkeit der Formen klar hervor. 

Um die Überzeugung von der Gültigkeit eines Naturgesetzes zu ge- 
winnen, gibt es im Gebiet der physikalischen Wissenschaften das allgemeine 
Verfahren: aus dem Gesetze logische Schlußfolgerungen zu ziehen und die- 
selben auf dem Wege der direkten Erfahrung zu prüfen. 

Nun sind in dem Gebiete der Krystallographie sehr zahlreich die iso- 
morphen Reihen vertreten. Ist aber das Gesetz der Formenentwicklung 
(in der Reihenfolge der Wichtigkeit der Formen) für alle Substanzen über- 
haupt gültig, so müssen auch in allen Gliedern isomorpher Reihen dieselben 
Formen vorwiegend vertreten sein, sodaß für alle Glieder der Reihe die- 


‚selben die gleichen sein müssen, wenigstens insofern dieselben yon den 


äußeren Umständen der Krystallisation unabhängig sind. 

Das beste Experimentum crucis in diesem Falle bezieht sich auf zahl- 
reichst vertretene isomorphe Reihen. Ein- Beispiel mit 20 Gliedern wiegt 
mehr als viele Beispiele mit zehn Gliedern, ein Beispiel mit 30 az 
um ebensoviel mehr gegenüber dem vorigen usf, 

Nun zeichnet sich unter allen anderen ganz besonders eine isomorphe 


Gruppe durch ganz ungewöhnlich reiche Vertretung der Glieder aus; das 


ist die Gruppe der Doppelsulfate (resp. Selenate und Chromate) von der. 
allgemeinen Formel (X0,),NM,.6H,0, wo X durch S, Se und Or, N durch 


4 Mg, Mn, Fe, Ni, Co, Cu, Zn, Od, M durch K, kb, Cs, NH, TI vertreten sind. 


Von dieser 'zahlreichsten unter den mir bekannten Gruppen sind sches: 
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54 Glieder krystallographisch erforscht, und ich stelle nun die Hauptresultate 
dieser Forschung tabellarisch auf S. 548 zusammen’). 

Links oben ist die Determinante fiir die Transformation der Indices 
in die richtige Aufstellung angegeben. 

Ich glaube, daß es eine anschaulichere Illustration für das in Rede 
stehende Gesetz nicht geben kann. 

In der obersten Zeile dieser Tabelle ist die theoretische Reihenfolge 
nach der Wichtigkeit der ersten sechs Flächen(-paare) angegeben. Diese 
Reihenfolge steht, wenn auch nicht ganz vollständig, so doch mit sehr 
großer Annäherung mit der beobachteten im Einklange. 

Berücksichtigt man, daß in dieser Tabelle die Formen angegeben sind, 
welche überhaupt für jede Substanz zur Beobachtung kamen, ohne darauf 
Rücksicht zu nehmen, wie oft die betreffende Form wirklich bei der Kry- 
stallisation angetroffen wurde, kann man sagen, daß somit die Darstellung 
der wichtigsten constanten Formen etwas übertrieben ist, d. h. nicht 
sämtliche constante Formen dieser Tabelle wirklich als die wichtigsten für 
jeden Complex, einzeln genommen, gelten können. Trotzdem aber ist schon 
diese Anzahl ziemlich gering. 

Es kommen nicht selten Fälle vor, in welchen ein guter Aufstellungs- 
wert sich nur dann ermitteln läßt, wenn der Reihe der wichtigsten Structur- 


Isomorphe Gruppe MXYZ 
M ROLY A ZL 06, HOG ORAS As ar aGah 08s 


Pe evened Aad tse Fay VOL 400% 1022204 499040 004 Fa 
2) Rb Cl Cl Br 440 400 402 O14 010 —* — 
3) Rb Cl. Br Br 40. —* 402 041 040 001% — 
BER rl Ar MOOF 1,402 O14 en + 
5) Rb Br Br Br 110 400* — 044 010 —* 021 
6) Rb Cl Br J... —- + 400* 402 044, 010--—*- — 
7) Rb Br Br J 440 400* 402 O14 — 001% — 
8) Rb In tl ei AOS. 011010, 004* - 024 
9) Cs CL Cl Br: 110,,.— — O41 — Mt — 
10) Cs Cl Cl J 440 100 4102 O14 — 001* 02 
44) Gs Bree Dee 110,2 — —=,-0td,. O40. —*. 084 
12) Cs Cl Br J 440 100 102 044 — 001*. 021 
Be 1.5 Dr dae AAD. 100. 102. O14 — 004* 024 
14) Cs Br J J 410 -100 402 O44 010 001% — 
45) Cs wor oF $40 100 102 044 040 0047-024 
16) TI 027 O10 00T* -— 


472 004 4414 400 470 4140 aa OSE 


4) Natiirlich sind alle diese Glieder auch in der Chemischen Krystallographie von 
Groth 2, 509 gesammelt. 
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formen’ diejenige der vollkommenen Spaltbarkeit zugerechnet wird. Dieser 
Umstand macht die Prüfung auf Spaltbarkeit unentbehrlich. 527 


Als das beste Beispiel dafiir kann die Tabelle auf S. 519 unten dienen, _ 


in welcher die Flächen einer vollkommenen Spaltbarkeit durch * ange- 
merkt sind. 


Py 


O44 | 
O14 
200 
wir fiir die letzte Zeile die tee Fe Pa Formensymbole, und für die erste 
Zeile die angegebene theoretische Reihenfolge der Formen nach ihrer Wich- 
tigkeit; durch keine andere Transformation wird ein größerer Aufstellungs- 
wert erhalten; hierbei ist aber unbedingt notwendig, die Flächen der voll- 


Nehmen wir für die Transformationsdeterminante an, so schalten 


kommenen Spaltbarkeit in Rücksicht zu ziehen. Das Complexsymbol ist 


Jeder Krystallograph weiß, daß der Begriff des Isomorphismus kein 
absoluter ist und lediglich auf die größere Annäherung des betreffenden 
Complexes hinweist. Der Grad der Annäherung kann auch weiter aufgefaßt 
werden, und falls dieselbe außerhalb der Grenzen desjenigen hinaus kommt, 
was man üblich dem Isomorphismus zuerteilt, so gelangen wir zu dem 
von Groth eingeführten Begriff der Morphotropie. . Nun ist also zu er- 
warten, daß, wenn auch nicht so rein, das hier in Rede stehende Gesetz 
der Formenentwicklung auch in diesem Falle zur Äußerung kommen wird. 


Inwiefern dies zustande kommt, will ich an einem Beispiele darstellen, 


und da die betreffenden Krystalle zur hexagonalen Syngonie und zum kubi- 
schen Typus gehören (also trigonal sind), so stelle ich die hierzu gehörenden 
Hauptzahlen (Winkelgröße 400:444) zusammen, um den Grad der Annähe- 
rung zu charakterisieren, und füge zugleich die beobachtete Combination 
hinzu: 

Die betreffenden Substanzen sind'): 


1) Hy, Ch, NH;(C,H,) 4002 47020 LER 
2) Hy, Ch, NA(OH;)s 100 470; 440 444 4&9 38 
3) Hyg Oh, NH,(O0;H,) 400 470; — 444 1955 
1) Hg, Ob N(GH;% 100 470; 440 444 80 34 
5) Hgg Chs. NH(CH3)3.H,0 100 410; — 444 54 58 


6) Hyg Chs N(CHs)3(C,H;O) 100 470; 440 444 54 46 


Die wichtigeren Formen, nach den Angaben der Verff., sind von den 
weniger wichtigen durch Semicolon abgetrennt. 


4) Die ersten fünf Substanzen finden kurze Beschreibung auch in Groth 
Chem. Krystallogr. 1, 393; die letzte ebenda 8, 102, 
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Man hätte schwer entscheiden können, ob der Grad der Annäherung 
in diesem Falle nicht schon dem Begriff des Isomorphismus im engeren 
Sinne Genüge leistet, obgleich in chemischer Hinsicht hier schon sehr große 
Abweichungen zu sehen sind, besonders für die letzte Verbindung in 
dieser Reihe (Cholinchloromercuriat). Es ist aber nicht zu leugnen, daß 
hier nicht nur in den Grundwinkelgrößen, sondern auch in der Combina- 
tion (also Formenentwicklung) große Annäherung vorhanden ist. 

Zu diesen stehen in großer Annäherung noch folgende drei Substanzen: 


1) Hg Ch; NHo(C)H;), 410 AT 170 414 £9948" 
2) Hg, Chs N(CH), 110 AT To All 51 47 
3) Hg Chs N(CHs)o(Q,Hs)) 140 AT 470 444 81 28 


Doch haben wir hier in der Combination eine nicht zu übersehende 

Abweichung von der vorigen, und zwar in der stetigen Anwesenheit der 
Form (411), welcher, nach der Angabe der Verff., größere Bedeutung zu- 
kommt, denn diese wird von ihnen auf den zweiten Platz gestellt und die 
größere Flächenentwicklung derselben erwähnt. 
Aus den von der Theorie der Krystallstructur entwickelten Gründen 
wird diesen drei Substanzen eine andere Hauptstructurart (und zwar die 
dodekaédrische) zugeschrieben werden müssen, als den vorigen (hexaédrische 
Hauptstructurart). 

Somit führt uns die überwiegende Mehrzahl des an gehäuften Erfahrungs- 
materials zu einer Schlußfolgerung, welche derjenigen des ersten Stadiums 
unserer Wissenschaft direct entgegengesetzt ist; zugleich aber lehrt uns 
dieses Material den Begriff der Reihenfolge der Wichtigkeit der Formen 
hoch zu schätzen. 

Auf Grund dessen können wir neue, aber nicht mehr willkürliche, 
sondern gut motivierte Forderungen an die Krystallbeschreibung stellen, 


welche die Gesetze der Krystallbildung nicht außer acht lassen soll. 


Man muß bei dieser Beschreibung nicht nur wenige, sondern eine 
möglichst große Anzahl Krystalle zugrunde legen und deren Combinationen 
zusammenstellen, um daraus, wenn auch nur annäherungsweise, den sta- 
tistischen Wert der beobachteten Formen auszuziehen und anzugeben. 

Glücklicherweise kamen viele Autoren der Krystallmessung dieser For- 
derung, wenn auch in elementarer Weise, nach, indem besondere Erwähnung 


_ von den constanten, seltenen und ganz zufälligen Formen gemacht wird, 


Den letzteren kommt natürlich keine bestimmende Bedeutung zu. Vielleicht 
aber eine noch größere Anzahl der Autoren macht in dieser Hinsicht keine 
Andeutung. _ Für so beschriebene Krystalle entsteht, wie jetzt begreiflich 


‚wird, eine Schwierigkeit in der Entscheidung, welchen Formen die größte 


und welchen geringere Bedeutung zukommt, falls überhaupt die Anzahl 
der zur Beobachtung gekommenen Formen nicht die minimale ist, Dann 
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verschwinden sogar alle Schwierigkeiten von vornherein, weil alle beobach- 


teten Formen zu den wichtigsten gehören müssen. 

In den von unserer Schule!) zusammengefaßten und sogar veröffent- 
lichten Diagrammen wird diesen Forderungen dadurch Genüge geleistet, 
daß an die Stelle der Punkte — der Pole der betreffenden Flächen — 
besondere Zeichen gesetzt werden: @) für solche Formen, welche wenigstens 
in 90%», & in 50%, & in 25%, G in 10% aller beobachteten Com- 
binationen der untersuchten Substanzen constatiert wurden; die selteneren 
werden einfach durch O und die ganz zufälligen Flächen werden durch X 
angemerkt. 

Jedenfalls wird aus dem Gesagten ersichtlich, daß die Entwicklung der 
Formen jeder krystallinischen Substanz keine zufällige ist und sich für die 
wichtigsten durch einen höheren Grad der Constanz auszeichnet. 

Die allgemeine Erfahrung gibt uns somit auf die Frage über die Möglich- 
keit der Substanzbestimmung auf Grund der Krystallformen derselben eine 
bejahende Antwort. 

Bis jetzt wurden hier lediglich die reinen Tatsachen berücksichtigt. 
Nun ist aber keine Wissenschaft möglich ohne eine im Grunde derselben 


stehende Theorie, welche den Reichtum der von ihr studierten Tatsachen - 


in einfacherer Darstellung vereinigt. Sonst wäre es ganz unmöglich, in der 
unzähligen Reihe der einzelnen Beobachtungen sich zu orientieren, und 
allein eine gute Theorie ist fähig, klare Übersicht in dieser unüberwindlichen 
Mehrheit zu geben. 

Der theoretischen Krystallographie liegt die Krystallstructurtheorie zu- 
grunde; deren erste Anlage wurde schon von dem ersten ihrer wissenschaft- 
lichen Vertreter, Haüy, angedeutet, weiter durch Delafosse, Franken- 
heim, Bravais und Sohncke bearbeitet, bis endlich durch die Ausarbei- 
tung der mathematischen Theorie über reguläre Plan- und Raumverteilung 
und mit Zuhilfenahme einiger Sätze und Constructionen, ebenso wie 
specieller Lehren der neueren Geometrie (in der ersten Linie der Syngonie- 
lehre), die Theorie bis zu einem Punkte entwickelt wurde, daß sie fähig 
geworden ist, durch die Erfahrung geprüft zu werden, und die weiteren 
Schritte Hand in Hand mit der Erfahrung verknüpft vorangingen. 

Welche Antwort haben wir jetzt auf die erste, durch das Beobachtungs- 


material angeregte Frage, welche Flächen jedes Krystallcomplexes die wich- 


tigsten sind? 


Nun hat das directe Experiment bewiesen?), daß die wichtigsten die 
Flächen von größter Löslichkeit sind, und die Theorie hat uns gelehrt, daß 


4) Des Berginstituts in St. Petersburg. 


2) Die Annalen des Berginstituts zu St. Petersburg 1, 84. Dies stimmt auch mit 
_ den theoretischen. Betrachtungen von G. Wulff überein. 


j 
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die löslichsten Flächen diejenigen von compactester Punktbesetzung sind, 
d. h. von größter reticulirer Dichtigkeit 1), 

Wollen wir irgendeine von der Theorie zulässige Structurart voraus- 
setzen, so werden wir somit auf theoretischem Wege in den Stand gesetzt, 
nicht nur die Reihenfolge der Wichtigkeit der Formen zu bestimmen, sondern 
sogar diesen Wert zahlenmäßig auszudrücken, was gegenwärtig durch das 
Quadrat der reticulären Dichtigkeit geschieht). 

Nun müssen wir von vornherein die Begriffe der theoretischen und 
der wirklichen Reihenfolge der Formen auseinander halten. 

Der erste Begriff kann nicht in jedem gegebenen Falle direct in dem 
Verfahren verwirklicht werden, da außer reticulärer Dichtigkeit noch einige 
andere Momente darin wirksam sind, und dabei solche, welche wir zurzeit 
zahlenmäßig zu schätzen noch nicht imstande sind. Hierzu gehören nicht 
nur die äußeren Umstände, unter welchen die Krystallisation vor sich geht, 
sondern auch die noch wenig bekannten inneren Verhältnisse der Krystall- 
molekel (etwa die Lagerung ihrer elektrischen Pole u. dgl.), welche jeder 
gegebenen Substanz einen Grad der Individualität zuerteilen. 

Unter »theoretischer Reihenfolge« verstehen wir die leicht bestimmbare 
Reihenfolge der reticulären Dichtigkeiten; hier ist also nur ein Moment 
berücksichtigt, obgleich, wie die Erfahrung lehrt, dieses Moment zwar das 
wichtigste unter allen anderen ist, aber nicht das einzige. Die Erfahrung 
hat nämlich gezeigt, daß wir in den individuellen Fällen regelmäßig einige 
Abweichungen der tatsächlichen Reihenfolge von der wirklichen finden; in 
statistischem Ausdruck erweisen sich die beiden Reihenfolgen als vollständig 
übereinstimmend. 

Es ist zwar auch eine ziemlich große Anzahl von Einzelfällen con- 
statiert, in welchen die beiden Reihenfolgen, also die theoretische und die 
wirkliche, fast oder ganz genau übereinstimmen. Im großen und ganzen 
ist dies aber nicht der Fall, sodaß die ersteren eher als Ausnahmefälle 
aufzufassen sind. 

_ Gerade aber die von der Erfahrung gegebene Abweichung dieser beiden 
Reihenfolgen erweist sich von größter Wichtigkeit für die Substanzbestim- 
mung, welche auf dem Studium der Formen beruht. Gerade diese Ab- 
weichung erteilt jeder gegebenen Substanz einen Charakter der Individuali- 
tät, und diese Individualitätskennzeichen tragen besonders zur schärferen 
Unterscheidung zwischen zwei, sonst in bezug auf Formen sehr nahe- 
stehenden Substanzen bei. 


) Jetzt schon in fortgeschritteneren Elementarbüchern der a aogrophle an-. 


Een 
2) Das letzte und einfachste Verfahren von Herrn Sokolow und Artemiew 


publieiert in den Annalen des Berginstituts 2, 333 und später übersetzt in dieser 
Zeitschr. £8, 377. 
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Ein besonders einfaches und lehrreiches Beispiel: solcher: Individuslität 
der Substanz ist das des Quarzes. 

Obgleich die Krystalle dieser Substanz der trigonalen Hypsiyskanie 
(und zwar der trapezoédrischen Klasse) angehören, ist die Zugehörigkeit 
zum hypohexagonalen Typus sehr scharf ausgesprochen, und deswegen 
müssen die Flächen durch viergliedrige Symbole ausgedrückt werden. 

Ganz scharf kommen auch die wichtigsten Complexflächen zum Vor- 
schein, und zwar die Formen {0140}, {1410} und {1104}; alle übrigen, 
außerordentlich zahlreich angegebenen Formen sind von ed a, 
Bedeutung. r 


Der betreffende Complex wird durch das Symbol #540 DER ausgedrückt, 


wo die Hauptzahl die Winkelgröße (1000): (1410) bezeichnet, die obere 
Zahl 6 auf. die Zugehörigkeit des Complexes zum hypohexagonalen, Typus 
hinweist und das +-Zeichen ausdrücken soll, daß die betreffende Hypo- 
syngonie die trigonale ist und die zweizähligen Symmetrieaxen nicht senk- 
recht zu Flächen des Hauptprisma, sondern diagonal stehen. 

Nun erhält man die theoretische Reihenfolge für die Flächen(-paare): 
für (1000) — 4,0, für die drei folgenden (0110) — 2,47, und endlich für alle 
sechs folgenden (1140) und (1101) erhält man den Wert für die retieuläre 
Dichtigkeit 1,54; allen übrigen Formen kommt schon ein viel niedrigerer 
Wert zu. 

Nun sieht man, daß in diesem so scharf ausgeprägten sudtviduelian 
Complexe gerade die theoretisch wichtigste Fläche (1000) stets!) abwesend 
ist. Darin besteht das schärfste Kennzeichen der Individualität der Quarz- 
substanz. Dieser Fall ist von besonders großer Wichtigkeit, da zugleich 
die Richtigkeit der Aufstellung ebenfalls mit besonderer Schärfe zum Aus- 
druck gekommen ist, indem außer dieser ersten Form die folgenden (in 
der theoretischen Reihenfolge) Glieder vom zweiten bis zum zehnten stets 
vorhanden sind und zweifellos auch in der wirklichen Vertretung die 
wichtigsten sind. Bm 


Damit ist also sehr genau der Beweis erbracht worden, daß in den 
reellen Complexen sogar die Flächen von größter reticulärer Dichtigkeit 


nicht zum Vorschein kommen können. (Natürlich ist dieser Fall nicht der 


einzige, und in den abgefaßten Tabellen treffen wir solcher eine, ‚obgleich _ 
sehr schwach vertretene, Reihe). Jetzt braucht man schon. keinen Beweis 


mehr, daß, wenn auch die ihrer Wichtigkeit nach ersten Formen in der 


wirklichen Vertretung nicht erscheinen können, a fortiori die Fälle möglich 


4) Von ganz zufälligen Angaben des Erscheinens dieser Form ist ganz abzu- 
sehen; wäre diese Form nicht so außerordentlich zufällig erschienen, so würde von 


deren Auftreten keine besondere Angabe nötig, da jedem Miniaablgan viele Tepe ds by 


Krystalle von Quarz vorkommen. 


aa a 
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sind, in denen diejenigen Flächen nicht erscheinen, welchen in der Reihen- 
folge der zweite, dritte oder noch weitere Platz zukommt. 

Wie nun aber den Beweis erbringen, daß trotz des Fehlens der wich- 
tigsten Form der Complex des Quarzes durch das gegebene Symbol richtig 
ausgedrückt wird? 

Dazu gehört eine sehr einfache Rechnung. Solche Rechnungen sind 
sehr zahlreich in meinen früheren und ganz besonders in der Grundarbeit 
»Allgemeinste Krystallisationsgesetze und die darauf fußende eindeutige Auf- 
stellung der Krystalle<1) aufgeführt worden, obgleich damals die Rechnung 
noch mit grober Annäherung ausgeführt wurde, während wir jetzt die- 
selbe schon mit graphischer Genauigkeit vollführen. 

Als den ideellen (resp. theoretischen) Wert für die Summe der ersten 
neun reticulären Dichtigkeiten erhalten wir J = 40 + 3x 2417 +5 
1,54 = 19,11 und für die Summe der Dichtigkeiten der neun beobachteten 


Flächen R=3 x 2,47 6x 1,54 = 16,65; also = == 0,90. 


Diese Zahl — der Aufstellungswert — gibt Antwort auf die gestellte 

Frage, indem angenommen wird, daß, wenn für dieselbe Formenreihe eine 

_ solche Aufstellung existiert, bei welcher sich für diese Zahl ein größerer 
Wert bestimmen läßt, dann die gegebene Aufstellung für unrichtig erklärt 
und als die richtige die neue aufgefaßt werden müßte. 

Überhaupt ist zur Bestimmung der reticulären Dichtigkeiten durchaus 
nötig, irgendeine Aufstellung anzunehmen; man hat alsdann für jede solche 
die Rechnung der eben angezeigten Art auszuführen, und erhält auf diese 
Weise für jede Annahme einen bestimmten Aufstellungswert. Nun gilt es 
als selbstverständlich, daß diejenige Auffassung des Krystallcomplexes als 
die richtige anerkannt werden muß, für welche der Aufstellungswert der 
maximale ist. 

Dies gilt absolut für die Complexe, für welche die Hauptfläche (im 
Falle des Quarzes 1000, für tetragonaloide Krystalle 001, für trigonaloide 
411) zu der Axe der Hauptzone (deren Symbol dasselbe ist wie das der 
Hauptfläche) genau senkrecht steht, mit folgender Ausnahme für die Kry- 
stalle, an welchen'eine Abweichung in dem beobachteten Winkel des Haupt- 
drismas von dem theoretischen sich kund gibt. 

Der Begriff der Hauptfläche und der Hauptzone für sämtliche Krystall- 
complexe fußt gerade auf der allgemeinen Erfahrungstatsache, daß es stets 
in den Krystallcomplexen wenigstens eine Zone gibt, für welche die An- 
näherung des Prismenwinkels an den Wert 45° (tetragonaloide) resp. 60° 
(hexagonaloide) statthat. Speciell für die Krystalle der kubischen Syngonie 

haben wir nicht eine, sondern eine Reihe solcher Zonen genau verwirklicht, 


4) Diese Zeitschr, 88, 324. 


vr 
ee, 
Sa 


a oe 


ron 


BEP =). 


526 E. von Fedorow. 


für die pseudokubischen kommt also dasselbe in ungenauer Verwirklichung 
vor, weshalb solche Complexe eine Ausnahme bilden und als Complexe 
ohne Hauptzonen resp. ohne Hauptflächen bezeichnet werden können (wie 
es auch in alter Zeit geschah). | 

Jede allgemeine Tatsache wird aber durch das Wort »Gesetz« bezeich- 
net. In diesem Falle besteht das Wesen des Gesetzes darin, daß alle 
Krystallcomplexe überhaupt sich zwei Grenzen nähern, welche als die 
Complexe der tetragonalen resp. der hexagonalen Syngonie bezeichnet 
werden. Infolgedessen habe ich das betreffende Gesetz als Limitgesetz 
der Krystallographie aufgefaßt. 


Wenn wir z. B. einen pseudokubischen Complex betrachten, so sind 
unter seinen Zonen eine Reihe solcher auszuzeichnen, welche den Haupt- 
zonen der tetragonalen resp. der hexagonalen Syngonie sich in den Winkel- 
verhältnissen nähern; aber für verschiedene Zonen ist der Grad dieser 
Annäherung verschieden, und natürlich ist auf Grund des Limitgesetzes 
diejenige Zone besonders auszuzeichnen, welche im höchsten Grade die 
Limitwinkelverhältnisse verwirklicht. Falls aber der Krystallcomplex nicht 
der echt kubische ist, so kann man im allgemeinen in demselben eine ein- 
zige Zone vor allen übrigen auszeichnen, und gerade diese wird als die 
Hauptzone bezeichnet. Also allein für die echt kubischen Krystalle erhält 
diese Frage eine unbestimmte Auflösung, da alle betreffenden Zonen der 
Reihe nicht nur eine Annäherung, sondern schon eine genaue Verwirklichung 
der Limitverhältnisse aufweisen. Aus diesem Grunde sind die echt kubischen 
Krystalle von sämtlichen übrigen auszuscheiden und ‘als eine besondere 
Gruppe zu betrachten. 

Ist also der gegebene Complex kein echt kubischer, und würde der 
Grad der Annäherung der pseudosyngonischen Zonen an die Limitzonen 
nicht berücksichtigt, so würde eine Unbestimmtheit daraus entstehen. Die 
Annahme einer derselben als die Hauptzone würde an einer Willkür leiden, 
was natürlich in jeder exacten Wissenschaft unzulässig ist. Es muß 
also ein zahlenmäßiger Ausdruck gegeben werden, welcher dieser Unbe- 
stimmtheit resp. Willkür Rechnung trägt, d. h. dieselbe beseitigt auf echt 
objectivem Grunde. Die Annahme eines solchen Rechnungsfactors ist also 
eine unbedingte Notwendigkeit für unsere Wissenschaft. 


Diesen Factor finde ich in der Function cos y, wo y die Abweichungs- 
größe des Prismenwinkels der für die Hauptzone angenommenen Zone von 
dem betreffenden Limitwinkel (90° für tetragonale und 60° für hexagonale) 
ist. Gerade die Hälfte dieses Winkels bildet die untere Zahl des Complex- 
symbols. Folglich ist es, um jede Willkür und Unbestimmtheit zu besei- 
tigen, unbedingt nötig, in allen diesen Fällen die den Aufstellungswert | 
ausdrückende Zahl mit cos y zu multiplizieren. Nimmt also jemand für. 
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die Hauptzone nicht die richtige, sondern eine andere, so wird die von 
demselben berechnete Zahl kleiner als für die richtige Annahme, 

Für die ideellen Krystallcomplexe, wie z. B. denjenigen des Quarzes, 
ist dieser Factor natürlich gleich der Einheit. 

Aus demselben Grunde und auf dieselbe Weise sind auch die anderen 
Abweichungen in den Winkelverhältnissen von denen der ideellen Krystalle 
zu berücksichtigen und durch Factoren im endgültigen zahlenmäßigen 
Ausdruck zu verwirklichen. 

Bei ideellen Krystallen haben wir 'nämlich den Fall, daß stets die Axe 
der Hauptzone zur Hauptfläche senkrecht steht. In Complexen, wo dies 
nicht der Fall ist, ist ebenfalls der Abweichungsgröße Rechnung zu tragen. 
Dieser Fall bezieht sich aber nur auf monokline und trikline Complexe, 
und die Abweichungswinkelgrößen werden als monokline resp. trikline Ver- 
schiebungen unterschieden, und deren Größen finden ebenfalls in dem Com- 
plexsymbol Platz. Davon wird aber weiterhin ausführlicher die Rede sein. 

Jetzt sehen wir, daß die Aufgabe der richtigen Auffassung eines ge- 
gebenen Krystallcomplexes in hohem Grade erleichtert ist, da wir jetzt 
erfahrungsgemäß wissen, daß jeder solche sich einer der ideellen Abteilungen 

des Krystallreiches nähern muß. Folglich gehört zu dieser Bestimmung 
nur eine geübte Ablesung der direct bei der Krystallmessung abgefaßten 
Diagramme (welche am zweckmäßigsten in gnomostereographischer Projection 
auf den stereographischen Netzen zu entwerfen sind). Ist das Auge in 
diesem Lesen der Diagramme genügend geübt, so werden (wenigstens in 
den überaus meisten Fällen) sogleich nur sehr wenige Voraussetzungen zu- 
lässig, und wenn nicht von vornherein klar ist, welche Aufstellung die 
Tichtige ist, so sind also diese zwei oder drei Annahmen auf rechnerischem 
Wege zu prüfen, wie eben erklärt wurde. Inwiefern dabei ein eindeutiges Re- 
sultat herausspringt oder nicht, insofern ist die richtige Aufstellung als end- 
gültig constatiert resp. noch zweifelhaft und der rechnerischen Verification 
bedürftig zu betrachten. 

Aber es sind noch einige besondere Verhältnisse zu berücksichtigen, 
damit’ in denjenigen Fällen, wo zwei oder mehrere, vom allgemeinen Stand- 
punkt aus gleichwertige, Aufstellungen sich ergeben , für welche man also 
auf rechnerischem Wege genau dieselben bestimmenden Zahlenwerte erhält, 
diese auseinander zu halten und eine davon als die anerkannt richtige zu 
_ schätzen ist. Da aber diese Verhältnisse umständlich genug in dieser Zeitschrift, 
und zwar in den Arbeiten »Paralleloöder in kanonischer Form und deren 
eindeutige Beziehungen zu Raumgittern« (diese Beiiachr: 46, Sue und 
Vollendung in der Entwicklung des Begriffs des kanonischen Bananelet derer | 
(diese Zeitschr. 48, 400) besprochen worden sind, so glaube ich hier mich 
mit dem Hinweis auf dieselben begnügen zu können. 

Jetzt kehren wir einen Moment wieder zu der 8. 518 angegebenen Tabelle 
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mit 54 isomorphen Gliedern zuriick. In der unteren Zeile dieser Tabelle q 


sind die der als richtig anerkannten (trigonaloiden) Aufstellung zukommenden 
Indices angeführt. Aus der Reihenfolge der wichtigsten Formen ersieht 
man sogleich, daß die diesem Falle entsprechende Hauptstructurart die 
oktaödrische ist, für welche den Formen, welche durch zwei ungerade 
Indices ausgedrückt werden, die doppelte reticulire Dichtigkeit zukommt. 
Nun sieht man, daß die in der Wirklichkeit festzustellende Reihenfolge der 
theoretischen sehr nahesteht, indem alle theoretisch wichtigsten Formen 
in sämtlichen Complexen dieser Reihe wirklich vertreten sind. Aber aus 
der Tabelle ersehen wir zugleich als die Individualität dieser Complexe, 
das stetige Auftreten der theoretisch viel weniger wichtigen Form. {340}. 
Das Auftreten derselben ist bei der Erkennung der Substanzen dieser großen 
Reihe also besonders wichtig; sonstige Formen von geringerer Bedeutung 
gehen aber in ihrem Auftreten sehr auseinander. 

Nun können wir aus allem Vorherstehenden die ganz bestimmte Schluß- 
folgerung ziehen, daß, wenn nicht in der überwiegend größten, so wenig- 
stens in der großen Mehrheit der Fälle, wirklich eine hinreichende Con- 
stanz in der Formenentwicklung sich kundgibt, um dieselbe zur Substanz- 
bestimmung benutzen zu können. Dazu gehören nicht nur die theoretisch 
wichtigsten, sondern teilweise auch weniger wichtige Formen, deren Constanz 
zur individuellen Charakteristik der Substanzen beiträgt. 

Es kann vorkommen, daß in diesen oder jenen Fällen diese Kenn- 
zeichen zu nicht vollständig eindeutigem Resultat führen, sodaß unter einer 
geringen Anzahl von Substanzen Zweifel entstehen kann. Dazu trägt be- 
sonders die nicht ganz genaue Ausbildung der Krystallflächen bei; in man- 
chen Fällen können die erhaltenen Messungszahlen (genauer zu sagen die 
daraus ermittelten Durchschnittszahlen) nicht nur in den Grenzen von einigen 
Minuten, sondern sogar in den Grenzen von einigen Graden zweifelhaft 
werden. 

In allen diesen, übrigens sehr oft vorkommenden Fällen kommen 
andere individuelle Eigenschaften der Substanzen zu Hilfe, wie z. B. die 
Farbe, das specifische Gewicht, der Schmelzpunkt und namentlich in erster 


Linie die chemischen, welche durch die einfachsten chemischen Proben 


geprüft werden können. 


Es ist leicht zu begreifen, daß, wenn dabei nur wenige Substanzen zu 


unterscheiden sind, die raschesten und ungenauesten Verfahren zum Zwecke 
führen können und sich für die Bestimmung entscheidend erweisen. 


Wie jetzt hinreichend erklärt wird, führt uns zu dieser Ausscheidung 


von sehr wenigen Substanzen unter der colossalen Anzahl aller übrigen, 
die Anwendung der verhältnismäßig einfachen Verfahren, welche von der 
Theorie der Krystallstructur dictiert werden. Und in der Tat hat die specielle 


” 


Prüfung mittelst dieser Verfahren zum Resultat geführt, daß sogar über 75 Wie 
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der zur Prüfung gekommenen unbenannten Substanzen auf diese Weise 
richtige Bestimmungen erhalten haben. 

So entstand die krystallochemische Analyse. 

Die erste Anlage wurde für dieselbe durch die Publication des Werkes 
»Kritische Übersicht der Formen des Mineralreiches« (1902) geschaffen, 
Seitdem konnte man auf diesem Wege die Mineralien bestimmen !). 

Gerade auf Grund dieser Arbeit wurde weiter verfahren, bis schon im 
Jahre 1905 aus dem gesamten zur Verfügung stehenden Material alle be- 
obachteten Complexe in drei Hauptabteilungen des Krystallreiches abgetrennt 
wurden und zunächst für die dem hypohexagonalen Typus angehörenden 
Krystalle specielle Tabellen fertiggestellt wurden, damals noch in der An- 
zahl von etwa 800 Substanzen, und zugleich die erste Prüfung derselben 
zustande kam, wozu Hr. Demjanow freundlichst beigetragen hatte, indem 
derselbe mir zu dieser Prüfung an der Hand jener Tabellen eine Reihe von 
Substanzen übergab; und alle diese wenigen Substanzen wurden richtig be- 
stimmt, wobei sich erwies, daß für diese Bestimmungen ein Zeitaufwand 
von 2—3 Stunden hinreichend ist. 

Die neuen, vollständigeren Tabellen, welche etwa zehntausend Sub- 
stanzen und sämtliche zur Verfügung des Verfs. stehenden Beschreibungen 
der Krystalle umfassen, wurden im Sommer 1940 fertiggestellt, und die 
erste Anwendung derselben geschah am 25. September deskeihen Jahres 
an einem wunderschön ausgebildeten Krystalle von sehr bedeutender Größe, 
einem Laboratoriumsproducte, welches in der technischen Abteilung des 
Museums des Berginstituts sich ohne jede Etikette vorfand. Dann folgte 
eine längere Versuchsreihe an Krystallen, welche liebenswürdigerweise zu 
diesem Zwecke von verschiedenen Collegen zugesandt wurden; davon wird 
etwas näher im Schlußteile dieser Arbeit berichtet. Diese Versuchsreihe 
dauerte während des acad. Jahres 1910—191/14. 

Diese längere Versuchsreihe hat gezeigt, daß sich im großen und ganzen 
an den gemessenen Krystallen, welche wir insofern als gut ausgebildet er- 
_ kennen, als sie sich messungsfähig erweisen, doch ziemlich bedeutende Ab- 
- weichungen von den angegebenen Winkelgrößen erkennen lassen, und gerade 
darin bestand die größere Schwierigkeit bei der Bestimmung. Für die 
meisten ist dies natürlich nicht der Fall, für manche aber ließ sich die 
Übereinstimmung bis auf wenige Minuten constatieren; solche gehören somit 


4) Gerade bei dieser Bestimmung entstanden für viele Mineralien specielle 
Schwierigkeiten, indem es sich herausstellte, daß in der Mehrzahl der Fälle nur sehr 
wenige Formen vertreten sind, und es kam vor, daß gerade diesen wichtigsten Formen 
in der angenommenen Aufstellung eine geringere Bedeutung zukommt. Auf diese Weise 
ließ sich der Begriff der wirklichen Reihenfolge der Formen nach ihrer Wichtigkeit 
entwickeln, und der Verf. mußte von Neuem eine Reihe von Mineralien untersuchen, 
speciell um daraus diese Reihenfolge festzustellen. 
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zu den am leichtesten bestimmbaren, da für dieselben unmittelbar nach 
den für die Tabellen angenommenen Coordinaten die Punkte aufgefunden 
wurden; für die übrigen kam aber nicht ein einziger, sondern auch die 
nächst liegenden Punkte zur Berücksichtigung. 

In Zweifelfällen mußten, wie oben bemerkt, auch die anderen indivi- 
duellen . Eigenschaften der betreffenden Substanzen herbeigezogen werden. 
Aber man kann überhaupt sagen, daß es stets nützlich ist, eine möglichst 
große Anzahl dieser Eigenschaften in Betracht zu ziehen, weil deren Prüfung 
einen ganz unbedeutenden Zeitverlust erfordert. 

Jetzt steht mir bevor, allein die krystallographischen Verfahren de 
legen, welche nötig sind, um die zur Bestimmung dienenden Tabellen auf 
rechte Weise zu gebrauchen. 

Als die Methode der krystallographischen Messung éripfieklt sich natin: 
lich diejenige einfachste und rascheste Methode mit Hilfe des speciellen 
Universalgoniometers, deren besondere Vorziige ich noch im Jahre 1889 in 
specieller Mitteilung der K. St. Petersburger Mineralogischen Gesellschaft 
hervorhob 4). 

Als Resultat dieser Krystallmessung entsteht das Diagramm in gnomo- 
stereographischer Projection, aus welcher auch ein weniger geiibtes Auge fast 
direct den Typus, die Syngonieart und oft auch die Hauptstructurart ab- 
liest. Um daraus die bestimmenden Zahlen zu ermitteln, muß eine Auf- 
stellung vorausgesetzt und nach den weiter zu erörternden Regeln die ein- 
deutigen Flächensymbole aufgestellt werden, und dann ist der ganze Complex 
in bestimmte Orientierung im Diagramm zu stellen. 

In anderen Fällen kann sogar ein sehr geübtes Auge nicht direct die 
richtige Aufstellung ersehen; je nach den dazukommenden Voraussetzungen 
entstehen dann besondere Prüfungen. 

Der richtigste Weg, das endgültige Resultat zu gewinnen, ist der der 
besonderen Prüfung jeder gemachten Voraussetzung; dann läßt sich das 
endgültige Resultat, als Resultat der oben srlääterien DE von 
selbst erhalten. 

Dieser umständlichere Weg bei der Ausführung der krystallochemischen 
Analyse ist aber nicht zu empfehlen, schon aus dem Grunde, weil es nicht 
in allen Fällen möglich war, bei der Zusammenstellung der Tabellen die 
richtige Aufstellung zugrunde zu legen. Wie oben erklärt wurde, ist dazu 
die Erfüllung bestimmter Anforderungen an die krystallographische Be- 
schreibung nötig, und diese ist durchaus nicht in allen Fällen gegeben. 

Wie die jetzige Erfahrung lehrt, kann die Bestimmung viel kürzer 
~ geschehen, wenn man zuerst die sited? wahrscheinlichste Aufstellung 
gelten läßt, darauf die Ermittlung der bestimmenden Zahlen gründet, und 


4) Verhandlungen dieser Gesellschaft 27, 458. 
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nur dann, wenn es sich zeigt, daß der gegebenen Annahme keine in 
den Tabellen gegebene Substanz entspricht, zu einer anderen zulässigen 
Aufstellung übergeht. Die Bestimmung kann sogar dann statthaben, wenn 
in den Tabellen selbst eine nicht richtige Aufstellung zugrunde gelegt 
worden ist. 


Jetzt gehe ich über zu der Darlegung der Operationen der Orientierung 
des Complexes auf dem Diagramm, der Aufsuchung der eindeutigen Flächen- 
symbole, der Ermittlung der bestimmenden Zahlen und folglich der Zu- 
sammensetzung des Complexsymbols und endlich der Verification der 
vorausgesetzten Aufstellung. 


_ Da diese Operationen für verschiedene Modalitäten etwas verschieden- 
artig ausfallen, so will ich diese Operationen an einer größeren Reihe von 
Beispielen veranschaulichen. Wie aber schon in meiner erwähnten Grund- 
arbeit dargetan wurde, gibt es eine so kolossale Anzahl von Modalitäten, 
daß es unmöglich erscheint, für jede von ihnen Beispiele zu betrachten, 
ich begnüge mich daher mit einer solchen Auswahl derselben, daß daraus 
ganz klar hervorgeht, wie man auch in allen übrigen Fällen zu ver- 
fahren hat. 


Vor allen anderen ziehe ich aber als Beispiele solche Substanzen zu 


- betrachten vor, welche schon zu Objecten der krystallochemischen Analyse 


gedient hatten und folglich einer gründlichen Verification unterzogen wurden, 
- und für welche es außer Zweifel steht, daß sie bestimmungsfähig sind. 

Unter diesen Substanzen sind aber solche vertreten, welche den ideellen 
Complexen entsprechen, und für welche keine besondere Erläuterung nötig 
ist; unter ihnen sind ferner einige Modalitäten mehrere Male wiederholt 
vertreten. Aus diesem Grunde war ich genötigt solchen Beispielen noch 
eine Anzahl anderer hinzuzufügen, um das gesamte Bild ur ner 
operationen möglichst vielseitig zu beleuchten. 

Das gesamte krystallographische Material außer den ideellen, unter 
ihnen auch speciell den kubischen Krystallen, läßt sich in folgende Haupt- 
‚abteilungen gliedern. 


I. Die Krystalle des kubischen Typus. 


4. Tetragonaloide. 2. Hexagonaloide, 
Hauptstructurart. (Trigonaloide.) 
a) Hexaédrische, b) Oktaédrische, Hier sind dieselben Abteilungen a), 
.c) Dodekaédrische. b) und c) zu unterscheiden, 
Syngonieart | Rhombisch. | Monoklin. 
für sämtliche drei Monoklin. Triklin. 
Structurarten: | Triklin. 


34* 
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II. Die Krystalle des hypohexagonalen Typus. 
(Hierzu gehört die prismatische Hauptstructurart allein.) 
Rhombisch. 
Syngonieart: Monoklin. 
Triklin. 

Von den ideellen Krystallen sind nur diejenigen des hypohexagonalen 
Typus und dabei der trigonalen Hyposyngonie, einer kleinen Erörterung 
bedürftig. 

Unter ihnen sind nämlich die Modalitäten zu unterscheiden, in welchen 
1) eine und folglich jede Symmetrieebene zu den respectiven drei Flächen 
{04140} senkrecht steht, und 2) wenn eine und folglich jede Symmetrieebene 
denselben Flächen parallel ist; wenn zweizählige Symmetrieaxen vorhanden 
sind, so sind sie im zweiten Falle zu den respectiven Flächen senkrecht, 
im ersten aber parallel. | 

In dem ersten Falle wird dem Complexsymbol +, im letzten — hin- 
zugefügt. 

Z. B. dem Quarz, wie wir schon gesehen haben, kommt das Zeichen + zu. 

Der zweite Fall ist sehr selten vertreten; zu ihm gehört z. B. die hexa- 


gonale Modification von Cäsiumchromat; dessen Complexsymbol ist . _ ye 36" 


‘Da diese Substanz ditrigonalskalenoédrisch ist, so weist das Symbol darauf 
hin, daß die Symmetrieebenen den Flächen von {0140} parallel, die zwei- 
zähligen Symmetrieaxen aber dazu senkrecht stehen. 


Unter den fünf Symmetriearten der trigonalen Hyposyngonie, und zwar 
1) der trigonalpyramidalen, 2) der rhomboédrischen, 3) der ditrigonal- 
pyramidalen, 4) der trapezoédrischen und :5) der ditrigonalskalenoédrischen, 
sind in den ersten beiden überhaupt keine Symmetrieebenen und keine zwei- 
zähligen Symmetrieaxen vertreten. Demgemäß sind für diese beiden dem 
Complexsymbol die beiden Zeichen + zuzufügen. 


Dies ist z. B. für Guajol!) der Fall, dessen Complexsymbol em sade 


u. a. die Zugehörigkeit zu einer dieser beiden Symmetriearten ausdrücken — 
soll, da in der Tat seine Symmetrieart die trigonalpyramidale ist, obgleich 
die Zugehörigkeit zum hypohexagonalen Typus sehr scharf durch seine 


Combination zum Ausdruck kommt (1000, 0440, 1410, 1410). 


Ich lasse die angeführten Beispiele in der oben angegebenen Anord- 


nung folgen?), beginne also mit dem kubischen Typus. 


4) z.B. in v. Groth’s Chem. Kryst. 3, 763. 


2) Vergl. Taf. XI, auf welcher die betr. Diagramme mit der Nummer und ‘dem 
Complexsymbol jedes Beispiels bezeichnet sind. 
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I. Krystalle des kubischen Typus. 
1. Tetragonaloide. 

a. Hexaédrische Hauptstructurart. 
Rhombische Syngonie. 


1. Beispiel. Natriumkaliumtartrat-Tetrahydrat (Seignette-Salz) 
C1H,0,K Na. 4H, 0. 

(Die Krystalle wurden zur Bestimmung zweimal zugesandt und zwar. von 

den Herren Duparc und Barker.) 

Dieses erste Beispiel ist zugleich ein besonders interessantes, da hier 
nur die Hauptzone und die Form {001} sich durch Constanz des Erscheinens 
auszeichnen. Alle schiefen Flächen sind dagegen sehr klein, schlecht aus- 
gebildet und sehr unbeständig in ihrem Erscheinen. In Baden Zusendungen 
prägte sich diese Unbeständigkeit dadurch aus, daß in einer davon öfters 
einige, in der anderen auch andere schiefe Flächen auftreten. 

Trotz dieser Unbeständigkeit muß diese Substanz den krystallographisch 
leicht bestimmbaren zugerechnet werden, und zwar aus folgendem Grunde: 

Aus den unten angegebenen Größen der reticulären Dichtigkeiten ersieht 
man deutlich, daß für diesen Complex nur einige Flächen der Hauptzone 
und {001} zu berücksichtigen sind; vom theoretischen Standpunkte aus 
wäre solche Unbeständigkeit von vornherein zu erwarten. Die richtige 
Aufstellung muß aber eine solche sein, daß weder wichtigste Formen der 
Hauptzone noch {004} auf zu vernachlässigende zu beziehen wären. Dem 
entspricht aber nur ein gewisses Intervall in der Reihengröße der be- 
stimmenden Hauptzahl. 

Die gut entwickelte Hauptzone ist entschieden eine tetragonaloide und 
ihre Flächen erhalten sofort die Indices {100}, {010}, {110}, {240} und {420}, 
und gerade diese Formen sind durch Beständigkeit ausgezeichnet. 

Wenn, wie es für eine Zusendung wirklich der Fall war, die Form 
{114} der richtigen (d. h. in dem beigegebenen Diagramm aufgezeichneten) 
Aufstellung vollständig abwesend war, dagegen (obgleich sehr unbeständig 
und unvollzählig) nur die Formen {211} und {221} erschienen, so hätte 
man meinen können, daß gerade {224} durch die Indices {144} zu be- 

hh 
_ zeichnen —_ hätten wir für den Complex das Symbol 58° ermittelt (dabei 


100 der rehtieean Aufstellung als 001 aufgefaßt), so würde die Hauptzone 
sehr schwach vertreten sein, und gerade die beständigsten Formen der 
richtigen Hauptzone hätten ihre Bedeutung verloren. | 

Bei der erwähnten unrichtigen Aufstellung hätten wir sogar für {201}, 
welches dann die Indices {104} erhielte, etwas größere reticuläre Dichtigkeit 
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gehabt, als für {110}, welches dann die Indices {014} erhielte, was im grellen 
Widerspruch mit den wirklich beobachteten Verhältnissen steht. In der 
Summe hätten wir somit einen viel geringeren Aufstellungswert erhalten. 

Bei der jetzt als die richtige angenommenen Aufstellung erhalten wir 


kh 
als Complexsymbol 34, und auf Grund dessen läßt sich folgende Tabelle 
5 


zusammenfassen: 

Reihe der Dichtigk. 4 9 3, 4 5 6,7 8,9 940, 44 
Indices 100 010 440 004 240 404 O14 

Flachendicht. 22,20 415,40 8,80 4,00 3,86 3,39 3,18 

Reihe der Dichtigk. 12,13 44—A7 ze er er = = 

Indices 420 aaa 310 421 430 2014 994 
Flachendicht. 2,82 2,76 1,96 41,65 1,56 0,57 0,33 


In dem Complexsymbol bezeichnet die obere Zahl die Zugehörigkeit 
zu den tetragonaloiden (Ziffer 4) Complexen hexaédrischer (Buchstabe h) 
Hauptstructurart. Die Hauptzahl 34 drückt die Winkelgröße (001): (144) 
aus und die untere Zahl (5) die Abweichungsgröße des Winkels (100):(140) 
von der Limitgröße 45°. 

Die nähere Betrachtung der Tabelle lehrt uns einen sehr seltenen Fall 
kennen, in welchem eine so große Anzahl der theoretisch wichtigsten Flächen 
vertreten ist und wenigstens zehn erste Flächen sich durch relative Con- 
stanz des Erscheinens auszeichnen. 

Wenn wir, wie gewöhnlich, nur die ersten fünf Flächen berücksichtigen, 
so kann man annähernd sagen, daß die Anzahl des stetigen Auftretens der 
Formen in der Reihenfolge ihrer theoretischen Wichtigkeit sogar etwas 
geringer ist als der Fälle, wo dies nicht stattfindet. Natürlich steht dieses 
Verhältnis in enger Verbindung mit der Art des Complexes selbst; für die 
extrem positiven Complexe kann man sogar sagen, daß dies niemals der 
Fall ist und die Anzahl der beständigen Formen fast lediglich sich auf die 
dominierende Tafel-, resp. blätterige Fläche reduciert. 

Das nähere Studium solcher Verhältnisse ist natürlich Sache der künf- 
tigen Zeit. Jetzt können wir nur wenige erläuternde Bemerkungen hervor- 
heben. 

Solche Flächen, deren Dichtigkeit z. B. sechs-, sieben-, ...mal 
kleiner ist, als die der ersten Form, gehören überhaupt den unbeständigen 
und zu vernachlässigenden Formen an, und in diesem seltenen Falle haben 


wir fast zehn erste Flächen als constante ‚vertreten. Für solchen Fall gilt 


besonders die Behauptung, daß die Formenentwicklung eine ideelle, d. h. 
der betrefiende Aufstellungswert gleich 1, der größtmögliche, ist. 
Was die Flächensymbole anbetrifft, so wird stets {100} derjenigen (von 


s 
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zwei) Form zuerteilt, für welche die Winkelgröße mit {110} bedeutender 
ist, als für (040):(140). 

Unter dieser Bedingung wird die reticuläre Dichtigkeit von {100} stets 
größer als die von {010}, {101} größer als {011}, {240} größer als {120}, 
{211} größer als {124} usw.; überhaupt sind die Dichtigkeiten für alle 
Formen, deren Pole in den Grenzen des sphärischen Dreiecks 100.440.004 
liegen, größer, als die respectiven Formen für das Dreieck 040.440.00. 

Diese Verhältnisse sind nur die besonderen Äußerungen des zweiten 
Gesetzes der Formenentwicklung, welches schon längst erkannt wurde!). 
‘Von diesem Gesetze werden weiter noch vielfache Verwendungen gemacht. 

Der Vergleich mit den Resultaten des Studiums derselben Substanz 
durch andere Autoren, welche z. B. in v. Groth’s Chemischer Krystallo- 
graphie 3, 332 zusammengestellt worden sind, zeigt, daß sogar bei dem 
Studium einer kleineren Anzahl von Krystallen, für deren Analyse eine größere 
Anzahl von Formen angetroffen wurde, als früher erwähnt sind. Als neu 
wurden die Formen {310}, {130}, {221} beobachtet. Aber, wie man aus 
der beigegebenen Tabelle ersieht, gehören alle diese Formen gerade den zu 
vernachlässigenden an und spielen fast keine merkliche Rolle in dem Com- 
plexe; sie erscheinen sporadisch, sind sehr klein, undeutlich entwickelt und 
stets unvollzählig?). 

Als optisch active Substanz muß dieselbe der rhombisch-sphenoédrischen 
Classe angehören; folglich sind solche Formen wie {114} und {114} als 
verschiedene auseinander zu halten. 

Aber in den verfaßten Tabellen ist dies fast unberücksichtigt geblieben, 
und zwar aus dem jetzt verständlichen Grunde, daß überhaupt nur sehr 
wenige Formen sich durch Beständigkeit auszeichnen, Wäre z. B. eine 
der Formen {144} resp. {114} nicht erschienen, so bleibt dies für die Be- 
stimmung, folglich für die Abfassung der Tabellen fast ohne Belang; über- 
haupt gehören diese Formen den zu vernachlässigenden an und können 
außer Betracht bleiben. 

3 Vom structurtheoretischen Grunde aus erscheint es unmöglich, zwischen 

diesen Formen in bezug auf die Wichtigkeit einen Unterschied zu machen, 
da den beiden genau die gleiche reticuläre Dichtigkeit zukommt. Wir wissen 
aber, daß für das Krystallisationsverfahren diese Dichtigkeit nicht der allein 
wirkende Factor ist, und dann wird es begreiflich, daß in der Tat ein 
_ Unterschied in der kifwiekiand statthaben kann. 

Im großen und ganzen stimmt die Erfahrung mit der theoretischen 
Folgerung sehr gut überein, da überhaupt unvollzählig nur die Formen 


4) Und gegenwärtig schon in den fortgeschritteneren EEE DINS HERE der _ 


Krystallographie dargelegt wird. 
2) Als ganz zufällige Formen, durch einzelne Flächen angedeutet, erschienen 


noch einige andere, aber sie sind nicht einmal erwähnenswert, 
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von untergeordneter Bedeutung erscheinen. Aber, da in einigen Fällen 
sogar die wichtigsten Formen nicht zur Erscheinung kommen können, so 
können auch Fälle auftreten (und wirklich wurden solche gefunden), in 
welchen sogar die wichtigsten Complexflächen unvollzählig auftreten. 


2. Beispiel. d- und I-Camphersäureanhydrid Cte SO 


(Diese Substanz ließ sich in der Zusendung von Herrn Barker bestimmen.) 
4h 
Für diese Substanz ist das Complexsymbol 49 


Wir haben hier einen Fall besonderer Modalität vor uns, welche zu 
den sogenannten Modalitäten zweiter Art gehört, und für welche in dem 
Symbol der unteren Zahl (welcher übrigens dieselbe Bedeutung zukommt, — 
“wie in allen übrigen Fällen) das Zeichen — beigegeben wird. Dieses Zeichen | 
bedeutet, daß im rhombischen Krystall nicht der Winkel (100):(010), sondern 
der Winkel (140):(470) genau gleich 90° ist. Natürlich sind in diesem 
Falle die Winkel (100):(140) und (040):(440) die gleichen, aber der Winkel 
(100): (140) muß größer sein als 45°, folglich größer als (100) : (110) | 

Unter dieser Bedingung kommt der Hauptzahl (hier 49) als der Winkel- 
größe (001): (141) eine ganz bestimmte Bedeutung zu (für 001:474 haben 
wir z.B. in diesem Falle 52°, wie dies durch die punktierte Linie ange- — 
deutet worden ist). Auf Grund des oben erwähnten zweiten Gesetzes der 
Formenentwicklung kann man schließen, daß den Formen des sphärischen _ 
Dreiecks 100.010.0014 stets größere reticuläre Dichtigkeit zukommt, als den 
respectiven Formen des Dreiecks 100.010.004. In diesem Falle ist z. B. 
die reticuläre Dichtigkeit für (111) gleich 1,72 und für (414) nur 1,52. 

Auf Grund der Beobachtung ist folgende Tabelle zusammengefaßt: 


1,2 3 h 6—9 2 
100 001 110 101 170 
5,28 4,00 3,02 2,29 2,43 


Aus dieser Tabelle ersieht man, daß die Formenentwicklung in diesem 
Falle schon keine ideelle ist, da die Form (110), welcher der fünfte Platz 
im Complexe gehört, abwesend ist. Dies bezieht sich auf die Individualität — 
des Complexes, ebenso wie die relative Seltenheit des Erscheinens der Form — 
{001}, welche dabei unvollzählig (also durch eine einzige Fläche vertreten) 
zutage trat. a 

Für die rechnerische Verification der Aufstellung erhalten wir 
für R die Summe 2 >< 5,28 + 4,00 + 3,02 + & >< 2,29 — 26,74 
a eit ep » RE eins ine ae 

R 2674 


ASO re eee ee 
7 = 3689 = 999. 


uv 
> 
| en 
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. Nun ist aber diese Zahl der Einheit so nahe stehend, daß man aller- 
dings hätte sagen können, die Formentwicklung sei auch in diesem Falle 
fast ideell, wenn nicht deh Umstand vorläge, daß die Form {004} eine 
seltene und fast verschwindende ist. 

Der Vergleich mit den Resultaten von Herrn Grünling u. A., welche 
in Chem. Kryst. 3, 731 wiedergegeben sind, zeigt, daß die En {004} 
sogar nicht angegeben wurde. 


Monokline Syngonie. 
Cs Hs nabs OTE 
3. Beispiel. Diphenyl-methyl- methylenazid ( Te a N.N: Cx OH. ae 


(Aus der Zusendung von Herrn Barker es 
Das Diagramm stützt sich auf die liebenswürdig von Herrn Barker 
privat mitgeteilten, damals noch unveröffentlichten Messungen von Herrn 
Drugman!), 
th; +13. 
Diesem Complex entspricht das Symbol 60 
3 
Im Vergleich mit früheren, sehen wir hier noch der oberen Zahl + 13. 
beigegeben. Sie bezeichnet die Größe der monoklinen Verschiebung (welche 


nötig ist, um den Complex in einen rhombischen zu verwandeln), und dabei 


soll speciell das Zeichen + darauf hinweisen, daß der Symmetrieebene des 


Complexes die Fläche (010) parallel ist. 


Aus dem beigegebenen Diagramm ersieht man direct die Abweichung 
der Formenentwicklung von der ideellen, da auf Grund des zweiten Gesetzes 
die Form {101} größere Dichtigkeit besitzen muß als {101}, und {104} 
größere als {014}, und nur die letztere in dem Complex wirklich ver- 
treten ist. 

Auf Grund dieses Gesetzes müssen den Formen mit negativen ersten 
Indices (also sämtlichen Formen des größeren Teiles der Hemisphäre) 
größere Dichtigkeiten zukommen, als den respectiven Formen mit positiven 
ersten Indices. Was das Verhältnis von {101} zu {014} anbetrifft, so geht 


das Gesagte klar davon aus, daß es bei allen Lagen des Poles von {004} 


richtig sein muß, und die Richtigkeit desselben für den Fall, daß dieser 
Pol in den Projectionarnittelpunkt kommt (nach der erfolgten monoklinen 
Verschiebung), ist schon oben erklärt worden. 

Inwiefern diese wichtige individuelle Besonderheit des co in 


. der Verminderung des AUESETUNEEWELIEN sich kundgibt, ersieht man aus 


der folgenden Tabelle: 


4) Bevor die systematische Praxis zu der krystallochemischen Analyse führte, 
hat Herr Barker die Diagramme von einigen Dutzenden neu untersuchter Krystalle 


zugesandt, damit in der Pen Zusendung u. a. auch diese Krystalle bestimmt 


werden konnten. 
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1 2 3 6,7 o- I — = 
004 100 010 O44 444; 104 401 4410 
3,78 3,02 2,27 4,42 0,88; 2,48 - 1,73 4,33 
Daraus ermitteln wir die Werte 

für R = 3,78 + 3,02 + 2,27 + 2 >< 1,42 = 11,91 
» J = 3,78 + 3,02 + 2,27 + 2,18 + 1,73 = 12,98 
R 4191 

Also Fr = 1298 

Da der Complex monoklin ist, so ist diese Zahl (bei dem Vergleiche 
mit anderen zulässigen Aufstellungen) noch mit dem Cos (13) zu multiplicieren. 

Dieser Wert ist durchaus größer, als der durchschnittliche Wert der 
Aufstellung überhaupt. 

Ich erlaube mir noch einige Worte in bezug auf Bestimmung der 
Dichtigkeitsgrößen der monoklinen Krystalle überhaupt beizufügen. 

Die Dichtigkeit aller schief stehenden Flächen, hier wie in allen anderen 
Fällen überhaupt -(die triklinen Krystalle nicht ausgenommen), wird direct 
durch die Ablesung des centralen Winkels ihrer Pole bestimmt. 

Führen wir aber die monokline Verschiebung aus, deren Ebene die 
Ebene der Zeichnung ist und deren Richtung und Größe durch die Lage 
des Poles von (001) gegeben wird, indem dieser Pol nach der erfolgten 


— 0,92. 


Verschiebung in die Lage des Mittelpunktes kommt, so erhalten wir gerade 


für die sämtlichen schiefen Flächen andere Größen für ihre Centralwinkel. 
Wir haben jetzt schon mit einem rhombischen Complex zu tun und 
können nach den bekannten Regeln auch die Dichtigkeitsgrößen für die 
Flächen der Hauptzone bestimmen, deren Pole auf dem Projectionskreise 
verbleiben. Denken wir uns dann die gerade entgegengesetzte Verschiebung 
ausgeführt, so ändern sich die Dichtigkeitsgrößen aller schief stehenden 
Flächen, nicht aber die der Flächen der Hauptzone. Daraus folgt, daß durch 
diese Verschiebung möglich gemacht wird, gerade die Werte für die Flächen 
der Hauptzone zu bestimmen. Dazu gehört also eine bestimmte Verschiebung. 

Auf der Zeichnung ist der Weg der Bewegung des Poles von (444) 
angegeben, welchen er während der Verschiebung durchläuft; kommt der- 
selbe endlich in die Lage a an dem Durchmesser von (110), so dient gerade 
die Centralwinkeldistanz dieses Poles zur Bestimmung der Dichtigkeitsgröße 
von (440). 

Für monokline Krystalle ist aber die Ausführung dieser Verschiebung 
für die Dichtigkeitsbestimmung durchaus nicht notwendig. Man kann den 
Projektionsmittelpunkt durch den Pol von (040) ersetzen, hat dann aber 


die Winkel aller übrigen Pole von diesem Pole abzulesen. Auf diese Weise 


erhält man natürlich andere absolute Zahlen (und zwar größere, weil jetzt 


für 010 sich die Zahl 4,00 ergibt, anstatt 2,27), aber das Verhältnis der 
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respectiven Zahlen bleibt dasselbe, sodaß das Resultat identisch wird. 
Um z. B. die Dichtigkeit von (101) zu bestimmen, muß man jetzt die 
Winkeldistanz von dem Pol von (010) bis zum Pol von (144) (und keines- 
wegs von a) ablesen; für (101) wäre dann die Winkeldistanz von (010) 
bis (144) abzulesen. 


4. Beispiel. Natriumlanthannitrat-Trihydrat (NO,),o La,Na,.3H,0), 
Diese vonHerrn W yrouboff krystallographisch beschriebene Substanz 1) 
stellt eine besondere hierher gehörende Modalität dar, deren Complex durch 
th; —4 
das Symbol 28- zum Ausdruck kommt. 
Kaya V 


Die Verschiebungsgröße mißt in diesem Falle nur ungefähr 4°, der 
Complex kommt also dem rhombischen sehr nahe; was aber das Zeichen — 
der oberen Zahl anbetrifft, so soll dies ausdrücken, daß jetzt die Flächen 
{100} der Symmetrieebene des Complexes parallel sind. 

Die untere Zahl 0 soll ausdrücken, daß der Winkel (1400): (110), also 
auch (010):(440) mit graphischer Genauigkeit gleich 45° ist; da aber in 
Wirklichkeit doch eine Abweichung von einigen Minuten vorhanden ist, so 
kommt der Pol von (100) in die auf dem Diagramm angegebene Lage. Es 
kann aber sein, daß die Genauigkeit der mittleren Zahlen die Größe der 
Abweichung nicht übersteigt, und falls es richtiger wäre, daß der Pol von 
(140) die besondere Lage (von 45°) überschritten hätte, so wäre anstatt (100) 
(010) zu setzen, also in der oberen Zahl -+ anstatt —. Allerdings ist dies 
eine Übergangsmodalität (nicht eine typische). 

Um den aufgestellten Anforderungen zu genügen, muß eine Trans- 
formation der Indices vorgenommen werden, welche durch die beigegebene 
Determinante ihren Ausdruck findet: 


020 & 1 Ge 12 a u Sn 
100 100 040 004 440 404 012; Zr a 
a 010 400 004 240 O14 404; 410 420 O11 


27,16 27,16 4,00 4,92 3,46 3,49 13,56 4,92 3,51 
Aus dieser Tabelle ersehen wir die schon ziemlich große Abweichung 
von der ideellen Formenentwicklung, da die Flächen {110} mit der Dichtigkeits- 
größe 13,56, welchen der dritte und der vierte Platz in dem Complexe zu- 
kommt, ebenso wie die Flächen {120} mit der Dichtigkeitsgröße 4,92 ab- 
wesend sind; auch fehlt {011}. 
Ziehen wir, wie gewöhnlich, nur fünf Flächen in Betracht, so er- 


halten wir 


4) Bull. d. la Soc, frang. de miner. 1907, 30. Refer. in dieser Zeitschr. 46, 504. 
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für R = 2>< 27,16 +2>< 4,92 +4,00 = 68,16 
» J = 2X 27,16 + 2 >< 13,56 + 4,92 — 86,36. 


R 
Also SS — 0,80. 


4 | N.GoH, 
N/N0.CH; 
5. Beispiel. 1.3-Diphenyl-5-Methylpyrazol 
i i a. cm 
Dieser von Herrn Winkler!) krystallographisch beschriebenen Substanz 


bh; 4 


kommt das Complexsymbol 26 zu. Dies bedeutet, daß hier schon die 
he 


Flächen {001} der Symmetrieebene des Complexes parallel sind, wie auch 
aus dem beigegebenen Diagramm direct ersichtlich ist; dies ist nämlich 
dadurch ausgedrückt, daß dierobere Zahl ohne jedes Zeichen steht. 

Auch jetzt sind die vom Autor gegebenen Indices, den allgemein auf- 
gestellten Anforderungen gemäß, etwas abzuändern, was stets durch die 
respective Determinante klargestellt wird. 


004 Wy A SS End ia tie LU AO 
100); 009° 100° 07T N ar a ad 
TER TE Li 410; 004 240 270 4120 120 


37,9 272 38 168 160 4,0 70 7,4 56 58 


In diesem außerordentlich stark negativen Complex dominieren die - 


Dichtigkeitsgrößen der Flächen der Hauptzone in solchem Grade, daß der 
ersten, dieser Zone nicht zugehörenden Form {004} erst der neunte Platz 
zukommt; dieselbe muß sich also unter den zu vernachlässigenden Formen 
befinden und gelangt wirklich keinmal zur Beobachtung. 
Als auf die besondere individuelle Eigenschaft dieses Complexes ist 
auf die verhältnismäßig große Entwicklung der Form {041} hinzuweisen. 


Jetzt erhalten wir für R = 37,9 + 27,2 + 16,8 +16,0 +35 = 104,% 
und für J = 37,9 + 27,2 + 16,8 + 16,0 + 7,4 = 105,3. 
R 


Also are 0,96. 
Wieder haben wir einen großen Aufstellungswert erhalten. 


Weiter lasse ich zwei Beispiele folgen, welche sich auf eine und die- 


selbe Modalität beziehen; beide wurden bei der Prüfung leicht bestimmt. 


6. Beispiel. Baryumchlorid-Dihydrat BaCl.2H,0. 
(Diese Substanz war in der Zusendung von Herrn v. Groth enthalten.) 
4b; 

Das Complexsymbol für dieselbe ist 72 
—2 


1) Diese Zeitschr. 24, 335. 
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Die Bedeutung aller in dem Symbol enthaltenen Zahlen ist jetzt aus 
den obigen Erläuterungen klar geworden. 
Für diesen Fall gilt folgende Tabelle: 
ath 3 U Panels 45 — — — — 
O10 100 Aa To TH 140 120 011 024 
001 010 oa 400 104 449 444 THD Mk 
PGs 0,19 0,007 0.80 0,79. — |e = renee vane 


Dieser Complex ist auf die Modalitäten zweiter Art bezogen, weil in 


107 
104 


‚diesem Falle der Winkel (410): (110) dem rechten näher steht, als der 


Winkel (100): (010); natürlich ist für die rhombischen Krystalle der eine 
dieser Winkel genau ein rechter; für die monokline ist dies für keinen der 
beiden Winkel der Fall; somit sind die Modalitäten zweiter Art der mono- 
klinen . Krystalle nur Annäherungen (in verschiedenem Grade) an solche 
der rhombischen Krystalle. 

Dieser Complex ist im Gegensatz zu dem vorigen stark positiv. Wie 
dieser Umstand auf die Reihenfolge der Dichtigkeitsgrößen einwirkt, ersieht 
man aus dem Vergleiche dieser beiden Tabellen, ebenso wie darin, daß im 
vorigen Falle die Form {004} auf die zu vernachlässigenden bezogen wurde 
und wirklich keinmal zur Beobachtung kam, während sie sich hier vor 


allen übrigen Flächen durch besondere Wichtigkeit und Entwicklung aus- 


zeichnet. 

| Aus der Tabelle ersehen wir zugleich, daß die Formenentwicklung hier 
die ideelle ist, insofern alle Flächen, welchen ein niedrigerer Platz als der 
siebente zukommt, zu vernachlässigen sind; während für die erste Form 
die Dichtigkeitsgröße durch 4,00 ausgedrückt wird, ist die respective Zahl 
für die siebente Fläche nur 0,66. 


7. Beispiel. 1-Phenyl-2-Äthyl-3-1-Bornyl-Imidoxanthid 
von der Structur etwa O,H;.C: N+C,H; 
SCSO.CyoHhr- 
(Diese Substanz wurde aus der Sendung von Herrn Tschugaew bestimmt.) 
ge ly: kh; 8 
‘Fir diese orangerot gefärbte Substanz) gilt das Complexsymbol a; j 
‚Aus diesem Symbol ersieht man sogleich, daß die zugehörige Modalität 


mit der vorigen identisch ist. Dieser Complex zeichnet sich besonders 


durch den außerordentlichen Wert der unteren Zahl aus. 
Wäre diese Abweichung, welche jetzt die Winkelgröße von 7° umfaßt, 


noch um einen halben Grad größer gewesen, so hätten wir für solche 


4) Welche von Herrn Artemjew und dem Verf. früher in »Bulletin des Natural, 


| de Moscou« 1906, 4 u. 2 beschrieben wurde. Refer. in dieser Zeitschr. 46, 216. : 
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specielle Modalitäten zweiter Art ida Grenze zwischen den beiden Typen — 


— dem kubischen und dem hypohexagonalen — überschritten, und der 
‘Complex wäre auf die hypohexagonale zu beziehen. 

Für sämtliche andere Hauptstructurarten und Modalitäten ist dies nicht 
mehr der Fall; es befindet sich sozusagen eine Kluft zwischen den Krystall- 
complexen der beiden Typen. Der einzige Ausnahmefall besteht für die 
Modalitäten der zweiten Art und der hexaédrischen Hauptstructurart, also 
für den Fall, welcher gerade dem jetzt betrachteten am nächsten steht. 
Dieser vom Verf. bewiesene Satz wurde in der Form 


6 kh 
A =". oe ausgedrückt). 
ORTE 


Für diesen Fall wurde folgende Combination constatiert: 


us BR 2b, ee BO LAT AR Ne 
001 100 010 401 O44 440 444 7092 012 ATA 
1,00 1,39 1,08 4,03 0,86 0,79 0,66 0,59 0,82 0,47 


Aus dieser Tabelle ersieht man zugleich, daB es sich um einen sehr 
seltenen Fall solcher ideeller Formenentwicklung und zugleich eines stark 
positiven Complexes handelt, in welchem die ersten zwölf Flächen in der 
Reihenfolge ihrer Wichtigkeit nicht nur vorhanden sind, sondern sich auch 
einigermaßen durch die Constanz in dieser Entwicklung auszeichnen. In 
dieser Reihenfolge fehlt überhaupt nur das 43. Glied {110}, für welches 
die Dichtigkeitsgröße gleich 0,53 ist, welche übrigeus, practisch genommen, 
dieselbe ist, wie für die folgenden Glieder der Reihe. 

Wie in meiner Grundarbeit bewiesen wurde, gibt es eine Kol 
Anzahl von Modalitäten, welche wir Sahranamaiki unterscheiden können, 
und der erste Platz kommt in dieser Hinsicht den triklinen Krystallen zu, 
sodaß die Anzahl der Modalitäten der triklinen Krystalle allein die Anzahl 
aller übrigen Modalitäten zusammengenommen übertrifft. 

Beim jetzigen Stande unserer Kenntnisse treffen wir eine ganz entgegen- 
gesetzte Verteilung der Krystalle, indem gerade die triklinen Complexe am 
schwächsten vertreten sind, und dabei schwächer als alle übrigen Syngonie- 
arten, besonders als die rhombische und die monokline, welcher letzteren 
Seren der erste Platz zukommt. 


In Zukunft sind aber ganz andere Verhältnisse zu erwarten, da mit 


der stets zunehmenden Complicierung der chemischen Zusammensetzung der 


neu dargestellten Substanzen das beobachtete Verhältnis immer mehr zu- — 


gunsten der triklinen geändert werden wird. In bezug auf die überhaupt 
möglichen Modalitäten kann man sagen, daß die jetzigen, zur chemischen 
Bestimmung dienenden Tabellen sich fast als leer erweisen. 


4) Annales de l'Institut des mines a St. Pedenivorg 8, 93. 


[4 


Die Praxis in der krystallochemischen Analyse usw. 543 


Jetzt liegt mir ob, die Operationen zu erläutern, mittelst welchen sich 
das Complexsymbol für alle Fälle ermitteln läßt. Sämtliche Modalitäten 


der triklinen Krystalle besonders zu betrachten, ist practisch unausführbar. 


x 


Aber es muß doch eine ziemlich mannigfaltige Auswahl derselben zu dem 
gestellten Zwecke getroffen werden. 

Gerade aber infolge der seltenen Vertretung der triklinen Krystalle 
und außerordentlich großen Anzahl von hierzu gehörenden Modalitäten, 
erwies es sich als unmöglich, sich mit den zur Bestimmung gekommenen 
triklinen Substanzen zu begnügen. Unter den hierzu gehörenden Substanzen 
(also triklinen von hexaédrischer Hauptstructurart) ist keine einzige vorge- 
kommen. 

Es mögen für den aufgestellten Zweck folgende drei Beispiele genügen. 


Trikline Syngonie. 
8. Beispiel. Natriumsilicowolframat-Ikosihydrat 
Nı2SiO,0 Nag. 20H,O0. Mod. «. 
Für dieses Salz gibt Marignac!) folgende Combination; die Flächen- 
pole ersieht man aus dem Diagramm. 


hh; +5 2 
Das Complexsymbol ist jetzt 61. ; 0. 
1: 
140 3 2 A 8 4 
110 mo 440 0 100 44% — — — —_ 
a 070 400 004 440 404 O14 OF4 4104 AAO 


943 245 3,97 4,27 1,68 41,50 1,50 1,45 4,20 
Wir ersehen aus dieser Tabelle, daß nur fünf Flächen(-paare) zur Be- 
obachtung gekommen sind; welche somit sämtlich als wichtige Complex- 
flächen zu betrachten sind, und daß gerade diese fünf Formen bis auf eine 
einzige mit der theoretischen Reihenfolge übereinstimmen. 
Nun erhalten wir für R = 2,43 + 2,45 + 3,97 + 1,27 + 1,68 = 11,80 
für J erhalten wir fast dieselbe Summe; nur 1,27 ist 


R 
durch 1,50 zu ersetzen, also J— 12,03, und der Factor — = 0,98. 


Si 
Die beobachtete Formenentwicklung steht also der ideellen sehr nahe. 
Für diesen Fall, wie für die triklinen Krystalle überhaupt, besteht das 
Complexsymbol aus zwei Gliedern; das erste, einzeln genommen, drückt 
die Zugehörigkeit zu monoklinen Complexen und dabei eine ganz bestimmte 


Modalität aus. 
Um also das Symbol des triklinen Complexes zusammenzufassen, muß 


4) Annal. chim. phys. 1864, (4) 8, 57. Ref. in Groth’s Chem. Keys, 2,633. 
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eine Operation vorgenommen werden, welche denselben in den monoklinen 
überführt. Das ist die Operation der triklinen Verschiebung, und zum 
Ausdruck derselben dient gerade das zweite Glied des Symbols. 

In monoklinen Complexen gibt es aber eine Symmetrieebene und die 
zu derselben senkrechte zweizählige Symmetrieaxe. Wird die der triklinen 
entgegengesetzte Verschiebung ausgeführt, so verschwindet zugleich die 
Symmetrieebene als solche; da aber dieselbe zugleich eine mögliche Complex- 
fläche ist, so treffen wir also in triklinen Krystallen diese Fläche als eine 
besondere, welche durch die trikline Verschiebung in die Lage der Sym- 


metrieebene übergeführt wird. Diese besondere Fläche der triklinen Krystalle 


bezeichnen wir als deren Pseudosymmetrieebene, und als Merkmal für 


dieselbe dient ihre Eigenschaft, nach welcher der Pol derselben mit der Axe — 


der respectiven unter allen Zonen den minimalen Winkel bildet. 

In dem jetzt betrachteten Falle ersehen wir direct aus dem Diagramm 
z.B., daß für die Zone [004] dieser Winkel gleich 5°; für die Zone [100] 
beträgt dieser Winkel ebenfalls etwas über 5°; nicht geringere Größe erhält 
dieser Winkel auch für die Zonen [110], [170], [104], [104], [044], [0941]; 
aber für die Zone [010] wird die Größe dieses Winkels nur durch etwa 2° 
ausgedrückt. Folglich sind gerade die Flächen von {010} als diejenigen an- 
genommen, welchen die Pseudosymmetrieebene parallel ist. Warum gerade 
diese Form durch {010} und nicht durch {100} bezeichnet wird, ist aus 
den oben gegebenen Erläuterungen klar geworden. 

Nun orientieren wir das Diagramm so, daß die Pole von {040} mit 
den bestimmten Hauptpolen des stereographischen Netzes zusammenfallen, 
und dann zeichnet sich die Pseudosymmetrieebene durch die größte An- 
näherung an einen monoklinen Krystall am anschaulichsten aus. 

Die Größe des auf diese Weise ermittelten minimalen Winkels ist zu- 


gleich die Größe der triklinen Verschiebung. Denken wir nämlich eine. 


solche ausgeführt, sodaß die Pseudosymmetrieebene zu einer wirklichen 
Symmetrieebene des Complexes wird, so muß der Pol v derselben mit 
dem Pol von {010} zusammenfallen; zugleich nimmt die verschobene Zone 
[040] dieselbe Lage an, wie bei echten monoklinen Krystallen. 


Somit bewegt sich der Pol bei der Ausführung der Operation dieser 


Bewegung in einer Zone, welche durch die beiden Punkte: » und den Pol 
von (010) eindeutig bestimmt ist. Wir suchen den Schnittpol dieser Zone 
mit der Symmetriezone und lesen den Winkel derselben mit dem Pol (100) 
ab (also den Winkel zwischen der erwähnten Zone und der Hauptzone, 
welche durch den Projectionskreis vertreten ist). In diesem Falle steht 


dieser Winkel der Größe 0 sehr nahe; das ist die untere Zahl des zweiten 


Gliedes des Symbols, während die obere Zahl desselben Gliedes die Größe 
der triklinen Verschiebung bezeichnet. 


Wir ersehen daraus, daß für diesen Fall in bezug auf das zweite Glied 
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des Symbols uns eine Übergangsmodalität vorliegt, da in allen anderen 
Fällen im allgemeinen der Winkel, welcher durch die untere Zahl vertreten 
ist, nicht gleich 0 ist, also entweder eine positive oder eine negative Größe 
ist, was verschiedene Modalitäten bezeichnet, während wir hier einen be- 
sonderen Zwischenfall haben. 

Denken wir uns nun die trikline Verschiebung wirklich ausgeführt, so 
kommen sämtliche Pole von der Zone [010] in die Trace der Symmetrie- 
‚ebene des monoklinen Complexes, und dabei bewegen sich diese sämtlichen 
Pole in den durch den Pol von (040) bestimmten Meridianen. Also wissen 
wir jetzt von vornherein, wohin diese Pole nach der erfolgten Verschiebung 
endlich gelangen; im besonderen kommt der Pol von (100) in den Punkt A, 
der Pol von (004) genau in die genannte Trace, ebenso wie der Pol von (104). 

Zugleich bewegen sich aber sämtliche anderen Pole in den erwähnten 
Meridianen, und nun ist es sehr leicht, die Strecke der respectiven Bewegung 
für jeden Pol zu bestimmen. 

Zu diesem Zwecke ziehen wir eine, sonst beliebige, hen Zur Pollinie 
(010)(010) parallele Gerade, deren Mittelpunkt der Punkt a ist. 

Auf dieser Geraden merkt man die Punkte a, und b, respective auf 
den Radien von (400) und (110), und führt nun die wirkliche Verschiebung 
_ auf dieser Geraden aus, bis a in die Lage a kommt; dann kommt 0, in 
die Lage b,’ (folglich sind die Strecken aa = bbj'). Auf diese Weise 
erhält man die richtige Lage für den Pol (110) nach der erfolgten Ver- 
schiebung. Dabei zeigt es sich, daß der Winkel (100): (110) um 44 Grad 
von 45° abweicht. (Genau dieselbe Abweichungsgröße hätten wir mittelst 
derselben Operation auch für den Pol (110) erhalten, da, nach der erfolgten 
Schiebung derselbe in die zum ersten symmetrische Lage kommt.) Somit 
ist aber zugleich die untere Zahl des Symbols ermittelt. Da aber gerade 
dieser Winkel größer ist als 45%, so muß derselbe der Winkel (100): (110) 
und nicht der Winkel (010):(110) sein; dadurch sind die Flächensymbole 
bestimmt, wenn dabei noch berücksichtigt wird, daß hier die Modalität der 
ersten und nicht der zweiten Art vorliegt. Es muß noch der Winkel (100): (004) 
in Rücksicht kommen, welcher für die Modalitäten erster Art geringer (keinen- 
falls größer) als 90° angenommen wird. Dadurch wird (100) von. (100) 
‚unterschieden, 

Mittelst einer Operation derselben Art erhält man die ne Lage 
(also nach der Verschiebung) des Poles von (114), obgleich die Fläche selbst 
in dem Complexe nicht vertreten ist. Diese Lage wird eigentlich durch 
zwei Verschiebungsoperationen bestimmt. ay 

Zuerst verschiebt man die Strecke (104)(111) auf ihrem Meridiane, 
wobei der Pol der letzteren Fläche durch o bezeichnet ist, Dieser ‚sphä- 
rischen Strecke entspricht die gerade Strecke cc, auf der Hilfsgeraden, und 
eigentlich wird. diese- gerade Strecke der Verschiebung unterworfen, aus 
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der Lage cc, in die Lage ac,'; der Pol (101) kommt genau in die Trace 
der Symmetrieebene, entsprechend dem Punkte a, der Pol o kommt in die © 
Lage 0, entsprechend dem Punkte ©. 

Die zweite Verschiebung bezieht sich auf die Strecke (004):(101), in- 
dem der erste Pol endgültig in das Projectionscentrum kommt. Dieser 
Strecke entspricht auf der Hilfsgeraden die Strecke dd,, welche in die 
‘Lage ad,’ verschoben wird. Auf diese Weise finden wir den Punkt D, 


welcher dem Punkte d,’ entspricht (und vom Mittelpunkt 514° absteht). Die 4 


endgültige Lage des Poles von (144) bestimmt die Zone (101)(010) nach 
der erfolgten Verschiebung, folglich auch den Pol o,', welcher Durch- 
schnittspunkt dieser Zone mit der von (100) und Punkt o, ist. Natürlich 
muß 0,’ in dem Durchmesser von (410) liegen (nach der erfolgten Ver- — 
schiebung ihres Poles). 

Mit der Bestimmung der Lage des Pols o,’ ist zugleich die Haupt- 
zahl (61-)des Symbols bestimmt). 


9. Beispiel. Dibromtellurdiphenyl Mod. Il ah 


Diese trikline Substanz wurde von Herrn Billo ws?) untersucht und 


hh;+A7 5: 
hat zu dem Complexsymbol 48- ;—70 geführt. 


Man faßt für dieselbe folgende Tabelle zusammen: 


alte (OUT. Sr Or 
002) 400 040 001 440 404 444 270 223; — —- — — 


104 4100 424 407 010 AAO 004 165 (044?) 170 OF4 444 

3,42 7,04 1,00 4,80 5,80 3,12 3,64 — 2,63 3,02 4,97 1,76 

Auch in diesem Falle haben wir eine der idealen sehr nahe stehende 

Formenentwicklung, besonders wenn wir die nach der Transformation der 

Indices erhaltene Form (165) als (014) auffassen würden: hier sind alle 

fünf erste Formen beobachtet, und die Form (044) wäre eigentlich die 
siebente. 

Aus dem Diagramm ersehen wir die Besonderheiten dieser Modalität, 

zunächst darin, daß hier die abwesende Form {110} als die Pseudo- 

symmetrieebene erkannt ist; also gehört sie zu den Modalitäten zweiter — 


Art, und für solche Gio aah: die größer als 90° zu messenden Winkel be- 


yornugt 2), 


4) Die hier erläuterten graphischen Verfahren, ebenso wie viele andere, welche 


zu der einfachsten Auflösung verschiedener krystallographischer Aufgaben dienen, sind a 


in unserer Schule jahrelang in Gebrauch. Eine systematischere Darlegung einiger — 
derselben ist in den Annalen des Berginstituts zu St. Petersburg 8, 144 enthalten. 3 
2) Rivista di miner. e cryst. ital. 1902, 28, 33. Ref. in dieser Zeitschr. 40, 290. 


3) Meiner Ansicht nach wäre es zweokmäßiger, diese Regel auch für die Moda- 
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Demzufolge erhält unter den Hauptflächen der Hauptzone diejenige 
die Indices (110), welche mit (100) und (010) größere Winkel bildet als 
(170); dabei muß auch der Winkel (100): (004) größer als 90° sein. Durch 
diese Bedingungen sind aber auch sämtliche anderen Indices bestimmt. 

Die Hauptzahl 48. bedeutet diejenige Winkelgröße (004): @ 44), welche 
nach der erfolgten triklinen und monoklinen Verschiebung sich ermitteln 
läßt. Die untere Zahl ist jetzt mit dem Zeichen — angenommen, um die 
Modalität als solche zweiter Art zu bezeichnen. Der oberen Zahl (also der 
monoklinen Verschiebungsgröße) 17 ist + beigegeben, um den Umstand 
zum Ausdruck zu bringen, daß hier der Pseudosymmetrieebene die Flächen 
von {110} parallel sind (wären dies die Flächen {110} gewesen, so würde 
das Zeichen — beigegeben sein). 

Aus der Lage des Poles » ersieht man die Coordinaten des zweiten 
Gliedes des Complexsymbols; darunter bezeichnet die obere Zahl 540 die 
trikline Verschiebungsgröße; das Zeichen — bei der unteren Zahl weist 
darauf hin, daß der Meridian (110)v mit dem Projectionskreise 70° mißt 
(wenigstens ungefähr, da diese Zahlen die gröbsten sind unter allen Zahlen 
des Symbols), aber auf der anderen Seite der Hemisphäre liegt, als der 
‚Meridian der Zone (110): (001). 

Wie man sieht, zeichnet sich dieser Complex durch besonders starke 
monokline Anorthosität aus, welche sehr selten vorkommt (das Wort An- 
orthosität drückt die centrale Entfernung der Hauptfläche (001, resp. 1000 
oder 144) aus. 


10. Beispiel. Rubidiumhexacyanoferroat 2aq. Ke(CN),Rby.2H, 0. 
Diese trikline Substanz wurde von Herren Piccard und Wyrouboff 
hh; 3 4: 
untersucht und hat zum Complexsymbol 77. ; ? geführt. 


Für dieselbe ließ sich folgende Tabelle aufstellen: 
—4A- -§6- — —. — — 3 £4 — ~> — — 
100 100 0470 040 AAO 140 O47 071 404 004 O44 104(?) — — 


004 007 O10 040 012 019 447 TTI TOT Ton T11 TO3 100 O41 
— 4,00 — — 0,34 — — 0,25 — — 0,43 — 0,36 0,34 0,20 0,21 0,38 0,33 


001 
1040 


Aus dieser Tabelle ersieht man deutlich die für hochpositive Complexe 
charakteristische Reihenfolge der Formen. Dabei dominiert die erste Form 


litäten I. Art (also allgemein) gelten zu lassen, da bei dieser Annahme die wichtigeren 
Flächen seltener negative Indices erhalten. Aber in der Versammlung der ersten Teil- 
nehmer in der krystallochemischen Analyse (Herren Artemjew, Barker, Soko- 
‘low und ich) wurde beschlossen, für die Modalitäten I. Art geringere Winkel als 900 
vorzuziehen, da dies mehr den in der Krystallographie üblichen Regeln entspricht. 
ge 
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in solchem Grade, daß alle übrigen fast ganz zu vernachlässigen sind. Man 
sieht, daß selbst die zweite Form (400) nicht auftritt, aber dieser Umstand 
spielte für den Aufstellungswert eine zu unbedeutende Rolle.. 
In der Tat haben wir 
für R == 4,00 + 0,36 + 0,34 + 0,34 + 0,25 = 5,29, 
für J—= 4,00 + 0,38 + 0,36 + 0,34 + 0,34 = 5,42. 
529 


Ei 1 
Also ist Fi == BED == 0,98. 


Für diese Modalität ist die Hauptzahl (also der Winkel (004): (114) 


nach der erfolgten Verschiebung, trikliner wie monokliner) gleich 77-. Sie 
gehört zu den Modalitäten zweiter Art, weil der Winkel (140):(110) dem 
rechten näher kommt als der Winkel (100): (010). Infolgedessen werden, 
wie oben erklärt wurde, die Winkel von einer 90° übersteigenden Größe 
bevorzugt. Also müssen die beiden Winkel (400):(040) und (100): (001) 
größer sein als 90° Diese Bedingungen sind für die Bestimmung der 
Flächenindices entscheidend, da dabei noch die allgemeine Regel gilt, daß 
(100): (140) größer sein muß als (010): (140). 

Für diese Modalität, als solcher zweiter Art, ist also die untere Zahl 340 
(also die Abweichungsgröße des Winkels (100): (140) von 45°, nach der 
erfolgten Verschiebung gemeint) mit dem Zeichen — zu schreiben. 

Da jetzt die Fläche (001) der Pseudosymmetrieebene parallel ist, so 
ist die obere Zahl (3) ohne jedes Zeichen geschrieben (weder + noch —). 

Was endlich das zweite Glied des Symbols anbetrifft, so ist seine 
obere Zahl (die Größe der triklinen Verschiebung) nur 44% groß; diese 
Größe ist insofern unbedeutend, als es graphisch fast unmöglich ist, die 


untere Zahl mit genügender Genauigkeit (sogar auf 5°) zu ermitteln, wes- 


halb einfach ? steht. 


b. Oktaédrische Hauptstructurart. 
Rhombische Syngonie. 


11. Beispiel. Eisendiantimonid FeSb,. 


Diese metallisch aussehende Substanz wurde aus der Zusendung von 
Herrn Kurnakow in kurzer Zeit bestimmt.) 
ko 
Für diese See ließ sich das Complexsymbol 37- aba Die, 


Combination wurde hauptsächlich durch zwei erste Formen, nur mit An- 
deutung der dritten Form, vertreten: 


440.041 040 
27,2 42,3 792,5 


Die Formenentwicklung ist nicht ideal, da für ul die Diehigkeie 
größe 14,0 und für {100} 44 beträgt. 
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Also erhalten wir für R= 27,2 2+ 12,3 X2+42,4 = 91,3 


n und für J= 27,2 X24 14,0 X24 14,8 = 97,2 
und =F = 0,94. 


Der Vergleich mit der Beschreibung von Herrn Isküll zeigt, daß der- 
selbe die Form (010) gar nicht erwähnt hat (diese Zeitschr. 43, 376). 


12. Beispiel. Dibenzoyleinnamenimid 0,H,,N0. 

(Diese Substanz wurde in der Zusendung von Herrn Barker bestimmt.) 

40 
Das Complexsymbol ließ sich als 54 ermitteln. 
—5 
Die gefundene Combination erwies sich als: 
1 6 2,3,4,5 — 
140 410. 404 aA 
8,44 6,40 7,32 4,38 
Man ersieht, daß für die sechs ersten Flächen die Formenentwicklung 
sich als ideal erwies. Auf Grund der Erfahrung hätte man sich sogar mit 
den ersten fünf Flächen begnügen können, Wenn die Form {114} theore- 
tisch auch als eine von ganz untergeordneter Bedeutung betrachtet werden 
muß, muß sie doch als constant die Individualität des Complexes charak- 
terisieren. 
Aus dem Complexsymbol ersieht man, daß hier die Modalität zweiter 
Art vorliegt, und nur unter dieser Annahme hätten wir die ideale Formen- 
entwicklung erhalten. 
Aber, wie bekannt, können wir denselben Complex anders auffassen, 
sodaß die Modalität erster Art sein würde und dann von dodekaédrischer 
Hauptstructurart. Dann hätten wir für das Symbol desselben den Aus- 
hd 

druck 47- gehabt, was aber, wegen Eindeutigkeit der Ausdrücke, nicht ge- 
5 

stattet ist, weil die Hauptzahl sich unter 50° erweist. 

Der erste Autor der krystallographischen Beschreibung dieser Substanz 
‘Herr Tutton, diese Zeitschr. 18, 549) hat in der Combination mehrere 


| (andere Formen angegeben. 


Monokline Syngonie. 
~ 43. Beispiel. 4:4-Chlorobromobenzol-2-sulfo-orthotoluidid 


Br 
(Die Substanz wurde aus der Zusendung von Herrn Barker bestimmt.) 
: ko; +42 
Das Complexsymbol erwies sich als ik - 
pia nd 5 
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4,2 3 4 5 6 
40 Tor 400 4101 040 
34,2% 13,68 9,74 9,28 7,04 
Hier liegt ein Beispiel der durchaus idealen Formenentwicklung vor. 
Der Vergleich mit der Beschreibung von Herrn Colgate und Rodd!) zeigt 
vollständige Übereinstimmung; nur mußten, den jetzigen Forderungen ge- 
mäß, die Indices etwas abgeändert werden. 
Auf dem Diagramm ist die monokline Verschiebung angemerkt, welche — 
nötig ist, um das Complexsymbol zu ermitteln. Übrigens fand diese Ope- 
ration oben genügende Erläuterung. 


44. Beispiel. Kaliumferrioxalat-Hexahydrat (C,0,)sFe.Ky.6H,0. 
(Diese grasgrüne Substanz wurde aus der Zusendung von Herrn Barker bestimmt.) 4 
ho; —4 
Das Complexsymbol erwies sich als 37 
ca 
3,4 5,6 7,8 — 
440 404 A100 ON A12 
293 25,2 25,0 23,5 3,62 


Aus dieser Tabelle ersieht man das Fehlen einer der wichtigsten Formen 
des Complexes {110}, deren Dichtigkeitsgröße 28,2 ist, und zugleich das © 
Erscheinen der Form {112} von untergeordneter Bedeutung. 

Nun erhalten wir 

für R = 29,3 +2 X 25,2 + 2X 25,0 + 23,5 = 153,2 

und für J = 29,3 + 28,2 + 2 X 25,2 +2 X 25,0 = 157,9. 


Also = == 0,97. — 


Das Fehlen dieser Form ist also eine wichtige Besonderheit des Com- 
plexes. Dieses Fehlen ist aber kein absolutes, da in der vollständigeren 
Übersicht der Formen (Chem. Krystallogr. von Groth, 3, 168) diese Form 4 
(als 100) erwähnt (in der beigegebenen Abbildung aber nicht gezeichnet) ist. 3 

Die betreffende Modalität ist die zweiter Art, weshalb die Winkel 
größer als 90° bevorzugt sind, also (1400):(004) größer als 90° genom- 
men ist. 

Der oberen Zahl ist das Zeichen — beigegeben, weil jetzt die Flächen : 
{110} der Symmetrieebene parallel sind (das Zeichen + hätte als solche 4 


= 


Flächen 170 bezeichnet). BR 


4) Journ. Chem. Soc. London 4940, 97, 1595. 
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15. Beispiel. Kaliumsalz des Orthonitrophenols GHL(OK)NO,.H,0. 
(Diese orangerote Substanz wurde aus der Zusendung von Herrn Barker 
nicht bestimmt.) 

Es wurden drei Krystalle mit fast identischen Resultaten gemessen. 
Aus diesen Messungen wurde geschlossen, daß dieselbe rhombisch ist, aber 
eine Besonderheit aufweist, und zwar das Auftreten der Form {130} nur 
_ einseitig, was mit der Annahme von rhombischer Syngonie schlecht über- 
einstimmt. 

ko 
Das Complexsymbol wurde als 42. angenommen, und diesem Symbol 
6 


würde keine Substanz der Tabellen entsprechen. Somit war die Bestim- 
mung mißlungen, und ich befrug brieflich Herrn Barker über die Substanz; 
die Antwort steht im Titel. 

Dann erwies sich, daß das früher angenommene Complexsymbol .un- 
richtig war, und zwar infolge davon, daß die Form, welche von Herrn 
Barker als {120} bezeichnet wurde, für die bestimmende angenommen, 
während in meinen Messungen sie vollständig abwesend war. 

Aber das aus der Messung gefundene Symbol kann auch nicht ganz 
richtig sein, da nach Herrn Barker’s Messung, die ausführlicher als die 
meinige war, die Substanz monoklin ist, und das richtige Complexsymbol 

A 
muß 12 heißen. Dasselbe ist aber dem von mir gefundenen so nahe, 
6 
daß es zweifellos erscheint, daß die Substanz richtig bestimmt worden 
wäre, falls in den Tabellen auch mein Symbol zugrunde gelegt würde. 
Auf Grund meiner Beobachtungen wurde folgende Tabelle zusammen- 


gefaßt: 
1 er 8 
140 400 04 010 


19,7 42,5 10,6 8,16 


Aus der Tabelle ersehen wir, daß bei der beobachteten Combination 
die Form {101} fehlt, welcher die Dichtigkeitsgröße 12,1 entspricht. 
Folglich erhalten wir 
fürRB—=2xX197+12,5+ 2 X 10,6 + 8,2 = 81,3 
und für J= 2X 19,7 + 12,5 + 2 X 12,1 + 10,6 = 86,7, 


R 
also 7 = 0,94. 


In diesem Falle steht die obere Zahl (1) ohne jedes Zeichen + oder —, 
weil jetzt der Symmetrieebene des Complexes die abwesenden Flächen {004} 


parallel sind. 
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Von Herrn Barker wurden aufer den von mir gefundenen noch 
einige andere Formen constatiert (diese Zeitschr. 44, 157). 


Trikline Syngonie. 
16. Beispiel. «-Dibrominosittetracetat C,H; (O.C,H;0),Br2. 


(Diese Substanz wurde aus der Zusendung von Herrn Barker sehr leicht bestimmt.) 


ho; —5 2 
. Das Complexsymbol erwies sich als 44 ; 0- 
h 


A 2 3 4 5 6 7 8 —- — 
170 410 404 071 404 100 O44 010 247 AT 
47,7 47,4 44,6 44,4 44,2 95 94 70 — — 

Aus dieser Tabelle ersieht man, daB sogar die ersten acht Formen in 
der ideellen Reihenfolge stehen, und gerade dieser Umstand erleichtert sehr 
die richtige Bestimmung. 

_. Die beobachtete Combination stimmt vollständig mit der von Herrn 
Barker angegebenen (Chem. Kryst. v. Groth 3, 610). 

Da die betreffende Modalität erster Art ist, so sind die weniger als 
90° messenden Winkel bevorzugt, also (100): (004), wie (100): (004), kleiner 
als 90° angenommen; wenn man noch in Betracht zieht, daß (100): (140) 
größer sein muß als (040): (410), so findet man eindeutig die aufgestellten 
Flächensymbole und da die Flächen {100} der Pseudosymmetrieebene par- 


allel sind, so ist der oberen Zahl das Zeichen — beigefügt. 
NH 
0.0/N 0.08, 


17. Beispiel. Triphenylpyrrholon: 


(CeHs)2C | CH 


(Die Substanz wurde aus der Sendung von Herrn Barker bestimmt.) 


bo; —4k 12. 
Das Complexsymbol erwies sich als 44- ; +60 
7 


A 2 3 A 6 7 

470 4410 100 404 404 O11 

21,3 14,8 44,8 44,0 10,0 7,6 
Aus der Tabelle ersieht man, daß in der theoretischen Reihenfolge das 
fünfte Glied {011}, für welches die Flächendichtigkeit gleich 13,4 ist, fehlt. 
Folglich erhalten wir für R= 21,3 +14,8+14,8--14,0+10,0= 74,9, 
während für J dieselbe Summe mit der Ersetzung von 10,0 durch 13,4, 
ae 78,3 und dann für =i a 7s 
Der Vergleich mit den Resultaten des ersten Erforschers dieser Sub- 
stanz (Herr Tutton in dieser Zeitschr. 18, 554) zeigt, daB derselbe ge- 


= 0,96 sich ergibt. 
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rade diese fehlende Form wirklich beobachtet hat und folglich die echt 
ideelle Formenentwicklung constatierte. 

Es braucht hier nicht besonders erläutert zu werden, was unter der 
unteren Zahl des zweiten Gliedes des Complexsymboles verstanden wird 
und was darin das Zeichen + ausdrücken soll. Ändert sich dieses Zeichen 
in —, so können wir schon die andere Modalität unterscheiden, und an 
der Grenze zwischen beiden soll 0 stehen, in welchem Falle die Übergangs- 
modalität besteht. Gerade für das vorige Beispiel haben wir eine solche 
Übergangsmodalität gehabt. 

In diesem Beispiel haben wir zugleich den Fall einer extrem großen 
Anorthosität; nur sehr wenige Substanzen zeichnen sich durch noch größere 
Anorthosität aus. 


18. Beispiel. Amaranthit SO,(Fe.OH).3H,0. 


ho; 7- 6 
Das Complexsymbol erweist sich als 49. ; +80 
—7 

Dieser Complex ist besonders deswegen erwähnt, um anschaulich zu 
zeigen, daß, obgleich auch hier die untere Zahl —7 ist, man doch keine 
__ Andeutung an eine Annäherung an den Complex des hypohexagonalen Typus 
- findet. Wie aber erklärt wurde, ist dies lediglich für die hexaödrische 
-Hauptstructur der Fall. 

Dies ersieht man noch deutlicher aus der Reihenfolge der Dichtigkeits- 
größen. 

Für sponge von Herrn Genth aufgestellte und von Herrn Penfield 
krystallographisch untersuchte Mineral ist eine ziemlich flächenreiche Com- 
bination angegeben: 


ge ug ee 
1710| 400 040 001 470 O74 1974 Ta 014 0214 ua 
002) To 110 001.100 142 4104 104 172 444 010 O44 O41 


7,0:44,7 3,96 4,9 — 94 84 — — 4,2 8,7. 74 


Aus dieser Tabelle ersieht man zugleich einen ziemlich großen Mangel 
an Übereinstimmung der beobachteten Formenentwicklung mit der ideellen. 


‘Man erhält nämlich für R=M,7+94+844+70+49= 41,4 
und fir J= 11,7+94+87+ 84-417, = 45,2 


. R Alk 
ist — = —_~ = 0,92: 
Also ist T Be 


Wenn hier also die Abweichung von A, 00 schon 0,08 (resp. 8%/,) be- 
trägt, so ist doch diese Größe nicht ee ungewrghnlich, und sehr oft 


treffen wir uch größere Abweichungen. 
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Da diese Modalität zu denen der zweiten Art gehört!), so sind die 
über 90° messenden Winkel bevorzugt, d. h.: hier sind für (400):(004), wie 
für (100): (040) die größeren Winkel als 90° angenommen. Dadurch ist zu- 
gleich eindeutig die Bezeichnung durch Flächensymbole bestimmt, wie die- 
selbe in dem Diagramm gezeigt worden ist. 

Die obere Zahl (7-), d.h. die Größe der monoklinen Verschiebung ist 
ohne +-Zeichen angegeben, da in diesem Falle die Flächen {004} der 
Pseudosymmetrieebene des Gomplexes parallel sind. 


ce. Dodekaédrische Hauptstructurart. 
Rhombische Syngonie. 


Merkwürdigerweise kam unter den mir zugesandten Substanzen keine 
einzige vor, welche zu Modalitäten der ersten Art gehörte, dagegen eine 
Anzahl von solchen der zweiten Art. Infolgedessen bin ich gezwungen, für 
die erste ein Beispiel aus den Tabellen auszuwählen. 


19. Beispiel. Ferrodiuranylacetat-Heptahydrat 
j (CH; CO2)¢ (UOs), Fe . 7H, 0. 


4d 
Das Complexsymbol erweist sich als 50- 

0 
Darauf fußt die Tabelle: 


010 1; isd re 
a am 010 001 — 
1 400 010 004 


| 

1 

| 

6,65 8,68 5,68 4,00 | 


Man ersieht aus dieser Tabelle, daß die sämtlichen sechs Flächen mit 
der theoretischen Reihenfolge übereinstimmen, also die Formenentwicklung _ 


at Wold OE SMS Rohe, 
441 471 004 470 371 
6,08 5,64 4,0 2,19 — 


die ideelle ist. 3 
| , 

20. Beispiel. Ammoniumoxalat-Monohydrat C,0,(NHj),.H,0. 
(Diese Substanz ließ sich leicht aus der Zusendung von Herrn Groth bestimmen) 

| hd 1 

Das Complexsymbol erwies sich als 52 

ty je 4 

Die betreffende Tabelle ist: aa 


4) Weil (wie oben erklärt wurde) der Winkel (110): (470) dem rechten näher ist, 
als der Winkel (400): (040). ir u: 
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Die letztere dieser Formen wurde unvollzählig entwickelt beobachtet, 
was klar ihre untergeordnete Bedeutung zutage treten läßt. 

Aus dieser Tabelle ersehen wir das Fehlen der Form {100} mit der 
Dichtigkeitsgröße 4,44, auch von (410) mit der Größe 2,43. Die Formen- 
entwicklung ist nicht ideell, aber eigentlich von derselben wenig abweichend. 

Ziehen wir, wie gewöhnlich, nur die ersten fünf Flächen in Betracht, 
so erhalten wir für R= 12,16 + 11,28 + 4,00 = 27,44 

und für J = 12,16 + 11,28 + 4,44 — 27,88 
R 2744 
I 2788 

Der Vergleich, mit den Resultaten der Messung der früheren Autoren 
(Groth’s Chem. Kryst. 3, 150) zeigt, daß dieselben noch einige andere 
Formen beobachtet haben. 


Also == 0,98. 


Monokline Syngonie. 
C: N.NHC,H; 


f LE SUS 
21. Beispiel. Phtalylphenylhydrazid; I. Mod. | 4 0 
7:4 
CO 
(Diese Substanz wurde in der Sendung von Herrn Barker bestimmt.) 


Diese Substanz wiirde zu den besonders leicht bestimmbaren gerechnet 
werden können, wenn nicht ein besonderer Umstand, welcher die Krystalli- 
sation derselben zu den Ausnahmen stellt, bei der Bestimmung großen 
Zweifel erregt hätte. 

Dies wird aus dem Folgenden ersichtlich. Zuerst aber wird die Tabelle 

4d; +3. 
gegeben, welche auf dem Complexsymbol 5 basiert. 


4 23 45 — 

001 414 444 104 

3,98 1,80 1,60 0,94 
Außer den angegebenen waren auch andere Formen zur Beobachtung 
gelangt, welche aber einen fast zufälligen Charakter zeigten, indem unter 
fünf gemessenen Krystallen entweder keine von ihnen erschienen oder 


verschiedene von ihnen an verschiedenen Krystallen zum Vorschein kamen. 


Das merkwürdigste ist aber die Tatsache, daß zu diesen Formen auch 
fast die Form zuzurechnen wäre, welcher eine stark ausgezeichnete theo- 


_ retische Wichtigkeit zukommt, da dieselbe nur an zwei Krystallen con- 


statiert wurde und dabei ausschließlich von ihr kein Signalreflex sichtbar 
(also fir dieselbe nur Schimmermessung zulässig) WAR . 

Hätten wir dieselbe wirklich den zu vernachlässigenden zugerechnet, 
so würden wir für die Aufstellung einen ganz geringen Wert erhalten. 
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Aus sämtlichen, etwa 10000 Substanzen, welche in meinen Listen Platz 


gefunden haben, kommen derartige Fälle natürlich außerordentlich selten 
vor, sodaß ich sogar Zweifel gehegt habe, ob nicht in diesen Fällen die 
Autoren der Krystallmessung einfach vergessen hätten, diese, vielleicht stets 
tafelige, also vorherrschende, Formen in Erwähnung zu bringen. In einem 
mir zugänglichen Falle!) erwies es sich wirklich so. 

Die übrigen drei Formen erschienen an allen beobachteten Krystallen. 
Ziehen wir die wichtigste Form nicht in Rechnung, so erhalten wir einen 
ganz unzulässig kleinen Aufstellungswert; wird dieselbe in Rechnung ge- 
setzt, so ergibt sich für alle beständigen fünf ersten Formen die ideelle 
Formenentwicklung. 

Solche Schwierigkeiten für die Theorie der Krystallstructur zu über- 
winden, ist Sache der Zukunft. Aber schon jetzt erkennen wir, daß es 
solche Beimengungen (als solche kann ausnahmsweise sogar die lösende 
Substanz erscheinen?) gibt, welche das Auftreten sogar der wichtigsten 
Formen des Complexes verhindern. Es wäre also die Krystallisation dieser 
Substanz aus anderen Lösungen zu erproben. 


22. Beispiel. Cocosit 0,4, (OH),. 
(Diese Substanz wurde aus der Zusendung des Herrn Barker leicht bestimmt.) 
4d; —2 
Das Complexsymbol wurde als 57 erkannt. 
Darauf fußt die Tabelle: 
1,2 5 6,7 
aa Aa 400 
4,64 2,76 2,27 


Aus dieser Tabelle ersehen wir eine ziemlich große Abweichung von 
der ideellen Formenentwicklung, indem von den ersten fünf Flächen die- 
jenigen fehlen, welchen der dritte und vierte Platz in dem Complexe zu- 
kommt, und zwar ist die Dichtigkeitsgröße für (001) 4,00 und für (174) 3,24. 

Wir erhalten für R— 2 >< 4,64 + 2,76 + 2>< 2,27 = 16,58 

und fiir J = 2 >< 4,64 + 4,00 + 3,24 +2,76 = 19,98 — 
R __ 1688 | 


Also Ws = 1998 = 0,86. 


Auch hier haben wir eine extraordinär große untere Zahl, d.h. Ab- 
weichung von der ideellen Winkelgröße 45°, 


Nun hat die Erfahrung gelehrt, daß diese zwei die Bestiäiminie 
hindernden Umstände — ste woe a Größe für - untere Zahl und 


1) In dem Falle von Meta-Nitranilin a Zeitschr. 42, om 


| 
| 
| 


“ec SE u ee a an Ses 
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die ziemlich große Abweichung von der ideellen Formenentwicklung — in 
Wirklichkeit keine Schwierigkeiten dargeboten haben, da die Bestimmung 
sofort erfolgte. 


Der Vergleich mit den Resultaten des ersten Autors der Krystall- 
messung dieser Substanz, Herrn Barker (Chem. Krystallogr. von Groth 
3, 612), zeigt, daß von demselben auch {111} beobachtet. wurde. 


Wie Herr v. Groth in seiner Chemischen Krystallographie (3, 604) 
angegeben hat, ist diese Substanz wahrscheinlich identisch mit Querein. 
In der Tat sind beide in bezug auf complexiale Eigenschaften nicht zu 
trennen und daher in meinen Tabellen durch einen einzigen Punkt vertreten. 

Man sieht auch aus dem beigegebenen Diagramm, daß trotz der extra- 
'ordinären Größe der unteren Zahl, welcher dabei das Zeichen — beigegeben 
ist (was sie zu den Modalitäten zweiter Art zuzurechnen nötigt) von einer 
Annäherung an die Complexe des hypohexagonalen Typus keine Rede 
sein kann. 


23. Beispiel. Cadmiumdichlorid-3-Hydrat 040%.24H30. 


Auf Grund der Beobachtungen von Herrn Bömert) ist folgende Tabelle 
La aie ba 
zusammengefaßt und zugleich das Complexsymbol 50 aufgestellt. 


le 4 eee ie 


100 
004 0044 444 T4144 2,040... - — 
010 : 


010 Til 444 004.400 
1,76 5,9% 6,64 4,00 5,28 


Aus der Tabelle ersieht man schon direct, daß die Abweichung von 
der ideellen Formenentwicklung hier nur sehr gering ausgefallen ist. In 
der a ‚erhält man jetzt für R= 2X 6,64 + 2 >< 5,92 + 4,76 — 29,88 

und fir J = a 6.64 +2 3<5,92-+5, 28 — 30,40. 


Also 


Dieselbe Combination. mit noch einigen anderen Formen hat. auch 
Herr Fock beobachtet2). Nun sieht man jetzt klar, daß derjenigen Formen- 
liste der Vorzug zu geben ist, welche die kürzere, also beständigere ist, 
resp. welche ee Formen enthält. 


Bee Zeitschr, 35, 203; referiert aus N. Jahrb. f. Miner. 1899, 2, 79. 
2) Ebenda 35, 406. 
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Trikline Syngonie. 
CH, 


a _ OH.HC ( '\CH.OH 
24. Beispiel. Quercit OH.HG CH.OH 
ard 
CH.OH 
(Diese Substanz wurde aus der Sendung von Herrn v. Groth bestimmt.) 
. - hd; —3-4 
Das Complexsymbol erwies sich als 62+ ; +?. 
3 


Das Fragezeichen in dem zweiten Gliede des Complexes, hier wie in 


ziemlich vielen anderen Fällen, wird gesetzt, weil es bei den verhältnismäßig 
gröberen graphischen Operationen ganz unmöglich erscheint, bei geringeren 
oberen Zahlen (der triklinen Verschiebung) diese Zahl sogar in Grenzen 
von 10° richtig zu stellen. Aus dem beigegebenen Diagramm ersieht man 
aber deutlich, daß hier + gesetzt werden muß. 
Es fand sich in der Sendung ein Krystall, welcher alle Flächen der 
der folgenden Tabelle enthielt: 
A 2 3 k 5 7 — 
004 494 Tht ATA AA 040-6 044 
3,98 3,48 3,44 3,33 3,28 4,89 4,25 


Diese Formenentwicklung kann im engeren Sinne als die ideelle be- 
zeichnet werden, da die ersten fünf Flächen nach ihrer Wichtigkeit ver- 
treten gefunden wurden; es fehlt die sechste Fläche {100} mit der Dichtig- 
keitsgröße 2,62, welche zugleich als die der Pseudosymmetrieebene parallele 
erscheint; deswegen ist die obere Zahl des ersten Symbolgliedes mit — 
versehen. 

Die gemessenen zwei Krystalle zeichnen sich nicht durch besonders 
gute Flächenbeschaffenheit aus, sodaß es möglich ist, zuzulassen, daß die 
Größe 4 der triklinen Verschiebung in den Fehlergrenzen stehen kann. 

Aber früher habe ich an besten Krystallen derselben Substanz nicht 
nur aus den Messungszahlen, welche viel genauer waren, sondern durch 
directe optische Beobachtung nachgewiesen), daß dieselbe wirklich triklin ist. 


Damals wurde ein anderes Complexsymbol aufgestellt, und zwar 
30; —1 A 
64 
Ei 


zwar nach diesem Symbol (nach dessen Zahlen auch der Punkt in den 


Tabellen bestimmt wurde). Es ergab aber die erneute Untersuchung für 


diesen, den hexagonaloiden, wie den tetragonaloiden ‚Complexen nahe 


stehenden Complex, daß es sogar genauer ist, denselben den letzteren zuzu- 


A) Diese Zeitschr. 41, 455. 


; ? Also wurde der Complex den trigonaloiden zugerechnet, und — } 


a ; 
as * \ ri nz 
+ ioe ~~ 
| 


Die Praxis in der krystallochemischen Analyse usw. 559 


rechnen, wie man direct durch den Vergleich der Complexsymbole ersieht 
(die untere Zahl des Symbols ist jetzt 3 anstatt 5-) und wenn man die 
ideelle Formenentwicklung bei dieser Aufstellung in Rücksicht zieht. 

Ich glaube mich mit diesen 24 Beispielen fiir die tetragonaloiden 
Krystalle begnügen zu können, da darin so verschiedenartige Modalitäten 
vertreten sind, daß hoffentlich kein Zweifel mehr entstehen kann, wie man 
im einen oder anderen Falle zu verfahren hat, um diejenigen Complex- 
symbolzahlen zu ermitteln, durch welche die betreffende Substanz direct 
aus den Tabellen ihre Bestimmung findet. Mit Absicht wurden auch 
Übergangsglieder zwischen verschiedenen Modalitäten, ebenso wie einige 
den extremen näher stehende Beispiele herangezogen. 

Was die trigonaloiden Complexe betrifft, so glaube ich, in Anbetracht 
der Parallelität derselben mit den tetragonaloiden, dieselben kürzer be- 
handeln zu dürfen. 


2. Trigonaloide (Hexagonaloide vom kubischen Typus). 
a. Hexaödrische Hauptstructurart. 


Monokline Syngonie. 
/\C:N.NH 


25. Beispiel. Phtalyl-paratolyl-hydrazid | >O © 
00a, 
OR; 


(Diese Substanz wurde aus der Zusendung von Herrn Barker bestimmt.) 
3h; +11 
‘Das Complexsymbol erwies sich als 63 
ig. 
Die beobachtete Combination erwies sich als!): 
1,2 3 DO eels 9 — 
100 004 404 Tor A470 "aa 
0,88 0,80 0,47 0,36 0,34 0,30 
Es fehlt also nur die Form {140}, deren Dichtigkeitsgröße 0,66 ist 
und welcher somit der vierte Platz im Complex zukommt. 
Wir erhalten für R = 2 >< 0,88 + 0,80 + 2X 0,17 = 3,50 
und für J = 2 >< 0,88 + 0,80 + 0,66 + 0,47 = 3,69. 


4) Was die Bestimmung der reticulären Dichtigkeiten der trigonaloiden Krystalle 
anbetrifft, so erhält man, wie in der oben citierten Arbeit von Herrn So in pn u 
Artemjew (diese Zeitschr. 46, 377) erklärt wurde, die betreffenden Zahlen direct | 
durch Ablesung der Centralwinkeldistanzen für alle schiefen Flächen. ‚Für die Flächen 
der Hauptzone ist es aber nötig, zuerst die Indices mit (444) zu Budjeren, Für (440) . 

construiert man den Pol von (204) (Punkt a auf dem Diagramm), für Ka den Pol 
von (210) (Punkt b). Nach der erfolgten Verschiebung erhält man resp. die Punkte a’ 
(also Centraldistanz 490) und bd! (Centraldistanz 480). 
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Also 4 = 0b. | a 
Was das Complexsymbol anbetrifft, so ist nur das Zeichen + der 
oberen Zahl zu erläutern; dieses Zeichen bedeutet nämlich, daß der Pol 
von {114} nicht in derselben, sondern in der anderen Hemisphäre als die | 
Pole (100) und (010), folglich in derselben wie (004), liegt. "25 
Für die trigonaloiden Krystalle wird die Hauptzahl nicht von (004), — 
sondern von (100), (resp. 040) bis (111) abgelesen (nach der erfolgten Ver- | 
schiebung). Dies empfiehlt sich, da dadurch (bei etwaigen Ungenauigkeiten) 
der durchschnittliche Winkel (aus zweien) gefunden wird. 
Die untere Zahl hat eine und dieselbe Bedeutung für alle hexagonaloiden 
Krystalle. Im betrachteten Falle ist die doppelte Zahl —2- (also 5°), die 
Abweichungsgröße des Winkels (110): (104) von 60°. ME 


26. Beispiel. Rohrzucker (Saccharose) C13H33011- 
(Diese Substanz wurde aus der Zusendung von Herrn Groth bestimmt.) 
3h; —4- 


Das Complexsymbol erwies sich als 62- 
—2. 


Die beobachtete Combination erwies sich einfach: 
4 2,3 6 — 
004 100 440 112 
4,03. 0,80 0,52 0,44 


Es fehlen in der Combination die Flächen von {101}, denen die — 
Dichtigkeitsgröße 0,64 zukommt (also der Platz 4 und 5). 
Wir erhalten somit für R = 1,03 + 2 >< 0,80 + 0,52 = 6,15. 3 

und für J = 1,03 + 2 >< 0,80 + 0,64 = 6,27. | 

R 615. . ; j 

Also ne = 627 == ehe te a 


Aus dem am vorigen Beispiel erläuterten Grunde ist jetzt der oberen 
Zahl das Zeichen — und nicht -+ zugeschrieben. Man sieht als Resultat, — 
daß hier {004} und nicht {100} den ersten Platz einnimmt. na 

Die früheren Autoren der Krystallmessung dieser Substanz haben noch ~ 
einige andere Formen beobachtet (vgl. Groth’s Chem. Kryst. 3, 448). 

Ich habe hier ein Beispiel angeführt, in welchem die Bestimmung auf | 
Grund der sich als unrichtig erweisenden Aufstellung geschah, In derselben — 
Zusendung von Herrn Groth befand sich aber dieselbe Substanz in © 
specieller Combination (Nr. 24), welche bei dieser unrichtigen Aufstellung — 
nicht bestimmt wurde. Die richtige Aufstellung ist auf demselben Dia- 
gramm durch Kreise dargestellt und deren Übergang aus. der unrichtigen 
durch punktierte Linien angedeutet. Dann erhält: man als Complexsymbol 


L 
T an 
SR 
P os “ail 
ast 
> ee a 
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4d; —(3.- 


IE - In der Substanz Nr. 24 wurde die Combination: 144, 114, 100 
Er: 


(unvollzählig) und 004 beobachtet. 


b. Oktaédrische Hauptstructurart. 


Monokline Syngonie. 
27. Beispiel. Isomorphe Gruppe (SO,),NM,.6H,0. 


(Es wurden zwei Glieder dieser Gruppe zugesandt und bestimmt; aus der Zu- 


- sendung von Herrn Groth das Glied N= Mg, M=K und aus der Zusendung 


von Herrn Barker das Glied N= Zn, M= NAH;; da die chemische Probe nicht 
ausgeführt wurde, was eigentlich am zweckmäßigsten gewesen wäre, so ergab sich 
aus reinen Winkelverhältnissen das letzte Glied für N = Mg.) 


Die Combination für einzelne Krystalle erwies sich ziemlich verkateee 


lich und meistens als sehr flächenarm. Aber nach der Ausführung der Mes- 


sendung von Herrn Barker bestimmt.) 


a 


30; +40 
sung von wenigen Krystallen ergab sich als Complexsymbol etwa Sr 
und folgende Combination: 

2 1,2 3 4 5,6 9 _ 
404 «140° 440 404 001 310 
6,80 3,92 3,75 2,82 1,76 0,78 


Aus dieser Tabelle ersieht man, daß für die ersten sechs Flächen sich 
die ideelle Formenentwicklung ergibt. 
Schon oben (S. 518 u. 527) wurde auf die Constanz von {310} als 


eine individuelle Besonderheit dieser Complexe hingewiesen. 


ce. Dodekaédrische Hauptstructurart. 
Monokline Syngonie. 
28. Beispiel. 1:4-Bromochlorobenzol-2-sulfanilid 
A Br 
ae fl 
SO,.NHC,H, 


(Nicht die Substanz selbst, sondern die Zugehörigkeit derselben zu einem Gliede 
der isomorphen Gruppe, welcher das gezeichnete Glied zugehört, wurde aus der Zu- 


3d; —6 
Als Complexsymbol erwies sich 48 f 


Die beobachtete Combination ist: 
A 2 3, 4 5 8 En 
ET EN aa AT 004 443 207 
3,96. 3,08 2,76 2,25 1,00 0,28 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. L. % = 36 


aft 


ur 
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Man ersieht aus dieser Tabelle, daß für die ersten fünf Flächen lie 
Formenentwicklung ideell ist; der sechste und siebente Platz kommt der — 
fehlenden Form {100} zu, deren reticuläre Dichtigkeit gleich 1,70 ist. Das 
stetige Auftreten der achten Form {143} ist schon die individuelle Be- — 


sonderheit des Complexes. 


Trikline Syngonie. 


Unter den zur Bestimmung zugesandten Krystallen kam kein einziger 
hierzu gehöriger vor. 


Deswegen will ich als ein Beispiel eine Krystallsubstanz nehmen, welche © 
in unserem Institut von Herrn Orelkin gemessen wurde und zugleich zu 


den sehr stark positiven und den echten trigonalen, als ideellen, sehr nahe 
stehenden !) gehört. 


29. Beispiel. 


t 2 
Die Krystalle wurden von Herrn Demjanow dargestellt. Die Substanz 


ist Dinitrodiisopropyl (CHg),C . C(CH;), und ist tafelig nach {111}. 
| | 


NO, NO, R 
3d;+4 2 
Als Complexsymbol ergab sich 72- ; +75- 
44 


Die beobachtete (für sieben gemessene Krystalle identische) Combination 


ist folgende: 
I 2 3 4 6 a 
aaa A4T 4000 AA 00 00 


41,76 0,40 0,36 0,36 0,34 0,32 


Man ersieht, daB die Formenentwicklung fast die ideale ist; es fehlt 
allein die Form {114}, welcher die Dichtigkeitsgröße 0,36 zukommt und 
welcher ebenso der fünfte wie der vierte oder sogar der dritte Platz in dem 
Complex zuerteilt werden kann (die aus den Tabellen abzulesenden Zahlen 
sind schon in der zweiten Decimale nicht ganz sicher). 


Für diesen Fall die Rechnung auszuführen, wäre zwecklos gewesen, 


2 


da von vornherein ersichtlich ist, daß der Aufstellungswert der Einheit — 


sehr nahe steht. 


4) Die Resultate der Untersuchung wurden noch nicht publiciert. 


< 
a 
3 
3 
7 Fe 
x 
~~ 
‘ 
ER 3 
4 
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II. Krystalle des hypohexagonalen Ty pus. 


Rhombische Syngonie. 
30. Beispiel. Isomorphe Gruppe des Kaliumsulfats. 

(Die Glieder dieser isomorphen Gruppe wurden in den Zusendungen der Herren 
Groth und Barker bestimmt.) 

Unter den zugesandten Krystallen befinden sich sogar drei hierzu ge- 
hörende Substanzen (zwei vom ersten und eine vom zweiten dieser Ge- 
lehrten), und alle drei sind verschieden. Das NH,-Salz ließ sich aber von 
den beiden anderen — K-Salz und Rb-Salz — sogar ohne specielle che- 
mische Probe unterscheiden. 

Verschiedene gemessene Krystalle unterschieden sich in bezug auf den 
Flächenreichtum der vertretenen Combination. Für das Rb-Salz war die 
Combination sehr flächenarm, und daher stelle ich in das beigegebene 
Diagramm die Resultate der Messung des K-Salzes, für welches sich das 

6 


Complexsymbol als 56 erwies. 
0 


Für manche Formen ließ sich die Übereinstimmung mit den Zahlen 


‘von Herrn Tutton!) bis auf die Minute constatieren, sodaß die Identität 
des K-Salzes mit den beschriebenen Krystallen außer jedem Zweifel stand. _ 


Es wurde folgende Combination beobachtet: 
4 2 3,4 5,6 7,8,9,40 44,42 43,44 — = 
1000 0407 O440 1407 4410 23107 0217 - 4407 2303 
4,00. 1,82 4,82 4,25 1,25 0,64 0,60 0,22 . 0,16 


Man ersieht daraus, daß die ersten 14 Flächen in der Reihenfolge 
der idealen Formenentwicklung vertreten sind. Aber die Entwicklung der 
Formen selbst entspricht dieser Reihe nicht vollständig; umgekehrt ist ge- 
rade die erste Form sehr unvollständig entwickelt und fehlt oft; sie er- 
scheint auch unvollzählig, wie dies stets für die beiden letzteren Formen 
beobachtet wurde. Die am meisten entwickelten Formen sind die der 
Zone [0124]. Alles dies ist als individuelle Besonderheit der betreffenden 
Complexe zu betrachten. 

Die Hauptzahl des Complexsymbols, wie dies allgemein für die hypo- 
hexagonalen Krystalle gilt, ist die Winkelgröße (1000): (4140). Die obere 
Zahl 6 drückt natürlich die Zugehörigkeit des Complexes zum hypohexa- 
gonalen Typus aus. Die untere Zahl (0) läßt den Complex als Übergangs- 
glied zwischen den, Modalitäten auffassen, für welche diese Zahl mit + 
resp. mit -— versehen wird; zugleich können solche Krystalle als die pseudo- 


4) Diese Zeitschr. 24, 5. 
36* 


‘a > sm Ba ae: 
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hexagonalen im engeren Sinne betrachtet werden. Schon fiir den am 
nächsten stehenden Complex von Ammoniumsulfat ist diese Zahl durch +4 
zu ersetzen, da der Winkel (0101):(0110) etwa 604° beträgt. Dadurch 
wurde das Ammoniumsalz von den K- und Rb-Salzen unterschieden. 

In dem hypohexagonalen Typus gibt es keinen solchen Unterschied 
zwischen den Modalitäten wie diejenigen erster und zweiter Art im kubi- 
schen Typus. Wenn also der eben erwähnte Winkel von 60° um weniger 


als 4° abweicht, so wird 0 gesetzt ohne Rücksicht auf die Minuten; im | 


kubischen ‚Typus sind im allgemeinen die Fälle, in welchen +0 resp. —0 
gestellt wird, scharf zu unterscheiden. 
CH». CH —— CBr, 
31. Beispiel. d-c-c'-Dibromcampher | C(CH;), | 
CH, .C(CH3) . CO 
(Diese Substanz wurde aus der Zusendung?) von Herrn Barker bestimmt.) 


6 
Das Complexsymbol erwies sich als mt 2 
Die Combination war sehr einfach: a 
1 2,3 5, 6 
0107 0410 A407 
612. 568 .2,42 
Die vierte Form {1000}, welcher die DichtigkeitsgréBe 4,00 zukommt, 
trat nicht auf. 
Also erhalten wir für R — 6,12 + 11,36 + 4,84 — 22,32 
und für J = 6,12 + 11,36 + 4,00 + 2,42 — 23,90 
R 2232 


und folglich ol = 9390 = 0,93. 


Monokline Syngonie. 


Teac. | Arie 
32. Beispiel. Para-Nitrophenol C,H,(OH)NO,. Labile Mod. 


(Diese Substanz wurde aus der Zusendung von Herrn Barker bestimmt.) 


6; —3 
"Das Complexsymbol erwies sich als 23: 
—7 
Es wurde folgende Combination beobachtet: 
1,2 3 4 10,41 = 


0110 00T O2 AO 424 
212 AB: 85 3,3 0,9 


os 


1) Die Krystalle erwiesen sich als identiadh ‘mit denen, welche von Hrn. Lowry 
beschrieben (Transact, Chem. Soc. London 1898, 78, 579; referiert in dieser Zeitschr, 


32, 294), also für Cl. Br gehalten wurden. Herr Barker ‘aber erklärte, daß dies die 


isomorphe Dibromverbindung ist. 
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Es fehlen die Formen {0211}, welcher die Dichtigkeitsgröße 5,3, 
{1000}, welcher die Dichtigkeitsgröße 3,99, und {1041}, welcher die 
Dichtigkeitsgröße 3,5 zukommt. 

Wir erhalten somit für R= 42,4 + 14,8-+4 8,5 + 3,3 = 69,0 
und fir J= 4244+ 44,8485 +53 = 710. 


Also = == 0,97. 


Der Vergleich mit der originalen Beschreibung dieser Substanz durch 
Herrn Barker (diese Zeitschr. 44, 159) zeigt, daB die letzte Form sogar 
unerwähnt geblieben war. 

Hier haben wir wieder den Fall, welcher an der Grenze zwischen 
dem hypohexagonalen und kubischen Typus (Modalität zweiter Art) und 
unbedingt hexaédrischer Hauptstructur steht und der schon oben erwähnt 
wurde (vergl. 7. Beispiel). 

Der oberen Zahl des Symbols ist — beigegeben, um auszudrücken, 
daß hier der Symmetrieebene des Complexes die Flächen von {0124} (und 
nicht {0404}) parallel sind. In diesem Falle werden derjenigen Fläche die 
Indices (0104) zuerteilt, welche mit (1000) einen geringeren als einen rechten 
Winkel bildet. 

Da in dem Zugesandten keine anderen hierzu gehörenden Modalitäten 
aufgefunden wurden, so erlaube ich mir die zwei folgenden Beispiele aus 
dem Mineralreiche zu entnehmen. 


33. Beispiel. Symplesit (4s0,),Fe.8H,0. 


6;+3 
Das Complexsymbol erwies sich als 21 
6. 
Die von Herrn Krenner!) angegebene Combination ist: 
002 3 eC m — — 
331 010 440 4100 004 043 
on 0101 O4140 0424 2421 4410 


19,24 27,16 9,84 0,91 3,49 


Man ersieht daraus, daB in solchem stark negativen Complex fast 
allein die Flächen der Hauptzone in Betracht kommen; für die fünfte 
Form {0241} besteht die DichtigkeitsgroBe 9,10 und sogar für {1 000} haben 
wir einen 4,00 sehr nahestehenden Wert. 

Berücksichtigen wir die ersten fünf Flächen, so erhalten wir 

für R= 2 >< 27,2 +19,2 + 9,9 + 3,5 = 87,0 
und für J == 2 >< 27,2 + 19,2 + 9,9 + 9,1 = 92,6 


4) Referiert in dieser Zeitschr. 13, 70. 
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Also = bs 193: 
Was die untere Zahl des Symbols und ihr Zeichen bedeutet, wurde 
schon erklärt. Was die obere Zahl anbetrifft, so ist das Zeichen +- bei- 
gegeben, um auszudrücken, daß in diesem Falle der Symmetrieebene des 
Complexes die Flächen von {0101} parallel sind (und nicht 0121, wie im 
vorigen Falle). Als die Fläche (0121) wird diejenige ausgewählt, welche 


mit (1000) einen geringeren als einen rechten Winkel bildet. 


34. Beispiel. Epidot. 
6; 4 
Das Complexsymbol ist 35- . 
+4- 
Wenn wir an diesem, einem der gewöhnlichsten Minerale, nur die 
wesentlichsten, fast an allen Krystallen auftretenden Formen berücksichtigen ?), 
so erhalten wir: 


u 2 4 


040 3 1 DU Kr SG, 07,8, een 
un 100 00 101201 404 MM — — 
Ee O0TT 0107 0110 0124 0472 41440 0217 1000 


8,16 10,40 7,88 2,43 3,24 2,66 4,92 4,00 
- Auf Grund der Tabelle finden wir 

fir R= 10,4 -+82+7,9-+ 3,24 2,7 = 32,4 
und fir J= 40,4 + 82+ 7,9 + 4,9 + 4,0 = 35,4 
R_ 8% 
Piers 

Hier steht die obere Zahl ohne +-Zeichen, um zu zeigen, daß in 
diesem Falle die Symmetrieebene des Complexes den Flächen {1000} parallel 
ist. Als Form {0101} wird diejenige ausgewählt, welche mit der zu- 
geordneten Form {0121} den dem rechten am nächsten stehenden Winkel 
bildet; dabei müssen die Flächen (0101) und (0121) keineswegs einen 
größeren als den rechten Winkel bilden. 


Also == 0,92. 


Trikli ° 
rikline Syngonie (GH, c. CH 


35. Beispiel. Aethyltriphenylpyrrholon CO CCH 
N.C,Hs 
(Diese Substanz wurde aus der Zusendung von Herrn Barker bestimmt.) 
6; —13 5 | 
Das Complexsymbol erwies sich als 49 3; +8. 
Sa zu hy 


4) Die statistische Behandlung dieses Minerals (eigentlich des Puschkinits von 
Werch-Isetsk) wurde tabellarisch in den Annalen des Berginstituts zu St. Petersburg” 
1, 184 reproduciert. EL 
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Die beobachtete Combination ist: 
A 2 3 h Bas gh 
0107 1000 0044 0440-4701 1077 
3,86 3,78 3,24 2,92 242 41,62 


Es fehlen nur die sechste Form {1110} mit Dichtigkeitsgröße 1,86, 
und die siebente Form {1011} mit Dichtigkeitsgröße 1,80. Die ersten fünf 
bilden aber die ideelle Combination. | 

Jetzt ist die (mögliche) Fläche (0421) des Complexes der Pseudo- 
symmetrieebene des Complexes parallel, weshalb der oberen Zahl des 
Symbols das Zeichen — beigegeben ist. Die Indices (0121) und (1000) 
sind denjenigen Flächen zuerteilt, welche einen geringeren als den rechten 
Winkel bilden. Dasselbe ist in diesem Falle auch für (0401) geschehen, 
da dieselbe mit (0121) einen geringeren als einen rechten Winkel bilden muß. 

Der Vergleich mit den Resultaten des ersten Autors der Krystall- 
messung dieser Substanz (Tutton, diese Zeitschr. 18, 560) zeigt, dab 
derselbe gerade die eben als fehlend erwähnten Formen und noch einige 
andere beobachtet hat. 


(0,H,),0. CH 


36. Beispiel. Methyltriphenylpyrrholon a 
NCH; 
(Diese Substanz wurde in der Zusendung von Herrn Barker bestimmt.) 
6;—+13- 5- 
Das Complexsymbol erwies sich als 43- ; —40 


tr. 
Die beobachtete Combination ist: 
Pe ie 3 4 5 6 7 coyote ty 
0044 0440 1000 04104 A0TT A770 A10T 441410 1704 
5,44 4,60 3,78 3,24 2,69 2,24 1,86 4,76. 4,66 
Aus dieser Tabelle ersieht man einen sehr seltenen Fall so weit- 
gehender, ideeller Formenentwicklung: von den ersten zehn Gliedern fehlt 
nur der neunte, die Form {0124}, welcher die Dichtigkeitsgröße 1,68 zu- 
kommt. £ | 
Der erste Autor der Krystallmessung dieser Substanz (Tutton, diese. 
Zeitschr. 18, 554) hat noch einige andere Formen beobachtet (aber nicht 
die neunte). ı Mate 
Die Pseudosymmetrieebene des Complexes ist jetzt den Flächen von. 
der Form {0407} parallel (deswegen ist der oberen Zahl das Zeichen + 
beigegeben). Das Flächensymbol (0101) ist derjenigen Fläche beigegeben, 
welche mit {0421} den kleineren als den rechten Winkel bildet; auch die 
(mögliche) Complexfläche (0121) steht bei derjenigen der beiden, ‚welche. 
mit (1000) einen geringeren als den rechten Winkel bildet (trotzdem, daß 


“ a 
- 


rt 
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in diesem Falle der Winkel (0101): (1000) größer als ein rechter ist). Da- 


durch sind sämtliche Flächensymbole eindeutig bedingt. 
Da hier kein Fall eines solchen triklinen Complexes angegeben wurde, 


in welchem die Flächen der Form {1000} der Pseudosymmetrieebene par- 


allel stehen (also die obere Zahl ohne + gesetzt wird), so ist der Voll- 
ständigkeit halber. beizufügen, daß in diesem Falle angenommen wird, daß 


(0424) mit (0407) und mit (1000) kleinere Winkel bilden als 90°. Dadurch 


sind sämtliche anderen Flächensymbole des Complexes eindeutig bedingt. 


In dem Vorhergehenden sind die Grundlagen der Operationen dar- 
gestellt, welche für die Ausführung der krystallochemischen Analyse nötig 


sind. Natürlich ist aber, daß nicht jede Substanz, welche in Krystallen 
gegeben ist, unbedingt bestimmt werden kann (falls dieselbe in den be- 


stimmenden Tabellen aufgezeichnet ist). Die Krystalle müssen einigen 
minimalen Forderungen genügen, und die erste unter diesen ist die, daß 
nach der Messung von zwei oder mehreren Krystallen die beobachteten 
Formen identificiert werden können; bekanntlich kommen auch Fälle vor, 
in welchen diese Identification nicht möglich ist, und dann haben wir keine 
Constanz, auf welche die Bestimmung gegründet Werden kann, was aber 
unbedingt nötig ist. 

Daraus erhellt, daß es überhaupt als nötig gelten kann, für die Be- 
stimmung nicht einen einzigen, sondern eine, wenn auch geringe, Anzahl 
von Krystallen zu haben. Natürlich kommen auch so einfache Fälle vor, 
daß sogar die Messung eines einzigen Krystalles zum Ziele führt, aber das 
sind eher die Ausnahmefälle. 

Das ersieht man auch aus ae 

Als Grundprincip der krystallochemischen Analyse gilt die Messung 
und Erkennung der wichtigsten, d. h. der in ihrem Auftreten constantesten 
Formen. Sind die Krystalle in einer Anzahl gemessen, so ersieht man 
direct durch den Vergleich der 'zusammengefaßten Diagramme, welche 


diese Formen sind; ein einziges Diagramm gibt auf diese Frage keine be- 


stimmte Antwort. Als Regel kann es gelten, daß die wichtigsten zugleich 
die am meisten entwickelten Formen sind; diese Regel hat aber sehr viele 
Ausnahmen. ii 

' Außerdem ist zu berücksichtigen, daß die in der Beobachtung wichtigs 
sten nicht zugleich sämtlich die theoretisch wichtigsten Formen sind; 


manche von ihnen sind sozusagen individuell (für die gegebene Sulutaniis 
wichtig und haben also große Bedeutung für diese individuelle Bestimmung, | 


haben aber. keine große theoretische Wichtigkeit in dem Complexe, 


’ Natürlich sind auch .die Krystalle der kubischen Synganip zu solcher 


ee nicht geeignet: 
> Wenn das vorliegende Material zur een Analyse allen 


3 


ü EEE ns sie 


na x 
ee EN 
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diesen Forderungen Genüge leistet, so sind doch Fälle denkbar, in welchen 
die Bestimmung in hohem Grade erschwert oder sogar fast unmöglich 
wird; es ist nur an die Abhängigkeit der Krystallisation von einigen äußeren 
Umständen zu erinnern. Demgemäß schien es bei Beginn der Operationen 
der krystallochemischen Analyse zweckmäßig, auf statistischem Wege die 
Wahrscheinlichkeit der Bestimmbarkeit der Substanzen zu ermitteln. Gerade 
. zu diesem Zwecke wurden in unserem Institut die Arbeiten in größerem 
Maßstabe während des akademischen Jahres 1910—1944 durchgeführt, von 
welchen hier berichtet werden soll. 

Zu diesem Zweck wurde an einige Collegen die Bitte gerichtet, speciell 
für diese Prüfung uns schon beschriebene, aber nur mit Nummern versehene 
Substanzen zukommen zu lassen, und diese Bitte fand eine warme Auf- 
nahme, sodaß im Institut eine ziemlich große Anzahl Substanzen in Krystall- 
form gesammelt wurde, und es ist jetzt die erste Aufgabe, aus diesen 
Sendungen diejenigen Substanzen zu beseitigen, von welchen den zur Be- 
stimmung nötigen Anforderungen nicht Genüge geleistet wurde. 

Der erste Krystall für diese Analyse wurde von Herrn Kupffer über- 
geben; derselbe fand diesen sehr großen Krystall in der technischen Ab- 
teilung des Museums ohne jede Etikette. Diese erste Bestimmung, an welcher 
die Herren Sokolow und Artemjew beteiligt waren, geschah am 
25. September 1910. Der letztere hat die Messung mittelst dem vom 
Verf. beschriebenen Universalanlegegoniometer ausgeführt!). Die Substanz 
erwies sich als NiSO,.6aq. Die Bestimmung geschah in einer halben 
Stunde. 

Die zweite Substanz wurde von Herrn Kurnakow zur Bestimmung 
übergeben, und dazu war nicht ganz eine Stunde erforderlich. Die Sub- 
stanz erwies sich als FeSbz. 

Von Herrn Tschugaew wurden drei Substanzen zugesandt. Die eine 
davon erwies sich als 4-Phenyl-2-Aethyl-31-Bornyl-Imidoxanthid; die zweite 
als Mentholdixanthogenat; die dritte wurde in den Tabellen nicht aufge- 
funden. Nach der Anfrage erwies sich diese Substanz als das trigonale 
Benzil, und dieselbe war wirklich in den Tabellen nicht aufgezeichnet; sie 
“ gehört zu den sehr leicht bestimmbaren. 

Alle diese Bestimmungen wurden von Herrn Artemjew ausgeführt. 

Herr P. v. Groth hat 28 Substanzen zugesandt, von welchen aber 
fünf Blättchen darstellen und eigentlich nicht für goniometrische, sondern 
für optische Bestimmung geeignet waren. Von den übrigen ist es in einigen 
Fällen nicht gelungen, die Formen zu identificieren (Nr. 6), ein Krystall 
war ein kubischer (Nr. 15 Natriumchlorat) und ein ausgezeichneter Krystall 


4) Annalen des Berginstituts 2, 331. 
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(Nr. 42) ein in engstem Sinne pseudokubischer. Einige Substanzen waren 


nur durch je einen einzigen Krystall vertreten (Nr. 41, 22, 231). 
Von den übrigen 16 Substanzen wurden bestimmt: 
1) Strontiumdithionat + 4 aq (Nr. 4; da die chemische Probe nicht 
ausgeführt wurde, so wurde das isomorphe Ca-Salz genannt); 
) Kaliumlithiumsulfat (Nr. 7); 
3) Baryumchlorid + 2aq (Nr. 13); 
4) Ammoniummagnesiumdoppelsulfat + 6 aq (Nr. 14); 
5) Ammoniumsulfat (Nr. 46); 
6) Kaliummagnesiumdoppelsulfat + 6 aq (Nr. 17; dieses wie das Salz 
Nr. 4 durch chemische Probe verificiert); 
7) Natriumdithionat + 2 aq (Nr. 18); 
8) Ammoniumoxalat + aq (Nr. 19); 
9) Glycosaminhydrochlorid (Nr. 20); 
40) Quereit (Nr. 24); i 
) Thalliumdithionat (Nr. 26); 
2) Rohrzucker (Nr. 27); 
) Kaliumsulfat (Nr. 28; dieses Salz, wie Nr.5, wurde durch chemische 
Probe verificiert). 


Unbestimmt sind drei Substanzen geblieben, von welchen eine (der 
gütigen Mitteilung Herrn v. Groth gemäß), Nr. 10, vielleicht in meinen 
Tabellen nicht enthalten ist; das merkwürdigste ist aber die Nichtbestim- 
mung der Substanz Nr. 21, welche sich wieder als Rohrzucker erwies, aber 
sich durch eine ‘besondere Krystallisation auszeichnete. Vielleicht wäre es 
zweckmäßig gewesen, wie ich dies wirklich für sehr wenige Substanzen 
getan habe, solche in ihrer Ausbildung veränderliche Substanzen zweimal 
in die Tabellen mit verschiedener Aufstellung einzutragen 2). 

Herr Th. Barker hat mir 50 Substanzen in Krystallen zugesandt und 
hat diese neu auskrystallisieren lassen, wodurch dieselben natürlich noch 
leichter zur Bestimmung kommen (von allen lagen ziemlich viel Krystalle vor). 

Trotzdem waren zwei von ihnen nicht bestimmungsfähig, und zwar 
Nr. 4, für welche sich die Formen nicht identificieren ließen, und Nr. 40, 
in welcher es eine ausgezeichnete pseudotetragonale Hauptzone und Haupt- 
fläche (004) zu bestimmen gelang, aber keine schiefen Flächen vorhanden 
waren; wenigstens eine davon wäre für die Bestimmung ganz notwendig 
gewesen. 

Es wurden von diesen 48 Substanzen folgende bestimmt: 


4) Nr. 23 erwies sich als Asparagin, d. h. eine Substanz, welche wir für beson- 
ders leicht bestimmbar halten und dieselbe den Studierenden in unserem Institut für 
die erste Praxis in krystallochemischer Analyse geben. 

2) Herr Groth hat die Substanz Nr. 24 als eine ihm unbekannte zugesandt. 
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2) Eine Substanz aus der isomorphen Gruppe 4: 4-Bromchlorbenzol- 
2-sulfanilid; 
1:k- RER: 2-sulfo-orthotoluidid; 
1: &-Chlorbrombenzol-2-sulfo-metatoluidid; 
: 4-Bromchlorbenzol-2- sulfanilid ern mit Nr. 2); | 
Methyltriphenylpyrrholon; 
8) Dibenzoyleinnamenimid; 


3) 
4) 
5) A 
) 
) 

9) Propyltriphenylpyrrholon; 
) 
12) 
13) 
14) 
15) 


7 


41) Aethyltriphenylpyrrholon; 
Triphenylpyrrholon; 
Rubidiumnitrat; 
Natriumnitrat; 
Chromalaun (natürlich war diese Bestimmung eine ganz zufällige 
gewesen für einen kubischen Krystall); 
16) Ammoniumzinkdoppelsulfat 6aq (es wurde eigentlich das isomorphe 
Ammoniummagnesiumsalz genannt); 
17) Dibrominosittetraacetat. Trikline Mod.; 
48) wa-Dibromcampher (es wurde eigentlich die isomorphe Chlorbrom- 
verbindung genannt); | 
19) Ammoniumperjodat; 
20) Paranitrophenol; 2 
24) Rubidiumsulfat (es wurde eigentlich das isomorphe Kaliumsalz 
genannt); _ 
23) Kaliumperchlorat; 
24) Kupfersulfat 5 aq; 
25) Dihydrogenkaliumorthophosphat; 
26) Kaliumnatriumtartrat (Seignette-Salz); 
27) Natriummetaperjodat 6 aq; 
Gh Bromcamphersäureanhydrid; 
30) Strontiumformiat 2 aq; 
34) Quecksilberjodür; 
32) Phtalylmethylphenylhydrazin ; 
35) Tetramethyltrijodmercuriat; 
36) Cocosit; 
37) Cäsiumperjodat; 
Bisphenylmethylmethylenazin; ; 
Saures Kaliumoxalat; 
Dimethylmalonsäure; 
43) Kaliumferrioxalat 6.aq; 
Q.4- Dichlorphenylacetylstickstoffchlorid; _ 
Paranitrophenol. Labile Mod.; 
Phtalylparatolylhydrazid; 


39) 
40) 
44) 
45) 2 
46). 
47) 
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49) Para-Dinitrobenzo]; 

50) Tetraphenylhydrazin. 

Von den unbestimmten Substanzen erwies sich Nr. 22 als zweifelhaft. 
Auf Anfrage hat Herr Barker geantwortet, daß dies die labile Modification 
von Paranitrophenol sei, aber mein Diagramm stimmt damit nicht überein 
(möglicherweise hat eine Verwechslung stattgefunden, sodaß es eine in 
meiner Tabelle wirklich nicht aufgezeichnete Substanz war). 

Auch die Substanz Nr. 29 kann fast als bestimmt betrachtet werden, 
denn das Complexsymbol wurde richtig aufgestellt; aber für diese tetra- 
gonale Substanz — 1-Isocamphersiure — konnte ich keine vollständige 
Combination erhalten, da die Krystalle niemals isoliert auftraten, sondern 
in enger Verwachsung, sodaß ich stets nur abgebrochene Krystallteile zur 
Beobachtung hatte. 

Endlich wurden von Herrn Duparc!) zur Bestimmung vier Substanzen 
erhalten, von welchen aber eine nicht bestimmt werden konnte, da an den 
Krystallen nur‘eine Zone und außerdem nur eine Fläche vertreten war. 

Die übrigen drei erwiesen sich als: 

1) Acetyldiphenylamin, 

2) Strychninoxyd, 

3) Beryll mit besonderer Combination (es erwies sich später, daß dieser 

rosa gefärbte Beryll von Madagascar stammt). 

Vielleicht wäre das gesammelte Material hinreichend, um daraus den 
Schluß zu ziehen, daß bei dem jetzigen Stande der krystallochemi- 
schen Analyse .zu erwarten ist, daß von vier untersuchten Sub- 
stanzen mindestens drei bestimmt werden können. 

Ich glaube, daß mit dem Erscheinen der krystallochemischen Analyse 
selbst die Aufgabe der geometrischen Krystallographie klarer gestellt wird. 
Wie, anfangs dieser Arbeit betont wurde, gibt jede specielle Wissenschaft 
ihrem Vertreter eine specielle Macht in dem Gebiete der Naturerscheinungen, 
und wenn man nun fragt, welche Macht diese specielle Wissenschaft gibt, 
so ist jetzt zu antworten, daß in diesem Moment ihrer Geschichte sie in 
erster Linie die Macht gibt, die krystallochemische Analyse ausführen zu 
können, und diese ist meiner Anschauung nach keine zu vernachlässigende; 
vielleicht ist sie nicht geringer als die Macht von Chemikern, neue Sub- 
stanzen zu schaffen und gewöhnliche chemische Analysen auszuführen. Es 


4) Noch früher hat Herr Duparc eine kleine Anzahl von ziemlich schlecht aus- 
| gebildeten Krystallen zugesandt, welche sich teilweise nicht bestimmungsfähig er- 


wiesen, und von denen keine bestimmt wurde, Später stellte sich heraus, daß sie 


zu neu beschriebenen gehören und in meinen Tabellen nicht enthalten sind. In einer 
neuen Zusendung, welche ich Herrn Orelkin übergab, bestimmte derselbe Seignette- 


salz und Resorcin. Zwei andere waren schon verwittert (die ZUSCHAUER hatte an- 
fangs des Sommers stattgefunden), 
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ist also der Moment gekommen, sagen zu können: wer der geome- 
trischen Krystallographie mächtig ist, kann die krystallo- 
chemische Analyse ausführen. 

In der zweiten Linie steht jetzt die richtige Bestimmung der Formen, 
welche in der vorigen Periode für eine Sache der subjectiven Schätzung 
gehalten wurde. Mit der Zeit erwirbt diese zweite Macht noch größere 
Bedeutung als die erstere. Jetzt sind nur die ersten Schritte in dieser 
Richtung zu erwarten. 

Ich erlaube mir, in dieser Hinsicht nur sehr wenige Bemerkungen zu 
machen über Verhältnisse, welche mir ganz zufällig bei der Zusammen- 
fassung der Tabellen in die Augen fielen. 

Ich sehe zwei Substanzen als identisch an, welchen man bis jetzt ver- 
schiedene chemische Zusammensetzung zuschrieb, und zwar 4) Trihydrogen- 
natriumhypophosphat 4 aq —= P,O,NaH;.4H,0 und 2) Dihydrogendinatrium- 
hypophosphat 6 aq = P,0,Na,H3.6H50. Der Vergleich der Diagramme 
weist auf fast völlige Identität nicht nur in den Winkelverhältnissen, son- 
dern a in der Combination hin, infolgedessen beide durch das Complex- 

;—7- 
symbol = zum Ausdruck kommen. 
+3 | 

Als zweites solches Beispiel weise ich auf die Substanzen hin, welche 
A) als Monokaliumcarbonat CO,KH (als Mineral Kalicinit) und 2) als Tetra- 
kaliumtricarbonat 200; KH.CO,K,.3 H,O beschrieben werden. Die Krystalle 
der Br lassen sich durch ein und dasselbe Complexsymbol 8 aus- 
drücken. 

Meine dritte Bemerkung bezieht sich A iaiiick auf eine Etiketten- 
verwechslung durch Haushofer. Man findet nämlich in Groth’s Chem. 
Kryst. 3, 570 Dieyandiamid in zwei vollkommen verschiedenen Beschrei- 
bungen damgestalll, von welchen sich die eine auf eine rhombische und 
die andere auf eine monokline bezieht. Nun habe ich bei Abfassung der 
Tabellen bemerkt, daß das Complexsymbol der ersten Beschreibung fast 
identisch ist mit ie Beschreibung einer ganz anderen Substanz — Methyl- 

ko 
guanidin- “Ghloroaurat (ebenda 571); fiir die beiden ist das Cole] 2 


I 


A 


gültig. 
Meine vierte Bemerkung bezieht sich auf eine und dieselbe Substanz: 


Kaliumnatriumearbonat 12 aq (vgl. Chem. Kryst. 2, 199), welche als verschieden 
beschrieben und als isomorphe bezeichnet ist. Da die beiden durch das 


hd; —5 | 
Complexsymbol Gh ihren Ausdruck finden und sich nur durch Reich- 
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tum von Combinationen unterscheiden, so glaube ich darin die Identität zu 
ersehen, welche Groth |. c. 490 als sehr wahrscheinlich betrachtet hat. 

Weiter erlaube ich mir auf den Winkelisomorphismus‘) der folgenden 
Reihe von Substanzen hinzuweisen (Metajodate mit eng und IWoura- 


maten). 


0; (NHy)s 659 4! WO,Ca (Scheelit) 65910’ 
JyOg Lig 65 14 MoO,Ca (Powellit) 65 26 
JaOg Ke 65 32 WO,Sr 65 35 
Jy03 Rbz 65 35 WO,Rb  (Stolzit) 65 37 
J0; Na, 66 2 MoO,Sr 65 48 
Jo0g Age 66 25 MoO,Pb (Wulfenit) 66 43 
RuO,K 66 36 WO,Ba 66 28 


Hier sind die Hauptzahlen der betreffenden Complexe für diese 
tetragonalen Substanzen von dodekaédrischer Hauptstructurart zusammen- 
gestellt. 

Vielleicht wäre es richtiger gewesen, auch die Formeln der rechten 
Colonne zu verdoppeln (ebenso wie für das Ruthenat). 

In manchen Fällen fielen mir die besonderen complexialen Verhält- 
nisse zweier in bezug auf chemische Structur sehr nahe stehender Sub- 
stanzen ins Auge. 

Ich möchte mich für jetzt mit einem Beispiel begnügen, und zwar den 
merkwürdigen Verhältnissen zwischen zwei isomeren Substanzen (Monobrom- 
hexahydroterephtalsäuredimethylester), welche krystallographisch von Herrn 
Muthmann beschrieben wurden). i 

Diesen Substanzen werden respective folgende Structurformeln zu- 
geschrieben: 


CH, unt CH, CH, 
00, CH; 3 FAR Br CO, ia 4 > 420 
a mx POE oe 2) >X _ /“co,cH, 
CH, CH, ‘ok CH, Br 
6; 6- 6; —7 
Die Complexsymbole sind aber respective: 1) 74- und 2) 74- 
Be Er 


Vergleicht man diese Symbole, so findet man, daß für die beiden Sub- 
stanzen ein und derselbe rhombische Kern gilt; der Unterschied besteht 
nur in der Richtung der monoklinen Verschiebung, daren Größe sogar für 
beide dieselbe ist. 


1) Ich sage Winkelisomorphismus, um daraus nicht Schlußfolgerungen 
über unbestimmtes Zusammenkrystallisieren und andere Eigenschaften der echt iso- 
morphen Substanzen ziehen zu dürfen. 

2). Diese Zeitschr. 17, 477. 
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Ich begnüge mich mit diesem Hinweis, ohne weitläufigere theoretische 
Schlußfolgerungen daraus zu ziehen. 


Zum Schluß erlaube ich mir ein paar Worte über die gegenwärtige 
Sachlage der zur Bestimmung dienenden Tabellen. 

Diese Tabellen umfassen etwa 10000 Substanzen und nur etwa 5000 
Diagramme, da für isomorphe Substanzen nur ein einziges Diagramm_er- 
forderlich ist. Als Grundmaterial dienten die Beschreibungen und Referate, 
welche in den Bänden 1—48 der Zeitschrift für Krystallographie und auch in 
den drei Bänden der Chemischen Krystallographie von Groth enthalten 
sind. Deswegen fehlen in ihnen gerade diejenigen, welche in der aller- 
letzten Zeit in verschiedenen Zeitschriften beschrieben wurden. 

Demnächst werden die Tabellen in zwei Teile gesondert, je nachdem 
die zu prüfende Substanz auf Platinblechen bis zur Rotglut erhitzt einen 
Rückstand hinterläßt oder dies nicht der Fall ist. Außerdem wird in den 
Tabellen durch ein besonderes Zeichen angemerkt, ob die Substanz (wesent- 
lich) gefärbt ist oder nicht und ob dieselbe leicht schmelzbar ist oder nicht. 

Besondere Schwierigkeiten bei der Zusammensetzung der Diagramme 
entstanden durch außerordentlich oft vorkommende fälschliche (oft sich nur 
als Druckfehler erweisende) Angaben in den üblichen Colonnen der beob- 
achteten und berechneten Winkelwerte. © Einige davon ließen einen Zweifel 
bei der Ermittlung der bestimmenden Zahlen. Für viele aber ließen sich 
die Schwierigkeiten nicht überwinden, und solche Substanzen bedürfen er- 
neuerter krystallographischer Bestimmung. Diese sind natürlich, wie auch 
diejenigen, für welche sogar der Complex nicht bestimmt werden konnte 
(falls z. B. eine Zone allein oder nur noch eine einzige Fläche zur Beob- 
achtung kamen), in die Tabellen nicht aufgenommen (ihre Anzahl betrug 
etwa 700—800). 

"Seitdem wurde schon eine längere Reihe krystallochemischer Bestim- 
mungen ausgeführt, aber nun als normale Praxis, welche den Bedürfnissen 
der chemischen Laboratorien entgegenkommt. 

Auch ist eine längere Reihe von Beispielen merkwürdiger Verhältnisse 
zwischen chemischem Bestand und Krystallform aufgezeichnet. Ein voll- 
ständigerer Bericht hierüber erscheint jedoch hoffentlich später, wenn das 
Material in größerem Maße systematisiert sein wird. 


Endlich halte ich für meine sehr angenehme Pflicht, meinen herz- 


- lichsten Dank allen Herren Collegen auszusprechen, welche zu der Aus- 


führung der vorliegenden Arbeit beigetragen haben. 


XXXVIIL. Über Dimorphie und Krystallform des 
Diphenylmaleinsäure-Anhydrids. 


Von 
J. Drugman in Oxford. 


(Mit 3 Textfiguren.) 


Dieses Anhydrid ist schon von Jenssen‘) gemessen worden, der jedoch 
die optischen Eigenschaften nicht untersucht hat; auch waren die Krystalle, 
die er untersucht hat, anscheinend wenig gut ausgebildet. Darum ver- 
anlaßte mich Herr P. v. Groth, eine weitere Untersuchung zu unternehmen, 
wozu von Herrn Prof. R. Anschütz Material in freundlicher Weise zur 
Verfügung gestellt wurde. Eine weitere Portion wurde von mir in Oxford 
nach seiner Methode?) dargestellt. 

Die Substanz wurde aus Aceton umkrystallisiert und in schönen, großen 


Krystallen erhalten, eine Combination eines rhombischen Prismas mit einer. 


Pyramide. Die Farbe ist hell grünlichgelb mit etwas bläulicher Fluorescenz, 
besonders an den Enden sichtbar. Ihr Aussehen versprach große Licht- 
brechung und Dispersion. Der Schmelzp. war 155° C., wie von R. Anschütz 
schon angegeben. 2 

Als das Anhydrid aus wasserhaltigem Aceton umkrystallisiert wurde, 
schieden sich neben diesen gelben Krystallen kleine, fast farblose Prismen aus, 
.die eine starke, blaue Fluorescenz zeigten. Es war kaum zu erwarten, daß 
durch Wasseraufnahme das Anhydrid in die bis jetzt unbekannte Säure 
übergegangen sei, und das Verhalten dieser zweiten Substanz ließ bald 
keinen Zweifel mehr, daß sie eine dimorphe Form des Anhydrids war. 
Beim Stehen wurden diese Krystalle, die neben den gelben sich gebildet 


hatten und die daher fast immer mit solchen noch in Berührung waren, 


ganz undurchsichtig und gelb, während andere Krystalle, die nicht mit der 
gelben Form in Berührung waren, monatelang klar blieben. 


4) Diese Zeitschr. 1893, 21, 180. 
2) Anschütz und Bendix, Annalen d. Chem. 4890, 259, 64. 
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- Wenn diese Krystalle erhitzt werden, gehen sie auch ohne irgend- 
welchen Gewichtsverlust in die gelbe For über. Wir haben also hier 
eine bei gewöhnlicher Temperatur und bis zum Schmelzpunkt beständige 
Modification: die schon bekannte gelbe Form, und eine labile, blaufluores- 
eierende neue Modification, die nur bei Abwesenheit der gelben Form be- 
ständig ist. Erstere wird als «-Form, letztere als 6-Form bezeichnet. 

Umwandlung der «-Form in die $-Form ist bei keiner Temperätur 
gelungen, dagegen umgekehrt die der @-Form in die a-Form bei allen 
Temperaturen bis zum Schmelzpunkt der «-Form. Es liegt die Umwand- 
lungstemperatur wohl oberhalb dieses Punktes, daher das Erscheinen beider 
Formen nebeneinander aus Lösungen. 

Durch rasches Erhitzen der @-Form bis gegen 140°—144° und lang- 
sames Weitererwärmen schmolz die @-Form scharf um 146° C., ehe sie 
in die gelbe Form übergegangen war. Durch Unterkühlen des geschmol- 
zenen Anhydrids erstarrt es auch in der @-Form, bei Abwesenheit von 
allen Spuren der «-Form. Sonst wird die «-Form erhalten. Die speci- 
fischen Gewichte der beiden liegen ziemlich nahe zusammen; die «-Form 
hat das spec. Gewicht 1,340, die @-Form 1,345 bei 15° C. 

Die a-Modification ist rhombisch, die #-Modification monoklin. 


ı. Krystallform des Diphenylmaleinsäure-Anhydrids; o-Modification. 
Die Angaben Jenssens sind hier erheblich vervollständigt worden und 
haben auch durch die neueren Resultate geändert werden müssen. Die 
neuen Resultate werden daher ziemlich ausführlich beschrieben werden. 
Die Messungen der aus Aceton erhaltenen Krystalle ließen sich nur 
schwer mit Jenssen’s Messungen vergleichen, denn nur ein einziger Winkel 
war den beiden gemeinsam, der Prismenwinkel der neuen Form, dem die 
Indices {410} zukommen müßte, die bei Jenssen aber die Indices {101} 
erhalten hatte. Sonst erschien keine einzige Fläche der einen Ausbildung 
bei der anderen! Daß es solche große Unterschiede im Habitus geben 
sollte, schien ungewöhnlich, es wurde daher versucht, durch Anwendung 
"anderer Lösungsmittel Krystalle zu erhalten, die den anderen Habitus 
zeigten. Alkohol, Benzol, Chloroform, auch Äther, der bei Jenssen’s Be- 
 schreibung als Lösungsmittel angegeben ist, lieferten alle dieselbe Combi- 
nation eines Prismas {110}, mit {114} und {014} als Endflächen! 
Aus Alkohol schieden sich nach der Prismenzone nadelförmige Kry- 
stalle derselben Combination aus, bei denen aber die {144} Flächen nur 
an jedem Ende paarweise gleich waren, als ob sie hemimorph wären! 
Aus Toluol bildeten sich aber Krystalle, die ganz verschieden waren: 
rechtwinkelige Tafeln mit abgestumpften Rändern, etwas nach einer Rich- 
tung verlängert. Die Messungen ergaben nun, daß diese mit den Angaben 
von Jenssen fast genau übereinstimmten! Ihre Richtung der Verlängerung 
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hatte dieser als c-Axe gewählt, und wenn keine anderen Gründe vorhanden 
wären, eine neue Aufstellung zu wählen, müßte diese Aufstellung wohl be- 
halten werden. 

Alle Eigenschaften führen aber dahin, seine b-Axe als c-Axe, wie sich 
sofort bei den Krystallen aus Aceton als natürliche Aufstellung zeigte, zu 
wählen. Die Eigenschaften parallel dieser c-Axe sind von den anderen 
Richtungen sehr verschieden; es zeigt sich auch eine pseudohexagonale 
Symmetrie nach dieser Axe, so daß es mir sehr viel zweckmäßiger er- 
scheint, die neue Aufstellung zu behalten. ’ 

Die neuen a:b:e sind Jenssen’s ¢:2a:b. Obwohl eine pseudo- 
hexagonale Indexwahl zu noch einfacheren Flächenindices führen würde, 
habe ich vorgezogen, eine gewöhnliche rhombische Aufstellung beizubehalten. 
Die Fläche {024}, die bei Jenssen’s Form vorherrscht, bekommt dabei 
höhere Indices, während bei einer pseudohexagonalen Aufstellung sie mit 
{114} gleichberechtigt erscheint. Auch die {112}, {112}, {014} ... bilden 
dann eine stumpfere, pseudohexagonale Pyramide. 

Aus Xylol wurden Krystalle mit denselben Formen wie aus Toluol er- 
halten, gewöhnlich aber sehr nach der a-Axe verlängert. 

Diese, wie die aus Alkohol erhaltenen Prismen nach der c-Axe, sind 
auch anscheinend hemimorph, denn es erscheint nur ein Paar der {141)- 
Flächen, die bei diesem Habitus gut ausgebildet sind, als Endflächen, statt 
alle vier! Hier müßte aber die c-Axe polar sein, während bei der Alkohol- 
krystallisation es die b-Axe sein müßte! Wir haben wohl hier eine Sub- 
stanz, bei der keine sehr ausgeprägten Wachstumsrichtungen herrschen. 
Darum ist die äußere Form sehr stark von äußeren Kräften beeinflußt. 
Die Einseitigkeit zeigt sich vorherrschend bei den prismatischen Krystallen, 
die meistens schief aufgewachsen sind, die daher nicht gleichmäßig den 
Strömungen der Lösung ausgesetzt waren. Im Einklang mit diesem Mangel 
an geometrisch ausgeprägten Richtungen gibt es auch keine deutliche 


Fig. 4. 


Spaltrichtung. Die nach c verlängerten Prismen brechen ziemlich leicht 
parallel {001}, geben aber ganz unebene, nicht spiegelnde Bruchflächen. - _ 
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‘Die folgenden Formen wurden beobachtet: 

a) Acetonhabitus (Fig. 4). Verlängerung nach der c-Axe; m{410} 
vorherrschend, mit o{114} gut ausgebildet und q{041} gewöhnlich vor- 
handen, aber schmal. Einmal wurden kleine oktaöderähnliche Krystalle 
erhalten, die nur m {410}, q{011} zeigten. Aus etwas harzhaltigen Lösungen 
wurden auch untergeordnet {112}, {122}, an einem einzigen Krystall auch 
sehr schmal {004} und {010} beobachtet. iit 

Die Prismenflächen sind horizontal gestreift und nicht sehr eben. 


b) Toluolhabitus (Fig. 2). Verlängerung nach der a-Axe, tafelig 
nach b{040}; & {021}, m {110} gleich groß, ¢ {001}, q {044} fast immer aus- 
gebildet aber ganz schmal, o {1414} seltener, bei Xylol aber fast immer gut 
ausgebildet. Die Flächen von {024} und {001} sind fast nie eben, sondern 
aus vier äußerst stumpfen vicinalen Flächen zusammengesetzt, die, jede 


für sich, ziemlich gute Reflexe geben. 
- Dieser zweite Habitus war darum sehr wichtig, weil die Flächen {021} 
und {024} gerade passend sind, um direkt den Wert N; zu bestimmen. An 


m m nn m nn nn m mn nn SS na 


Beobachtet | Be- Jenssen!) 
: rechnet 

14.0):(170)==5 4044" a — |(404):(701)—= 5204972) _ a:b:c = 0,5176: 4: 0,7024 

Br (104):(004)—=270947 | : 
041):(044) 70 40 Big nz Ä El 0 1550 C.; Spec. Gewicht 1,340. 
10)(441)==33048" 127" 330497 Die c-Axe ist spitze Bisectrix mit klei- 
f = - nem Axenwinkel; die b-Axe ist stumpfe 
40):(474) 64 TEA 6 re 

+52 Bisectrix. 

40):(044) 74 42 152174 44 | 
40):(024) 67 55 25 |68 04/(104):(410)=67949" My (=¢)|n3 (=a) ih i “sees 
aan) “48 4 ER us 0 T nur an- 
£ genäh. | 
14):(021) 19 50 19 28 Li 1,814 ?4,505..| 1,505 | 0,306 

un oft tas as Na | 4,836 | 4,8118] 4,544 | 0,325 
Barta) 29 2445/29 2 Tl _| 4,868 |?4,84(8)) 4,517 | 0,848 
ae) 454138 Tl gs 44 nm—nı. 0,054 | 0,0 | 0,012 

+4 35 Die Dispersion parallel der, c-Axe ist 

pitt?) 19 Te ceg td? fünfmal größer als die parallel den an- 
44):(422) 48 58 14 |18 574, deren Axen! 
M4):(177) 84 4 re 84 0 
44):(010) 67 24 170 | 67 98 E 
14):(442) 37 24 & 9|37 23 |(004):(410)—=34043" - 


4) Nur drei seiner Winkel sind selbständige Werte. . 
2) Diese Zahl sollte 54042’ sein; 52042’ ist wohl ein Druckfehler. — 


“37% 
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den aus anderen Lösungsmitteln erhaltenen Krystallen konnte »; aber nicht — 
bestimmt werden, dagegen war das Flächenpaar {110) und {110} ein sehr — 
passendes Prisma, um n. und n, zu bestimmen! Auch eine Axenwinkel- 
messung konnte n, nicht liefern. Trotzdem sind die gefundenen n;-Werte 
aber nur angenähert, denn wegen der Unregelmäßigkeit der {021)-Flächen 


war es schwer, einheitliche Spectra zu erhalten. 
(Hierher die Tabelle auf S, 579 unten.) 
'Diphenylmaleinsäure-Anhydrid; ß-Modification. Monoklin. Schm.- 
Punkt 146° C., spec, Gewicht 1,345 bei 15°C. 


Aus Aceton wird die 8-Form durch Wasserzusatz als schuppig-krystal- 
linischer Niederschlag erhalten. In meßbaren Krystallen bildet sie sich 
durch langsames Verdunsten der wässerigen Acetonlösung. Entweder sind 


es große aber nach {001} sehr dünne Tafeln, nach der d-Axe verlängert, 


oder kurze Prismen von rhombischem Querschnitt, ebenfalls nach der b-Axe 


verlängert. | 

Folgende Formen sind beobachtet worden: c{001}, a{100}, m {410}, 
o{A11}, letzteres mit der Fläche {111}, bis jetzt an diesen Krystallen nie mit 
{444} zusammen! i 


halten, die die {114)-Flächen oft vollzählig zeigen; 


sogar größer als m{A10} ist. 
Ätzfiguren wurden auf c{001} einmal beob- 
achtet; diese waren nach {010} symmetrisch. | Ä 
Um die optischen Constanten genau zu bestimmen, müßten viel größere 


Krystalle erhalten werden, und ich habe jetzt Versuche im Gang, solche - 
darzustellen. Bei den Acetonkrystallisationen wurden schon 2—3 cm lange, 


- dicke Prismen erhalten. Diese enthielten aber immer Lösungseinschlüsse, 


EEE ———E_E_———E—{[—————;;————_—_—_—_O_________—_—_——— 
Beobachtet: Berechnet: : 

. (400): (440) = *68915/ — a:b:c—= 2,564(5):4:2,327(5); 
(400) (004) *78 27 = 8 = 101033’, , 
(004): (114) 764 48 5 Schmelzp. 1460 C.; spec. Gew. 4,345. 
(004): (440) = 85045/ 85045’ Sehr gute Spaltbarkeit nach (100) 
(004): (210) —_ 82 50 und nach (004). = 
(100): (240) 84 21 51 25 
(444): (240) 24 47 24 28 
(444): (147) 65 57 65 58 
(414): (140) he 54,5 
(147) (240) 66 24 66 9 


.Aus Xylol werden jedoch schöne, flächen- be 
reichere, aber ganz kleine Krystalle (Fig. 3) er- — 


dazu noch eine weitere Form n{210}, die öfters — 
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in welchen die «-Modification sich bildete und nach wenigen Stunden waren 
alle schon in die gelbe Form übergegangen. 

Ohne vorheriges Schleifen sind die erhaltenen Krystalle nur zu ganz 
oberflächlicher Untersuchung geeignet. 


(Hierher die Tabelle auf S. 580 unten.) 


Ein Zwilling mit ¢ als Zwillingsaxe und {100} als Verwachsungsfläche 
wurde beobachtet. 

Durch {100} ist ein Axenbild nach der scharfen Kante {100}: {004} 
in der Symmetrieebene sichtbar; desgleichen eines durch {004}, ebenfalls 
nach der spitzen Kante. Beide sind ganz ähnlich und zeigen sehr starke, 
geneigte Dispersion der Elasticitétsaxen. Die Farben gruppieren sich in 
~ beiden in derselben Reihenfolge. 

Auf einer angeschliffenen Fläche, ungefähr in der Lage {101}, sieht 
man beide Axenbilder. Wegen der Stärke der Dispersion ist das Büschel 
stark blau nach einer Axe zu und stark gelb nach der zweiten zu gefärbt. 
Die Axenwinkel für verschiedene Farben müssen aber ungefähr gleich sein, 
denn die beiden Axenbilder sind gleich groß und gleich gefärbt. Angenäherte 

Versuche zeigen, daß auch die 8-Form sehr starke Doppelbrechung be- 
sitzt, und ich beabsichtige, sowohl mit dieser Modification als mit der be- 
ständigen «-Form, mit besserem Material die Untersuchung der optischen, 

und soweit wie möglich, auch der anderen physikalischen Eigenschaften 
weiterzuführen. 
_ Auch Temperaturveränderungen scheinen bei der «-Modification in ver- 
- schiedenen Richtungen sehr verschieden zu wirken. Die Krystalle brechen 
auch beim Erhitzen sehr leicht entzwei. 


Herrn Prof. P. v. Groth, auf dessen Veranlassung ich diese Unter- 
suchung unternahm, möchte ich für seine freundlichen Ratschläge recht 
herzlich danken, auch Herrn Prof. Bowman für seine Erlaubnis, in den 
Laboratorien zu Oxford die Arbeit fortsetzen zu dürfen. 


XXXIX. Mitteilungen aus dem mineralogischen: - 
Institut der Universität Straßburg. 


Von 


V. Dürrfeld in Straßburg i./Els. 
(Hierzu Taf. X11.) 


1. Malachit von Katanga, Deutsch-Ostafrika. 


Malachitkrystalle von Katanga (Likasi-Grube) sind schon von G. Cesäro!) 
beschrieben worden. Diese Krstalle sind gestreckt nach der Kante [(423): 
(423)] und besitzen. die Formen {423}, {440}, (010), {4100}?). 

Durch die freundliche Vermittlung von Herrn Prof. Holzapfel in 
Straßburg i. Els. erhielt die hiesige Sammlung zwei Malachitstufen von 
Katanga, die anscheinend von der gleichen Grube stammen wie die von 
Cesaro beschriebenen. Herr Prof. Bücking gestattete gütigst eine Unter- 
suchung des Malachits, der- besonders an einer Stufe deutliche Krystalle 
zeigt. 

Der Malachit ist aus Rotkupfererz hervorgegangen, das Innere der 
Stufen trägt noch einen Kern dieses Erzes. Um diesen Kern herum er- 
scheint der Malachit in schönen, nierenförmigen Aggregaten mit radial- 
faseriger Textur. An der Oberfläche der nierenförmigen Wölbungen. und 
in Höhlungen sitzen glänzende Kryställchen, die bis zu I mm Größe er- 
reichen. Die nach der Kante [(645):(645)] gestreckten Krystalle besitzen 
folgende Combination: (645}*.(110).{100).{004}. Die Form {645} ist für 
den Malachit neu; sie wurde bestimmt durch folgende Messungen: 


Gemessen: Berechnet 3): 
(645) : (004) = 36957’ 36° 584’ 
(645) S (645) 35 54 35 28 


4) Bull. de la Classe de Sc. d. l’Acad. Roy. de Belg. 1904, 4498—1240. Ref. diese 


Zeitschr. 4907, 42, 201. 

2) Die Form {423} wird von Cesaro irrtümlicherweise als neu bezeichnet; sie 
findet sich schon in Dana’s System of mineralogy 1892, S. 294 aufgeführt. 

3) Axenverhältnis: a:b:c = 0,88093:4:0,40418; 8 = 118040, 


Sa 
‘ ~ 
air a 
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Die Flächen (645) und (645) alternieren häufig miteinander, wodurch 
auf beiden Flächen parallel ihrer Combinationskante eine feine Streifung 
sichtbar ist. Die Prismenflächen sind vertical gestreift. 

Sehr häufig sind Zwillinge nach {100}, und zwar sind es meistens 
Durchkreuzungszwillinge, wie ich sie in der Fig. 4, Taf. XII dargestellt 
habe. Wenn nur die vordere Hälfte jedes Teilktyatallée sichtbar ist, so er- 
scheinen beide mit der zur Verticalen senkrechten Ebene areschsen: solche 
Zwillinge erwähnt Cesaro. 

Den schon von Cesaro beobachteten Pleochroismus zeigen auch unsere 
Krystalle-in hervorragender Weise. Spaltblättchen nach (004) sind parallel 
der Symmetrieaxe gelblichgrün, in senkrechter Richtung dunkelgrün. 


2. Phenakit von Framont. 


Die von Beyrich im Jahre 1834 entdeckte Fundstelle für Phenakit 
in der Mine jaune hat seit langem kein Material mehr geliefert. Nach 
Carriere!) ist schon im Jahre 1861 kein Phenakit mehr gefunden worden. 
Im Sommer 4911 fand Herr Dr. Wagner bei der geologischen Aufnahme 
der Umgegend von Framont eine Stufe mit Phenakit im oberen Teil der 
Mine jaune. Vor wenigen Wochen brachte dann Herr Regierungsrat Freiherr 
v. Hügel von einer Excursion nach Framont mehrere Stücke Brauneisenerz 
mit; an zwei Stufen konnte ich Phenakit feststellen. Diese Stücke stammen 
von der alten Halde, die sich von der Mine jaune aus in östlicher Richtung 
bis zur verfallenen Ferme Derlingoutte erstreckt. Allem. Anschein nach 
dürfte das Suchen nach Phenakit auf dieser Halde mehr von Erfolg ge- 
krönt sein als in der Grube selbst. 

Die kurz säulenförmigen Krystalle erreichen bis 15 mm Größe; sie 
sind farblos bis schwach weingelb. Die Formen sind: a{1120), z{1071); 
als schmale Abstumpfung der Kanten von «a erscheint zuweilen noch 
m{A010). Zwillinge konnte ich nicht beobachten. An einigen Krystallen 
tritt deutlich die Spaltbarkeit nach a hervor. Die Flächen von «a sind 
stark glänzend, während. die des Rhomboéders einen eigentümlich matten 
Fettglanz besitzen; das Prisma m hat verticale Streifung. 


3. Skorodit von der Grube Gabriel im Einbachtal (Schwarzwald). 
Neben anderen Schwarzwaldmineralien erwarb das mineralogische 
Institut vor einigen Wochen von dem Mineralienhändler Goldbach in Zell 
am Harmersbach eine Stufe von der Grube Gabriel, an der Goldbach 
Pharmakosiderit bestimmt hatte. Bei genauerer Betrachtung der Stufe 
konnte ich feststellen, daß der vermeintliche Pharmakosiderit zum größten 
Teil Skorodit ist; nur einige wenige Würfel von Pharmakosiderit sind vor- 
handen. Das Vorkommen von Skorodit im Schwarzwald ist neu. 


4) Annal. soc. d’emul. des Vosges. 
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Die Stufe besteht aus Eisenkies mit stengliger Absonderung, der von 
einer Rinde Brauneisen umgeben ist. Auf dem Eisenkies sitzen zerstreut 
die spitzpyramidalen Krystalle von Skorodit; sie sind lauchgrün und er- 
reichen bis 2 mm Größe. Die Formen sind: {141}, {1400}, {120} (vergl. 
Fig. 2, Taf. XI). Die Flächen sind schön glänzend; die Pyramidenflächen 
kastahen öfters aus drei oder mehr Facetten, die bis zu 2° Genes einander 
geneigt sein können. - 


4. Pharmakosiderit von der Grube Gabriel im Binbachtal 
(Schwarzwald). 


Wie ich schon oben erwähnt habe, ist der Pharmakosiderit an der 
Stufe nicht so reichlich vertreten, wie der Skorodit. Seine Farbe ist gelb- 
lichgrün oder grasgrün, Als einzige Form erscheint der Würfel, mit einer 
Kantenlänge von höchstens A mm. Auch die Flächen des Pharmakosiderits — 
bestehen aus mehreren Facetten, die zum Teil parallel der Würfeldiagonale, 
zum Teil parallel der Würfelkante gestreift sind; beide Streifungen sind an 
ein und demselben Krystall vorhanden. Die Krystalle zeigen anomale 
Doppelbrechung; zwischen gekreuzten Nicols im parallelen Licht herrscht nur 
dann Dunkelheit, wenn die Schwingungsrichtungen der Nicols den Würfel- 
kanten parallel verlaufen; die Polarisationsfarben sind ziemlich lebhaft. 


5. Pyromorphit von der Grube Gabriel im Einbachtal 
(Schwarzwald). 


Es lagen zwei Stufen vor; bei der einen war als Fundort »Grube 
Gabriel« im Einbachtal angegeben, bei der zweiten nur »Einbachtal«; allem 
Anschein nach stammt auch diese zweite Stufe von der »Grube Gabriel«. 

Die erste Stufe besteht der Hauptsache nach aus farblosem bis fleisch- 
rot gefärbtem Baryt, dessen Tafeln oft rosettenföürmig angeordnet sind; 
außerdem ist noch etwas farbloser Flußspat vorhanden. Auf dem Baryt 
sitzen zahlreiche Pyromorphitkrystalle von schmutziggrüner Farbe. Sie er- 
reichen bis 1 cm Länge bei 1—2 mm Dicke. Die Combination ist: m {1070}. 
c{0004}. Größere Krystalle sind häufig aus kleineren zusammengesetzt,. 
die aber nicht ganz parallel miteinander verwachsen sind, wodurch dann 
faßförmige Bildungen erscheinen. Die Basis ist oft nicht ganz eben, son- 
dern drusig und ausgefressen. 

An der zweiten Stufe sitzen grasgrüne bis hellgrüne, stark glänzende 
und durchscheinende Kryställchen von Pyromorphit auf Quarz. Die Stufe 
zeigt daneben noch hellblauen Flußspat und etwas Baryt. Diese Krystall- 
chen erreichen kaum 4 cm Länge und bleiben in der Dicke meist unter 
4 mm. Verwachsungen wie bei den oben beschriebenen Krystallen kommen 
hier kaum vor, daher sind faßförmige Bildungen nicht vorhanden. Die 


” 
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Combination ist: coP{1010}.0P{0001} oder ooP{10T0). P{10T1}; 
Pyramide ist im Verhältnis zur Länge des Prismas nur klein entwickelt. 
Gerade die kleineren Krystalle besitzen die letztere Combination; sowohl 
die Prismen- wie Pyramidenflächen sind hier schön glänzend. Bei der ge- 
ringen Größe der Krystalle konnten allerdings nur Schimmermessungen 
durchgeführt werden. Als Mittel aus drei Messungen erhielt ich für den 
Winkel [(4014):(T044)] = 82°48’; die Neigung der Pyramide zur Basis 
ergibt sich hieraus = 41024’. Der Wert weicht von den besten bisher 
gemessenen fast um 1° ab; es wurde daher auch von einer Bestimmung 
des Axenverhältnisses abgesehen, doch ist die Form als Frinispyangde 
ichergeatellt. 


6. Anglesit von der Grube Gabriel im Einbachtal (Schwarzwald). 


Anglesit ist auf den Kupfer- und Bleierzgruben. des Kinzigtales häufig 
anzutreffen; meines Wissens ist er von der Grube Gabriel noch nicht be- 
kannt. An einer Stufe mit Eisenkies, der von hellbläulichem Flußspat 
durchsetzt ist, sitzen in einer Quarzdruse zwei farblose, stark glänzende, 
4 mm große Anglesitkryställchen. Ich bestimmte. folgende Formen an 
ihnen: g{O14}, y{122}, z{AA4}, c{001}, m{140}, {120}, x {130}, 
d {102}, p {324}, 9{326)* (Fig. 3, Taf. XIM)t). Der Typus wird durch 
das Vorherrschen der Formen (014), {122}, {444} bestimmt. Die Form 
{326} ist für den Anglesit neu; sie erscheint zweimal als schmale Fläche 
zwischen (102) und (122). Die Reflexe sämtlicher Flächen sind vorzüg- 
- lich; sie gestatteten eine sehr genaue Einstellung. Auffallend ist, dab die 
Flächen von {140} und {324} von zahlreichen Ätzeindrücken bedeckt sind, 
während die der anderen Formen davon verschont sind; die geringe Größe 
erlaubte allerdings keine genauere Bestimmung ihrer Form. 

Die gemessenen und berechneten Winkel sind in folgender Tabelle 
zusammengestellt: 


" Gemessen: Berechnet): 
(004): (041) = 52042" 7520424 
(044):(122) 26 42 26 43 
(122) : (444) 18 34 18 28 
(044): (AT) 753540. 0 275 364 
(004):(102) - 39 25 39 23 
(444) : (324) 13 304 137383 
(122) ; (122) ; 89 47 89 48 
(122) : (326) 18 24 18 24 


4) Die Form {430} ist nicht mit eingezeichnet, da sie nur einmal mit einer schma-. 
len Fläche beobachtet wurde. 
9) a:b:e= 0,1852:4:1,2894. 
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7. Natrolith von Oberschaffhausen am Kaiserstuhl (Baden). — 


Am Natrolith von Oberschaffhausen beobachtete Knop‘) die Formen 
m{4410} und o{111}. Im Sommer 4910 sammelte ich bei Oberschaffhausen 
einige Stücke Phonolith, die in den Drusen flächenreichere, anders Br 
bildete Natrolithkrystalle zeigen. 


Der Natrolith ist von rein weißer Farbe. Die Krystalle erreichen bis 


5 mm Länge bei 1—2 mm Dicke. Sie besitzen die Combination: a {100}. 
b{040).m {140}. o{141}.x{331}. (25.0.1)? (Vergl. Fig. 4, Taf. XII.) Meist 
sind sie etwas tafelig nach dem Makropinakoid stisgebidetl mit schmalen 
Prismenflächen. Das Makropinakoid geht in ein sehr steiles Makrodoma 


über, dessen Neigung zu a im Mittel zu 6°25’ gemessen wurde. Dieser — 
Wert entspräche ungefähr einem Makrodoma {25.0.1}. Da die Flächen — 


desselben aber sehr matt erscheinen und die Messungen daher Schimmer- 


messungen sind, will ich die Form nicht als unbedingt sicher gelten lassen. | 


Wahrscheinlich handelt es sich um Ätzflächen, da die Oberfläche eine dach- 


ziegelartige Structur erkennen läßt, wie ich es in der Figur dargestellt habe. 


8. Cerussit und Pyromorphit von Reichenbach bei Lahr 
(Schwarzwald). 


Schon Gustav Leonhard erwähnt in seiner Beschreibung der Mine- 
ralien Badens?), daß Cerussit auf den Erzgängen der Kupfer- und Blei- 
formation des Schwarzwaldes — und dazu sind die Erzgänge von Reichen- 
bach zu zählen — öfters in schönen Krystallen anzutreffen sei. Folgende 
Combinationen werden von ihm aufgeführt: m {1140} .c{001}.2{012}; 
e{004}.K{O14}.m{A10}; m {110}. 4 {011}; m {110}. c{001} . a {100}. 

Einige Erzstufen von Reichenbach, die das mineralogische Institut der 
Universität von der Mineralienhandlung C. Goldbach in Zell am Harmers- 
bach erwarb, zeigen den Cerussit in verhältnismäßig schönen Krystallen, 


die mir einer näheren Untersuchung wert schienen. Den mit dem Cerussit 


N 


zusammen vorkommenden Pyromorphit habe ich gleichfalls untersucht. — 


Nach den mir vorliegenden Stücken tritt als Gangfüllung wesentlich 
ein hellgelber bis gelblichweißer, faserig-zelliger Schwerspat auf; die 
Fasern lassen öfters radiale Anordnung erkennen. Der Schwerspat um- 
schließt einzelne Bleiglanzknollen, die zum größten Teil zersetzt sind zu 


Pyromorphit und Cerussit. So sind förmliche Höhlungen von der Grenze 


zwischen Schwerspat und Bleiglanz aus in den letzteren hineingefressen; 


diese Hohlräume sind zuerst von Pyromorphit, dann von Cerussit ausge- 
ut 


4) i) ROR Der Kaiserstuhl im Breisgau, Leipzig 1892, S. 134. 
2) Gustav Leonhard, Die Mineralien Badens, Stuttgart 1876, S. 52. - 
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Der Cerussit ist farblos, schwach bräunlich oder grau gefärbt. In 
der Regel sind die Krystalle nicht über 5 mm groß, selten konnte ich 
Tafeln von 4 cm Größe beobachten. Was die Krystalltracht anbetrifft, so 
sind zwei Typen zu unterscheiden, von denen der zweite der verbreitetste 
scheint. 

Der erste Typus wird nur bei kleineren Krystallen, die nicht über 
3 mm Größe haben, angetroffen. Zum Unterschied vom zweiten Typus ist 
Zwillingsbildung bei ihm selten. Er ist durch folgende Combination cha- 
rakterisiert: m{110).5{010).p{A14}.:(024}.x{012). Die Flächen von p 
und ö herrschen vor; sämtliche Flächen sind glänzend. (Vergl. Fig. 5, 
Taf. XII.) 

Der zweite Typus besitzt folgende Formen: b{O10}, <{024), k{on), 
{012}, e{004}, y {102}, (607}*, » {130}, m {4110}, a{100}, p {144}, oft12), 
s{121}, w{211}, {5.8.44}*?, 1 {352}. Hierbei herrschen die Flächen von 
y, 6, © und r vor, die der anderen Formen treten zurück. (Vergl. Fig. 6, 
Taf. XIL) 

Uber die Beschaffenheit der einzelnen Flächen ist folgendes zu sagen: 
Mit Ausnahme der in der Regel angeätzten Flächen von y und c zeigen 
die übrigen Formen stets glänzende Flächen. 

Die Flächen von b und r alternieren häufig miteinander. In der 
Brachydomenzone hat die Ätzung öfters an Stelle der Kanten der ur- 
sprünglichen Flächen neue Brachydomenflächen geschaffen, die aber bei 
ihrer matten Oberflächenbeschaffenheit keine genügend hellen Reflexe gaben, 
die ihre Bestimmung ermöglicht hätten. So schieben sich vor allem Ätz- 
flächen zwischen 5b und 7 ein, sowie zwischen 2 und %. In einem Falle ist 
zwischen i und D eine verhältnismäßig breite Ätzfläche entstanden; eine 
Schimmermessung lieferte für die Neigung der Fläche zu 5 den Wert 1207’; 
die Fläche entspricht einem Brachydoma {0 kl}, wo & zwischen 6 und 7 
liegt. Diese Fläche trägt nun zahlreiche, winzig kleine, dreiseitige Ätz- 


hügel; sie setzen sich zusammen aus einer Brachydomenfläche — wahr- 
 keinlich zu i{024} gehörig — und zwei Flächen des Brachyprismas 
r {130}. 


Interessant sind auch die Flächen von y{108), die fast durchweg mit 


_ dreiseitigen Ätzhügeln besetzt sind, die zuweilen bis 0,5 m Größe erreichen. 
Die Ätzhügel werden gebildet von einer Makrodomenfläche und zwei Flächen 


einer Brachypyramide. (Vergl. Fig. 6, Taf. XII.) Für das Makrodoma er- 
gibt die Messung das Symbol {607}; die Form ist für den Cerussit neu. 
Die Flächen dieses Makrodomas geben leidlich gute Reflexe; die gemessenen 
Werte sind aus der am Schlusse des Abschnittes a rgestellten Winkel- 


_ tabelle zu ersehen. Die Flächen der Brachypyramide sind gewöhnlich un- 


eben und matt, sodaß keine deutlichen Reflexe erhalten wurden. Bei vor- 
geschalteter Lupe am Reflexionsgoniometer will es scheinen, als ob sie 
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einmal in der Zone {(102) : (444)} lägen und dann in der Zone [(102): (024)]; 4 


dadurch wäre das Symbol {5.8.14} bestimmt. Auch diese Form wäre für 
den Cerussit neu, doch will ich das Symbol nicht als unbedingt sicher 
gelten lassen. 


Die Form {241} erscheint oft an den Krystallen; ihre Flächen geben | 


gute Reflexe. 


Die gleichfalls noch aufgeführte Form n{352} wurde nur einmal be- 
obachtet mit einer sehr schmalen Fläche; sie liegt in den Zonen u 10): (124)] 


und [(144): (130)]. 


© Zwillings- und Déillingsbildung ist bei den Krystallen dieses Typus 


häufig zu finden; Zwillingsebene ist m{110}. Scheinbar einfache Krystalle 
führen zuweilen feine Zwillingslamellen nach dem Prisma, was besonders 
auf der Fläche y sich in Form von feinen Streifen abzeichnet. 

An einem Krystall sind in der Prismenzone die Formen m und a 
nur sehr schmal entwickelt, während die großen Flächen von r ein ziem- 
lich spitzes Prisma bilden, mit Hilfe dessen ich die Bestimmung der 


Brechungsexponenten mittelst des Minimums der Ablenkung versuchte. Es 


gelang mir allerdings nur von dem in der Richtung der größten Elasticität 


schwingenden Strahle ein abgelenktes Bild zu erhalten; bei den beiden 
anderen ist eben die Brechung so groß, daß auch der brechende Winkel 


dieses Prismas (57049’) noch zu groß erscheint. Für den kleinsten 
Brechungsexponenten », des Cerussits erhielt ich die Werte: 
Lithiumflamme: Natriumflamme: 


v,— 1,1897 1,8009 


Die gemessenen und berechneten Winkelwerte sind in der folgenden 
Tabelle zusammengestellt. 


Winkeltabelle für den Cerussit von Reichenbach. 
Axenverhältnis: a:b: ¢ = 0,6102:1: 0,7232 1). 


Gemessen: Berechnet: 
(004): (042) = 190524’ 19053’ 
(012) : (044) 16 . 24 + A 
(041): (024) 19 27 49°28 | ic 
(024) : (040) 34 40 34 40 
(010) : (430) 28 38 28 39 
(130):(400) 64 22 iT P| aa mei 
(100): (440) 31 23 31 23 ’ oa 
(440) : (430) 29 584 29 58 ‘ 
(102): (607) 4h 5 _ Aa AS (Schimmermessung) 
(607): (4 00) hh 3h ar rt 33 : 


4) Groth, Tabell. Übers. d. Min., Braunschweig 1882, S. 46. 
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Gemessen: Berechnet: 
(144):(100) 46044’ 460 9’ 
(214):(100) 27 29 27 29 52” 
(244): (440) 26 104 26 & 50 
(244): (444) 48 38 18 39 8 
(214):(102) 39 184 39 16 55 
(444): (474) 49 59 50 0 
(444):(010) 65 0 65 0 
(124) : (410) 33033 33 39 
(121): (444) A180 {8 0 30 
(102) : (424) 46 16 6 194 
(444): (442) 49 97 19 26 
(144): (110) 35 4 35. 46 
(102): (102) 118 38 118 42 


Der Pyromorphit ist gelblich-grün bis gelblich-braun gefärbt; die 
kleineren Krystalle zeigen hellere Farben als die größeren. In der Größe 
dürften die Krystalle nicht über 2 mm hinausgehen. Der Pyromorphit hat 
sich nicht nur an den Stellen angesiedelt, wo vorher der Bleiglanz gesessen, 
sondern ‘seine Kryställchen sitzen auch überall in den kleinen Hohlräumen 
des umgebenden Schwerspats zerstreut. 

Kleinere Krystalle lassen das Prisma m{1010} mit ah re 
{1014} erkennen. Der Winkel {(10T1) : (1011)] wurde im Mittel zu 102026’ 
gemessen (Grenzwerte 102950’ und 402°’). Danach berechnet sich das 
Axenverhältnis a:c = 1:0,69589.. Dieser Wert weicht von bisher be- 
stimmten um zwei bis drei Einheiten der zweiten Deeimale nach dem 
Komma ab, doch ist es bekannt, daß, ebenso wie der Apatit, auch der 


_ Pyromorphit von verschiedenen Fundorten ziemlichen Schwankungen in 


den Neigungen gleicher Pyramidenflächen zur Basis unterworfen ist, was 
gewöhnlich auf verschiedenen Chlorgehalt zurückgeführt wird. Leider reichte 
das mir zur Verfügung stehende Material zu einer Analyse nicht aus. 

Zuweilen erscheint zwischen Prisma und Pyramide noch eine steilere 
Pyramide mit matten Flächen. Für die Neigung zum Prisma bestimmte 
ich den Winkel 7044’, welcher Wert einer Pyramide {10.0. 10. 1} nahe 
kommt. Sehr selten ist die Basis schmal ausgebildet. 

- Größere Krystalle sind dicktafelig nach der Basis entwickelt. ee sind 
aus zahlreichen kleineren Krystallen zusammengesetzt, die sämtlich parallel 


Aniteipander verwachsen sind. 


ge Prehnit vom Hechtsberg bei Steinach isch warzwatd), 


Das Vorkommen ist neu; das mineralogische Institut erhielt zwei 
Stufen von der Denese en SUUIaNE C. Goldbach in Zell am Harmersbach. 
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Der Prehnit erscheint auf Klüften eines Glimmergneißes, wo er auf farb- 
losem oder rosa gefärbtem Kalkspat aufsitzt; die hellgrünen Krystalle sind 
zu kugeligen Doppelkegeln gruppiert, die bis 7 mm Größe erreichen. 


10. Wulfenit von Reichenbach bei Lahr (Schwarzwald). 


Das Vorkommen ist ebenfalls neu. Ich fand Wulfenit in einer Höh- 
lung von zerfressenem Bleiglanz, auf Cerussit und Pyromorphit aufsitzend. 
Es sind kleine, kaum 1 mm große, pomeranzgelbe Täfelchen mit den 
Formen: ¢{001}, n {111}, s{413}, e{101}. (Vergl. Fig. 7, Taf. XIL) Die 
Flächen von n sind schön glänzend, die von ¢ etwas matter. Die Resul- 
tate der Messung sind: 


Gemessen: Berechnet }): 
(004): (144) = 65°33)’ 650514 
(444) : (4414) 48 39 48 53 


Wulfenit scheint demnach auf den Gängen der Kupfer- und Blei- 
formation des Schwarzwaldes verbreitet zu sein; sein Vorkommen auf den 
Erzgängen des Schapbachtales hat schon Sandberger?) erwähnt. 


11. Atzversuche an Apatitkrystallen von der Göschener Alp. 


Die. Veranlassung zu vorliegender Arbeit gab eine Mineralstufe, die 
Herr Regierungsrat Freih. von Hügel im Sommer 1910 an der Gö- 
schener Alp erworben hatte. Sie entstammt der näheren Umgebung der 
Göschener Alp, wahrscheinlich dem Gebiete des Galenstockes. Auf grani- 
tischem Gemenge von Kalifeldspat und Quarz sitzen mit Apatit zusammen 
Adular und Albit. 

Der Adular besitzt die gewöhnliche Ausbildung der Krystalle aus dem 
Gotthardgebiet: 7, 2{110}, z{104}, P{001}. Manche Krystalle sind gestreckt 
nach der Verticalen, andere wieder nach der Orthoaxe; die Farbe ist weiß. 
Zwillingsbildung konnte ich nicht beobachten. 

Der Albit ist tafelig nach dem Brachypinakoid; er zeigt die Formen: 
T{110), {110}, f{130}, z{130}, M{010}, P{001}, z{To1}, o{TT1}, d {472}. 
Meist sind die Kryslalle verzwillingt nach dem Albitgesetze. Die Flächen 
der Prismenzone besitzen starke verticale Streifung. u ; 

Am interessantesten ist der Apatit. Die ganze Stufe ist förmlich 
übersät von farblosen, stark glänzenden, flächenreichen Krystallen, die bis 
zu k mm Größe erreichen. Während die größeren Krystalle einen prisma- 
tisch-pyramidalen Habitus aufweisen, besitzen die kleineren eine mehr kuge- 


5, ui dei ee ee an See 


lies Gestalt. Bei einigen Krystallen treten die Prismenflächen zurück, und 


4) Axenverhältnis; a@:¢ = 1:1,57767. 


2) Sandberger, Untersuchungen über Erzgänge, Wiesbaden 1882, 1, Heft. Ref, 
diese Zeitschr. 1883, 7, 415. - 
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Pyramidenflächen herrschen vor. Sämtliche Krystalle zeigen die gleichen 
Begrenzungselemente: c{0001}, m{1010}, a@{1120}, +{107}, »{1011), 
y{2021), {1424}, u{Q134}r, n{31R4}r, ty {34 24}0. 

In Fig. 8, Taf. XII ist die gewöhnliche Ausbildungsweise der Krystalle | 
dargestellt. Das Prisma zweiter Stellung tritt vor dem erster Stellung 
ziemlich zurück. Trotz sorgfältiger Durchmusterung sämtlicher Krystalle 
konnte auch nicht die Spur eines Prismas dritter Stellung gefunden werden. 
Die beiden Pyramiden dritter Stellung w und «4, sind deutlich voneinander 
verschieden: ı. ist in der Regel größer wie u, ausgebildet; zudem sind die 
Flächen von «; gewöhnlich angeätzt, während die von ı vollkommen frei 
von Atzeindrücken sind. 

Nun erweckt die Ausbildung mancher Krystalle den Anschein, als ob 
eine Hemimorphie nach der c-Axe bestände. So ist an dem einen Ende 
die Basis ziemlich breit, die Pyramiden 7, x, y dagegen nur schmal ent- 
wickelt, während am entgegengesetzten Ende die Pyramiden die Basis fast 
ganz verdrängen. An einem Krystall sind die Pyramiden r, 2, y an dem 
Ende mit breiter Basis rundum stark geätzt, während ihre Flächen am 
entgegengesetzten Ende keine Spur von Ätzeindrücken tragen; am erst- 
genannten Ende sind die Flächen der Pyramide 4, verschwindend klein, 
am letzteren dagegen verhältnismäßig. groß und mit natürlichen Ätzfiguren 
bedeckt, die allerdings bei ihrer geringen Größe und dichtgedrängten Lage 
keinen genügenden Anhalt zur genauen Bestimmung ihrer Form bieten. 

Ähnliche Erscheinungen beschreibt Busz!) am Apatit des Rhone- 
gletschers und bemerkt dazu: »Es sind das alles, wie es scheint, nur Zu- 
fälligkeiten, die aber Gedanken an Hemimorphie aufkommen lassen«. 

Nun hat Baumhauer?) beim Ätzen eines Apatitkrystalles von der Knap- 
penwand im Untersulzbachtal mit Salzsäure auf den Flächen des Prismas m 
Ätzeindrücke von der Form eines Trapezes erhalten, die eine Symmetrie- 
ebene besitzen: die Horizontalebene. Meines Wissens an seitdem am Apatit 
die Ätzfiguren auf den Prismenflächen nicht mehr näher untersucht worden. 
Da es nicht ausgeschlossen .schien, daß bei Anwendung verschiedener Ätz- 
“ mittel sowie bei verschiedener Concentration eines und desselben Ätzmittels 
die Symmetrie der Ätzfiguren auf dem Prisma eine Änderung erfahren 
könnte, habe ich mehrere Krystalle von der Göschener Alp der Ätzung 
“mit verschiedenen Säuren von verschiedener Concentration unterworfen. 
So ist ja die Lage der Atzfiguren auf der Basis, wie Baumhauer?) gleich- 
falls gezeigt hat, von dem Atzmittel und der Concentration des Atzmittels 
Ders die Ätzeindrucke können zuweilen fast die Lage einer Proto- 


4) Centralbl. f. Min. usw. 1906, 183— 761. Ref. diese Zeitschr. 1908, 45, 665. 
2) Sitzungsber. d. Akad. d. Wiss. zu München, math.-phys. Klasse, 4875, 5, 169 ff. 
3) Sitzungsber. d. Akad. d. Wiss. zu Berlin 1887, 42, 863—878, Ref. diese Zeit- 
schrift 1889, 15, 444. i Re , 
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oder Deuteropyramide einnehmen, wodurch dann das Erkennen ihrer ie 
symmetrischen Lage erschwert wird. 

Als Atzmittel wurden Salzsäure, Schwefelsäure und Salpetersäure ver- 
wandt: eine bestimmte Anzahl Volumteile der concentrierten Säuren wurde 
jedesmal mit Wasser auf 100 verdünnt, und die zu untersuchenden Kry- 
stalle dem gelinde erwärmten Lösungsmittel dann auf ca. 5 DER aus- 
gesetzt. Die Untersuchung lieferte folgende Resultate: | 

Ia. Lösungsmittel: 10%, Salzsäure. Auf m erscheinen einzelne 
Ätzeindrücke von der Gestalt eines gleichschenkligen Trapezes, dessen kürzere — 
Grundlinie stets nach der Seite hin gerichtet ist, wo im gleichen Sextanten 
die Pyramiden u und » liegen. Bei stärkerer Vergrößerung löst sich das 
Trapez in fünf Dreiecke auf (Taf. XII, Fig. 9a). Das eine dieser Dreiecke («) 
entspricht einem Tritoprisma, die übrigen vier (% und y) gehören zwei 
Tritopyramiden an. Die Combinationskanten von £ und y mit dem Prisma m — 
lassen keine Beziehung zur Kante n/m erkennen. Zuweilen werden die 
Flächen y wieder in je zwei Flächen (y,, 72) aufgelöst (Fig. 9b), oder sie 
bilden anscheinend eine einzige Fläche, deren Combinationskanten mit m 
und « leicht gekrümmt erscheinen (Fig. 9c). In diesem wie in sämtlichen — 
folgenden Fällen mußte bei der geringen Größe der Ätzeindrücke auf eine 
nähere Bestimmung der sie zusammensetzenden Flächen verzichtet werden. 
Sämtliche Pyramidenflächen samt der Basis sind derart von dem Lösungs- 
mittel angegriffen, daß die Kanten zwischen den einzelnen Flächen voll- | 
kommen verwischt sind. 

Ib. Lösungsmittel: 50°/, Salzsäure. Auf m treten sehr wenige 
Vertiefungen auf von der Gestalt eines Dreiecks, dessen Spitze nach der 
gleichen Seite hin gerichtet ist wie im ersten Falle die kürzere Grund- 
linie des Trapezes. Sie setzen sich aus drei Flächen zusammen, der Fläche. 
eines Tritoprismas (J) und zwei Flächen einer Tritopyramide (e), deren 
Combinationskanten mit m denen von n/m wieder nicht parallel sind (Fig. 10a). 
Zuweilen sind die Combinationskanten mit m und « derart gekrümmt, daß 
die Gestalt zweier Kreisabschnitte mit gemeinschaftlicher Sehne hervortritt | 
(Fig. 10b). Bei den Pyramidenflächen sind wieder sämtliche Conturen — 
verschwunden. 

Ila. Lösungsmittel: 10%, Schwefelsäure. Das Prisma m trägt 
. zahlreiche kleine Eindrücke, die im allgemeinen denen von Baumhauer!) 
am Apatit von der Knappenwand mit Salzsäure erhaltenen ähneln. Sie 
setzen sich zusammen aus den Flächen eines oder zweier Tritoprismen 
(©, x) und denen einer Tritopyramide (n) (Fig. 44a, b). Als abstumpfende 
Fläche tritt gewöhnlich noch das Prisma § auf, dessen Flächen anscheinend 
denen von m parallel verlaufen (Fig. 44a, c). Die Pyramidenflächen sind 


4) Sitzungsber. d. Akad. d. Wiss. zu München 1875, 5, 169. ' 
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wieder derart stark angegriffen, daß keine deutlichen Vertiefungen zu er- 
kennen sind. 

IIb. Lösungsmittel: 50%, Schwefelsäure. Die Prismen- wie die 
Pyramidenflächen sind sämtlich gleichmäßig matt, ohne daß deutliche Ätz- 
eindrücke hervortreten. Bei starker Vergrößerung ist auf den Flächen von m 
nur ein System verticaler Streifen zu erkennen. 

Ila. Lösungsmittel: 10°/, Salpetersäure. Auf m erkennt man 
wenige Vertiefungen, die im allgemeinen den mit 50°, Salzsäure er- 
haltenen ähnlich sind; sie bestehen aus der Fläche eines Tritoprismas (vr) 
und zwei Flächen einer Tritopyramide (g) (Fig. 12). Die Combinations- 
kanten der letzteren mit m sind gewöhnlich schwach gekrümmt. Auf den 
Pyramidenflächen ist die Ätzung nicht so weit vorgeschritten wie bei den 
übrigen bis jetzt behandelten Fällen; es treten auf den einzelnen Flächen 
Vertiefungen hervor, die allerdings bei ihrer dichten Lage keine bestimmte 
Form erkennen lassen. Besonders stark sind die Flächen von y {2024} 
mit Atzfiguren bedeckt. 

Ib. Lösungsmittel: 500%, Salpetersäure. Die Ätzeindrücke auf 
dem Prisma m sind nicht sehr zahlreich. Sie besitzen im allgemeinen die 
gleiche Gestalt und Orientierung wie die mit 10°/) Schwefelsäure erhaltenen, 
vor allem verweise ich auf Fig. 11b._ Da an dem Krystall die Flächen des 
Deuteroprismas a etwas größer ausgebildet sind, erhielt ich zum ersten 
Male auch auf diesen Flächen einige Atzeindriicke. Die Form ist die eines 
gleichschenkligen Trapezes, dessen kürzere Grundlinie nach der Seite hin 
liegt, wo im danebenliegenden Sextanten die Tritopyramiden u und n liegen. 
Sie setzen sich zusammen aus den Flächen zweier Tritoprismen (w und w,) 
und zwei Flächen einer Tritopyramide (y). Auch hier sind die Combinations- 
kanten dieser Tritopyramide mit a weder denen von « mit a noch von n 
mit @ parallel (Fig. 6). 

Ein Versuch, durch Erwärmung und nachherige Bestäubung mit Schwefel- 
und Mennigepulver bei der Abkühlung eine Polarität der c-Axe nachzu- 
weisen, ergab ein negatives Resultat. 

Es ergibt sich daher folgendes: Die Ätzfiguren auf den Prismen- 


flächen des Apatits besitzen eine Symmetrieebene, die Hori- 


zontalebene. Der Apatit gehört bis auf weiteres also der pyra- 
midalen Hemiödrie des hexagonalen Systems an; die bis jetzt 
beobachteten Erscheinungen, die auf eine Hemimorphie nach 
der e-Axe hinzudeuten schienen, sind als zufällige Wachstums- 
erscheinungen anzusehen, die vorläufig keinen bestimmenden 


Einfluß auf die Stellung im Krystallsystem auszuüben scheinen. 
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12. Pyrit von Zipaquira (Columbien). 
Von 
Ernst Schnaebele in Straßburg i./Els. 


Der Pyrit von Zipaquira tritt mit Magnesitkryställchen zusammen als 
Einschluß im Steinsalz auf. Der Magnesit wurde von Prof. Bücking be- | 
stimmt und näher beschrieben. [»Kali«, Zeitschrift für Gewinnung, Ver- 
arbeitung und Verwertung der Kalisalze, 5. Jahrg. 4914, Heft 14.) Von 
den kleinen, 2—3 mm großen, sehr flächenreichen Eihankicekeg hie liegt 
meines Wissens noch keine Beschreibung vor; deshalb habe ich einen 
Krystall gemessen. 

Derselbe ist wie alle von mir untersuchten Eisenkiese von Zipaquira 
durch parallele Aneinanderlagerung mehrerer Krystalle entstanden. Die Ver- 
wachsungslinien laufen zum Teil parallel den Würfelflächen, zum Teil scheinen 
sie regellos zu verlaufen. Der gemessene Krystall darf jedoch nicht ohne 
weiteres als Typus der Eisenkiese von Zipaquira gelten, da diese trotz ihrer 
Kleinheit verschiedenen Habitus zeigen. Aber diese Verschiedenheit beruht, : 
soweit sich durch Vergleichung ersehen läßt, weniger auf dem Fehlen Per 
Neuauftreten einiger Hauptformen als vielmehr auf verschieden großer Ausbil- 
dung derselben Formen. Gemeinsam sind allen untersuchten Krystallen nach 
dem Aussehen die Formen {411}, {100}, {4110}, {210} oder {420} und {224}. 

Bei dem einen Typus ist das Oktaéder die Hauptform. Es besitzt 
große, stark glänzende Flächen, die sich jedoch bei näherem Zusehen als 
leicht nach der Combinationskante mit dem Pyritoöder gestreift erweisen; 
daher geben sie auch bei der Messung durchweg die schlechtesten Reflexe, 
die nach den Seiten und schräg nach oben und unten verlängert sind. 
Neben {144} treten an diesem Typus besonders hervor: {110}, {224} und. 
{210} oder {120}; kleiner ist {100}. 

Der andere Typus zeigt mehrere Formen, unter leichtem Uberwiegen 
von {100}, gleichsam nahezu im Gigichgewioht; Dadurch erhalten die Kry- 
stalle bei ihrem Flächenreichtum ein angenähert kugeliges Aussehen; trotz- 
dem sind aber die Kanten recht scharf. ; 

Der gemessene Krystall gehört diesem Typus an. Seine Größenver- 
hältnisse sind 3><2><3 mm. Er ist beinahe ringsum ausgebildet; seitlich 
ist ihm an der (120) benannten Fläche ein eben erkennbares Magnesit- 
kryställchen angewachsen. 

Beobachtet wurden folgende Hauptformen: {100}, {444}, {140}, {210}, 
{120}, {221}; etwas mehr treten zurück: {214}, {442} und {142}; unter- 
geordnet, aber dennoch mehrfach gemessen sind: {334}, {441}, {344}, 
{411}, {433} und {655}. Nur mit 1—2 Flächen wurden gefunden: (552), 
{885}, {995}, (310), {841}, {322} und (312). Außerdem sind noch Dyakis- 
dodekaéderflichen vorhanden, deren Indices nicht bestimmt wurden, da 
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sich die Zonenverbände, durch die Verwachsungslinien gestört, nicht über 
die winzigen Flächen hinweg verfolgen lassen. Mehrere dieser Flächen 
liegen an der zu (112) gewählten Fläche gegen (004) und (102) zu. 

Die Formen {240} und {120} sind fast gleich groß, dadurch erhält 
der Krystall einen auffallend holoödrischen Habitus, indessen ist bemerkens- 
wert, daß die Fläche (201) deutliche Streifung senkrecht zur Combinations- 
kante mit der Fläche (100) zeigt. 

Die Ausbildung der Flächen ist im allgemeinen eine gute. Ihre Größe 
schwankt von deutlicher Unterscheidbarkeit mit bloßem Auge bis zum Auf- 
blitzen als schmales Lichtstreifchen bei der Untersuchung mittelst des Reflexions-. 
goniometers; dies gilt hauptsächlich für die oben an dritter Stelle aufge- 
führten Formen. Es ist daher möglich, daß einzelne von diesen Flächen nicht 
selbständig sind, sondern Vicinalflächen entsprechen. Die Reflexe sind einfach, 
aber bei den untergeordneten Formen äußerst lichtschwach und sinken hier 
oft zu kaum erkennbaren Bildern herab. Die verhältnismäßig schlechten 
Werte, die daher bei so vielen untergeordneten Formen erhalten wurden, 
sind hierauf zurückzuführen; in all diesen Fällen konnte von einer genauen 
Einstellung des Reflexes nicht mehr die Rede sein, sondern ich versuchte 
nur, den Schimmer möglichst in die Mitte des Gesichtsfeldes zu bringen. 


Winkeltabelle: 


Gemessen zu (004): Berechnet: 

(104) 450 0’ 45° 0 
(108) 26 3h 26 33 
(204) 63 27 63 26 
(103) 70 24 74 34 
(144) Bh 43 Bh 4% 
(885) 66 A 66 9 
(995) 68 34 68 33 
(224) 70 34 70 34 
(552) - Th 43 7h 12 
(334) 76 23 76 kh 
(441) 79 0 79 58 
(556) 1956 19 4 
(334) 46 40 16 4 
(223) 4h 27 13 19 
(112) 35 14 35 45 
(143) 24 40 25 1h 
(144) 19 36 19 28 
(145) 15 19 15 45 
und (210): (424) 12 50 12 36 
© (400) : (234) 36 9 36 42 
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XL. Ein Hambergitzwilling von Madagascar, 
Von 
J. Drugman und V. Goldschmidt in Heidelberg. 


(Hierzu Taf. XIII, Fig. 1—3.) 


Durch Herrn Lazard Cahn kamen wir in Besitz eines gut ausgebildeten 
Hambergitzwillings von ungewöhnlicher Größe. Seine Abmessungen Sindy 
7:40:20 cm, sein Gewicht: 1,6 kg. 

Herr Cahn hatte das Stück bereits als Zwilling erkannt, doch schien 
eine goniometrische Messung zur strengen Bestimmung des Zwillingsgesetzes, | | 
sowie der Einzelformen erwünscht. Dieser Messung bot die Größe und 
Schwere des Krystalles Schwierigkeiten. Auch das in dieser Zeitschrift 
(1909, 47, 50) beschriebene Goniometer für große Krystalle reichte für 
diesen Zweck nicht aus. Mit Hilfe des Mechanikers, Herrn P. Sto&, ge- 
lang es jedoch, das Instrument zu adaptieren, speciell auch die, Justierung 
der hohen Belastung anzupassen, sodaß die Messung mit der Genauigkeit 
durchgeführt werden konnte, die die Flächenausbildung zuließ. 

Unser Krystall dürfte der größte sein, der je mit einem Reflexions- 
goniometer, wenigstens mit einem zweikreisigen, gemessen wurde. Damit 
ist die Grenze des bisher Erreichbaren weiter hinausgeschoben. 

Unser Zwilling zeigt die für Hambergit bekannten Formen: 

Buchstabe: c b a mh “(be d r 
Symbol pq: 0 000 c0 cw 220 O4 40 3 a 
» Miller: 004 010 4100 440 210 O44 40% 449 5 

Zwillingsebene ist m == co(110); sie ist zugleich Verwachsungsebene. 
Die c-Flächen sind groß und eben; sie fallen in eine Ebene zusammen, in 
der die Grenzlinie beider Individuen als gerade Linie deutlich erkenn- 
bar ist. 

‚Auffallend ist die vollkommene Spaltbarkeit nach b = 00 und. die 
fast ebenso vollkommene nach a = 000. Man sieht Spaltlinien auf e, 
an der Zwillingsgrenze unter einem Winkel von 77029’ zusammenstoßen. 
Am hinteren Ende des Kopfbildes (Fig. 2) bemerken wir zwei Spaltflächen 


a 


Ein Hambergitzwilling von Madagascar. 597 


bb’, die durch Beschädigung des Stückes entstanden sind, mit dem ein- 


. springenden Winkel. 


Gut ausgebildet sind, außer der gemeinsamen Basis c, die Flächen dd’ 
an der Zwillingsgrenze mit ihrem einspringenden Winkel, auch das d am 
Rande und r waren durch aufgelegte Deckgläschen gut meßbar. Für e war 
nur eine genäherte Messung möglich, die jedoch das Symbol e = 01 außer 
Zweifel ließ. 

Das 7 des linken Krystalles ist nur aus Analogie mit der rechten Seite 
eingezeichnet. An seiner Stelle ist der Krystall abgerieben und verstoßen. 

Von den Verticalflächen waren die Pinakoide 6 und a gut meßbar, 
desgleichen m und » im einspringenden Winkel. Letztere nur mit Deck- 
gläschen, die sich jedoch auf den großen ebenen Flächen gleichmäßig auf- 
legen ließen, sodaß auch hier Messung und Rechnung befriedigend stimmten. 
Zwischen den Flächen amn der Rückseite sind durch Verticalstreifung 
Vicinale und Scheinflächen mit mancherlei Übergängen gebildet. 

Fig. 1 gibt ein perspectivisches Bild, Fig. 2 ein Kopfbild des Zwillings 
möglichst naturgetreu. (Abgesehen vom Eintragen der linken r-Fläche an 
Stelle des Bruches.) 

Fig. 3 gibt ein gnomonisches Bild der Zwillings mit allen am Ham- 
bergit bekannten Formen und zeigt damit die Art der Verknüpfung. 

Wir sehen: 

als Deckflächen erpum; 

als Hauptdeckzone (in der alle Flächenpunkte beider Individuen 
sich decken) die Zone [cp m]; 

als gemeine Deckzone: die Prismenzone, sowie alle Zonen parallel 
der Diagonalen. Von diesen ist die wichtigste die Zone [muwegr]; 

als Verknüpfer erscheinen die Flächen e und m. 


XLI. Quarzzwilling nach r=10(1011) von Estörel 
bei Cannes (Frankreich). 


Von 
J. Drugman in Oxford. 


(Hierzu Taf. XII, Fig. 4—6.) 


Von diesem Zwillinge wurde eine Beschreibung bereits im Mineralogical — 
Magazine (1911, 16, 442) publiciert. Er fand sich, als bis jetzt einziger 
seiner Art unter einer großen Zahl von Quarzen im zersetzten porphy- 
rischen Quarzandesit von Estérel, den Michel Lévy als Esterellit be- 
zeichnet hat. 

Die Quarzeinsprenglinge dieses Gesteins zeigen die gewöhnliche Aus- 
bildung der Porphyrquarze. Es sind einfache Diploöder ohne Prisma, ons 
parallel, äußerst selten unregelmäßig verwachsen. 

Nach Vorschlag von Prof. Goldschmidt wurde der Zwilling in dessen 
Laboratorium am zweikreisigen Goniometer nochmals gemessen, auch zwei 
weitere Bilder angefertigt, die die Ausbildung der Gruppe sowie das Ineinander- 
greifen beider Individuen möglichst naturgetreu wiedergeben. 

Infolge Unebenheit der Flächen schwanken die Messungen beträchtlich. 
Doch ist die Übereinstimmung der Messungen in sich so befriedigend, daß 
die Zwillingsstellung beider Individuen als gesichert gelten kann. a 

Fig. 4, Taf. XIII, gibt eine schematische Zeichnung der Gruppe, worin. 
die Zwillingsebene schraffiert eingezeichnet ist. N 

Fig. 5 zeigt die untere Seite der Gruppe mit dem er 
Winkel von 27008’ (zwischen E und F, Fig. 4) und die Grenzlinie zwischen - 

beiden Individuen; Fig. 6 zeigt dieselbe Gruppe von oben gesehen mit dem 
_ einspringenden Winkel von 27°08’ (zwischen B und OG, Fig. 4). - ; 

Dieser Zwilling hat die gleiche Zwillingsebene wie der Grieserntaler!). 
Doch sind bei dem Zwilling von Estérel beide Individuen gleich groß und i 
als Diploöder an beiden Enden ausgebildet. 


-4) Goldschmidt, Min, petr. Mitt. 4905, 24, 167—189. 
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In Anbetracht der Eigenart der Ausbildung dürfte es sich empfehlen, 
diesen Typus nach dem Fundort als Estéreltypus zu bezeichnen. 


Seitdem ich vorstehendes eingeschickt hatte, habe ich dieselbe Gegend 
wieder besucht und eine Anzahl gut ausgebildeter R-Zwillinge gefunden. Die 
Ausbildung der meisten gleicht so sehr der des oben beschriebenen, daß eine 
weitere Zeichnung unnötig ist. Ein Krystall ist etwas größer und noch 
regelmäßiger, die anderen sind kleiner als der zuerst beschriebene; in zwei 
Fällen ist eines von den beiden Individuen kleiner als das andere. Zwei 
Krystalle weichen etwas vom Habitus der anderen ab, indem die beiden 
Individuen etwas weiter voneinander stehen; die einspringenden Winkel auf 
der Grenze sind daher mehr ausgeprägt. 

Neu sind zwei Zwillinge dieser Doppelpyramiden nach dem japanischen 
Gesetz (nach § = 4(1122), die ich ebenfalls in derselben Gegend gefunden 
habe. Hier sind auch die beiden Individuen gleich groß ausgebildet und 
der Zwilling daher sehr symmetrisch. 

Endlich muß ich noch vier Fälle von unregelmäßiger Durchwachsung 
erwähnen, die ich, nachdem ich viele Hunderte, ja sogar Tausende von 
Krystallen durchmustert hatte, fand. In allen vier Fällen handelt es sich 
aber um einen Einschluß einer verhältnismäßig kleinen Doppelpyramide 
in einer viel größeren, die aus mehreren parallelen Elementen zusammen- 
“ gesetzt ist. Die kleine scheint während des Wachstums zwischen den 
großen eingeklemmt worden zu sein. 


Fan, 
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XLIL Uber Azurit, Vanadinit, Mimetesit, Calamin. 


Von 
Fred P. Paul in Sydney. 


(Hierzu Taf. XIV u. XV.) 


Das Material zur vorliegenden Untersuchung bilden Krystalle, die ich 
auf Studienreisen in Mexico, Colorado und New Mexico in den Jahren 1910 
und 1944 gesammelt habe. 


1. Kupferlasur von Kelly. Socorro Cy. (New Mexico.) 


Die hier beschriebenen, gut ausgebildeten Krystalle stammen von den 
Zinkgruben von Kelly. Sie fanden sich dort zusammen mit Aurichaleit, 
Smithsonit, Malachit und Calcit in den oberen Teufen des Erzganges, der 
in der Tiefe Blende, Bleiglanz und Kupferkies führt. 

Die Azuritkrystalle sind ungewöhnlich flächenreich und stark glänzend, 
und es schien die Beschreibung um so mehr geboten, als die oberen Teufen 
der Grube abgebaut und solche Krystalle von dort nicht mehr zu erhalten 
sind. 

Zwei typische Krystalle sind auf Taf. XIV, Fig. 1 und 2 abgebildet. 

Krystall 1. Dimensionen: 2mm: 4,5 mm: 0,4 mm. 

Combination: 

Buchst.: ce a m I ee o n b 0. a 
Symbol: 0 cod co 02 O41 02 40 —40 —30 10 7 3 
Miller: 004 400 110 023 011 024 404 702 203 704 103. 

Buchst: %h s d athe ae! Q ö d e 


Symbol: 2 A 4 —2 — U 13 34 34 Fe 
Miller: 224 444 223 224 A Qu 734 243 243 u 

Der Habitus ist dicktafelig; abgeplattet nach den Flächen des Domas 
6 = 10(101). Herrschend c; den Habitus bestimmend sind 0, ©, c, n, ‘<- d. 
Die übrigen Formen sind fica aber gut spiegelnd. Alle Flächen de Makro- 
domenzone sind quergestreift, mit Ausnahme des Pinakoids a = 000( (100). 


< 
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Die Flächen der Prismenzone sind alle klein. db = 000(010) fehlt. Es ist 
dadurch nicht leicht, sich an dem Krystall zu orientieren. 

Die Kryställchen sitzen jedesmal mit einem Ende der q-Axe auf dem 
Gestein. Sie sind in der Richtung dieser Axe etwas verlängert und nur 
an dem einen Ende derselben ausgebildet. 

Fig. la, Taf. XIV gibt das Kopfbild, Fig. 4b das perspectivische Bild 
des Krystalles in möglichst naturgetreuer Wiedergabe. 

Krystall 2. 

Combinationen: 

Buchst. : C a m p 0000 v h B Q d 
Symbol: ee CO) SE 02 30 a AO 20 | aed 
Miller: O01 100 410° 024 101 1049 207 221° 993° 43k ° 943 

Das gnomonische Projectionsbild Fig. 10 Taf. XV gibt die sämt- 
lichen am Azurit beobachteten Formen (nach der Zusammenstellung in Gold- 
schmidt’s Winkeltabellen, S. 207). In demselben sind die von mir für 
Azurit von Kelly nachgewiesenen Formen mit schwarz ausgefüllten Ringen 
eingetragen, die übrigen mit leeren Ringen. Es schien von Interesse, zu 
sehen, wie diese Formen sich in das Gesamtbild der Azuritformen einfügen. 


2. Vanadinit von Cutter (New Mexico). 

Der Vanadinit dieses Fundortes findet sich auf Erzgängen im Kalkstein. 
Es werden dort zwei parallel verlaufende Gänge abgebaut, die eine Mächtig- 
keit von etwa 1m haben. Die Gangart ist stark zerfressener Kalkspat mit 
vielen neugebildeten Kryställchen von Calcit. Der Vanadinit gehört zusam- 
men mit den jüngsten Caleitkryställchen zu den jüngsten Bildungen. Das Blei 
stammtvonBleiglanz her. Dieser findet sich in der Tiefe, häufig aber auch neben 
dem Vanadinit. Die Herkunft des Vanadiums konnte nicht ermittelt werden, 

Der Vanadinit bildet ein Haufwerk feinster und kleinster Kryställchen 
von tombakbrauner Farbe, Nädelchen und zugespitzte Stäbchen, wie ge- 
spitzte Bleistifte. Die größten erreichen eine Länge von 2 mm bei einer 
Dicke von 0,2 mm. Zuweilen sind sie an beiden Enden ausgebildet. Nur 
wenige sind zu krystallographischen Messungen geeignet. Das in meinen 
Händen befindliche Material dürfte das beste sein, das dort vorgekommen ist. 

Es finden sich zwei Typen, die in Fig. 3 und 4, Taf. XIV abgebildet 
sind. Die Abbildungen sind möglichst naturgetreu, nur sind die Kryställchen 
in Wirklichkeit etwas dünner und länger. 

Krystall 1 (Taf. XIV, Fig. 3) zeigt folgende neuartige Combination: 


* * 
Buchst.: a 7 0 

/ 3 9 
= a 


_Symbol: 000 
Bravais: 0410 3362 2244 


yon diesen sind n und d neu für den Vanadinit. 


Winkeltabellen angegebene: 


ni 
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Krystall 2 (Taf. XIV, Fig. 4). 
Combination: . 7 
Buchst. : a x N 
Symbol: 000 04 3 a 
Bravais: 0410 0111 3362 ae 


Die Flächen des Prismas a = 000 sind stets glatt und glänzend » und. 
geben gute Reflexe. Die x-Fläche fehlt in der Regel und ist, wenn vor- 
handen, sehr klein. Von den neuen Formen ist 7 = 3 jedesmal vorhanden, ‘ 
sehr hübsch ausgebildet und gut meßbar. 6 = 2 ist dagegen nie zusammen | 
mit x ausgebildet. i! 

Die beiden neuen Formen sind durch folgende Messungen gesichert. i 


nat (3362). 7 
Gemessen: yo = 29° 5’; 65022° Berechnet: 30° wi: 
‚419 57; 65 32 150 | 64055’ BR | 
210 5; 65 51° 210 > (für Po = 0,8223) 
270 35; 63 9 270 | 659418" 
330 7; 65 45 330 ) (für py = 0, $060), 
0 = 2 (2241). | | a | 
Gemessen: po = 27940’; 70036' Berechnet: 30°) 70°39’ “a 
214 48; 70 38 210 | (für Po = 0,8223) 
269 73; 74 0 270 | 70°58’ | 
331 38; 71 20 330 J (für py) = 0,8369) 


Berechnung des Elementes po. 


Das Element berechnet sich aus den Winkeln o. 
Mittel fürn = 3: o = 65932’; py = 0,8459, 
» Der [5 oy eis ZObhy4 nm» = 0,8336, 
erh I 0,8342: 
Mittel aus allen Messungen: 
Dieser Wert von pp ist höher ii der für Vanadinit in Goldschmid 


py = 0,8223. 


Dagegen findet sich bei Rammelsberg (Pogg. Ann. 1856, 98 
ein Wert a:¢ = 0,7270, entsprechend p) = 0,8395, was unserem 
nahekommt. Es bleibt zu prüfen, ob ein Uhtörsehied in der Zusamı 
setzung die Ursache dieser Differenz ist, und es 2 eine analytische 
fung vorgenommen werden. k 


KERN 
; u 
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3. Vanadinit von Kelly (New Mexico). 


Die vorliegenden Kryställchen wurden von mir im Sommer 41944 auf 
der Grube gesammelt. Der Habitus ist der bei Vanadiniten häufigste, 
Herrschend Prisma a = 000(0110), b= oo(1120) mit der Basis c = 0(0001), 
daneben & = 04(01T4), selten eine steile Pyramide, die sich durch Mes- 
sungen als die neue Form H = 05(0554) erkennen ließ. 

Dimensionen. Die Kryställchen sind klein, kurz säulenförmig; die 
größeren erreichen eine Dicke von 4 mm und eine Länge von 2 mm. Wir 
können zwei Typen untemscheiden, die durch unsere Figg. 5 und 6 dar- 
gestellt sind. 


Krystall 1 (Taf. XIV, Fig. 5). 
Combination: oabe@= 0; 000; 00; UM. 
Die Prismenflächen glänzend, die terminalen e und © meist matt. 


a und x meist groß, c und m dagegen klein. 

Die Kryställchen sind zuweilen an beiden Enden ausgebildet. 

Krystall 2 (Taf. XIV, Fig. 6). 

Gombination: dan Hs 0; 000; co; 05. 

m und H sind klein ausgebildet. 

Die neue Form H = 05(0551) gab beim Messen mit Verkleinerung beim 
Anfeuchten gut einstellbare Reflexe. 

Gemessen: 9 = 76020’, 76045’, 76050’, im Mittel 76°38’. 

Berechnet: 9 = 76943’ (für pp = 0,8223); 0 = 76033 (für py) — 0,8369). 

Messung und Rechnung stimmen befriedigend tiberein, besonders bei 
Annahme des oben für den Vanadinit von Cutter gefundenen Elementes. 
Die Form wird als gesichert angesehen. 


4. Vanadinit von Caballos Mountains (New Mexico). 


Braune Kryställchen, kurz säulenförmig; bis zu 3 mm Dicke und 5 mm 
Höhe. Combination: ca, oft mit kleinen Flächen m und x. | 


5. Mimetesit von El Potosi Mine, Chihuahua (Mexico). 


Ein Gewirr von nadelförmigen, schwefelgelben Kryställchen, bis 4 mm 

lang und 4 mm dick. 
Combination: & = 04(01T1), a = 000(0410). 

Die Flächen der Pyramide x sind klein, aber sehr gut ausgebildet. 
Die Prismenflichen a = 000 sind groß und gehen durch oscillatorische 
Streifung, ‘die eine Scheinfliche von 82°—85° Poldistanz bildet, in « über. 
Hierdurch erhalten die Krystillchen einen sehr spitz pyramidalen Habitus 
(Taf. XV, Fig. 7). 
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ungefähren Disähsionön 0,5 mm : 3mm : 5 mm. 
Taf. XV, Figg. 8 und 9 zeigen möglichst naturgetreu die Art 
Ausbildung. Wir haben in beiden Figuren die Combinationen: 


Buchst.: «a m t s e 
Symbol: 0co © 30 "410 Of 
Miller: 010 410 304 104 O44 


Flächen s sind fast immer in zwei Facetten geteilt (ss’, Fig. 8), die an : 
Winkel von ca. 2° miteinander bilden. Zuweilen ist s’ horizontal gestreif 
Diese vicinale Facettierung ist charakteristisch fiir die Kryställchönf v 
Leadville. 

Die s sind stets herrschend; dagegen ¢ = e oft sehr klein. 


Winkeltabellen gegebenen überein. 


Die krystallographischen Messungen und Zeichnungen wurden in 
mineralogischen Institut von Prof. V. Goldschmidt in Heidelberg 
geführt. 

Der Autor möchte Gelegenheit nehmen, Herrn Prof. Goldechaidnn 
Herrn R. Schroeder für ihre freundliche Unterstützung zu danken. 


Heidelberg, August 1911. 


XLII. Uber Gyralen. 


Notiz zur krystallographischen Nomenclatur. 


Von 
F. Rinne in Leipzig. 


Bei der ausgezeichnet anschaulichen Übersicht Tschermak’s‘) über 
die 32 Krystallgruppen wird die Flächenverteilung in den Classen des tri- 
klinen und monoklinen Systems zugrunde gelegt, die gewissermaßen die 
Principien der einfachsten krystallographischen Ornamentik verkörpern. 
Wie Tschermak zeigte, kehren die dort charakteristischen fünf Formen 
(das Pedion, Pinakoid, Sphenoid, Doma und Prisma) bei den übrigen 
Krystallsystemen wieder, und zwar in einer dem jeweiligen Rhythmus des 
Zonenbaues entsprechenden Wiederholung. 

Durch die Tschermak’schen Darlegungen tritt wiederum die Wich- 
tigkeit der Symmetrieaxen als ausgeprägt formgebender Bauelemente 
heraus. . In Ansehung dieses Umstandes, der es mit sich bringt, daß man 
bei der Ableitung der Classen immer wieder mit ihnen zu tun hat, ist nicht 
zu verkennen, daß die übliche krystallographische Bezeichnung dieser Sym- 
metrieelemente als »Axen der einfachen Symmetrie« bezw. »Axen der zu- 
sammengesetzten Symmetrie« oder als »einfache Deckbewegungsaxen« bezw. 
»Drehspiegelungsaxen« recht umständlich ist, zumal noch die Angabe der 
Zähligkeit hinzukommt. Eine einfachere Namengebung erscheint angebracht, 
und in diesem Sinne ist es wohl nicht unpraktisch, alle Deckbewegungs- 
axen Gyralen zu.nennen und sie in Gyren (das sind die einfachen Deck- 
bewegungsaxen) und in Gyroiden (Drehspiegelungsaxen) zu trennen 2), 
Die Zähligkeit läßt sich leicht kennzeichnen, sodaß also Namen wie Hexa- 
gyre, Tetragyre, Trigyre und Digyre ohne weiteres verständlich sind, 


4) Diese Zeitschrift 1904, 39, 433, sowie Lehrbuch der Mineralogie von G. 
Tschermak, 1905, 43. , 

2) Der Name Gyrale ist entsprechend der Bezeichnung Verticale gebildet, in der, 
beiläufig gesagt, der Begriff des Drehens gleichfalls liegt (verto, ich drehe); dieser Sinn 
ist aber zugunsten der Vorstellung vom senkrechten Verlauf der Axe ganz verloren 
gegangen, eg ; 
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und ebenso die beiden krystallographisch noch in Betracht komm 
nennungen Tetragyroide und Hexagyroide j 

In dieser Bezeichnung stellen sich z. B. die Classen des tetra 
Systems als tetragyral dar, ein Adjectiv, das den Baustil der ganzen A 
teilung gut kennzeichnet. Fünf Classen des Systems sind tetragyri: 
zwei tetragyroidisch. Ganz entsprechend ist das trigonale System trig 
gebaut und teilen sich seine sieben Classen in fünf trigyrische und | 
hexagyroidische. Die fünf Classen des hexagonalen Systems sind h 
gyrisch. “Se 


XLIV. Auszüge. 


1. U. Panichi (in Reggio Calabria): Beitrag zum physikalischen und 
ehemischen Studium der Mineralien, welche durch Erhitzung Wasser ab- 
geben. Zweite Abhandlung (Anhang zum ersten Teil)1) (Pubblicazioni del R. 
Istituto di Studi sup. prat. e di perfezionamento in Firenze 1909, 20 Seiten). 


Friedel hatte aus der Zusammensetzung der Gase, welche aus Chabasit 
entweichen, wenn das erwärmte und dann an der Luft erkaltete Mineral be- 
feuchtet wird, geschlossen, daß die von den Zeolithen absorbierte Luft armer 
an Sauerstoff als die gewöhnliche ist. Verf. hat den Sauerstoffgehalt der ab- 


sorbierten Luft bestimmt und gefunden, daß die von den Zeolithen an Stelle 


des Wassers absorbierte Luft in Wirklichkeit sauerstoffreicher als die gewöhn- 
liche Luft ist. 2,87 g Chabasit von Montecchio Maggiore wurden wahrend 
7 Stunden auf 210° erhitzt, dann 13 Stunden lang in Berührung mit Luft ge- 
lassen; sie absorbierten 6,4 cem Gase, welche 37°/) O enthielten. Der Heu- 
landit vom Berufjord absorbiert viel weniger Luft als der Chabasit; 2,982 g 
auf 240° erhitzt absorbierten infolge der Erkaltung 3,26 cem Luft, welche 
280/, O enthielt. 

Der Verf. polemisiert weiter gegen Zambonini’s Ansichten über die Con- 
stitution der Zeolithe, ohne aber neue Tatsachen oder Erwägungen als die schon 
besprochenen (diese Zeitschr. 49, 208) zu bringen. 

Endlich teilt Verf. einige Versuche über die Temperatur mit, bei welcher 
der Gyps einaxig wird. Ein zur Axe {, senkrechtes Blättchen von Gyps un- 
bekannten Fundortes wurde in einem Strom von trockener, warmer Luft er- 
wärmt; die Einaxigkeit trat bei ca. 92°C. ein und zuerst für die roten Strahlen, _ 
etwas später für die violetten. Wird das Blättchen ohne Luftstrom erwärmt, 
so beobachtet man die Einaxigkeit bei einer etwas höheren Temperatur und 
zwar genau bei 112° für die roten und bei 114° für die violetten Strahlen. Der 
Verf. hat auch ein Gypsblättchen in Vaselinöl eingetaucht erhitzt; die Einaxig- 
keit trat bei ca. 999 C. ein; die Entwässerung begann bei 135°. ‘ Trotz der 
partiellen Entwässerung beobachtete Verf. während der Erkaltung dieselben Er- 
scheinungen in genau entgegengesetzter Folge. Verf. schließt aus diesen Ver- - 
suchen, 4) daß die Erhitzung den Axenwinkel für die roten Strahlen früher als 
jenen für die violetten auf Null reduciert, während Des Cloizeaux das Gegen- 
teil beobachtet hatte; 2) daß die Einaxigkeit bei einer niedrigeren Temperatur 
eintritt, wenn die Erhitzung in einem Strom warmer, trockener Luft stattfindet; 


- 8) daß eine partielle Entwässerung die studierte Erscheinung nicht beeinflußt. 


Ref.: F. Zambonini. 


4) Ref. über die erste Abhandlung s. diese Zeitschr. 49, 208. 


608 Auszüge. 


2. E. Billows (in Padua): Regelmäßige Verwachsungen gleichartiger 
Krystalle. Schraubenförmige Verwachsung des Quarzes (Rivista di miner. 
e cristall. italiana 1909, 37, 3—117). 


In der vorliegenden ausgedehnten Abhandlung behandelt Verf. die allge- 
meine Frage der regelmäßigen Verwachsungen gleichartiger Krystalle unter be- 
sonderer Berücksichtigung der berühmten schraubenformigen Quarzkrystalle, 
welche schon von verschiedenen Forschern untersucht wurden. Es ist unmög- 
lich, hier die Arbeit des Verfs. im einzelnen wiederzugeben; wir werden die 
allgemeinen Schlüsse erwähnen, zu welchen der Verf. durch seine theoretischen 
und experimentellen Studien kam: 


an wen - 


1) Auf Grund des Satzes vom kleinsten Zwang in einem homogenen Me- 
dium ist es logisch annehmbar, daß mehrere gleichartige Krystalle nicht nur 
in paralleler oder in Zwillingsstellung, sondern auch nach buckligen Curyen 
verwachsen, welche geodätische in bezug auf die einfachsten Flächen sind. 


2) Die geodätischen Curven, welche diese eigentümlichen Verwachsungen 
bestimmen, sind in Übereinstimmung mit dem einfachen Ausdruck der natür- 
lichen Gesetze entweder Schraubenlinien oder loxodromische, d. h. bucklige 
Curven, welche zu den einfachsten möglichen gehören und sich auf Flächen 
zweiter Ordnung in der Weise entwickeln, daß die Tangente zu irgendeinem 
ihrer Punkte mit der Erzeugerin der Fläche in demselben Punkt einen con- 
stanten Winkel bildet. Jene geodätischen Curven können auch aus Schrauben- 
linien zusammengesetzte oder loxodromische sein. 


3) In besonderen Fällen kann die Verwachsung nach konischen Schnitten 
stattfinden, welche man als Schraubenlinien mit der Ganghöhe gleich Null be-. 
trachten kann. 


4) Die Beobachtung lehrt, daß die sogenannten gewundenen Quarze durch 
sehr kleine Verschiebungen der festen, elementaren, integrierenden Gitter der 
einzelnen Krystalle entstehen, welche sich aus der betrachteten homogenen 
kieselsäurehaltigen Lösung abscheiden. 


5) Es geht ferner aus der Beobachtung hervor, daß die sehr kleinen Ver- 
schiebungen der obengenannten Gitter der verwachsenen Quarze mit großer An- 
näherung einer bestimmten Schraubenlinie entsprechen, welche sich auf einem 
Cylinder abwickelt, dessen gerader Schnitt ein Kreis mit dem Radius r = 136,5 
ist. Die auf einer verticalen Ebene abgewickelte Linie bildet mit der horizon- 
talen Richtung in derselben Ebene den constanten Winkel w = 21951’. 


6) Diese Schraubenlinie ist rechtsdrehend für die rechtsdrehenden, links- 
drehend für die linksdrehenden Gruppen. 


7) Sie gilt für alle vom Verf. untersuchten schweizerischen Quarze und ist 


dem offenen, halbgeschlossenen und geschlossenen Typus (im Sinne Techeme 
mak’s) gemeinsam. 


8) Diese Gruppen, welche jetzt wirklich schraubenförmig genannt werden 
können, sind durch die geometrische Zeichnung genau darstellbar, unter An- 
wendung specieller, vom Verf. ausführlich beschriebener Methoden. = 


9) Die optischen Beobachtungen zeigen, daß die morphologisch vee 
drehenden Gruppen tatsächlich aus Individuen bestehen, welche alle physikalisch 
rechtsdrehend sind. Das gleiche ist für die linksdrehenden Gruppen der Fall 


Ref.: F. Zambonini. 
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3. U. Panichi (in Reggio Calabria): Über den Pyrit von der Insel Elba 
(Rivista di miner. e cristall. italiana 1909, 88, 12—35). 

Der Verf, hat eine eingehende Untersuchung der Elbaner Pyritkrystalle 
unternommen, welche sich in der mineralogischen Sammlung des Istituto di 
Studi superiori in Florenz befinden; sie stammen zum Teil aus den Sammlungen 
Foresi’s und Roster’s, während sie zum Teil vom Verf, selbst gesammelt 
wurden. 

Das bekannteste Elbaner Pyritvorkommen ist die Vigneria-Grube, wo die 
meisten Pyritkrystalle lose im Thon vorkommen, welcher sich mit dem Hämatit 
in Contact befindet; bisweilen findet man die Pyritkrystalle auf dem Hämatit 
sitzend oder auch im Contact zwischen dem Quarzit und dem Eisenerz. Die 
begleitenden Mineralien sind Hämatit, Limonit, Magnetit, Quarz, ein dunkelgrüner, 


_ radialfaseriger Pyroxen, seltener Orthoklas, Kupferkies, Marmatit und Pikro- 


alumogen. 

Unter den verschiedenen Lagern der Rio-Grube sind die wichtigsten für 
das Vorkommen des Pyrits die Cavaccie; der Pyrit findet sich im Hämatit und 
im Thon; begleitende Mineralien sind außer den obengenannten auch Bleiglanz, 
Cerussit, Caleit und etwas Gyps. Das Filone genannte Lager hat früher zahl- 
reiche, schöne Pyritkrystalle geliefert; sie wurden in einem diehten thonigen 
Gestein, zusammen mit Hämatit, Limonit und wenigem Pikroalumogen gefunden. 


Pyritkrystalle kommen auch in der Monte Giove-Grube mit Quarz und 
Orthoklas auf dem Quarzit vor, ferner in der Nähe von Calamita, zu Grotta 


Ebreo und den Francesche im Eisenerz (hauptsächlich Magnetit) und am Con- 


‘tact zwischen den Kalk- und den Silicatgesteinen, mit Ilvait, Epidot usw., selten 
mit Spessartin, nicht selten auf den Francesche mit Gyps. 


Die genannten Localitäten gehören zu den eisenerzführenden Lagerstätten 
der Insel; Pyritkrystalle finden sich aber auch an anderen Stellen, unter welchen 
Verf. folgende erwähnt: Aconella (nahe bei Fonza) im mehr oder weniger ver- 
änderten Quarzporphyr; Colle Reciso in den Quarzitknollen, welche im Kalk 
‘enthalten sind; Grotta Palombaia im Quarzit; Vorgebirge Enfola im so- 


4 genannten Quarzporphyr; S. Filomena mit Pyrrhotin in den Pyroxenmassen. 


- An 4267 untersuchten Exemplaren hat Verf. folgende Formen bestimmt: 
h{100}, oft11}, e{210}, z{a11}, s{321}, ¢{421}, welche zu den häufigen 
Formen gehören, und d{110}, g {320}, 7 {720}, IT{655}, @ {453}, G {543}, 
a {724}, ~{16.6.3}, 9 {12.3.2}, 0{832}, 5{876}?, L{10.8.7}. Unter diesen 
Formen sind y, II, G, x, L für den Elbaner, g, 0, 5 für den Pyrit überhaupt 
neu. An 294 Krystallen wurde der Würfel, an 69 das Oklaöder, an 24 das 
Pentagondodekaéder {210} isoliert gefunden. Was die seltenen Formen betrifft, 
so wurden {110}, {655}, {543}, {832}, {12.3.2}, {10.8.7} nur einmal, {720}, 
{16.6.3} zweimal, {320}, {453} dreimal, {876}? viermal, {724} elfmal beob- 
achtet. Die einfachen Formen vereinigen sich zu 44 Combinationen; die für den 


_ Fundort oder das Mineral überhaupt neuen Formen wurden in folgenden Com- 
 pinationen gefunden: oeshgd, shogt, shoGeg, ehsoG, eots@ih, 
—0e&s, veswä, oeix, 0es%, 065%), 065%, 088%], oesoch, eo 


il, ehoLt. Alle neuen Formen kommen nur untergeordnet vor, Sie wur- 
den durch folgende Messungen bestimmt: : 
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Grenze der Mess.: Zahl: Mittel: Berechnet: 
(720): (721) = —_— 1 7930’ - 70498, 
(720) : (240) 10933’—10937' 2 10 35 10 37 
(655): (441) 5. 5 — 542 3 cect 5,2 
(543): (441) — 1 44 34 14 324 
(543) : (321) _ 1 10 36 10 393 
(B43): (4214) — 1 16 59 16 554 
(10.8.7): (100) — 4 46 21 46 45 
(10.8.7): (444) 8 O— 9 12 6 8 48 8 30%, 
(10.8.7): (279) _,30 25 —31 6 3 30.394 "30 85° Sage 
(16.6.3): (111) — — { 33 40 33 42 - 
(46.6.3):(240) © 44 42 —ı11 58 2 11 50 44 37 = 
"12.3,%2). (210) 161815 27 2 15 21 15 294 { 
(12.3.2): (100) — { 46 21 46 45 : 
(832) : (210) — 1 14 45 14 274 ; 
(832): (100) — 1 24 28 24 152 . 
(876): (4414) 6 3— 6 46 4 647° 6.394 . 
(876) : (724) — 1 ag 3A 32 5 


. Von den für den Pyrit neuen Formen wurde ferner die Zugehörigkeit zu 
folgenden Zonen festgestellt: für {12.3.2} die Zone [(100):(832)], für {839i 
die Zone [(210):(327)], für {876} die Zone [(210) : (324)]. 

Der Verf.. beschreibt ‚ausführlich die Eigentümlichkeiten der Flächen der 
wichtigsten Formen und bestätigt im wesentlichen die Angaben Strüver’s und 
A. d’Achiardi’s. Was die Flächen von {240} betrifft, so hat Verf. gefunden, 
daß sie meistens die Streifung parallel den Combinationskanten mit. den näch- 
sten {421}-Flachen zeigen; nur ca. 30 Krystalle haben die Streifung parallel 
den Combinationskanten mit dem Würfel dargeboten. An wenigen Krystallen 
wurden beide Streifungssysteme gleichzeitig beobachtet, nur selten besondere 
Streifungssysteme, durch Vieinalflächen verursacht. 

Der Verf. hat nur 84 Zwillinge mit [110] als Zwillingsaxe beobachtet, 

Was den Erhaltungszustand der Elbaner Pyritkrystalle betrifft, so hat Verf. 
bemerkt, daß die Krystalle mit vorwaltendem {141} schlecht oder sehr schlecht, 
jene ‚mit vorherrschendem {210}, dessen Flächen parallel den Combinations- 
kanten mit {4214} gestreift waren, a oder sehr gut conserviert sind. Auch , 
die Krystalle mit den Formen {100}, {111}, {210}, {321} (nach abnehmender 
‚Größe geordnet) waren gut erhalten, ebenso wie die ee Zwillinge. 

Merkwürdig sind die Angaben Roster’s über den Habitus der zu Vigneria 
zu verschiedenen Zeiten gefundenen Krystalle, welche vom Verf. mitgeteilt wer- 
den. Um 1880 war die vorwiegende Form der Krystalle {111}, während {210} 
an den einige Jahre vorher gefundenen vorherrschte; noch früher, um 1865, 
wurden Krystalle von A Habitus gefunden. 


Ref.: F. Zambonini. 


4. F. Heritsch (in Graz): Geologische Studien in der »Grauwackenzone« 
der nordöstlichen Alpen. II. Versuch einer stratigraphischen Gliederung 
der »Grauwackenzone« im Paltental nebst Bemerkungen über einige Ge- 
- steine (Blasseneckgneiß, Serpentine) und über die Lagerungsverhältnisse 
(Sitzungsber. d. k. Akad. d. Wiss. in Wien, math.-naturw. aa 1909, 108, 
445—135; mit 4 Textfiguren). 


vo 
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_ Die Mineralbestimmungen dieser vorwiegend geologischen Arbeit sind manch- 
mal mangelhaft; dies gilt besonders von der Erkennung und Unterscheidung von 
Chloritoid und Chlorit, ferner auch von den Feldspaten (Zwillingslamellierung als 
einziges Kriterium für die Plagioklase angegeben!). Magmatische Corrosionen 


an Quarzen der »Blasseneckgneiße« deuten darauf hin, daß hier Porphyrquarze, 


also umgewandelte Quarzporphyre und Quarzkeratophyre vorliegen. 


In einem Serpentinvorkommen werden Verwachsungen von Antigorit und 
Serpentin beobachtet; die Entstehung des Antigorits wird hier als secundäre 


angenommen. Ref.: A. Himmelbauer. 


5. C. Doelter (in Wien): Ein neues Erhitzungsmikroskop (Sitzungsber. 
d. k. Akad. d. Wiss. in Wien, math.-naturw. Klasse, 1909, 108, 489—499; 
mit 3 Textfiguren). 


Der Verf. beschrieb bereits früher (Ebenda 4904, 113) ein Krystallisations- 
mikroskop mit elektrischer Heizung. Das Instrument ist jetzt mehrfach ver- 
bessert. Bis etwa 1000° lassen sich Untersuchungen mit polarisiertem Lichte 
durchführen, bei Beobachtungen zwischen ungefähr 4000° und 46000 wird mit 
dem Eigenlichte des Ofens und des Präparates gearbeitet. Es werden zwei Ofen- 
typen beschrieben, der eine für niedrigere, der andere für hohe Temperaturen. 
Die Regulierung der Temperatur geschieht durch Einschaltung von Widerständen 
in den Stromkreis. Zur Kühlung der Linsen sind dieselben von einem Mantel 
umgeben, der von Wasser durchflossen wird. Das Heizmikroskop gestattet auch, 
Versuche in verschiedenen Gasen vorzunehmen. Endlich ist noch eine Vorrich- 
tung zum Photographieren der Vorgänge an dem Heizmikroskope angebracht. 


Ref.: A. Himmelbauer. 


6. @ Irrgang (in Eger): Geologische Karte des böhmischen Mittelge- 
birges. Blatt XII: Lobositz (Tschermak’s min. u. petr. Mitt., Wien 1909, 28, 
{—176; mit 4 geologischen Karte, 1 Titelbilde, 1 Tafel und 4 Textfigur). 


Die Erläuterungen zu diesem Kartenblatte enthalten im wesentlichen die 
geologischen und petrographischen Beschreibungen des krystallinen Grundgebirges, 
der (permischen und hauptsächlich tertiären) Ergußgesteine und der Sedimente. 
In mineralogischer Hinsicht interessieren einige Angaben über Resorptionserschei- 
nungen an Hornblenden in den Ergußgesteinen; die Umwandlung ist manchmal 
nur eine randliche, manchmal aber auch ganz vollständig. Es wird die Bezeich- 
nung Resorptionspseudomorphose vorgeschlagen. Unter den neugebildeten Mine- 
ralen findet sich immer Augit, regellos oder mit (zur ursprünglichen Hornblende) 
parallelen c-Axen, ferner Magnetit, in manchen Nephelingesteinen auch Nephelin, 
endlich dunkelbraune Hornblende, die als Rhönit gedeutet wird. Pseudomorphosen 
im Nephelinbasalte des Lobosch bestehen nur aus Augitkörnern, die in einem 
einzigen großen Rhönitkrystalle eingebettet liegen. 


Die Arbeit enthält ferner im Anhange ein Verzeichnis der wichtigsten Mineral- 
vorkommen dieses Gebietes: Es werden angeführt: Aragonit, Augit, Baryt, Beryll, 


- Biotit, Bohnerz, Braunkohlenquarzit, Calcit, Cimolit, Feuerstein, Glaukonit, Granat, 


Hauyn, Hornblende, Hornstein, Kaliglimmer, Leucit, Markasit, Olivin, Phillipsit, 
Plagioklas, Pyrrhotin, Sanidin, Titanit, Titanmagneteisen, Toneisenstein, Turmalin. 
Ref.: A. Himmelbauer. 
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Wien 1909, 28, 77—106; mit 8 Textfiguren). . “ 
Der Verf. beschreibt seine eingehenden Untersuchungen an dem schönen 
Mesolithmateriale von den Fär Öer (aus dem Kopenhagener Museum). Die lang- 7 
säuligen Krystalle stellen krystallographisch monokline Durchdringungszwillinge — 
nach {100} dar, begrenzt von den Flächen {140} und {111}; {100} und {010} — 
sind nur angedeutet. Neben {141} treten auch Vicinalflächen auf. Das Axen- 
verhältnis für die monokline Aufstellung ist: a:b: ¢ = 0,9747: 41: 0,3122. 
po 33°. 

Spaltbarkeit nach {110} ausgezeichnet, nach {004} unvollkommen. 

Auf Grund der optischen Eigenschaften müssen jedoch die Krystalle als 
trikline Zwillinge nach {100} und {010} aufgefaßt werden. (Für die trikline | 
Aufstellung sind aber nicht genügend krystallographische Elemente vorhanden.) 
Die optische Orientierung ist: b = y, e:ß = 1940', a: a = 6°45" (Na). 

Auf einer Platte nach {100} beobachtet man eine Zwillingsgrenze parallet 
der Längsrichtung, auf Spaltblättchen nach {001} Felderteilung in vier Sectoren. 
Auf den Prismenflächen tritt eine stark dispergierte Axe sehr schief aus. An 
geeigneten Präparaten wurde deren Position bestimmt und daraus der Axen- 
winkel 2V für rotes Licht (A = 0,000644) = 82°, für Na = 86°, für blaues 
Licht (A = 0,000444) = 98° bestimmt (T = 21°). 

Dispersion sehr stark, etwa 16°, o<{v um y. 


a (Li) 1,5019, (Na) 1,5048, (TI) 1,5070, 
(Li) 1,5021, (Na) 1,5050, (Tl) 1,5072, 
y(Li) 1,5024, (Na) 1,5053, (TI) 1,5075, 

iy 


demnach sehr schwache Doppelbrechung, Auftreten anomaler Interferenzfarben. - 


7. R. Görgey (in: Wien): Über Mesolith (Tschermak’s min. u. petr. Mitt., 


‚ Außerordentlich empfindlich ist das Mineral gegenüber Temperaturänderungen. 
Der Verf. gibt folgende Übersicht: 

Bei einer Temperatur unter 40°C. y für alle Farben erste Mittellinie. 

Bei etwa 140°; Axenebene fast senkrecht zur Längsrichtung, 7 erste Mittelinie. 

Bei etwa 20°: Axenebene wie früher, y für Rot und Gelb erste, für Blau 
zweite Mittellinie. e 

Bei etwa 30°: Axenebene wie früher, « für alle Farben erste Mittellinie. 

Bei etwa 35°: Axenwinkel um a@ = 0°, also Einaxigkeit. 

Bei etwa 459; Axenebene parallel {010}, « für alle Farben erste Mittellinie. 

Bei etwa 85°: Axenebene parallel {010}, 7 für alle Farben erste Mittellinie. 

Von sonstigen Eigenschaften wurde die Dichte mit 2,272, die Härte zu 5 
bestimmt. Mesolith ist in dünnen Nadeln elastisch, zum Unterschiede von Be | 
und Skolezit, die beim Biegungsversuche brechen. 


Auf Grund einer Analyse konnte der Mesolith sicher als en 


(Nay AlsSi3 O01) . 2H O).2(CaAlySizOy9.3H2O) festgestellt werden. 4 
Berechnet: 

SiOs 46,50 46,53 : 

Al,O;° 26,88 26,24 ie 

CaO 9,72 9,59 idee i 

Na 0 4,97 5,31 at EEE 

H,0 F999" ORLY gig Im Kr. Z 


100,06 100,00 | | 


» 


a A 
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Ein zweites Vorkommen des Mesolith von Friedrichstal bei Bensen (böhm. 
Mittelgebirge) zeigt das Mineral in orientierter Verwachsung mit Natrolith derart, 
daß die Prismenzone beider Minerale parallel ist und die {100}- und {010}- 
Flachen zusammenfallen. 

Bezüglich der Paragenesis konnten am Mesolith von den Far Oer (mehrere 
Fundorte) und von Friedrichstal zwei Typen unterschieden werden: 

1) Krystallisierter oder grobstrahliger Mesolith, jünger als Heulandit, älter 
als Desmin und Apophyllit. Nie zusammen mit Thomsonit und Skolezit. 

2) Feinfaseriger, wolliger Mesolith als jüngster Zeolith, nie zusammen mit 
Skolezit. 

Schließlich wird noch eine Vergleichstabelle mit anderen Faserzeolithen 


und ein Literaturverzeichnis gegeben. > 
578 Ref.: A. Himmelbauer. 


8. 6. Tschermak (in Wien): Ein Silicateinschluß im Tolucaeisen (Tscher- 


' mak’s min. u, petr. Mitt., Wien 1909, 28, 107—109; mit 4 Figur). 


In einer Meteoreisenplatte von Xiquipilco wurden im oktaödrischen Eisen 
einige rundliche und eckige Einschlüsse, bis zu 1,5 cm Durchmesser, aus einer 
steinigen Masse oder aus derbem Troilit bestehend, beobachtet. 

Die Silicateinschlüsse sind kleinkörnig, grünlichbraun gefärbt. Sie bestehen 
wesentlich aus Bronzit und Augit, beide Minerale bräunlichgrün gefärbt, unter- 
geordnet tritt ein dem Andesin nahestehender Oligoklas auf. Zwischen den 
durchsichtigen Körnern ist Troilit und ein schwarzes Glas verstreut. 

Dieselben Silicate, die hier als größere Einschlüsse beobachtet wurden,,. 


_ wurden feinverteilt im Tolucaeisen bereits früher constatiert, resp. aus der Ana- 


lyse berechnet. Ref.: A. Himmelbauer. 


9. E. Ludwig und 6. Tschermak (in Wien): Nachtrag zu der Mitteilung 
über den Meteoriten von Angra dos Reis (Ebenda 110—114; mit 1 Figur), 

Zu der Beschreibung dieses Meteoriten (Ebenda 1887, 8, 341) wird nach- 
getragen, daß in einem Dünnschliffe Apatit beobachtet wurde. Ferner wurde, 
anknüpfend an die Angabe von W. Wahl, daß der Augit dieses Meteoriten auf- 
fallend den titanreichen basaltischen Augiten gleiche, eine Titandioxydbestimmung 
und (für den Apatit) eine Bestimmung des Phosphorpentoxydes ausgeführt. 

Die vollständige Analyse des Meteoriten ist jetzt: 


SiO, 43,94 
Ti0, 2,39 
PO; 0,13 
Aly Oz 8,73 
F&03 0,31 
FeO 8,28 
MgO 10,085 
CaO 24,54 
Na,0 0,26 
K,O 0,19 
Fe 0,84 
S 2 OFS 
Cr Spur 

100,05 
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und die Verteilung auf die einzelnen Bestandteile: ‘ 
Augit: Olivin: Apatit: Magnetkies : 7 
SiOz 42,08 1,86 er = 
TiO, 2,39 — - — 
ALD, > 3,13 = 2 22 | j 
Fe, O3 0,34 2 == — 
FeO 6,95 1,33 == — 
MgO 8,95 1,10 = a 
CaO 23,08 1,26 0,17 — 
Na,O 0,26 — — >: 
K,0 0,19 — — u 
Fe —_ = or 0,81 
S a as abe: m 0,45 
92,94 5,55 0,30 04,86, 


Aus den Zahlen der ersten Columne ergibt sich folgende Zusammensetzung 
des Augits: 

SiO, 45,28, TiO, 2,87, AlyOz 9,40, FegO03 0,33, FeO 7,48, MgO 9, 63, 
CaO 24,83, Na,0 0,28, 0 0,20. 

Der Augit ur erößttenteile aus dem Calciummagnesiumsilicat und dem 
Caleiumeisensilicat, zum geringeren Teile aus den übrigen im Augit anzuneh- 
menden Verbindungen. Das Silicat SiAl,CaO, wird zum Teil durch das ent- 
sprechende Titanat 7% Al,CaO, vertreten. ner’ mean 


10. A. L. Hall (in Pretoria): Über die Contaetmetamorphose an dem 
Transvaalsystem im östlichen und centralen Transvaal (Tschermak’s min. 
u. petr. Mitt., Wien 1909, 28, 115—152; mit 3 Tafeln und 4 Textfigur). 


Gesteine des »Transvaalsystems« (Quarzite, Thonschiefer und Dolomite), und 
zwar hauptsächlich die Thonschiefer der Pretoriaserie, sind teils durch einen 
central gelegenen Complex von Massengesteinen, teils durch lagerartige Intrusionen _ 
contactmetamorph umgewandelt; es entstanden drei Typen von metamorphen 
Gesteinen: ; 

a) Longsight-Typus. Urspringliche Natur des Gesteins noch erkennbar, 
charakteristische Minerale Biotit, Cordierit, Andalusit, Staurolith. 

b) Groothoek-Typus. Feinkörnige Hornfelse, charakteristische Minerale 
Biotit und Cordierit. In beiden Gesteinen treten daneben noch auf: reichlich 
Quarz und Feldspat, weniger reichlich Amphibole, Granat, Sillimanit, Turmalin. — 

c) Malips River-Typus. Echte krystalline Schiefer, vornehmlich Glimmer- _ 

a 


schiefer und Paragneiße; dabei läßt sich an einer Stelle ein allmählicher Über- 

gang von Thonschiefer in Glimmerschiefer und Cordieritgneiß constatieren. 3 
Charakteristische Minerale (nach der Häufigkeit geordnet) Biotit, Muscovit, (Sericit), — 
Staurolith, Zoisit, Sillimanit, Quarz, Albit, Cordierit, Glaukophan, Andalusit, Grenstäg 
und Turmalin, Condiont und Andeluiik sowie las constante Vorkonwhen von — 
Turmalin deuten wieder auf Contactmetamorphose, diese erfolgte aber hier unter — 
Druckwirkung (Piezokrystallisation und Piezocontactmetamorphose Weinschenk’s) — 
in einem anderen Sinne (unter dem Einflusse des Volumgesetzes) als bei den ? 


Sea \ Ref.: A. Himmelbauer. 
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11. A. Himmelbauer (in Wien): Orientierung von Schnittflächen an 
Meteoreisen (Tschermak’s min. u. petr. Mitt., Wien 1909, 28, 453—166; mit 
8 Textfiguren). 


An drei Meteoreisenschnitten aus der Sammlung des Wiener Hofmuseums 
wurde infolge günstiger Schnittlage durch bloße Betrachtung erkannt, daß Zwil- 
linge des Eisens nach dem Spinellgesetze vorliegen. Die Richtigkeit dieser Be- 
obachtung sollte genauer krystallographisch geprüft werden. 

Die verwendete Methode ist eine graphische, ähnlich der von Wulff an- 
gegebenen zur Bestimmung der Isopolarisationscurven. Gegeben sind die Winkel, 
welche die Tracen der vier Oktaéderlamellen auf einer Schnittfläche bilden; aus 
diesen Winkeln und ihrem Richtungssinne soll die Orientierung der Schnittfläche 
bestimmt werden. Man zeichne auf Pauspapier mit Hilfe des Wulff’schen 
Netzes die stereographische und die zugehörige cyklographische Projection der 
Oktaöderflächen. Ist nun der Winkel zwischen zwei Oktaöderflächen p, so er- 
hält man durch centrisches Drehen der Zeichnung über dem Netze alle Punkte 
von der Eigenschaft, daß auf ihrem polaren Großkreise von den cyklographischen 
Projectionskreisen der zwei Oktaéderflachen ein dem Winkel @ gleicher Bogen 
abgeschnitten wird. Der geometrische Ort dieser Punkte heiße Isokline. Die 
in analoger Weise für alle vier Winkel bestimmten Isoklinen werden sich in 
mehreren Punkten alle schneiden; ein Schnittpunkt wird auch der Bedingung 
genügen, daß die Winkel auf allen Isoklinen denselben Richtungssinn haben, 
wie ihn die beobachteten Winkel auf der Schnittfläche zeigen; dieser Punkt ist 
dann die stereographische Projection der Schnittflache. In der Praxis ergibt 
sich natürlich statt des ideellen Schnittpunktes aller Isoklinen ein (sphärisches) 
Fehlerviereck. 

Zur Prüfung der drei Meteoritenzwillinge wurde die Annahme vorweg- 
genommen, daß tatsächlich Zwillinge nach {111} vorliegen, die Projection des 
Zwillings gezeichnet und geprüft, ob die Projectionspunkte der. Schnittflächen 
für beide Individuen zusammenfallen; dies traf auch tatsächlich innerhalb der 
theoretischen Fehlergrenzen zu. 

Schließlich wurde noch die allgemeine Anwendbarkeit der Methode für die 
Aufgabe: Bestimmung der Schnittlage aus den Umrissen eines Krystallschnittes, 
gezeigt, und zwar an dem Beispiel eines von Cohen als anomal beschriebenen 
Augitzwillings, der von Becke als schiefer Schnitt eines gewöhnlichen Zwillings 


nach {100} erkannt worden war. ' (Autorreferat;) . 


12. A. v. Loehr (in Wien): Vorlegung von Mineralen aus Tirol (Ebenda 
167—168). ari de. | . Br 
~ Es werden folgende Minerale aufgezählt: a ee : 

Analeim, Galeit und Prehnit, pseudomorphosiert in Kalksilicat. Augit, pseudo- 
morphosiert in Caleit; beides von Le Palle, Predazzo; ebendaher Fassait. Ery- 
thrin und Speiskobalt vom Vintschgau. Gyps in Krusten, Terlan. Keramohalit 
mit Graphit, Villnöstal. Rauchquarz in Gyps, teilweise in solchen umgewandelt 
(? Ref.), Lechtal. Fluorit aus dem Sarntal, in einem Material, das EisO ent- 
hält; ‘eine Analyse ergab: SiO, 60,3, CaO 24,4, Eis0 1,5, H,O 2,0; das 
Product wird als Gemenge von Petalit und Okenit gedeutet (sehr unwahrschein- 


- lich! [Ref.]).. Neben‘ dem Fluorit findet sich noch Baryt, Bleiglanz, Blende, 


Steinmark, Quarz, ferner Pseudomorphosen von Bleiglanz nach Blende und 
Mer sashanngh Maple, 1on Ref.: A. Himmelbauer. 
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13. C. Doelter (in Wien): Über den Einfluß der Radiumstrahlen auf 


die Mineralfarben (Tschermak’s min. u. petr. Mitt., Wien 1909, 28, 171—178). 


Die Farben der Minerale verhalten sich gegenüber Temperaturerhöhung, 
Einwirkung von Gasen, von Radium-, Kathoden- und ultravioletten Strahlen sehr 
verschieden. Am stabilsten sind die Farben idiochromatischer Körper, dann die 
Färbungen, welche durch isomorphe Beimischung hervorgebracht werden; relativ 
am unbeständigsten sind die Farben allochromatischer Minerale; auch die Farben 
der Borax- und Silicatgläser sind zumeist labil. 

Von Einzelversuchen werden folgende angeführt: 

Kunzit, in einer evakuierten Röhre auf 200° erhitzt, zeigt eine Farben- 
veränderung, bei 450° verschwindet dieselbe. Der Versuch wird so gedeutet, 
daß eine Coon Neutralisierung zweier Farben aufträte; bei 200° soll der 
eine Farbstoff, bei 450° auch der zweite vernichtet werden. 

Daß Gase auch bei gewöhnlicher Temperatur auf die Färbung einwirken 
. können, wird an einem durch Radium verfärbten Fluorit und Rauchtopad sowie 
an einem Glase gezeigt: alle bleichen in concentriertem Wasserstoffsuperoxyd aus. 

In CO, auf 350—420° erhitzt, werden rosaer Fluorit, Amethyst, blauer 


Apatit, Topas entfarbt, Hyacinth wird lichter, graugrüner Zirkon bläulichgrün 


gefärbt, Saphir und Rubin werden nicht verändert. 


Nach seinen eigenen und nach früheren Versuchen von W. Hermann und 
K. Simon schließt der Verf., daß es 1) Mineralfarben gibt, die von allen Gasen — 
bereits bei niederer Temperatur zerstört werden (Fluorit, Rauchtopas), 2) Farben, 
die in verschiedenen Gasen sich ungleich verändern (bei Hiddenit, Topas, Sma- — 


ragd, brauner Diamant, Amethyst, Hyacinth, grüner Zirkon, rosaer Turmalin), 
3) unveränderliche Farben (gelber Diamant, grüner Turmalin, Rubin). 

Auch die Geschwindigkeit der Farbenveränderung ist zu berücksichtigen. 

Bei der Einwirkung von Radiumstrahlen verändern sich die meisten eigen- 
farbigen Minerale nicht oder nur sehr wenig, so Azurit, Atakamit, Schwefel, 
Rhodochrosit, Violan, Thulit, Piemontit, Uwarowit, Pyrop. 

Chromalaun und Eisenvitriol werden durch Wasserverlust undurchsichtig. 


Isomorph gefärbte Minerale wie Rubin und einheitlich gefärbter Turmalin 
ändern die Farbe ebenfalls wenig. 


Von dilut gefärbten werden nicht verändert: dunkelblauer Saphir, dunere 7 
violetter Fluorit, dunkler Amethyst; wenig verändert: Hiddenit, Smaragd, Aqua- 
marin, grüner Zirkon, Apatit. Stark verändert werden: Topas, Citrin, Rauch- — 


quarz, Rosenquarz, Saphir, Fluorit (mit obiger Ausnahme), Hyacinth. 


Boraxgläser werden meist trüb und verändern sich, Kobaltoxyd- und Cer- 
glas wird wenig geändert, Titan, Thorium-, Yttriumgläser gar nicht. Dagegen — 


ändern sich Silicatgläser rasch in der Färbung, auch Quarzglas wird dunkel 
gefärbt. 

Von farblosen Körpern bleiben unverändert Calcit, Aragonit, Kryalitk, da 
gegen nehmen Baryt, Anglesit, Anhydrit eine Färbung an. 

An einem Turmalin mit mehreren farbigen Schichten wurden in diesen 


Farbenänderungen beobachtet, Verf. deutet diese als Diffusion im festen Zu- 
stande. | 


less row en 


Die Radiumfarben sind im allgemeinen wenig: stabil; namentlich bei Tem- — 


peraturerhöhung gehen sie zurück; sehr energisch wirkt in den meisten Fällen 


auch ultraviolettes Licht. Ref. alien 
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14, C, Hlawatsch (in Wien): Bemerkungen über die Krystallklasse des 
Benitoits (Tschermak’s min. u. petr. Mitt., Wien 1909, 28, 179—181; mit 
2 Textfiguren). ; 

An einem Bruchstück eines Benitoitkrystalles wurden neben den Flächen 
{0004}, {01714}, {1010} noch drei Flächen einer Deuteropyramide {2241} und 
eine Prismenfläche {1120} beobachtet. 

Ätzversuche mit concentrierter Flußsäure (4 Stunde einwirkend) gaben fol- 
gendes Resultat: Auf der Basis kleine, dreiseitige Ätzfiguren, auf der Pyramide 
{0171} monosymmetrische, deltoidférmige Grübehen. Auf Grund der Atzung 
ergibt sich kein Anhaltspunkt, eine niedrigere als die ditrigonal-bipyramidale 


Classe“ anzunehmen. Ref.: A. Himmelbauer. 


15. F. Becke (in Wien): Neue Mineralyorkommen (Ebenda 188—189). 

Es werden kurz besprochen: 

Uranpecherz, Kupferkies und krystallisiertes Fahlerz (Flächen: {110}, {214}, 
{111}) von Kirk Mine, Bald Mt., Gilpin Cty., Colorado. Ferner Skolezit aus dem 
Tauerntunnel bei Böckstein (4—5 cm lange, bis 5 mm dicke Säulen, begrenzt 
von {110}, {111} und {141}, Zwillinge nach {100}. 

Ref.: A. Himmelbauer. 


16. F. Cornu (+ in Leoben): Die Verbreitung der Hydrogele in der Natur. 
(Ebenda 196—197). 

Die Verbreitung der Hydrogele im Mineralreich ist eine viel verbreitetere, 
als man gegenwärtig annimmt. Zu ihnen gehören vor allem die verschiedenen 
Verwitterungsproducte, deren Verbreitung mit dem Klima zusammenhängt. Die 
systematische Mineralogie wird bei jeder Classe eine Zweiteilung in krystallisierte 
und kolloide Minerale vornehmen müssen. i 

Es ergeben sich interessante Gesetzmäßigkeiten, so z. B. die, daß jeder 
kolloidalen Substanz eine gleich zusammengesetzte krystallisierte entspricht (»Ge- 
setz der Homoisochemite«). ( 

In der Natur finden sich: 

a) einfach zusammengesetzte Gele (Opal), 

b) gemengte Gele (Beauxit, Gemenge von Aluminiumhydroxydgel und Eisen- 
hydroxydgel), 

c) Adsorptionsverbindungen (Psilomelan, Manganhydroxydgel, das BaO oder 
Alkalien adsorbiert enthält), 

d) Gele von der Zusammensetzung des Cassius’schen Goldpurpurs. 


Ref.: A. Himmelbauer. 


17. 6. Niethammer (in Basel): Die Eruptivgesteine von Loh velo auf 
Java (Ebenda 205—273; mit 1 Tafel und 4 Textfiguren). 4 
Der Verf. beschreibt einige Eruptivgesteine, die teils dem Tertiär (lipari- 
tischer Dacit, Hypersthenaugitandesit, Theralithdiabas), teils der Kreide (gabbroide 
Gesteine) angehören, ferner einen in ein Glaukophangestein umgewandelten 
Quarzhypersthendiorit und mehrere kretazische krystalline Schiefer. 
"Der liparitische Daeit enthält Einsprenglinge von Oligoklas (25—15°/, An), 
der randlich in secundären trüben Albit übergeht; die Trübung rührt von Zoisit 
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und Sericit her. Dabei ist die neu entstandene Albitsubstanz zum ursprüng- 
lichen Oligoklas krystallographisch parallel ‘orientiert, sogar die Zwillingsbildung 
des ursprünglichen Plagioklases bleibt erhalten. Eine Analyse der Einsprenglinge 
ergab: SiO, 63,70, AlyO; 23,87, CaO 3,30, Na,O 9,96; Summe 100,53. 
Daraus berechnet sich ein Plagioklas von 15—20°/, An. Demnach ist bei der 
Albitisierung kein Kalk weggeführt, sondern in den Zersetzungsproducten an- 
gereichert worden. 

Im Theralithdiabas von Karang Samboeng wurde eine interessante Um- 
wandlung der Plagioklaseinsprenglinge (Kern saurer Andesin, Hülle Oligoklas-Albit) 
beobachtet. Der Feldspat erscheint skelettartig zerfressen, die Zwischenräume 
erfüllt eine isotrope Substanz, die als Analcim erkannt wurde. Überdies kommt 
noch Natrolith als Zersetzungsproduct des Plagioklases vor, teilweise aber auch 


als Neubildung aus dem Analcim. Ein weiteres secundäres Product ist Chlorit, 
und zwar Klinochlor, der zum Teil neben dem Analcim aus dem Plagioklas — 


entstand, größtenteils aber aus Analeim (primärem oder aus Nephelin entstan- 
denem) sich bildete. 


Noch complicierter sind die Umwandlungen, die an Plagioklasen eines 


Diabases von Watoe belah beschrieben werden. Der Feldspat ist ein Bytownit- 
Anorthit mit sauren Hüllen; entlang Springen ist derselbe in Analcim umge- 
wandelt, und dieser wird wieder von Chlorit (Pennin) aufgezehrt. Ein zweites 
selteneres Umwandlungsproduct des Plagioklases ist Prehnit, der auch wieder 
in Chlorit verändert wird. Es ergibt sich also folgendes Pseudomorphosierungs- 
schema: 


Plagioklas 
Prehnit nach Plagioklas Analcim nach. Plagioklas 
| | 
Chlorit nach Prehnit Chlorit nach Analcim 
Uberdies bildet sich noch im Feldspat manchmal Albit. 


Auch der Olivinnorit von Kali Soeroean ist sehr stark zersetzt. Der Plagioklas 


(Bytownit) ist in Saussurit, Prehnit, Sericit und ein Zeolithmineral umgewandelt,, 
der Bronzit in Bastit und Aktinolith, der Olivin in Serpentin und Aktinolith, ferner 


ist er von einem Mantel eines isotropen Minerals umgeben, das mit Preiswerk — 


als ein Zwischenglied zwischen dem optisch positiven Chlorit und dem negativen 
Antigorit angesehen wird (Duparc’s »matiére colloide«). 

Aus dem Glaukophangestein von Loh ki dang werden Pseudomorphosen 
eines Gemenges von Serpentin, Talk und Chlorit nach rhombischem Pyroxen 
beschrieben. 

Die Glaukophane zeigen den Pleochroismus c blau, 6 violett, a farblos- 
gelblich, € >b >a, schwache Doppelbrechung, Auslöschungsschiefe e: y = 5 


im Maximum. Ref.: A. Himmelbauer. h 


18. J. Dreger (in Wien): Aragonite von Rohitsch-Sauerbrunn (Tscher- 
mak’s min. u. petr. Mitt., Wien 1909, 28, 284—286). er 

Die Quelle, in der sich die Aragonite (auch recente) bilden,’ hat nur eine 
Temperatur von 9—10°C. Strontiumgehalt kann nicht die Ursache der Aragonit- 
bildung sein, denn es wurde nur 0,75—0,930/, SrO gewichtsanalytisch nach- 


gewiesen. ; Verf. sieht als Hauptursache die Anwesenheit von Magnesiumsulfat — 


als Lösungsgenosse an, Ref A Hime pau 


ee a Er 
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19. C. Hlawatsch (in Wien): Bemerkungen zum Aragonit yon Rohitsch, 
Natrolith und Neptunit von S. Benito (Tschermak’s min. u. petr. Mitt., Wien 
1909, 28, 293—296; mit 1 Textfigur). 

Der Rohitscher Aragonit ähnelt krystallographisch sehr dem von Herren- 
grund. Es wurden beobachtet die Flächen: {001}, {410}, {010}, {014}, {444}, 
{121}; {024} und {031} sind meist durch Notflächen ersetzt. Einfache Krystalle 
und Zwillinge nach {110}. Aus den Messungen des Autors ergibt sich das 
Axenverhältnis @:b:¢ = 0,6210: 1:0,7211. 


Mit dem Benitoit kommt zusammen ein weiteres Mineral vor, das als Natro- 
lith bestimmt wurde. Die Krystalle sind kurz prismatisch und mit der b-Axe 
aufgewachsen. Es wurden die Flächen {010}, {110}, {414} und {131} aufgefunden. 
Der Verf. entscheidet sich für eine monokline Aufstellung des Natroliths und 
berechnet das Axenverhältnis a:b:ce = 0,9890 :1:0,3530, 6 = 90910'45", 
Po = 0,3569, 9% = 0,3530. Die Krystalle müssen bei dieser monoklinen Auf- 
stellung als Zwillinge nach {100} angesehen werden. (Für die rhombische Auf- 
stellung ergibt sich ein Axenverhältnis @:b:¢ = 0,9844: 1: 0,3537). Die 
Dichte des Natrolithes wurde zu 2,244 bestimmt; eine annähernde Wasser- 
bestimmung ergab 8,79/) H,O. 

Der mit dem Benitoit vorkommende Neptunit (= Carlosit) zeigt die Flächen 
{100}, {004}, {110}, fra}, (144}, {112}, {3414} und {522}, von denen letztere 


Fläche neu ist. Ref.: A. Himmelbauer, 


20. F. Becke (in Wien): Zur Messung des Axenwinkels aus der Hyperbel- 


_ krümmung (Ebenda 290—293; mit 1 Textfigur). 


Der Autor hatte (Ebenda 1905, 24, 35) eine Methode vorgeschlagen, mit 
Zuhilfenahme des Zeichentisches aus der Hyperbelkrümmung des Axenbalkens 
den Axenwinkel zu bestimmen. F. Wright hatte hierfür eine Verbesserung 
der Construction angegeben (Ebenda 1908, 27, 300). Die Bestimmung der 
Axenebene und des Axenpunktes, ferner die Annahme eines Punktes H in der 
Hyperbel und die Verwendung der Fresnel’schen Regel zum Aufsuchen des 
zweiten Axenpunktes sind beiden Methoden gemeinsam. Verschieden ist nur 
das Prinzip, wie dann in der stereographischen Projection die Nicol-Schwingungs- 
richtung in den Punkt H übertragen wird. Becke zog in der stereographischen 
Projection eine Parallele zum Nicolhauptschnitte durch H, suchte den in diesem 
Punkte tangierenden Großkreis; der Durchstoßpunkt /# dieses Kreises mit dem 
Polarkreise zu H wurde dann als Schwingungsrichtung in H angesehen, Wright 
schlug vor, man solle den Radius ON parallel dem Nicolhauptschnitte ziehen, 
dessen Schnittpunkt C mit dem Polarkreise von H gäbe die Nicolstellung in 
bezug auf H an. 

‘In der vorliegenden Arbeit weist Becke nach, daß man nach Wright’s 
Methode für die beiden Nicolstellungen Punkte bekäme, die im allgemeinen Falle 
nicht um 90° voneinander abstünden. a: 


Der Autor gibt dann selbst eine Vereinfachung seiner Methode an: Er ver- 
bindet den Punkt N (wie bei Wright erhalten) durch eine Gerade mit H, der 


Schnittpunkt mit dem Polarkreise von H ist Punkt F' der Nicolrichtung. 


_ Fir diese Methode werden einige Beispiele angegeben. 
Ref.: A. Himmelbauer. 
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21. M. Kipatié (in Agram): Über einige Mineralien aus Bosnien — 
(Tschermak’s min. u. petr. Mitt., Wien 1909, 28, 297— 298). iR 


= | 
Folgende Minerale werden ‘ate beschrieben: i 
4) Cerussit von Adamusa bei Stari Majdan, in Limonithohlräumen. Flächen: — 
{100}, {040}, {140}, {130}, {042}, {100} (? Ref.), {001}, {120}, {530}, t 
{ors}, {102}, {412}. # 

Die mit vorkommenden Anglesitkrystalle zeigen die Formen: {010}, {004}, 
{140}, {120}, {102}, {014}, {114}, {142}, {221}, {121}, (122), {324}. 

2) Pyromorphit von Adamusa. 4—2 mm große, smaragdgrüne Krystalle 
zeigen die Formen {1010} und {0004}. Eine unvollständige Analyse van 
12 „73% PO; und 3, 06 Asy Ox, 

3) Quarzkrystalle von Adamusa, nadelförmige Krystalle auf Limonit, u 
grenzt von {1070}, {1011}, {0414}, manchmal. auch {4424}. 

4) Fahlerz von Matkara. Das Quecksilberfahlerz bildet 3—4 mm große. 
Krystalle, ‘die von den Flächen {241}, —{iit} und {110} begrenzt werden. 
Zwillinge nach {114} sind häufig, eine Tetraéderflache ist Verwachsungsfliche. 

5) Baryt von Matkara. Kleine Krystalle zeigen die Flächen {0014}, ra | 
{o14}, selten {102} und {1114}. 

6) Quarz von demselben Fundorte, auf Siderit und Calcit vorkonigieean B 
mit den Flächen {1070}, {1044}, {0114} und {4424}. | 

7) Kalkspat, winzige Rhomboéder {1012} (? Ref.), ebendaher. 

8) Pyrit, 1—4 mm große Krystalle mit den Flächen {210}, {750}, fin) 
und {430}, ebendaher. 

9) Kalkspat von Sinjakovo, Krystalle einer größeren Gruppe zeigten die 
Form {2024}. 


. 


Ref.: A. Himmelbauer. 


22. F. Zirkel (in Bonn): Über Quarz in Basalten (Ebenda 298—299). 
Der Verf. wendet sich gegen eine Deutung M. Stark’s, er (Zirkel) hätte 
den Quarz als Urausscheidung im Basaltmagma angesehen. Er habe wiederholt 
darauf hingewiesen, daß man sich viele der erratischen, endogenen Einschlüsse 
nicht als aus dem basaltischen Magma entstanden vorstellen dürfe, sondern aus 
einem besonderen, lokal entstandenen Spallungsmagma. Wenn nun aber die 
Feldspatpartien und wohl auch die Quarzfeldspataggregate so entstandene Ur- — 
ausscheidungen sind, so dürfte es wohl erlaubt sein, auch die Quarzeinschlüsse 
dazuzurechnen. Das Gesagte wurde aber nur von deb Vorkommen des Finken- 7 
berges, nicht aber allgemein von allen Quarzeinschlissen behauptet. 
Cordierit als endogene Bildung war überhaupt nicht erwähnt worden. 
Ref.: A. Himmelbauer. 
in 
28. J. Fromme (in Egeln): Chemisch-mineralogische Notizen aus dem 
Radautale (Ebenda 305—328; mit 5 Textfiguren). 
Folgende Minerale werden eingehend beschrieben: 
4) Greenockit als Belag zwischen Ralkapathauchatnpien in. dem. ens 
Steinbruche am Radauberge. . ea 
2) »Nephritoid«, Gänge im verwitterten Harzburgit beim Forstorte Koleborn 
bildend. Das Mineral bildet dickschalige bis stengelige Massen, ist im Bruche — 
glanzlos, kantendurchscheinend, -dicht, hellgraugrün gefärbt und sehr zäh. Härte 4 
5—6, infolge beginnender Verwilterung oft aber geringer. Im Dünnschliffe — 


be ee 
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erweist sich das Mineral vollkommen homogen, aus ‚parallelen Fasern (Unter- 
schied von dem wirrfaserigen Nephrit) zusammengesetzt. Chemisch ist das Mineral 
ein Strahlstein. Eine Analyse ergab: SiO, 56,22, Al,O3 0,51, He,O3 0,49, 
FeO 8,67, MnO Spur, CaO 17,33, MgO 15,71, H,O 2,95; Summe 98,88; 
Dichte 2,9862 (15°C... Wird alles Eisen als Oxydul gewonnen, so verhält 
sich CaO: MgO + FeO genau wie 2:3. Der Wassergehalt dürfte secundärer 
Natur sein. 

3) Rhodonit, mandelförmige Einschlüsse im Gabbro bildend. Er ist fein- 
bis grobkörnig, rosenrot, rötlichgrau oder rötlichbraun gefärbt, Härte 6; 
Dichte 3,3868 (15°C.), Eine Analyse ergab: SiO, 48,24, AlyO; 0,46, MnO 33,44, 
FeO 0,95, CaO 14,18, MgO 2,42. Summe 99,66. Unter Vernachlässigung 
des kleinen Al,O3-Gehaltes ergibt sich das Molekularverhältuis SiO,: Summe 
der Oxyde fast genau wie 1:1. . 

Der Rhodonit kommt in Paragenesis mit Quarz, manganhaltigem Granat, 
Schörl, Magnetkies, Eisenkies und primärem Kalkspat vor. 

4) Axinit, hellgrünlichgraue Krystalle im Pegmatit des Köhlerloches. Härte 
6,5—7, Dichte 3,3129 (15°C.). Chemisch erscheint er als ziemlich reiner 
Manganaxinit HMnCa,BAlySi4O,g. Eine Analyse ergab: SiO, 41,73, B,O; 6,30, 
Al,O3 17,08, F&0; 1,78, FeO 1,35, CaO 18,68, MnO 11,54, MgO 0,34, 
H,O 1,81; Summe 100,67. 

8) Von dem kérnigen Datolith von Kunstmannstal wird jetzt eine voll- 
standige Analyse gegeben: SzO2 37,65, B,O3 20,79, Al,O3 1,18, CaO 34,91, 


220 5,90; Summe 100,43; es ist also ein Teil der Borsäure durch Thonerde 


ersetzt. Dichte 2,950—2,952 (15° C). 
6) Apophyllit. An reinem Materiale (5 mm große Krystalle) wurde im 


' Gegensatze zu Rammelsberg Ammoniak nachgewiesen. Eine Analyse ergab: 


SiOz 52,15, F'0,29, FeaO; 0,02, AlyO3 1,78, CaO 24,16, MgO 0,24, KO 4,02, 
Na,O 0,73, (NH,)O 0,19, H,O 16,57; Summe 100,15. Auffällig ist dabei 
der Thonerdegehalt. Die Dichte des Minerales betrug 2,3638 (15°C.). Das 
Mineral tritt in Paragenesis mit Prehnit, Kalkspat und Quarz in einem Pegmatite 
des Schmalenberges auf. 

7) In dem Bruche Kunstmannstal wurde neben Desmin, Laumontit, Analcim, 
Apophyllit, Kalkspat und Pyrit auch Mesolith aufgefunden. Eine Analyse des 
Minerales, welches die Dichte 2,2789 (15°C.) hatte, ergab: SiO. 45,63, AlO3 26,60, 
CaO 5,20, MgO 0,40, KO 0,90, Na,O 9,67, H,O 11,95; Summe 100,35, 
als Mischung von 1 Mol.-Gew. Skolezitsubstanz und 4,61 Mol.-Gew. Natrolithsubstanz 
gedeutet. [Da die Doppelsalznatur des Mesolithes erwiesen ist (vergl. das Referat 
der Arbeit von Görgey), muß wohl ein Gemenge analysiert worden sein. An- 
merkung d. Ref.] 

8) Orthit ist im Radautale ein beständiger accessorischer Gemengteil der 
Pegmatite. Die Krystalle zeigen außer den Flächen {100}, {001}, {110}, {104}, 
{7414}, {304}, {702}, {103}, {209}, {011}, {114}, die Luedecke angab, noch 
die Formen {210}, {010}, {102}, {104}; vee scheint neu zu sein. Unsicher 


4 {103}, {104}, {012}. Zwillinge nach {100}. Die Dichte des Minerales beträgt 


3,7062 (150 C.), die Zusammensetzung ist: SO, 31,90, AlyOz 14,18, He,O3 5,35, 
Y20s 0,24, (Ceg03 + Ndy03 + PrgO; + Laz0;) 10,73, FeO 11,67, MnO Spur, 
Ca0 8,88, MgO 0,31, BeO 0,42, KzO 1,19, N@,0 1,36, H,O 2,87; Summe 


100,30. 


Zum Schlusse der Arbeit werden analytische Erläuterungen für die-einzelnen 
Analysen gegeben. ._ 00 Ref.: A. Himmelbauer. 
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24. J. Fromme (in Egeln): Die titrimetrische Eisenoxydulbestimmung — 
durch Kaliumpermanganat in Silicaten mit Hilfe von Flußsäure und die — 
titrimetrische Bestimmung der Borsäure in den Borsilicaten Axinit und 
Datolith (Tschermak’s min. u. petr. Mitt., Wien 1909, 28, 329—333). 


Der Verf. gibt eine Vereinfachung det Pebal-Doelter’schen Eisenoxydul- 
bestimmung; statt die Flußsäure zu verdampfen, wandelt er sie durch Zusatz 
von Kieselsäure in Kieselfluorwasserstoff um und titriert dann mit Kalrumper 
manganat bis zur ersten, kurze Zeit beständigen Rotfärbung. 

Zur Bestimmung der Borsäure in Silicaten schließt der Verf. mit Kalium- 
natriumcarbonat auf, scheidet die Kieselsäure ab und titriert dann die mit einer 
Lösung von Dimethylamidoazobenzol gefärbte Lösung mit Natronlauge bis zum 
Beginne einer Gelbfärbung. Pr 


a 


mh Himmelbauer 


25. R. Görgey (in Wien): Salzvorkommen aus Hall in Tirol (Eboa 
334—346). 

Aus Hall waren bisher folgende Salzminerale bekannt: Steinsalz, er. 
Gyps, Epsomit, Glaubersalz, Löweit, Blödit und Polyhalit; Langbeinit und Vanthoffit 
wurden vom Verf. neu antgelita dea Einzelne Minerale werden in der Arbeit 
näher beschrieben. 


Eine Salzstufe enthielt einen Knollen von wasserklarem Langbeinit, begleitet 
von rotem Steinsalz und kleinen Anhydritkrystallen, die sich randlich in Poly- 
halit umgewandelt hatten. Eine Bestimmung der Brechungsquotienten ergab! 
mri 1,5323, Mya 1,5347, m7 1,5370, yin 1,5431. Dichte 2,825 (220 C.), 
chemische Zusammensetzung: MgO 19,91, KyO 22,72, SO; 57,99; Summe 
100,62. 


Ein zweites Langbeinitvorkommen trat zusammen mit Blödit auf; letzteres 
Mineral bildete eine rundliche Einlagerung in »Kern«salze und ließ deutlich zwei 
Zonen unterscheiden, eine äußere aus durchsichtigen Blöditkörnern, eine innere aus 
einem Gemenge von Blödit und Langbeinit mit einer Art Eutektstructur bestehend. 
Der Blödit der äußeren Zone hatte eine Dichte von 2,207, der innere, teilweise 
zerstörte von 1,964 (18° C.). s 


Vanthoffit fand sich als ein einziges, 3 cm großes Individuum vor, das von 
einer 2—3 mm dicken Hülle eines gelben, unbekannten Salzminerales umgeben 
war. Letzteres Mineral erwies sich als isotrop, chemisch konnte SO;, MgO, 
Na,O und Cl nachgewiesen werden; in Wasser war es leicht löslich. : Dichte 
2,591 — 2,589 (200C.), na = 1,503. Im Dünnschliffe zeigt sich eine orientierte 
(primäre oder secundäre?) Verwachsung mit winzigen eingeschlossenen Vanthoffit- 
kryställchen, die alle untereinander parallel orientiert waren. 


Optische Bestimmungen am Vanthoffit ergaben: Optisch negativ, @< 4%, { 
Ova = 1,4855, Pxa = 1,4876, Yva = 1,4893, y— na) = 0,0038. Weiter 
wurde die Harte mit 3,5, die Dichte zu 2,6935 (20° C.) bestimmt. Eine Ana- 
lyse ergab: MgO 7,37, Na,O 33,64, SOs = 88,54; Summe 99,55. © 

Auf derselben Stufe kam noch Löweit in größeren Partien vor. Dichte 
2,734 (179C.). Optisch ergab sich, daß der Löweit (im Gegensatze zu Haidinger’ 38 
Angabe) einaxig negativ ist. wa = 1, 4896, Enq = 1,4712, W— Eng = 0,0184. : 

Es folgen eine Angabe, wie die besprochenen Minerale leicht N 
werden können, ferner eine Zusammenstellung der beobachteten Paragenesen. i 
Diese sind; Langbeinit— Anhydrit, Langbeinit— Blödit, Lang 


er 
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Anhydrit—Polyhalit, Löweit—Vanthoffit, Löweit—Blödit, Vanhoffit—Blödit und 
Blödit—Polyhalit. Einzelne der Minerale weisen auf eine erhöhte Bildungstemperatur 


> 0 
(37 46° C.) hin, Ref.: A. Himmelbauer. 


26. H. Gerhart (in Wien): Über die Veränderungen der Krystalltracht 
von Doppelsulfaten durch den Einfluß von Lösungsgenossen (Tschermak’s 
min. u. petr. Mitt., Wien 1909, 28, 347—368; mit 2 Tafeln). 


‘Die Verf. hat ihre Vatersachons on uber die Variationen der Doppelsalze 


R,SO,— K)S0,— 6H,O und RySO,— (NH,), SO,—6H,O (Ebenda 1905, 24, 
359—416) an Kobalt-, Mangan-, Cadmium- und Eisensalzen festgesetzt. 

Als Gésamtacsultate beider Arbeiten gibt sie folgendes an: 

4) Die Salze der Metalle Zn, Ni, Mg, Co, Mn, Cd scheinen hinsichtlich 
ihrer Beeinflussung durch Liesdngegenossen sehr Hahe verwandt. 

2) Die Ou- und Fe-Salze weichen diesbezüglich von den anderen ab, sind 
aber untereinander sehr ähnlich. 

3) K- und (NAH,)-Salze werden im allgemeinen durch gleiche oder analoge 
Lösungsgenossen nicht gleich beeinflußt: 

a) K-Salze (ohne Cu- und Fe-Salz): freie Hy,SO, beeinflußt nur Zn-K-Salz, 
indem es eine Flächenvermehrung bewirkt. 

Überschuß des Alkalisulfates bedingt Abplattung nach der c-Fläche. 

Überschuß des Schwermetallsulfates bewirkt im Gegenteile Streckung nach 
der c-Axe, außerdem Flächenarmut. 

b) (NHy)-Salze (ohne Ou- und Fe-Salz): freie H,SO, bewirkt nur bei Co- 
und Cd-Salzen: eine Habitusänderung gegenüber den aus reiner Lösung erhaltenen 


‚Krystallen; bei Co sind die Krystalle nach den c- und x-Flächen verbreitert, 


bei Cd nach den x- und a-Flachen. 

Überschüssiges Ammonsulfat bedingt Flächenreichtum, besonders in der 
Prismenzone und starke Abplattung nach dem Orthodoma. 

Überschuß von Schwermetallsulfat bewirkt beim Mg- und Mn-Salz Streckung 
nach der c-Axe, bei Nz und Co Flächenarmut. 

Kupfer- und Eisensalze werden durch Lösungsgenossen stark beeinflußt. 

ec) K-Salze: H,SO, bewirkt starke Ausbildung der Zone der negativen 
Pyramiden; denselben Einfluß hat überschüssiges K,SO,; dagegen ändert über- 
schüssiges Schwermetallsulfat nichts. 

d) (NH,)-Salze. Freie H,SO, und (NH,)S0; bewirken im Überschuß 
Abplattung nach dem Orthodoma. Schwermetallsulfat bewirkt nahes Zusammen- 
rücken der d-Flächen, starkes Hinausrücken der Pyramiden. 

Bezüglich der Zahlenverhältnisse muß auf das Original verwiesen werden. 


Ref.: A. Himmelbauer. 


27. F. Reinhold (in Wien): Titanit, Orthit und Apatit von Henepscein 
im Kremstale (Ebenda 376—377). 
Im Salitamphibolit von Hohenstein (niederösterr. Waldviertel) treten ver- 


‘schiedene Gänge auf. Ein Typus derselben, aus saurem Andesin, Mikroklin, 
Quarz ‚und verwittertem diopsidischen Pyroxen bestehend, enthält bis 4 em große 
_ Titanithrystalle der Form ad AB), {004}, {102}, (401), wer: Zwillinge 
nach {001}. - 
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Ein anderer Typus von aderförmigen Ganggesteinen besteht aus saurem — 
Andesin und Biotit und enthält als accessorische Gemengteile Orthit und Apatit: 
Der Orthit bildet kleine Säulchen, begrenzt von {100} und {101}. Optisch wurde — 
schwache Doppelbrechung, Auslöschungsschiefe c: @ = 36°, starke Dispersion — 
und Pleochroismus 7 > ß > «. constatiert; manchmal war eine parallele Ver- 
wachsung von Orthit und Epidot zu sehen. 

Neben Orthit fanden sich noch schwarze Apatitsäulchen, durch ihren Pleo- — 
chroismus w braun, & bläulichschwarz auffallend, ¢ >; daneben noch grün- — 
liche und farblose Kryställchen desselben Minerales. 


Ref.: A. Himmelbauer. 


28. F. Cornu (+ in Leoben): Beiträge zur Petrographie des böhmischen 
Mittelgebirges. II. Zur Kenntnis der Einschlüsse der Eruptivgesteine 
(Tschermak’s min. u. petr. Mitt., Wien 1909, 28, 393—414). 


Die Arbeit, der ein Nachruf von F. Becke für den leider so früh ver- 
storbenen Autor vorangeht, berichtet zunächst über Einschlüsse miocäner Sedi- 
mente im Feldspatbasalt der Aloisiushöhle bei Wohontsch, die zum Teil als 
Buchit, zum Teil als Basaltjaspisse entwickelt sind; erstere enthalten als Contact- : 
minerale Tridymit (sowohl als Ausscheidung als auch als pneumatolytische Bildung), 
Cordierit und ein Glas, letztere bestehen aus Glas mit Cordieritausscheidungen, 
Tridymit kommt nur als pneumatolitische Bildung in Spalten und Drusen vor. 


Einschlüsse von Biotitgranit aus dem nephelinführenden Feldspatbasalt der 
Katzenkoppe bei Großpriesen sind dadurch interessant, daß sie als Minerale neben 
Quarz, Feldspat, einem Glase, das teilweise in Natrolith und Apophyllit umge- 
wandelt ist, noch ein undurchsichtiges Mineral erkennen lassen, das als Product 
der Umschmelzung des Biotites erkannt wurde; die Spallbarkeit ist noch erhalten, 


In einem Einschlusse von Pyroxenfoyait aus dem Sodalithphonolithe des 
Milleschauer Klotzberges wurden als primäre Gemengteile erkannt! Orthoklas, 
Plagioklas, Pyroxen, Hornblende, Titanmagneteisen, Titanit und Apatit, als secun- 
däre Gemengteile Natrolith (an Stelle des Nephelines, teilweise auch der Feld- 
spate), Analcim, der selbst wieder in Natrolith umgewandelt sein kann, Thomso- 


nit, Chabasit und Caleit. Bee 


29. A. Uhlemann (in Plauen): Die Pikrite des sächsischen Vogtlandes 
(Ebenda 415—472; mit 1 Karte, 2 Tafeln und 17 Textfiguren). 


An den Pikriten des sächsischen Vogtlandes wurden auch genaue Unter- 
suchungen der Gesteinsconstituenten und deren Neubildungen angestellt. 


1) Die Olivine zeigen Einschlüsse von säulenförmigem Tilanaugit. Bei der 
Verwitterung bilden sich Serpentin, Amphibole, Talk, Carbonate und Erze. Die 
Serpentinisierung beginnt mit dem Auftreten einer Maschenstructur, die Schnüre 
bestehen aus oft einheitlich orientiertem Antigorit. Schließlich ergeben sich 
homogene Pseudomorphosen von Antigorit nach Olivin; y ist in beiden Mineralen 
parallel, auf {100} des Olivines tritt beim Antigorit die zweite positive Bisectrix 


aus. Der Pleochroismus des Antigorites ist variabel, yf hellgrün bis tiefblaugrün, 
a schwach gelblich, gelbbraun bis lebhaft orangerot. Auch Brauns? Villarsit 
und der Iddingsit dürften nach der Meinung des Autors zum Antigorit gehören. 
Eine dritte Art der Pseudomorphosenbildung von Antigorit nach Olivin führt zur 
»Gitterstructure Weinschenk’s, die aber nach dem Autor nur als seeundäre — 
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Verwachsung der beiden Minerale gedeutet werden kann. Die Antigoritblättchen 
sind parallel {024} und {010} des Olivines derart angeordnet, daß {100} des 
Blatterserpentines diesen Flächen parallel ist. Am Olivine wurde ausgezeichnete 
Spaltbarkeit nach {021}, weniger vollkommene nach {010} beobachtet. 

Die Gitterstructur scheint mit Druckwirkung im Zusammenhange zu stehen. 
Ferner wurden Pseudomorphosen von Tremolitsäulchen nach Olivin, anscheinend 
gebildet auf Kosten vorgebildeter Serpentinsubstanz unter Aufnahme von CaO, 
beobachtet. Auch als Pilit beteiligt sich Tremolit an der Pseudomorphosierung 
des Olivines. 

Als letzte Umwandlungsproducte dieses Minerales resultieren Talk- und 
Carbonatpseudomorphosen. Das Carbonat dürfte Dolomit, manchmal auch Braun- 
spat sein. Der Eisengehalt des Olivines gab Anlaß zur Magnetitbildung. 

2) Die Augite zeigen oft Einschlüsse von Hornblendesäulchen und eine 
periphere Umwachsung mit Tremolit. Uralitisierung, Umwandlung in Talk und 
Carbonate war selten zu beobachten. 

3) Rhombischer Pyroxen (eisenarmer Bronzit) ist meist in Bastit umgewandelt. 
Letzteres Mineral ist negativ, Axenebene senkrecht zur Spaltbarkeit, 2V un- 
gefähr 40°. Pleochroismus deutlich, « lichtbräunlichgelb, $ und y lichtblaugrün, 
y—6 = 0,001, B—a = 0,013. | 

4) Biotit war vielfach in Pennin umgewandelt. 

5) Von Erzen wurden Titaneisen, secundärer Magnetit und Pyrit beobachtet. 
| 6) An einem Vorkommen eines farbigen Apatites wurde ein anomaler 
_ Pleochroismus w > & beobachtet, @ lichtbräunlichviolett, y braunviolett. 

F 7) Die Plagioklase gehören der Reihe Bytownit— Anorthit an. 

Als Entglasungsmineral wurde Delessit mit dem Pleochroismus parallel zur 
Faserung lichtgrün, senkrecht dazu grünlichgelb beobachtet. 

x Als Spaltenausfüllungen in den stark zerklüfteten Pikriten wurden constatiert: 
4 Antigorit, Pikrolith, Amphibolasbest, Pseudomorphosen von Calcit nach 
_ Hornblende; Pseudomorphosen von Steatit nach Amphibolasbest; letzteren Pseudo- 
_morphosen sind parallel der Faserrichtung kugelige Aggregate von Chlorit ein- 
geschaltet, für die Structur dieses Chlorits wird der Name Tolypit vorgeschlagen. 
Ferner wurde Talk und Braunspat beobachtet. Der Braunspat hatte folgende 


Zusammensetzung: FeO B Ab 
5 ’ 

ip. CaO 30,29 
3 MgO 18,07 
Br. CO, 46,5% 
100,34 


Im Talk treten große Krystalle yon Titaneisen auf, 
Ref.: A. Himmelbauer. 


30. F. Becke (in Wien): Uber idiophane Axenbilder (Absorptionsbiischel) 
(Tschermak’s min. u. petr. Mitt., Wien 1909, 28, 474—481; mit 4 Textfiguren). 


Die Erscheinung der idiophanen Axenbilder besteht darin, daß man bei 
einem zweiaxigen, stark pleochroitischen Minerale, wenn man eine Platte des- 
selben knapp vor das Auge hält, um den Axenpunkt zwei dunklere, dreieckige 
Felder, mit den Spitzen gegen die Axe, sieht. Bei rhombischen, ferner bei 
- monoklinen Mineralen mit symmetrischer Axenlage liegen die, Buschel quer zur 
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Axenebene, ihre Krümmung ist abhängig vom Axenwinkel; bei triklinen Mine 
sind die Büschel gegen die Axenebene geneigt. hart 
Diese optischen Erscheinungen lassen sich mit Hilfe der Skiodromen gut 
erklären; betrachtet man einen Kreis um eine optische Axe, so sind die 
Schwingüngärichtänigen etwa der raschen Welle in den einzelnen Punkten ver- 
schieden gegen die Axenebene orientiert, von 0° bis 90°, mit der Schwingungs- 
‚richtung ändert sich aber auch die Absorption. Das Absorptionsgesetz lautet: 
Be Ps e—™, J kann als constant gelten, die Intensität des durchgelassenen, 
Lichtes J hängt also wesentlich vom Absorptionsmodul m ab. 
Die Formel für die Änderung von m lautet: 

m = my cos? st; + My cos? 71g + my COS? 703; 
für den Epidot ergibt sich: m, == my cos? ze + m’ sin? r, wobei z den Winkel 
der betrachteten Schwingungsrichtung mit der Normalen zur Axenebene, m’ den 
Absorptionsmodul für die Schwingungsrichtung parallel zur Axenebene angibt. 

Die den «@-Wellen. entsprechende Intensität ist dann: ia 
Fe = 4Jo e—(m cos? z + m's sin? zz) 


= 


| 
Um die Anderung von J, besser zu verstehen, werden Curven -construiert 
welche die Erklirungen im gewöhnlichen und im polarisierten Lichte gut zu 
überblicken erlauben. 
Es ergeben sich zwei Typen von pleochroitischen Mineralen: i 2 
Typus I: Typus II: 
zwei gekreuzte Büschel quer 
Büschel zur Axenebene 
Büschel quer zwei gekreuzte 
zur Axenebene Büschel 


Ref.: A. Himmelb auer. 


Nicol parallel zur Axenebene | 


Nicol senkrecht zur Axenebene | 


‘alt 
81. St. Kreutz (in Krakau): Uber die Reaction von Meigen (Tschermak’s 
min. u. petr. Milt., Wien 1909, 28, 487—488). 
Es wurde BEE ob die Meigen’sche Reaction allgemein apt 
und trigonale Carbonate zu unterscheiden ermögliche. Das gelingt tatsächlich, 
wenn man bei den schwerlöslichen Carbonaten Ammonchlorid zusetzt. Ceru 
gibt eine deutliche Lilafärbung, Siderit, Rhodochrosit und Smithsonit geben k 
Reaction beim Kochen mit Co-Nitrat. u 
Der durch den Calcit aus einer Kobaltnitratlésung gefällte blaue Nieder- 
schlag wird durch Ammonchlorid sofort gelöst, der Niederschlag des Kobalt- 
carbonates dagegen erst beim Erwärmen. N 
Alstonit und Barytocalcit geben beide deutliche Aragonitreaction, = 


Ref.: A. Himmelb auer. Se 


38, Derselbe: Krystallisation von trigonalem Silbernitrat aus \ 
rigen Lösungen (Ebenda 488—490; mit 2 Textfiguren). 


Trotzdem unterhalb 159,50 die rhombische Modification des Silbern 
die stabile ist, gelingt es leicht, bei 20° aus einem Tropfen reiner . 
ee ang, der auf einem Objectträger verdunstet, trigonale Krystalle, dreis 
Sterne resp. Tetraöder zu erhalten. Die Krystalle liegen auf der Endfläche 


‚gehören wahrscheinlich der trigonal-pyramidalen Classe an. Bei raschem V 
DEREN I 0. 

I ak ER a Kr 
> ae - 
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tum entstehen Skelettkrystalle, nadelartige Systeme unter einem Winkel von 76° 
und 104°, den Kantenwinkeln des Hauptrhomboéders, das ist den Zonenaxen 
[100]:[040]: [001] entsprechend. Nach einigen Minuten zerfallen die Krystalle 
in ein Aggregat von rhombischer Form. 

Die rhombischen Krystalle, die man aus gesättigten heißen Lösungen er- 
hält, werden von den Flächen {001}, {144} und {471} begrenzt und sind deut- 
lich pseudotetragonal (@:b:c = 0,9434 :1:14,3697, (110): (170) = 86938’). 
Skelettkrystalle geben ein Netzwerk mit den Winkeln 94° und 86°. 

Mischkrystalle von A9gNO; und NaNO, zeigen außer den einfachen Rhom- 
boédern auch noch zwei Skalenoéder; neben dem Hauptrhomboéder wurde ein 
stumpfes, positives Rhomboéder beobachtet. Dagegen krystallisiert reines NaNO, 


nur in der Form des Hauptrhomboéders. fer R aimineibanes, 


33. St. Kreutz (in Krakau): Einspringende Winkel und Wachstums- 
geschwindigkeiten an Calcitzwillingen (Tschermak’s min. u. petr. Mitt., Wien 
1909, 28, 490—493; mit 3 Textfiguren). 


Die von F. Becke zuerst angegebene Beobachtung, daß die Wachstums- 
geschwindigkeit längs der Zwillingsgrenze bevorzugt sei und daß die Richtungen 
des stärksten Wachstums mit den beiden Individuen gemeinsamen wichtigsten 
Kantenrichtungen zusammenfallen, hatte der Autor in einer großen Arbeit über 
Caleitzwillinge bestätigt und erweitert. ’ 

Als eine Folge der Deutung dieser Beobachtung müßte sich ergeben, daß 
nicht alle einspringenden Winkel eines Zwillings vermehrtes Wachstum zeigen, 
sondern nur solche, wo Componenten von Kräften der beiden Zwillingsindividuen 
sich addieren können. | 

In der vorliegenden Arbeit wird gezeigt, daß tatsächlich an den herz- 
förmigen Zwillingen nach {100} von Egremont nur die Flächen, die bei der 
Zwillingsgrenze liegen, vermehrtes Wachstum zeigen, daher hier Ausfüllung der 
einspringenden Winkel, während bei den Flächen, welche an der nicht krystallo- 
nomischen, zur Rhomboöderfläche senkrechten Zusammensetzungsfläche liegen, 
kein vermehrtes Wachstum, daher auch keine Ausfüllung der einspringenden 
Winkel erkennbar ist. Dieselbe Erscheinung wurde auch an Zwillingen von 
der Bigrigg-Mine bei Egremont beobachtet. 

Die Verzerrung findet nur an der Hauptrhomboöderfläche in der Richtung 
der gemeinsamen Zonenaxe [110] statt. Drückt man die Wichtigkeit der Zonen 
durch die Parameter der Punktreihen des Bravais’schen Raumgitters aus, so 
erhält man für p [140] = 1,260, wenn p[100] = 1 gesetzt wird. 

Ref.: A. Himmelbauer. 


34. A. Spitz (in Wien): Basische Eruptivgesteine aus den Kitzbüchler 
Alpen (Ebenda 497—534; mit 15 Textfiguren). 
E Gesteine, die zu den Diabasen zu zählen sind, zeigen in dem Gebiete der 
Kitzbüchler Alpen intensive Umwandlungserscheinungen, Uralitisierung und weiter 
Chloritisierung der Amphibole und Pyroxene, Glimmer- und Chloritbildung aus 
den Feldspaten, Epidot- und Leukoxenbildung; charakteristisch ist aber vor allem 
- die ausschließliche Herrschaft secundärer Albite. 
Von mineralogischen Details sei folgendes angeführt: 
Es wird das Auftreten eines scheinbar positiven Kalifeldspates erwähnt, 
der mit Albit verwachsen ist, , 
4o* 
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-An Pyroxenen eines quarzfreien Monzonitdiabases wurde gemessen: 
2V = 40°—82°, c:y = 380—43,5%, y—a = 0,024—0,027. 
Verwachsungen mit Hornblende sind nicht selten, beide Minerale werden — 
in Uralit mit e:y = 15°—169 umgewandelt. : 
Kalifeldspäte dieses Gesteins bilden Ränder um Albit und werden selbst _ 
wieder von Schachbrettalbit verdrängt. 
An Diabasen wurden diopsidische Augite gemessen: 
2V = 37°—460, c: 7 = 399°—429, y—a = 0,026—0,028. 
Verwachsungen verschieden gefärbter Hornblenden werden wiederholt an- 
gegeben. In einem Hornblendepikrit wurden gemessen: an brauner Hornblende 
(Lß)e:y=13%, y—a@ = 0,018, Pleochroismus stark, y gelbbraun, « hell- 
gelblich; damit verwachsene grüne Hornblende: ¢: y = 18,59, y—a = 0,0175, 
Pleochroismus stark, y grün (bläulich), @ hellgrünlich. 
In einem Proterobasmandelsteine wurden Natronhornblenden, verwachsen 
mit Pyroxen, gemessen: c:«’ = 10° in Schnitten parallel ec, a’ blaugrün, 
y hellgrünlichgelb. ® — « = 0,002 in einem Schnitte senkrecht auf der zweiten 
positiven Bisectrix; & blaugrün, 8 wenig heller, mehr gelbgrün. Es liegt dem- 
nach ein Glied der Reihe Riebeckit—Arfvedsonit vor. 


Ref.: A. Himmelbauer. 


| 35. K. Andrée (in Karlsruhe): Über einige Vorkommen von Flußspat 
in Sedimenten nebst Bemerkungen über Versteinerungsprocesse und Dia- 
genese (Tschermak’s min. u. petr. Mitt., Wien 1909, 28, 535—556). 


Anknüpfend an den Erklärungsversuch Wm. Mackie’s für das Flußspat- 
vorkommen in Triassandsteinen Schottlands untersucht der Verf., ob sich auch 
der Fluorit im Buntsandstein von Waldshut primär gebildet habe, durch Ein- — 
‘dampfung eines abflußlosen Sees, der Fluorverbindungen gelöst enthielt. 

Die Verbreitung des Fluors in der Natur ist eine universelle: in Korallen, 
in Schalen verschiedener Land- und Süßwasser- als auch von Meerestieren findet 
es sich, ebenso neben Phosphorsäure in Knochen; das Meerwasser selbst ent- 
hält geringe Mengen davon, daher ist es möglich, daß während der Sedimen- — 
tierung sich Flußspat in den betreffenden Gesteinen anreichert. 

Flußspat findet sich in diesen Sedimenten zum Teil in Form von Fossilien. 
Genauer untersucht wird das Vorkommen in den in »Hornstein« umgewandelten 
Pflanzenstämmen des Zeisigwalder Porphyrtuffes von Chemnitz. Silieifizierung 
und Fluoritisierung dürften hier in genetischem Zusammenhange stehen; Verf. 
nimmt für dieses Vorkommen eine Mitwirkung von Thermen an. 

Für eine Reihe von Fluoritvorkommen in marinen Sedimenten wird aber 
die Meinung ausgesprochen, daß in ihnen der Fluorgehalt des Meerwassers unter 
Mitwirkung von Organismen concentriert wurde; dies gilt vor allem für das Vor- 
kommen des Minerals in Korallen, so in Hauptrogenstein des Schweizer Juras, 
. aus. dem Santis, ferner in dem versteinerungsreichen Hauptdolomit von Sachsa — 

am Südharz und in schwäbischen Liasammoniten. I. 

‚Alle diese Vorkommen reiht der Verf. unter den Begriff Diagenese ein; 

er versteht darunter die molekularen und chemischen Umlagerungen, die das 


sedimentierte Material — eventuell unter Mithilfe von Wasser — erleidet, vor- 3 


# 
nehmlich Erhärtung, Concretionsbildung, Umkrystallisierung, chemische Umsetzung 
und Entsalzung. g 


Ref.: A. Himmelbauer. 
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_ 86. C. Doelter (in Wien): Über Umwandlung amorpher Mineralkörper 
in krystalline (Tschermak’s min. u. petr. Mitt., Wien 1909, 28, 557—559). 


Die Tendenz amorpher Körper, sich in Aabilere krystallinische umzuwan- 
deln, scheint allgemein verbreitet zu sein. Eine Beschleunigung dieses’ Processes 
erzielte der Verf. einerseits durch Digerieren mit Wasser bei ungefähr 60°— 109, 
andererseits durch wochenlanges Behandeln in einer Schüttelmaschine bei Gegen, 
wart von Wasser oder den betreffenden Lösungen. Folgende, Versuche werden 
mitgeteilt: 

As,S3 gab im Schüttelapparat nach drei Monaten goldgelbe Blättchen“ von 
Auripigment, ebenso beim Erhitzen auf 70°. 

Sbg,S; gab in beiden Fällen feine, graue Nadeln. Hydrosole des Selens, 
Eisens, Aluminiums und Mangans wurden in krystallinische Niederschläge um- 
gewandelt (die drei letzteren bei CaCl, und MgCl, als Lösungsgenossen). 

Aus Eisenhydrosol bildete sich teilweise Hämatit und Göthit, aus Aluminium- 
hydrosol Hydrargillit, aus Manganhydrosol noch unbestimmte Kryställchen. 

Eine Kupferoxydlösung gab in der Schultelmaschine durch Kohlendioxyd- 


aufnahme Malachit. Ref.: A. Himmelbauer. 


37. F. Hanus (in ?): Neue Moldavitfunde bei B.-Budweis (Verhandl. 
der k. k. geol. Reichsanstalt, Wien 1909, 364—366). 


Der Verf. fügt den bekannten Fundstätten in der Umgebung von Budweis 
einige neue hinzu, an welchen sich der Moldavit auf secundärer Lagerstätte in 
Schottern vorfindet, begleitet von Geröllen von Andalusit, Sillimanit und ver- 
steinertem Holze. — Ref.: R. Görgey. 


38. W. Petraschek (in Wien): Die krystallinen Schiefer des nördlichen 
Adlergebirges (Jahrb. der k. k. geol. Reichsanstalt, Wien 1909, 427—524). 


In dieser umfangreichen petrographischen Arbeit wird die Analyse eines 
Plagioklases aus dem Gabbro vom Spitzberge bei Deschney eitiert, ausgeführt 
von Dr. C. Gramse. Der Plagioklas bildet flachtafelige Krystalle näch M; die 
optische Untersuchung weist auf einen Anorthitgehalt von 36—54%, ald auf 
einen Andesin hin. Hiermit stimmt die erwähnte Analyse: 


SiO, 58,70 
TiO2 0,08 
‘Ala Os 96,87 
Fe&,03 0,38 
MgO 0,70 
CaO 8,45 
KO 0,34 
NO 0,12 
"0 1,42 
PO; 0,04 
SO, 0,08 
CO, Spur 
100,95 


Ref.: Re Görgey. 
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39. 6. Hradil (in Innsbruck): “Die Gneißzone des südlichen Schnalse 


Tales in Tirol (Jahrb. der k. k. "geol. Reichsanstalt, Wien 1909, 669—6 a 
Dem Glimmerschiefercomplex am Nordgehänge des Etschtales sind — 
Naturns Gneiße eingelagert, welche zumeist als Augengneiß entwickelt sin 
Die großen Einsprenglinge dieser Augengneiße sind Orthoklas, wie die nz 
ergab: 
Spec. Gewicht 2,58. 
Sodaaufschluß: Flußsäureaufschluß: Mittelwerte: 


SiO, 62,78 ae 62,78 
TiO pe — zu: 
FeO 1,54 1,47 1,49 
ane, 18,58 18,90 18,74 
FeO >= wa an 
MgO 0,05 0,06 0,06 
- CaO 0,28 0,44 0,34 
K,0 srt 12,33 12,33 
Na,0 3,08 3,08 
H,O (unter 110°C.) — _ 0,40 
H,O (über 110°C.) — _ 0,74 


| 99,93 
Formel (bei Mangel von 7 Molekülen O3): 


4 Ca Aly Sig Og 
16 NaAlSi; Og 5 
43 KAlSiz Og 
Ref.: R. Görgey. 


40. F. Katzer (in Sarajevo): Über den bosnischen Meerschaum (Berg- 
und hüttenmännisches Jahrbuch der k. k. Montanistischen Hochschulen 1909, 
65—88). : 

Reichliche Meerschaumvorkommen in der Gegend der bosnischen Bezirks- 
stadt Prnjavor hatten zur Entwicklung einer Meerschaumindustrie Anlaß ge- 
geben, welche um die Mitte des vorigen Jahrhunderts in Blüte stand und sich“ 
zum Teil bis auf den heutigen Tag erhalten hat. Verf. bespricht die Entwick- 
lung dieser Industrie sowie das geologische Auftreten, die chemische Zusammen- 
setzung und die mineralogischen Eigenschaften des Meerschaums. Es sind z 
ganz verschiedene Arten des Vorkommens zu unterscheiden: die Lagerstätt 
Kremna und die bei Branesci. Der Meerschaum der ersteren findet sich n 
Knollen und Schlieren von weißer bis gelblicher Farbe, verwachsen mit dichte na 
reinweißem Magnesit, Gänge bildend in einem vielfach serpentinisierten Bronz 
Peridotit, mit Opal und Chalcedon als Begleitmineralen. Die Dichte reinwe 
Meerschaumbrocken nach gänzlicher Durchfeuchtung wurde mit 1 195 die 8 
licher Stücke mit 4,94 bestimmt. 

Eine quantitative Analyse ergab: 


Glühverlust (7,0 mit etwas 0O,) 12,58 


Kieselsäure 57,80 
Eisenoxyd (und Thonerde) 3,18 
Magnesia Luc} 
~ 100,89 7055 
- WER. is Fr De er 
y : RN 
x Meee 
4 a: cites a 
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- In den Lagerstätten bei Branesci tritt der Meerschaum als untergeordneter 
Bestandteil von Conglomeraten auf, die das Liegende des kohlenführenden 
Binnenland-Jungtertiärs bilden, und zwar in Knollen von Nußgröße bis zu 1 m 
Durchmesser. Die Knollen zeigen eine grüne, opal- oder nontronitartige Rinde 
manchmal auch eine rote, thonig hämatitische. Mineralogisch stimmt dieses 
Vorkommen mit dem von Kremna völlig überein, nur treten im Innern dieser 
Knollen nicht selten Klüfte mit Manganerzdendriten auf. Daß es sich auch hier 
um echten Meerschaum handelt, bewies die Analyse von M. KiSpatié: 


Kieselsäure 61,09 
Magnesia 25,87 
Eisenoxyd 2,59 
Wasser 10,42 

100,02 


Ref.: R. Gorgey. 


41. R. Canayal (in Klagenfurt): Uber das Vorkommen von Manganerzen 
bei Wandelitzen nächst Völkermarkt in Kärnten (Jahrbuch des naturhisto- 
rischen Landesmuseums von Kärnten 1909, 357—368). 


Bei Wandelitzen ist in Nachbarschaft eines weißen feinkörnigen Kalkes und 
zersetzter Grünschiefer über ockerig zersetzten Schiefern eine Schuttmasse ab- 
gelagert, die aus braunem, sandigem Lehm mit zahlreichen Schieferstücken und 
abgerundeten, bis 4 m? großen Manganerzbrocken besteht und ein Becken von 
ca. 500 m Breite in NS-Richtung ausfüllt. 

Das Manganerz, welches als Psilomelan anzusprechen ist, ist teils glatt, 


- flachmuschelig brechend, perlmutterglänzend, teils uneben, von feinsplitterigem 


Bruch, glanzlos; Härte 4—5, Dichte 3,8. 

Nach einer im k. k. Probieramte in Wien ausgeführten Probe enthält das 
Erz 54,90%, Mn, 0,2%, P und 1,30%, StO,. Der Autor konnte außerdem 
qualitativ nachweisen: Na, K, Li, Mg, Ca, Ba, Ti und bemerkenswerterweise 
Zn, Cd und Cr. 

Genetisch scheint das Vorkommen den Eisen- und Manganerzlagerstätten 
in der Umgebung von Limburg a. d. Lahn in Nassau nahezukommen. 


Ref.: R, Görgey. 


42. K. Zimänyi (in Budapest): Baryt mit orientierter Fortwachsung von 
Sajohäza (Földtani Közlöny 1909, 39, 12—15 ungarisch, 104—107 deutsch; 
mit 4 Tafel). 

Der Baryt kommt auf dem Bernardi-Gang der Karl-Grube vor, er ist 
graulichweiß, durchscheinend und sitzt auf Eisenspat. Die Krystalle sind mei- 
stens makrodiagonal gestreckt, entweder säulenförmig nach d {102} ‘oder tafelig 
nach c{001}, seltener finden sich rhombische Tafeln. Beobachtet wurden die 


Morgen a {100} x{130} 
'b at d {102} 
e{004 0 {014} 

m {110} yp {012} 

A {210} — y {42a} 


Von diesen sind die häufigsten c, d, m und 0; man findet oft noch an 
den domatischen oder tafeligen Krystallen eine, seltener zwei tautozonale 
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Brachypyramiden an den Kanten [011:110], am frei ausgebildeten Ende mit 
vollzähligen Flächen. Diese Flächen haben schwachen Glanz, sind leicht ge- 
krümmt parallel der Zonenaxe [011:140] und oft gestreift nach den Polkanten 
(hkl: hkl]. Die schwankenden Winkelwerte dieser fraglichen Pyramide ließen 
ihr Symbol als {154} bestimmen; an manchen Krystallen waren diese Pyramiden- 
flächen so groß, daß sie auch Seitenkanten bildeten. 
Beobachtet: Berechnet für {154}: 
(hil): (0414) = 130165'’— 13042’ ca. 13044 

Es wurden folgende einfache Combinationen beobachtet: 4) rhombische 
Tafeln: c, m, d, 0; ¢, m, d, 0, b; co, m, d, o, b, a; 2) makrodiagonal 
gestreckte Tafeln: c, d, m, 0; c,d, m, 0, b; ¢, d, m, 0, {hkl}; ¢, d, 


m, {hkl}, 0; ¢, d, {hkl}, 0, m; ec, d, m,o,b,x; ¢, d, m, o, {hkl}, g; i 


3) domatische Säulen: d, m, ce, 0; d, ¢, 0, {hkl}; d, e, {hkl}, m, 0; 

d, m, c, 0, b, d, m, 0, 0, {hkl}; d, m, c, 0, y; d, m, c, 0, b, A; 
d, m, ¢, 0, b, {hkl}, x; d, c,m, o, b, {hkl}, A. 

Die Fortwachsungen sind gewissermaßen ähnlich denen, welche Sadeb eck!) 

an dem Baryt aus der Auvergne 


vier an der Fortwachsungsstelle 
kleiner, diese bilden mit 4{10%} 
einspringende Winkel. Die orientiert weitergewachsenen Partien des Krystalles 


Figuren a—c (Repr. der Fig. 4 des Orig.) sehen kann. 
Ref.: K. Zimänyi. 


48. L. v. Szathmäry (in Budapest): Der Wollastonit und seine kiinst- 
liche Darstellung (Földtani Közlöny 1909, 39, 280—283 ungarisch, 314—317 
deutsch). | 

B. Mauritz (in Budapest): Über den künstlich dargestellten Wollastonit 
(Ebenda 396—398 ungarisch, 505—508 deutsch). 

L, v. Szathmäry (in Budapest): Entgegnung auf die Bemerkung: Dr. Béla 
Mauritz » Uber den künstlichen Wollastonit« (Ebenda 399 ungarisch, 508— 509 
deutsch). 

v. Szathmäry teilt hier nochmals die Resultate des von ihm analysierten, 
durch Kalkspat etwas verunreinigten Wollastonits2) mit, bringt aber die Verun- 
reinigungen in Abzug; das spec. Gewicht war bei 17°C. 2,899. Wie der Verf. 
in seiner Entgegnung bemerkt, war der Zweck seiner Arbeit, hauptsächlich in 
chemischer Beziehung zwischen dem natürlichen und künstlichen Wollastonit 

einen Vergleich anzustellen. Er stellte aus reinem Calciumoxyd und Kiesel- 
' säurepulver in der Formel O«a0.SiO, entsprechender Menge ein künstliches — 
Schmelzproduct her. Die chemische Zusammensetzung stimmte natürlicherweise 


4) A. Sadebeck, Angewandte Krystallographie, Berlin 1876, 225 S. Taf. X, 
Fig. 224. 


2) Diese Zeitschr. 1940, 48, 448. alt 
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: beschrieb. An den frei ausgebil- 
deten Enden der Krystalle sind 
a a alle acht Flächen der unbestimm- 
baren Brachypyramide entwickelt, 
Tr za rn und zwar vier größer, die übrigen 
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springen mehr oder weniger hervor, wie man es an den nebenstehenden | 
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mit den theoretischen Werten gut überein, und wie Verf. sagt: »Kurz, alle 
seine physikalischen Eigenschaften — den Härtegrad ausgenommen — zeigen 
eine hinreichende Übereinstimmung mit jenen des natürlichen Minerals.« Optische 
Untersuchungen wurden jedoch nicht mitgeteilt. 

In der zweiten Arbeit gibt B. Mauritz die Resultate seiner Untersuchung 
an demselben Material; er fand, daß die Eigenschaften dieses Schmelzproductes 
mit denjenigen der hexagonalen Modification der Verbindung CaSO, überein- 
stimmen; die Härte ist nur etwas über 5 und übertraf nicht die des Quarzes, 
wie es v. Szathmäry wahrscheinlich irrtümlicherweise angibt. 

[Anm. d. Ref. Unstreitbar ist die monokline und hexagonale Modification 
stets ein metakieselsaures Salz, jedoch nicht identisch, ebensowenig wie es z. B. 
Kalkspat und Aragonit, Anatas und Brookit, Diamant und Graphit oder die ver- 
schiedenen Modificationen des Schwefels sind. Dies ändert höchstens nur in 
chemischer Beziehung an der Tatsache nichts. Das hexagonale Kunstproduct 
kann man folglich nicht als künstlichen Wollastonit betrachten.] 


Ref.: K. Zimänyi. 


44. Jolan Krizs6 (in Märamarossziget, früher in Budapest): Krystallo- 
graphische Studien (Földtani Közlöny 1909, 39, 388—394 ungarisch, 497—503 
deutsch; mit 4- Tafel und 2 Textfiguren). 

1) Baryt von Kabolyapolyäna (Comitat Märamaros). Die einige 
Millimeter erreichenden Kryställchen sitzen auf Brauneisenstein und sind von 
zweierlei Combinationstypus.: Die nach «{100} tafeligen Krystalle werden nur 
noch von dem Brachydoma o{011} begrenzt, sie sind meistens farblos. 

Die Krystalle des anderen Typus sind säulenförmig nach o(014}, von 


| gelber, seltener brauner Farbe und durchsichtig; ihre einfachste Combination ist: 


o{011}, a{100}, c{001}, aber es kommen auch sehr flächenreiche Krystalle 
vor. An diesem Typus wurden nachgewiesen: 


a{100} 4 {024} 
c{v01} m {4110} 
{104} wm {dit} 
ad {102} y {122} 
o{044} J{133} 


Bei der chemischen Untersuchung ließ sich neben Ba auch Ca nachweisen. 

%) Anglesit von Cerro Gordo in Mexico. Die Krystalle sitzen auf 
Limonit, welcher stellenweise in Hämatit übergeht. Die 1—3 mm langen 
Kryställchen sind weiß oder graulich und alle prismatisch nach m{110}; es 
wurden folgende Formen bestimmt: 


c{o01} *g{105} 

m{4110 w {012} 

A {240 z{11} 

| d{102} ara} 

Für die neue Form *{105} wurde gemessen: 

Beobachtet: Berechnet: 
o:d = (105): (102) = 21° 7 a 
=. :(105) 36 30 36 304 


Dieses Doma ist an den übrigen mit Anglesit isomorphen Sulfaten schon bekannt. 
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3) Rutil von Minas Geraés in Brasilien. Die untersuchten losen 
Krystalle waren nicht verzwillingt, alle nach e gestreckte Prismen, im auffallenden — 
Lichte schwarz, im durchfallenden schön rot; ihre Größe variierte von 2—6 mm.— 
An den sehr flächenreichen Krystallen wurden folgende Formen ermittelt, wo- 

von die zwei Prismen *K{540} und *M{920} für den Rutil neu sind: 


atts *K {540 
a{100 *M{920 
4 {210 s{4it 
x {hio} {321 
310} e{101} and 


Nie fehlende Hauptformen sind: e, a, s, 7, 1, x; die Grundpyramide s {144} 
ist mit kleinen, dagegen ¢ {101} ‘ind 1321) nit "großen Flächen entwickelt. 


Die neuen Formen wurden auf Grund folgender Messungen bestimmt: ‘ibe 
Beobachtet: Berechnet: 
a: K = (100): (540) = 38932’ 380394’ 
:M= : (920) 12 30 12 31 


Ref.: K. Zimänyi. 


45. B. Mauritz (in Budapest): Pyrit von Facebaja (Földtani Közlöny 1909, 
39, 394—396 ungarisch, 503—505 deutsch; mit 4 Textfiguren). 


An den vom Verf. untersuchten Krystallen wurden für dieses Yorker 
neue Combinationstypen und Formen bestimmt‘). Beobachtete Formen: 


sa w yi 


o{444} m{344 

e {240} s (321 

n{211} M{432 a 
s’ {312} - 


Die drei letzteren waren bis jetzt von Facebaja nicht bekannt, Der häufigste 
Typus nähert sich dem sogenannten »Mittelkrystall« mit den Formen e, 0, a. 
Beim zweiten Typus waltet vor das Pentagondodekaéder e{210}; die tri- 
gonalen Kanten werden durch die kleinen Flächen der Ikositetraéder m, w, % 
und die streifenförmigen Flächen von s’ {3412} modificiert; das Oktaéder fehlt. 
Beim dritten Typus dominiert e{210}, mit großen Flächen ist 0 {144} und. 
mit gut entwickelten «(400} vorhanden, M und s sind schmal. 7 
- Es kommen auch Zwillinge nach nn gewöhnlichen Gesetze vor, ren | 
ist die Durchwachsung nicht vollkommen. Ref.: K. Zimänyi. 


46. E. Themäk (in Temesvär): Ein neuer Mineralfund Bu 
Füzetek. 1909, 38, 170—A74 ungarisch). > 
K. Zimänyi (in Budapest): Ein neuer Fundort des Rutils in Ungarn 
(Földtani Közlöny 1910, 40, 185—186 ungarisch, 283—284 deutsch). — 
In beiden Notizen handelt es sich um ein neues Vorkommen des Ru 
welcher in Sajöhäza auf dem VI. Horizonte der Eisensteingrube, nahe der Fı 
stelle des Albits sich findet. Der Rutil bildet i cm große Dale 
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Büschel dünner Fäden und Nadeln auf Siderit, einzelne Nädelchen durchsetzen 


auch diesen. Das begleitende Mineral ist Albit. Ret ok an nyi. 


47. E. Bernard (in Budapest): Über die Radioactivitit des Fe,0; von 
Büziäs (Magyar Chemiai Folyöirat. 1909, 15, 138—142 ungarisch). 


Das Wasser des eisenhaltigen Säuerlings der Quelle St. Antal in Büziäs 
(Comitat Temes) setzt in der Röhrenleitung einen Schlamm ab, welcher haupt- 
sächlich aus Fe,0; besteht; dieser Schlamm ist im Verhältnis zum Wasser 
ziemlich stark radioactiv. Nach 5 Stunden anhaltenden Erhitzens auf ca. 100°C. 
steigt die Activität in 10—10tagigen Intervallen gemessen von 21,5—41,9 Volt. 
Wird das F&O, in Salzsäure gelöst, das Eisen durch (NH,)OH gefällt und 
getrocknet, so steigt dessen Activität ebenfalls. Das Fe,O, der Quelle ist ähn- 
lich radioactiv wie Radium und Thorium, und zwar hat es nach den physikalisch- 
chemischen Messungen des Verfs. eine andere Emanation als Radium, Thorium und 
Aktinium, Die Versuchsergebnisse sprechen dafür, daß man in dem büziäs’schen 
Fe,0; einen dem dreiwertigen Ferrieisen entsprechenden radioactiven Körper an- 


nehmen muß. Ref.: K. Zimanyi. 


48. M. J. Hörcher (in Budapest): Studie aus dem Gebiete der festen 
Lösungen (Ebenda 135—138 ungarisch). 


Der Zweck der Arbeit war, Roozeboom’s theoretische Erörterungen (Ref. 
diese Zeitschr. 1894, 22, 602—609) mit einigen Versuchen zu bestärken; den 
Gegenstand der Untersuchungen bildeten die Salzpaare der Sulfate von FeMg, 
CuMg und ZnMg, deren Gleichgewichtscurven bezw. Verhältnisisothermen be- 
stimmt wurden. 

Um die Bildung großer Schichtkrystalle und in diesen die von Flüssigkeits- 
einschlüssen zu verhindern wurden winzig kleine Kryställchen gewonnen. Die 
bei 30°—40°C. hergestellten Lösungen wurden auf ca. 20°C. abgekühlt, wobei 
sich ein großer Teil der Salze als sehr feines krystallisiertes Pulver abschied; 
nachher wurden diese Lösungen in einem großen (1 hl) Wasserbad von 18°-—19° C. 
constanter Temperatur mittelst Elektromotors fortwährend 5—6 Stunden lang 
gleichförmig geschüttelt. Die abgeschiedenen Salze wurden mittelst Filtrierpapier 
und im Centrifugalapparat getrocknet. 

SO,Fe.1H,O und SO,Mg.7H,O bilden nicht in jedem Verhältnisse Misch-. 
krystalle, wie dies schon aus den Untersuchungen Rammelsberg’s und Retgers’ 
bekannt ist. Wird aus den Daten der Versuchsergebnisse das Verhältnis zwischen 
Zusammensetzung der Lösung und denen der Mischkrystalle dargestellt, so 
entspricht dies dem Fall 4 Roozeboom’s (Fig. 6; Ref. 1. c. S. 607). 

SO,Cu. 51,0 und SO,Mg.7H,0 liefern bekannterweise dreierlei Misch- 
krystalle mit zwei Lücken in der Mischungsreihe!). Die Grenzwerte sind für 
das trikline Pentahydrat 0—30 ‚42, für das monokline Heptahydrat 49,3— 74,45 
und für das rhombische Heptahydrat 89,28—100 Mol.-/, Mg. Gonstrarert man 
aus den Versuchsdaten die Curve, so bietet dieselbe zwei Lücken dar; wahr- 
scheinlich ist sie eine Combination des Falles 4 und 5 Roozeboom’s; die drei 
Verhältnisisothermen wären die für die stabilen triklin-monoklinen, für die monoklin- 


“ ‘rhombischen und für die labilen triklin-rhombischen Mischkaystalle, 


4) Vergl. das Referat über Retgers’ Arbeit in dieser Zeitschr. 1896, 26, 636—637 
und die entsprechenden ue über die Sulfate in Groth’s Chem. ee shore 4908, 2, 
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Für SO,Zn.17H,0 und SO,Mg.'1H,O bestätigen des Verfs. Untersuchungen 
die Ergebnisse früherer Forscher. _ Zu a 
Krystallographische Untersuchungen der Salze sind nicht mitgeteilt. 
Ref.: K. Zimänyi. 


49. B. Mauritz (in Budapest): Die eruptiven Gesteine des Mätragebirges — 
(Mathem. és természettud. Közlemenyek 1909, 30, Nr. 3, 1—117, mit 34 Text- — 
figuren, ungarisch). ; 

Die Arbeit ist vorwiegend petrographischen Inhaltes; nach einer kurzen geo 
logischen Einleitung werden die gesammelten Gesteine nach ihrem geologischen 
Vorkommen, mineralogischer und chemischer Zusammensetzung eingehend be- 
schrieben. Von mehreren Localitäten werden die älteren Ansichten über das 
relative Alter der Rhyolithe und Pyroxenandesite, sowie die Bildungsweise der 
glasigen und sphärolithischen Rhyolithe richtiggestellt. Es werden 20 neue Gesteins- 
analysen mitgeteilt und deren Resultate mit den älteren Analysen ungarischer 
und ausländischer Eruptivgesteine verglichen. 

In geologischer Hinsicht schließt sich das Mätragebirge an das Cserhät- 
gebirge an; den Kern der Mätra bilden Pyroxenandesite, welche in südwest- 
nordöstlicher Richtung von Lérinczi bis Nagybätony Kuppen und Grate bilden; 
die Rhyolithe, Biotitamphibolandesite und Pyroxenbiotitandesite finden sich nur 
am Rande und an den Abhängen des Gebirges. 

Plagioklasrhyolithe kommen in der Mätra nur an zwei Stellen vor, 
und zwar am Mulatöhegy östlich von Lörinezi und am Kishegy nördlich von 
Solymos. Die Hauptmasse des Mulatöhegy ist Pyroxenandesit, welcher am Gipfel 
des Berges säulenförmig abgesondert erscheint. Der Plagioklas des Rhyoliths — 
bildet leistenförmige Kryställchen, welche nach ihrem optischen Charakter, Aus- 


a+ß+7 
3 


löschung und = 1,548 sich als Andesin erwiesen; Zwillinge nach 


dem Periklingesetz sind häufig. Die Hohlräume des Rhyoliths sind mit sechs- 
seitigen Tridymittafeln (bis zu 2 mm Durchmesser) ausgefüllt. — Im Gegensatz 
zum Mulatöhegy ist die Hauptmasse des Kishegy bei Solymos Rhyolith und der 
westliche Abhang am Fuße des Berges Pyroxenandesit. Der Rhyolith ist reich 
an Hohlräumen und mit Kieselsäure stark imprägniert. Die porphyrisch aus- 
geschiedenen Feldspäte bilden leistenförmige Kryställchen und erwiesen sich als 


i N ML 
Andesinlabradorit mit part cent = 1,556—1,558. In beiden Rhyolithen 


haben die Plagioklase oft zonale Structur, und die äußeren Schichten sind reicher 
an Kieselsäure. In den Hohlräumen finden sich gut ausgebildete sechsseitige 
Tridymittafeln, in welchen oft sehr dünne rote Fäden eingeschlossen sind, und 
tafelige rote Hypersthenkryställchen, an welchen die Formen {100}, {210}, 
{010}, {024} und zuweilen {001} bestimmt werden konnten. * 
Die Pyroxenandesite sind, wenn gänzlich unverwittert, beinahe schwarze, 
dichte Gesteine mit halbglasiger, porphyrischer Structur. Die porphyrisch aus- 


geschiedenen Gemengteile sind Plagioklas, Hypersthen, Augit, zuweilen — 
Olivin, Magnetit und Ilmenit. Die Plagioklase gehören nach der optischen 2 
Bestimmung der Labradorit-Bytownit-Reihe an, gewohnlich sind {004}, {0 10}, 
{110}, {170}, {101} und neben diesen selten {207}, {021} und {130} ent- 
wickelt, die nach {010} tafelformigen Krystalle sind oft Zwillinge nach dem 
Albit-, seltener nach dem Periklingesetz; das Manebacher Gesetz wurde nur in 
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drei Fällen ‚beobachtet. Es kommen zwar homogene Plagioklase auch vor, jedoch 
sind die mit zonaler Structur häufiger, die äußeren Zonen sind sauerer als die 
inneren. _Glaseinschlusse sind in den Feldspäten häufig, meistens parallel ge- 
ordnet mit den Umrissen der Krystalle. Der Hypersthen ist bräunlichschwarz, 
erreicht auch eine Größe bis 1,2 cm; die herrschenden Formen sind {010}, {1 00}, 
das Prisma {110} ist untergeordnet, von den terminalen Formen nur {122} 
sichergestellt. Die Zwillinge sind häufig, meistens nach {011}, seltener nach {023} 
und nur einmal beobachtet nach (043). Optisch sind die Hypersthene negativ, folg- 
lich von großem FeO-Gehalt; der optische Axenwinkel variiert 37 —= 70075, der 
Pleochroismus ist sehr auffallend, a = rötlichgelb, b = bräunlichrot, c = grünlich- 
braun. Dispersion gut wahrnehmbar 0 > v. Das Verwitterungsproduct des Hyper- 
sthens ist der Bastit mit 27 — 25° ca. — Der porphyrisch ausgebildete Augit 
kommt in kurzen Prismen oder Körnern vor, er zeigt die Flächen {100}, {010}, 
{110} und {11T}; oft finden sich Zwillinge nach {100}, ebenso auch polysynthetische. 
Im orientierten Schliff wurde bestimmt e:c == 379—38° im stumpfen Winkel ß, 
2V = 60° ca., mit schwacher Dispersion der optischen Axen. a = grasgrün, 
b = gelblichgrün, c = dunkelgrasgrün. Sehr häufig ist die parallele Verwach- 
sung des Augites mit Hypersthen, meistens wird letzterer vollkommen umschlossen. 
Die Grenzlinie beider Minerale ist sehr mannigfaltig, die Verwachsungsfläche ist 
selten {100}. Der Olivin ist grün, an einzelnen Stellen (Särhegy, Gyöngyös- 
Szücsi) rot, wahrscheinlich infolge nachträglicher Erhitzung; seine Formen sind 
{110}, {024} und die Querfläche; er kommt in sehr verschiedenen Wachstums- 
formen vor. Der optische Charakter ist positiv oder negativ, der Axenwinkel 
2V = 90° ca., der rote weist starken Pleochroismus auf. Apatit findet sich 
In dünnen Säulchen und kurzen Prismen. Der Biotit und Amphibol finden 
sich nur vereinzelt als Läppchen mit unregelmäßigen Umrissen. Der Spinell 
ist in den Pyroxenandesiten häufig, er tritt immer in kleinen Gruppen auf. Der 
Magnetit als scharf entwickelte Oktaéder oder regellose Körner, häufig gitter- 
förmig von Ilmenit durchwachsen. Als secundäre Mineralien kommen vor 
Kalkspat,' Chlorit, Limonit und Opal, letzterer oft Pseudomorphosen nach 
Feldspat bildend. 

Die Pyroxenbiotitandesite sind graue, kleinporöse Gesteine mit rauher 
Bruchfläche, ihr Vorkommen beschränkt sich nur auf die unmittelbare Umgebung 
von Gyöngyöstarjän; es scheint, daß von den schwarzen Pyroxenandesiten der 
Übergang ein allmählicher ist zu den Pyroxenbiotitandesiten. Der Plagioklas, 
Pyroxen und Hypersthen ist ähnlich wie bei den Pyroxenandesiten; die Menge 
des Biotits ist viel geringer als die des Pyroxens, die optische Axenebene ist 
meistens parallel zu {010}, seltener dazu vertical, oft ist in ein und demselben 
Glimmerblättchen die optische Orientierung verschieden. Der Pleochroismus ist 
stark a = lichtgelb, 6 = lichtrötlichbraun, c = dunkelrötlichbraun. Der Axen- 
winkel ist groß. Tridymit ist häufig. Die chemische Analyse des ‘Gesteins 
weist gegenüber den Pyroxenandesiten hauptsächlich mehr K-Gehalt auf. 

Die Biotitamphibolandesite haben auch geringe Verbreitung, man 
findet sie nur in der Umgebung von Paräd, Recsk und Derecsk. Das unver- 
witterte Gestein hat dunkle Farbe. Die nach {010} tafelformigen Plagioklase 
Labradorit) erreichen auch 5 mm Größe, die übrigen Formen sind {001}, 
{140}, {170}, {101} und selten’ {201}. Die polysynthetischen Zwillinge sind 
nach dem Albit-Periklin- und selten Bavenoer Gesetze gebildet. Auffallend ist 
die zonale Struetur, wo auf einen basischeren Kern stufenweise mehr sauere 
Zonen folgen, auf welche auf einmal wieder eine basische Zone sich. ansetzte. 
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Der Glimmer ist Meroxen mit zu {010} paralleler Axenebene und kleinem 3 
Axenwinkel. Die Hornblende bildet bis zu 2 cm große schwarze, prismatische 
Krystalle mit den Formen {110}, {010}, {004} und {11T}, Zwillinge nach {100} 
sind häufig. Der Axenwinkel ist groß, der Pleochroismus nicht sehr auffallend — 
a = gelblichbraun, 6 = lichtbraun, c — dunkelbraun; e:c = 99—12° Bei 
dem Glimmer und der Hornblende ist die magmatische Resorption häufig. Der 
monokline. Pyroxen ist beinahe schwarz, in den Dünnschliffen aber lichtgrün, — 
gewöhnlich sind {100}, {110}, {040} und {4411} entwickelt; e:c— 400, 
2V = 60° ca. Gewöhnlich findet man den Pyroxen parallel verwachsen mit — 
der Hornblende derart, daß die krystallographischen Axen ¢ und 6 für beide — 
parallel sind; entweder ist der Pyroxen oder die Hornblende das umschlossene 
Mineral. Der Zirkon bildet nur kleine automorphe Kryställchen in der Hornblende. 
In diesem Andesit findet man auch (im Steinbruch am Lahotza) Quarz-, 
Sillimanit- und Spinelleinschlüsse. N 

In der chemischen Zusammensetzung der Pyroxenandesite und Biotitamphibol- 
andesite ist keine große Verschiedenheit, sie scheinen aus demselben Magma 
entstanden zu sein, und die verschiedene mineralogische Zusammensetzung wäre 
die Folge der verschiedenen physikalischen Verhältnisse. Nes 


Ref.: K. Zimänyi. itt | 


50. B. Jezek (in Prag): Uber den Natrolith von San Benito County 
in Californien (»Rozpravy« der böhmischen Akademie 1909, 18, 2. Kl. Nr. 26; 
6 S., böhmisch). ch 
Beim Studium der Benitoitkrystalle fand der Verf., daß der weiße Unter- 
grund der Handstücke ein Natrolith ist; dazu führten die physikalischen Eigen- 
schaften sowie die qualitative und quantitative Analyse. Das Mineral war stellen- 
weise in Krystallen ausgebildet, welche von Benitoit, Neptunit, Titanit und Ana- 
tas begleitet’ sind. _— 
In die Höhlungen der Handstücke ragen recht gute Krystalle hinein, bei 
denen der Habitus sehr merkwürdig ist: an den beiden Polen waltet o{111) 
vor, das Prisma ist "schmal und schwach entwickelt. An den 16 gemessenen 
Krystallen werden folgende acht Formen festgestellt: 5 (010), m{110}, n{120), 
s{o11}, ofi1t), {334}, y {134}, a* {535}. >. 
Keiner der untersuchten Krystalle war so vollkommen, daß er sich zur 
Berechnung des Axenverhältnisses eignete. Die neue Form « wurde als schmale, 
gut spiegelnde Fläche beobachtet: a 


—“— 


Gemessen: Berechnet: 
a{535}:o0{144} = 70 9! 79 64! 
:y {134} 33 40 33 39 


An den drei best ausgebildeten Individuen beobachtete man folgende Com- 
binationen: 4) omby, 2) ombyxa, 3) obmnysx. Oft kommt es vor, 
daß die gleichwertigen Flächen verschiedene Centraldistanz besitzen oder daß 
eine Form nicht mit allen ihren Flächen ausgebildet ist, rn 

Wie der Natrolith von anderen Localitäten, so zeigt auch derjenige 
Benito Co. recht bedeutende Schwankungen in den Winkelgrößen, die, wi 
scheint, durch Vicinale verursacht sind. So wird die Grundpyramide di 
folgende Vicinalformen vertreten: L {24.20.24}, p {27.25.27}, @{11.10. 
1 {24.19.24}. Spee, Gewicht 2,23. fi it ae 
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Die von J. Sveda ausgeführte quantitative Analyse ergab (I): 


is IT, 
SiO, 47,46 41,46 
Aly Os 26,89 26,82 
Fe,0O3 Spur 
Na,0 16,52 16,27 
HO (Diff.) 9,13 9,45 
100,00 100,00 


(il) sind die aus der Formel NagAl,Siz0,).H,O berechneten Zahlen. 
Ref.: V. Rosicky. 


51. A. Simek (in Prag): Über den Schwefel von Kostajnik in Serbien 
(»Rozpravy« der böhmischen Akademie in Prag 1909, 18, II CL, Nr. 28; 8 S., 
böhmisch). 

Auf den bis 2 dm langen Antimonitkrystallen von Kostajnik in Serbien, 
welche an ihrer Oberfläche in Antimonocker umgewandelt sind, bildeten sich 
sehr kleine, stark glänzende Kryställchen von Schwefel, die die Antimonitindividuen 
ganz bedecken. Die Schwefelkryställchen erreichen selten 3 mm Länge und 
sinken bis zu 4 mm herab. Sie ähneln dem Schwefel von Allchar in Macedonien, 


indem sie meistens einen kugelförmigen Habitus besitzen. Daneben wurde auch 
der pyramidale und der bisphenoidische sowie noch der basistafelige Habitus 


beobachtet. An den 21 Krystallen, die gemessen wurden, fand der Verf. 
97 Formen: a{100}, b{010}, cfoor}, wf{t119}, w{4i7}, c {116}, t{115}, 
ofs1a}, {143}, y {112}, (335), p{IIt}, O(224}, 7 (334), e (551), {318}, 
a {313}, r {344}, {122}, {135}, 7 {133}, g {134}, m{110}, w {103}, e{104}, 
v {013}, m{O411}. ; 
Alle diese Formen wurden schon früher am Schwefel gefunden. Die Buch- 
stabenbezeichnung wurde Goldschmidt’s Winkeltabellen entnommen. 

. Am häufigsten treten folgende Formen auf: p, s, t, 4. Fast alle Flächen 
sind sehr vollkommen ausgebildet und reflectieren ausgezeichnet. Die ge- 
messenen und die aus dem Schrauf’schen Axenverhältnisse berechneten Werte 
(a:b:c = 0,8138:1:1,9055 Schrauf) stimmen sehr gut überein. Wo die 
Pyramidenzone der Grundreihe dominiert, besitzen die Krystalle eine faßähnliche 
Form, wo dagegen stark die Zone [9%] ausgebildet ist, nähert sich die Aus- 
bildung einer Kugelform. Solche Krystalle sind sehr flächenreich (bis 25 Formen 


an einem Krystall). 


Ein nach der Basis tafeliger Krystall zeigt die Combination: c {100}, 
v{013}, p{iii}, ae: a{100}, b{010}, n{o11}, w{1o3}, ef1o1}, W {119}, 
s{113}, y{112}, g{131}, @ {343}. bess 

An den Krystallen von pyramidalem Habitus waltet p {444} vor, manchmal 
in der Combination mit n {011}, e{101}, {4110}, c{001}, ein anderes Mal mit 
3 {113}, t{115), o (447}, w{119), »{135), © {133}, 7 {134}; selten ist 5 (010). 

Von bisphenoidalem Habitus wurden drei Krystalle gemessen, an welchen 
außer dem großen (auf der Zeichnung: rechten) Bisphenoid p auch noch das linke 


sich befindet; in der Combination treten noch m{110} und e{101} als schmale 


Flächen auf. Einer dieser Krystalle enthält verlängerte, der Kante (144): (171) 


nach orientierte Einschlüsse. Ein zweiter sphenoidischer Krystall zeigt skelett- 


artige Ausbildung; es scheint, daß dieser sphenoidische Habitus zugunsten der 
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Hemiédrie des Schwefels spricht. An den Pyramiden der Hauptreihe weist der k 
Verf. darauf hin, daß die Flächensymbole — bis auf kleine Ausnahmen — eine 
Reihe mit ungeraden Zahlen darstellen. Spec. Gewicht 2,069. 

Den Schwefel begleitet auf den Antimonitkrystallen noch Gyps, der in 
winzigen, schlecht ausgebildeten Krystallen vorhanden ist. Dieselben besitzen 
die Combination: {040}, f{110}, d{104}, Zfr1ı}, y {134}. 

Der Antimonocker einer Antimondruse scheint ein Gemisch des wasser- 
haltigen Stibliths und des wasserfreien Cervantits zu sein. 


Ref.: V. Rosicky. 


wipe tal 


ae 


52. F. Slavik (in Prag): Uber einige Barytkrystalle aus dem Carbon 
von Kladno (»Rozpravy« der böhmischen Akademie in Prag 1909, 18, Cl. II, 
Nr. 29; 6 S., böhmisch). 

1) Grube Theodor bei Pcher (südöstlich von Schlan): a) Auf den Klüften 
einer Breceie finden sich zusammen mit den Whewellitkrystallen, mit dem 
Ankerit und Chalkopyrit weingelbe bis honiggelbe, selten farblose Barytkrystalle. 
Ihr. Habitus ist makrodiagonal-säulenförmig, mit überwiegendem Makrodoma 
d{102} und großen Flächen c{004} und a{100}. Außerdem kommen noch 
1(104}, x{205}, m{110}, n{120), y{122}, o{o11}, 4{034}, x {441}, w {12a} 
vor. Unsicher ist die Form (7.2.40), die in schmalen Flächen erscheint. Die _ 
Symbolisierung sowie die Berechnungen beziehen sich auf die Haüy-Miller’sche 
Position und auf das von Helmhacker festgestellte Axenverhältnis. Die Flächen- 
beschaffenheit mancher Flächen ist ausgezeichnet. Die Flächen {100}, {104}, 
{205} sind gestreift, manchmal auch {102}. b) In den Sphärosiderithöhlungen 
kommt der Baryt in Gesellschaft von Ankerit, Pyrit, Millerit vor. Auch diese 
Barytkrystalle sind von makrodiagonalem Habitus mit überwiegenden Formen: 
{102}, {014}. Die Krystalle sind farblos bis schwach gelblich, mit vollkommener 
Spaltbarkeit nach b{010}, die derjenigen nach m{110} gleicht. An diesem 
Baryt wurden folgende Formen sichergestellt:- c{001}, b{o10}, d{102}, 
Z{203}, w{1o1}, oforı), pf{012}, m{r110}, m{120}, x {aii}, {14a}, 
ft113}, y {122}, we {424}, *¥5(1.18.18}. Die neue Form Y; {41.18.18} wurde 
an einem Krystalle als ziemlich große, gut spiegelnde Fläche beobachtet: ; 


Gemessen: Berechnet: 
aac ih tae = 3906’ 3064 
24120 45 Ad AB 91 
:{102 64 024 64 04 


2) Baryt von Libusin: farblose, nach der Basis tafelige Krystalle, bei 
denen bald o{011}, bald d{102} groß ist; m {110} fehlt manchmal, yf{122} 
pflegt mit großen Flächen entwickelt zu sein. Klein sind die Flächen von 
n{120} und {124}. Auch diese Baryte zeigen, wie diejenigen aus der be | 
Theodor, eine recht gute Spaltbarkeit nach b{010}. Manche Krystalle besitzen 
‚ Mnilchig trüben Kern, der von den Flächen {440} und {001} begrenzt ist. Die 

Trübung bedingen zahlreiche, teilweise recht verlängerte Flüssigkeitseinschlüsse, 
die der Kante cm parallel geordnet sind. | i 


3) Baryt aus der Grube Ronna bei Hnidous: Grauweiße Krystalle, 


die stark zusammengewachsen sind; groß an ihnen sind a {044}, m{110); diese ; 
letztere Form ist vorwaltend. “Außerdem kommen noch o{014}, d {voa}, 
e{001}, b{010}, A{210}, n{320), 2{104), w{104), y{4122} vor. Zwei Pyra- 


; 
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miden waren sehr schlecht ausgebildet und recht schmal. Eine ist der Form 
s{132}, die andere der Form © {176} nahe. Ref.: V. Rosicky 


53. F. Slavik (in Prag): Zweite Mitteilung über den Whewellit von Schlan 
(»Rozpravy« der böhmischen Akademie, Prag 1909, 18, C1.IL.,Nr.30; 9S., böhmisch). 

Das Material stammt aus der Grube Theodor bei Pcher, südöstlich von 
Schlan (Slany) in Böhmen. Der Whewellit imprägniert die Carbonbreccie und 
kommt auf deren Spalten vor. In Begleitung des Whewellits finden sich noch 
folgende Mineralien: Ankerit, Chalkopyrit (in schlecht ausgebildeten Krystallen), 
Pyrit und Baryt (makrodiagonal verlängerte Krystalle von weingelber Farbe mit 
der Combination: 4{102}, c{001}, 2{104}, a{100}, m {110}, n{120}, y{122} 
mit großen Flächen, %{205}, of{014}, 4{o34}, x{144}, {194} mit kleinen 
Flächen). 

Der Whewellit kommt in sehr gut entwickelten Krystallen vor, oder — bei 
dichtem Zusammenwachsen — zeigt nur ein Pol die Krystallflächen [0 {121}, 
m{4110}]. Spaltbarkeit sehr gut nach e{T01}, auch nach {001}, {010}, {110} 
— die letztere ist sehr unvollkommen. Spec. Gewicht 2,225. Die Krystalle sind 
entweder nach e{101} verzwillingt oder sie sind einfach. 

4) Zwillinge sind gewöhnlich prismatisch, mit der überwiegenden Form 
0{12%4}; zu diesem Typus gehört ein 56 mm langer, 39 mm breiter Zwillings- 
krystall, also der größte, der je gefunden wurde. An den kleineren Zwillingen 
sieht man große 0 {121}, c{004}, m{110}, winzige b{010}, e{101}, x {014}, 
y {1241}, {230}, w{120}. Hie und da sind die Formen 6 und e mit größeren 
_Flachen vorhanden, auf Kosten der Form 0. Kleine Krystalle bieten sehr gute 
Reflexe dar. 

Ein anderer Zwillingskrystall, der nach 0 säulenförmig ausgebildet ist, hat 
an einem Ende große m [nebst einer Vicinale zu {340}], an dem anderen sehr 
große y {121}, die einem der Individuen angehört und auch auf das zweite 
überwächst. Diese Fläche ist sehr stark gefurcht, vermutlich parallel der Kante 
zu b{010}. Am anderen Krystalle wurde eine große Fläche gefunden, deren 
Symbol sich {1.16.5} recht gut nähert. 

2) Einfache Krystalle. a) Nach den Flächen 0 säulenförmige Krystalle, an 
denen noch ¢, y, e, & vorkommen. b) Säulenförmige Krystalle nach der 
Verticalaxe, mit der überwiegenden Form {110}; solche Krystalle erreichen bis 
ı cm Größe. Sie besitzen noch die Formen c{001}, x{o11}, Ö{T21}. c) Fast 
isometrische Individuen, an denen stets auftreten: c, e, 0, m, und häufig sind: 
x, b, n. An einem Krystalle dieses Typus wurde ein neues Orthodoma sicher- 
gestellt, nämlich u, (507). An einem anderen Krystalle wurde ein neues 
Prisma gefunden, {790}, mit einer gut reflectierenden Fläche. 


Gemessen: Berechnet: Kanten: 
41507}: e{0o01} = 39%20 - 390 1}! 2 
my {790}: m{110 za 740 1 


d) Tafelige Krystalle: Von diesem Typus wurden zwei Krystalle untersucht. 
Der eine war tafelig nach der Basis c, hatte große Flächen m, 0, e, ¢4 und 
“kleine x, u. Der andere Krystall war tafelig nach einem Flächenpaare des Prismas m, 
mit den Formen 0, 2, ¢, e. In einem anderen Fall wurde ein Paar der Flä- 
chen » als dominierend und die tafelige Form bedingend beobachtet. 

| Ref.:.V. Rosicky. 
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54. B. Jezek (in Prag): Über Benitoit von Californien (»Bulletin inter- F 
nationale der böhm. Akademie, Prag 1909; vorgel. 45. Januar 1909; 5 S.), 


Der Verf. untersuchte die Krystalle des neuen Minerals Benitoit und kam : 
zu dem Resultat, daß er der ditrigonal-pyramidalen Classe angehört, wahrend — 
er nach anderen Angaben ditrigonal-bipyramidal sein soll. Seinen Standpunkt 
begründet der Verf. folgendermaßen: 1) Die Krystalle sind nach {1120} sym- 
metrisch, wie es die natürlichen sowie die durch Flußsäure künstlich erzeugten 
Ätzgrübchen beweisen. 2) Das Prisma {1010} ist fast immer als ein trigonales 
Prisma entwickelt, sodaß entweder nur drei seiner Flächen am Krystall vor- 
handen sind oder daß sich die drei Flächen des positiven von denen des nega- 
tiven Prismas durch ihre Ausdehnung und die verschiedene Oberflächenbeschaffen- 
heit unterscheiden. 3) Die natürlichen Erhabenheiten und Vertiefungen sowie 
die künstlichen Ätzeindrücke auf den Prismenflächen sind nach der Basis 
unsymmetrisch; die natürlichen Ätzgrübchen haben die Form von scharfen, 
gleichschenkeligen Dreiecken, die mit ihren Spitzen zum Pol zielen. Es werden 
jedoch auch Zwillinge nach der Basis beobachtet; an deren Prismenflächen sieht 
man einige Ätzgrübchen ihre Spitzen dem einen, die anderen dem gegenüber- 
liegenden Pol zuwenden. Auch wurde ein ausgesprochen hemimorph ausgebil- 
detes Individuum angetroffen. Demgegenüber führte die Prüfung auf die Pyro- 
elektrieität nach der Kundt’schen Methode zu keinem befriedigenden Resultat. 
An den acht gemessenen Krystallen wurden folgende Formen beobachtet: 
c{0001}, m{1010}, n{o1To}, rf{1oTı}, x {0174}, d{1072}, *afııdo), 
*f{2241}. Die Formen a und / sind für den Benitoit neu. Aus dem Winkel — 
(10714): (0001) = 40020’ resultiert e = 0,7353. 


ee N es 


pe nce 


Gemessen: Berechnet: Kanten: 
r {1014}: c{0004} = *40020’ -~ 8 
: {0414 37 46 370 46’ 6 
:m{1010) 49 394 49 40 6 
: r{10oTl 99 23 99 20 6 | 
: n{01T0 74 08 74 07 6 
> {7104} 68 14 68 44 6 | 
a{1120}:m{1070 29 58 30 0 h | 
: flaakı 18 47 18 464 [1 
f{22441}: c{0001 71 44 74 134 2 
: f{2244 37 34 37 334 2 
: r{10T4 39 07 39 06 4 
m {1010 34 55 34 554 b 


Die immer größere und glänzendere Pyramide x nahm der Verf. als nega- 
tive Grundpyramide an. Die Formen %, r, n fehlen an keinem der 29 unter- — 
suchten Krystalle; von den anderen wurde c an 12, m an 14, a und f je an © 
einem Krystalle angetroffen. Selten ist die Form d. Die Flächen der beiden 
Pole unterscheiden sich nicht durch ihre Beschaffenheit. Der Habitus der Kry- 
stalle ist zweierlei: öfters pyramidal mit den großen *-Flächen, seltener tafelig. 
nach der Basis ec. Dreimal wurden Krystalle beobachtet, wo r und % von 
gleicher Größe waren und die hexagonale Symmetrie nachahmten. se | 

Ref.: V..Rosicky. 
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55. A. Hofmann und F, Slavik (in Prag): Über die Manganmineralien 
von der Veitsch in Steiermark (Bull. international de l’Académie des Sciences 
‘de Bohéme 1909, 25. Juni; 10 S.). 


Das Material rührt von der Veitsch in Steiermark her und besteht aus Dialogit, 
Friedelit (ein für Mitteleuropa neues Mineral), Rhodonit, daneben auch aus Granat, 
aus einem dunklen, manganophyllähnlichen und aus einem lichten, chromhaltigen 
Glimmer, aus dem Neotokit und Mn-haltigem Calcit. Der Friedelit, Dialogit, 
Granat und Biotit setzen einen dichten, gräulichbraunen, schichtartig gestreiften 
Hornfels zusammen; auf dessen Klüften befinden sich: Biotit, Friedelit, Dialogit. 
Der Friedelit hat eine körnig-lamellare Textur, seine Korngröße bewegt 
sich zwischen 1—5 mm. Recht seltene Krystalle sind schlecht ausgebildet, nur 
die Spaltbasis reflectiert gut. Die Prismen sind durch sehr steile Rhomboéder 
vertreten. Die Farbe des Friedelits ist braun in verschiedenen Tönen; er zeigt 
sehr deutlich optische Anomalien, eine hohe Licht- und Doppelbrechung, sowie 
Pleochroismus (¢ = farblos, w = grünlichgelb). Die optische Anomalie besteht 
in der Zweiaxigkeit, welche manchmal an einem und demselben Blättchen in 
Einaxigkeit übergeht. Seltener sind die Basislamellen in Sectoren geteilt, deren 
Grenzen parallel den Prismenflächen laufen. Die Ebene der optischen Axen liegt 
immer in der Fläche des Deuteroprismas {1120}. 2Hya = 204° im Mikroskop 
gemessen; spec. Gewicht 3,067, H. = 5. 
Die chemische Analyse (von Director Kovär in Prag) ergab: 


OL I. Ill, 
SiO» 33,29 32,87 34,37 
MnO 56,94 56,44 54,23 
FeO deutliche Spuren ce 
CaO 0,76 1,68 = 
MgO OAs}: et 88 aes 
H,O 8,08 7,94 8,25 
Cl 1,16 0,37 4,07 
100,87 100,47 100,92 
— O für Cl 0,26 0,09 0,92: 
100,64 100,38 100,00 


I bezieht sich auf möglichst reines Spaltblättchenmaterial, II auf einen fein- 
körnigen, rötlichen Friedelit, II ist die theoretische Zusammensetzung nach 
Zambonini. Aus I folgt das Molekularverhältnis: RO: SiO. : (0 + Ch = 
1,85:4,23:4, also ungefähr: 7:5:4, während nach Zambonini dieses Ver- 
hältnis sein soll: 4:3:3 (0:0, = 8:1). 

Die recht große Differenz zwischen I und III, die sich namentlich in klei- 
nerem Gehalte an SiO und Cl und in der Anreicherung von Mn deutlich zeigt, 
kann vielleicht durch complicierte Umwandlungsvorgänge erklärt werden. 

Der Rhodonit bildet feinzuckerkörnige Massen von lichtrosaer bis himbeer- 
roter, etwas ins Violette übergehender Farbe; seine physikalischen Eigenschaften 
stimmen gut mit denen des Rhodonits anderer Localitäten überein. 

E-. Der manganophyllähnliche Glimmer ist makroskopisch schwarz, im 
- Mikroskop braun durchscheinend, kräftig pleochroitisch; manche Blättchen zeigen 
_ dunklere und hellere Streifen, die durch Verwachsung von an Mn reicheren und 
an Mn ärmeren Individuen bedingt sind. Der Axenwinkel ist sehr klein. 
‘Der helle, chromhaltige Glimmer ist smaragdgrün, wenn er frisch ist, 
Mr 
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hellgrau und halbmetallisch perlmutterglänzend, wenn verwittert. Die Aus- | 
löschung ist undulös, der Axenwinkel mittelgroß, doch wegen der Verschwom- 
menheit des Axenbildes schwer meßbar. — . : 

Neotokit wurde als fettglänzende Rinde von gelbbrauner bis pechschwarzer 
Farbe gefunden. Die Rinde ist nur etwa wenige Zehntel von einem Millimeter 
dick; die helleren und die dunklen Sorten besitzen qualitativ dieselbe Zusammen- 
setzung. oy 
Das Hauptmineral der Lagerstätte ist der Dialogit; derselbe ist auf den 
Adern jünger als Glimmer ‘und Friedelit und sicher von secundärer Natur, wäh- 
rend der dichte Dialogit älter ist als alle ihn begleitenden Silicate. ; 


Ref.:. V. Rosicky. 


56. B. Jezek (in Prag): Beitrag zur Kenntnis des Whewellits (»Roz- 
pravy Geské Akademie« 1908, 17, Cl. II, Nr. 24, Prag; 15S.; mit4 Tafel, béhmisch). — 
Das Material stammt von Burgk und Zwickau in Sachsen, sowie von Kopitz 
bei Brix in Böhmen. Der Verf. teilt zuerst die bis jetzt bekannten und in der 
. Literatur beschriebenen Tatsachen über Whewellit mit, dann beschreibt er seine 
eigenen Beobachtungen. Zum Rechnen benutzt er die Parameter von Becke: 
a:b:c = 0,8628 :1: 1,3677; B = 107°0’. 
Whewellit von Burgk. Es wurde ein prachtvoller Zwilling nach e{101} _ 
gemessen von der Combination: b{010}, c(001}, o{120}, *d{250}, 2{130), 
e{101}, *{014},. y{o12), {Ors}, *{o32)}, *p{t12}, s{132}, Me 
Die Formen d, 7, p, o sind neu. Am größten ist b, groß sind noch & 
und o. Die Größe des Zwillings ist 7 mm. 4 
d ist mit zwei schmalen, sehr gut spiegelnden Flächen vorhanden. Von 7 
sind ebenfalls zwei schmale, gut reflectierende Flächen ausgebildet. p ist 


groß und für den Habitus wichtig ist die Form o, deren Flächen geätzt und’ 
ziemlich uneben sind, deswegen die Übereinstimmung der gemessenen und be- 
rechneten Winkel verhältnismäßig schlecht ist. 


oa, d4250} = 250514’ gem. 259848" ber. 

e{001}: ©{032 62 573 62 594 

p {iia}: efTo1 39 47 39 42 
: b{010 58 39 58 474 

_ rp {tte 62 314 62 254 

o {321}: b{010 60 3 60 44 | 
> e{104 38 17 37 48 
: {001 94 424 94 544 = 
: 0 {334 60 184 59 38 CG 


Ein anderer Zwilling (3 mm groß) hatte die Combination: ¢ {001}, b({o10), 
m{230}, e{101}, z{o11}, y{o12}, x {014}, p{Tı2}, o {324}. es 

Die Flächenreflexe waren meist gut; nur 0 spiegelt wegen Unvollkommen- 
heiten schwach. Am größten sind die Flächen e, dabei auch am besten e 
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Whewellit von Zwickau. Sitzt auf braunem Sphärosiderit. Die Kry- 


_ stalle sind parallel der Axe c’ säulenförmig ausgebildet. 


Die an den beiden Krystallen gefundenen Formen waren: e{001}, b{010}, 
m{110}, r{210}, n{230}, w{120}, d{a50}, *x {102}, z{o11), y {012}, 
t{032}, s{132}, Fw {241}. i 

% und 7 sind für den Whewellit neu. % wurde an einem Krystall ge- 


- funden als schmale Fläche: 


men sichergestellt: c{001}, b{010}, mf{110)}, r{210)}, n {230}, Kal 


*{102}:c{001} = 440299’ gem. 44036#’ ber. 
7 war an einem Krystall groß, an dem anderen schmal, gut spiegelnd. 
me {214}: {1041} = 29944 gem. 29043’ ber. 
:2{011}) 70.52 ...70 51 
Whewellit von Kopitz. An den acht Krystallen wurden folgende For- 
e{104}, x{102}, 2{103}, *r{705}, zf{o11}, w{o16}, yfora}, fli1a 


*A{118}, p {216}, o{316). Die Formen v und A sind neu. 
t (zwei Flächen) gibt gute Reflexe: 


z{105}:c{001} = 180264’ gem. 180282’ ber. 
A (zwei Flächen) reflectiert ebenfalls gut: 
A{118):0{001} = 13010’ gem. 130184’ ber. 
:e{104} 80 34 80 46 
:e{101} 99 26 99 14 


Spec. Gewicht 2,226. E 
Die von F. Plzäk durchgeführte Analyse ergab: 


’ 


00; 49,38 
CaO 38,83 
HO 12,34 

100,52 


Dieselbe führt zur Formel CaC,O, + H,0. 

Am Ende ist eine Winkeltabelle beigefügt, welche ~ und o der neuen 
Formen enthält (für 0{010} im Pol). Auf der Tafel sind sieben Krystalle ge- 
zeichnet und die stereographische Projection aller am Whewellit beobachteten 


Formen. Ref.: V. Rosicky. 


57. B. Jezek (in Prag): Zweiter Beitrag zur Morphologie des Whewel- 
lits (»Rozpravy Cesk& Akademie« 1909, 18, Cl. II, Nr. 4, Prag; 41 S. mit 
5 Textfig., böhmisch). 

Whewellit von Burgk. Gemessen wurden vier Krystalle. 

_ 4) Ein Zwilling nach e hat die Combination b, c, w, I, e, Hy, 
f, *0. u, v, @ sind neue Formen; {101} (mit zwei Flächen) ist senkrecht 
zur Kante we stark gestreift: 
I a 450574’ gem. 46% 04’ ber. 
:e {104 116 30 116 314 


v{205} (eine Fläche) ist parallel zur Kante ve gestreift und reflectiert ziem- 


lich gut: {908}: {001} = 27°37! gem. , 27054 ber. 


646 Ausziige. 
o {11.8.3} (vier Flächen) reflectiert ziemlich gut: . > Ri; 
o {17.8.3} : b{010} = 589 4’ gem. 580% 53 ber. — 2 
; Be 40 52 40 394 a : 
0 {11.8.3} 63 45 63 482 


2) Ebenfalls ein Zwilling nach e, von der ‘Combination: b, 6, ud, ie 
ROS RG es asf, Oye: 
v, “ce 3 Eng für den Whewellit neu; alle sind nur durch eine Fläche 
vertreten, ihre Reflexe waren ziemlich gut bis vorzüglich: 


bfo1o}: v {i140} = 160514’ gem. 160514’ ber. 
: {290 1517 15 4 
:3{150 13 29 13 374 
3) Ein Zwilling nach e, mit großen Flächen P{111} und f i ce im ein- 


springenden Winkel, hat die Combination: b, c, , u, e, x, P, f, ©; 
{444}, f = {12}, C= {654}. > 

4) Ein Krystallbruchstück hat die Combination: b, c, 1, d, uw, e, x, P, 
f, *y. {454} ist eine neue Form (eine gut spiegelnde Fläche): 


4 {E54} : * 474} = 5057’ gem. 50583’ ber. 
f{ıT2} 4750 18 134 


! und s sind a groß ausgebildet. 

Whewellit von Zwickau. Gemessen wurden drei Krystalle: ein ein- 
facher und zwei Zwillinge nach ¢ {101}. = 

1) Einfacher Krystall (3 mm groß), säulenförmig nach €; die Prismen- 
flächen sind durch sehr steile, vicinale Pyramiden ersetzt, welche nicht entziffert 
wurden. Combination: c, e, x, y, %, 7. 

2) Ein one (7 mm roh) hat die Combination: 6, c, n, u, 1, e, ®, 
y, %, P, f, @, *o, s. 

w (233) ist eine neue Form (zwei ziemlich gut spiegelnde Flächen): 


.W a: f {142} = 22016’ gem. 220 5’ ber. 
:b(010} 46 49 46 49 


Die neue Form @ wurde an diesen Krystallen mit drei Flächen ausgebildel 
gefunden. 
3) Ein Zwilling (13 mm groß) hat die Combination: b, c, n, u, d, 0 
*w, ©, y, 0, 5, *§, w; wound & sind neu. w{o. 1. 5} wird durch eine 
Fläche vertreten, ebenso wie die Goldschmidt-Kolbeck’sche w {031} und die 
neue Form w: 


WO, 5}: {0411} = 18013’ gem. 18044’ ber. Se 
§{1%.26.1} ist mit einer großen, gut ausgebildeten Fläche vorhanden.“ 
Sie spiegelt sehr gut: Br 
5{14.26.1}: e{7041} = 63017’ gem. 630484’ ber. 
> w{120 2 4 2 sf 
: b{010 32 484 32 484 


Am Ende ist eine Tabelle aller am Whewellit beobachteten Formen. zı 
sammengestellt, mit Angabe der Fundorte und Autoren. Die Goldschm 
Kolbeck’schen Buchstaben y und 0 für die Formen Med und {238} | 
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der Verf. durch I’ und 4 ersetzt, da:jene Buchstaben schon früher von Slavik 
für {124} und {121} benutzt wurden. Ref.: V. Rosicky 


58. F. Slavik (in Prag): Phenakit von Brasilien (»Rozpravy teské 
Akademie« 1909, 18, Cl. II, Nr. 10; 7S. mit 6 Textfiguren, böhmisch). 


Die untersuchten Krystalle stammen aus Brasilien von San Miguel di Piraci- 
eaba. Die farblosen, prachtvollen Krystalle waren ohne Unterlage, nur hier und 
da erschien ein grünlichgraues Schüppchen von Lepidolith. Es scheinen danach 
die brasilianischen Phenakite im Pegmatit vorzukommen. Der Krystalltypus 
ist größtenteils flach rhomboédrisch, selten kurzprismatisch; das überwiegende 
Rhomboéder ist p {1123} (rechts), in der Prismenzone herrscht a{1120}. Die 
brasilianischen Phenakite erinnern an die von Spencer beschriebenen Phenakit- 
krystalle von Kisitwi in Deutsch-Ostafrika, welche auch » groß haben, ihr 
Habitus ist jedoch säulenförmig. Der Verf. konnte folgende Formen sicherstellen: 
afrı20}; m{1070}; pfrrdsyr.,1; p’{aTT3}l,r.; 0{22%43)}r.,1.;.0’(422%3} 
l.,r.; R{10T1}; r{o1Tı}; d{o1Ta); *d’ {1072}; s(aisi}r., 1; s’(3T2ı)1,r.; 
Be AS9a) x.) z{1e32)L,r.; tw {a3ba} 1, Tr. 

Die gemessenen und berechneten Werte stimmen gut überein. Den Be- 
rechnungen wurde das Axenverhältnis a:¢= 1:0,66106 von Kokscharow 
zugrunde gelegt. Die Neigungen der zwei neuen Formen w und d’ waren: 


co {2352}: An == 31036’ gem. 31043’ ber. 


: rf01M1} STAR 27 274 

: R{1otTı} su 10 34 8 

: p’ {4213} 45 49 15 16 
d’ {1012}: R{10t1} 16 45 16 274 


Die Flächen der herrschenden Form p sind oft matt oder von unsymme- 
trischen, drei- bis fünfseitigen Erhöhungen bedeckt, während die mehr zurück- 
tretende p’ (sowie s und x) gewöhnlich ganz glatte und gut spiegelnde Flächen 
haben. Von den zwei Grundrhomboédern ist r manchmal. ein wenig besser 
ausgebildet. Die prismatische Zone ist vertical gestreift. 

Eine Ausnahme vom früher erwähnten gewöhnlichen Typus bilden zwei der 
gemessenen Krystalle; einer unterscheidet sich von den übrigen durch die gleich- 
mäßige Entwicklung von p und p’, die anderen Formen sind untergeordnet. 


Der andere Krystall — ein Bruchstück — hat eine größere Fläche m als a. 
Spec. Gewicht 2,962. Brechungsexponenten (am Abbe’schen Totalrefracto- 
meter): on = 1,6502 &; = 1,6661 


om = 1,6567 em = 1,6720 
Die Dispersion des ordentlichen Strahles ist etwas größer als diejenige des 
außerordentlichen; wm — Wz; = 0,0065, en — En = 0,0059. 
Ref.: V. Rosicky. 


59. A. Ondtej (in Prag): Ein Beitrag zur Morphologie des Turmalins 
von Ceylon (Ebenda, Nr. 40; 9 S. mit 4 Textfiguren). Eu 

Die gemessenen Krystalle waren von niedrig rhomboédrischem oder auch 
kurzprismatischem Typus; im letzteren Falle war {1120} öfter als {1010} 
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An dem analogen Pole: 0’{0001}, em m {1013}, Be. 
east {#153}, B'{n1.3.12.8}, e’{10.3.13.7), (13T), cw’ {2134}, — 
rh i 2 


1123). N 
An dem antilogen Pole: 0{0001}, {4047}, R{tof1), toute 
i{2031}, p{so52}, d{40F1}, {0112}, y {0558}, *2{0445}, roll), 
{0231}, -1{0992}, e{0551), *r {0.17.17.3}; a 
*9{0.10.10.1), *p{0.27.27.1), {2434}, u{3251}, {9.7.16.2}, {7298}, — 
w {3254}, w{1232}, M{1453}. x ß 2 
Prismen: s{10T0}, s’{0110}, {13.1.12.0}, {13.1.18.0), *(10.4. 
1.11.0}, *e{8i90}, {4150}, {4150}, {5270}, *f{10.7. 
*4(6.5.11.0), b{1120) 
Einzelne Combinationen: 
1) Antiloger Pol: 0, R, 1,4, p, 7; & f, 0, 9, P, ¢, Soh: 
Analoger Pol: R’; Bruchfläche Er 
2) Antiloger Pol: 0, {4047}, R,d,n, &, e, at Prismen: s, ER 


Ds 
Prismen: s, d, b, 8’. 


a, {1298} {43.4.14.0}, 4,9, {410.7.17.0}, 
Analoger Pol: 0’, R’, n',¢', f', 0°, 7’, @' Jb, 8’, 9, =, {13.1.14.0) 
Antiloger Pol: 0, R, n, r,e, 4, ¢, vt, f, wu ; } a Pr 

: nn Pol: 0, R, AN e, 2 a “ae } Prismen: 2 (5370), ot = } 
4) Antiloger Pol: R, e, u, {9.7.16.2}, w, a 
Analoger Pol: R’, n’, t’ 
5) Antiloger Pol: 0, R, , 7, e, u, w\ 
Analoger Pol: ¢'; Bruchfläche f 
Die neuen Formen waren meistens recht schmale, manchmal aber ziemlich 


Prismen: s, s’, b a 
nr 


Prismen: s, {13.4.14.0}, {10.4.11.0}, B. 


gut spiegelnde Flächen: ' 2 

Gemessen: Berechnet: Kanten: 
e:t === 195° 19° 250 5 1 
st 27 44 27 444 es 
Sr Sh Pee | 34 4 
1y 32 564 32 56 4 
2) 39 kid 39 434 1 
€ 23 10—23945' 23 332 { 
Se ke 5 50 5 49 2 
A 2 574 3 04 1 

:110.7.17.0 Qh 12 24 44 1 
Henin 4 47 4 44 3 
mil 43 64 43,1% 1 


Die Krystalle sind sehr oft verzerrt. Aus den besten Messungen wurde das : 
Axenverhältnis berechnet: a 
a:c = 1:0,45181. 


Spec. Gewicht beträgt beim gelben Krystall 3,05, beim dunkelbraunen 3,0 

(Schwebemethode). UES 
Die Brechungsexponenten eines dunkelbraunen Individuums (mit dem To 

refractometer) waren: P ; RER, 
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Mr; = 1,6390 &n = 1,6180 O14 — Em == 0,0210 
Ova = 1,6430 Eva = 1,6206 Wya— Ena = 0,0224 
WT, = 1,6466 en == 1,62423 Or, — Et, = 0,0224 


Der ordentliche Strahl ist also mehr dispergiert als der außerordentliche. 
Ref.: V. Rosicky. 


‚60. A. Hofmann und F. Slavik (in Prag): Uber Telluride in einem 
Aplitgange bei Zduchovie (Sitzungsberichte der Königl. bohm, Gesellschaft der 
Wissenschaften, Prag 1909, Nr. 14; 44S. mit zwei Tafeln). 


Nördlich von Zduchovic (diese Gemeinde liegt 16 km südöstlich von 
Pribram), in der Nähe von Titi, wurden in einem Aplitgange neben Pyrit noch 
‘ Partien von Tellurgold, Tellursilber und Tellurblei gefunden. Im ganzen wurden 
im erwähnten Aplitgange folgende Minerale beobachtet: Gold, Sylvanit, Hessit, 
Altait, tellurhaltige Oxydationsproduete, Pyrit und Chalkopyrit. Das Gold scheint 
primär zu sein, also kein Verwitterungsproduct der Tellurmineralien. Sylvanit 
kommt in silberweißen, in den Quarz eingewachsenen Schüppchen vor, der 
Hessit erscheint in Nestern, der Altait als winzige, zinnweiße Körnchen. Ob der 
Pyrit goldhaltig ist, konnte wegen Mangel an Material nicht sichergestellt werden, 
jedoch scheint es, daß in den schon zu Limonit verwitterten Partien mikroskopische 
Goldkörnchen auftreten. Die mikroskopische Untersuchung des bis jetzt erwor- 
benen Materials ließ über die Genesis der Erze nichts bestimmtes sagen. Auf 
den beigefügten Tafeln sind Mikrophotographien der Gesteine abgebildet, in denen 
die Erze auftreten. 4 Ref.: V. Rosicky. 


61. J. Morozewiez (in Krakau): Gewinnung der seltenen Erden aus 
dem Mariupolit (Bull. d. Akad, d. Wiss., Krakau, Februar 1909, 207—213). 


Es wird vom Verf. ein Verfahren angegeben, welches gestattet, die im 
Mariupolit vorkommenden Cererden von den Eisen-, Aluminium- und Titan- 
oxyden zu trennen, resp. auf einfache Weise aus dem Gestein zu gewinnen. 
Die Elemente der Cergruppe befinden sich im Beckelith (der Beckelith beträgt 
0,3 0/, des ganzen Gesteins), die der Tantalgruppe im Pyrochlor. Durch Be- 
handlung mit verdünnter Salzsäure wird der Beckelith gelöst, die Elemente der 
Tantalgruppe, sowie Zirkon und Titan finden sich im unzersetzbaren Teil. Auf 
weitere Trennungs- und Bestimmungsmethoden kann hier nur verwiesen werden. 
Insbesondere werden besprochen: 1) Ausscheidung von Cer, Lanthan, Didym, 
Yttrium und Erbium. 2) Ausscheidung von Niob- und Tantalsäure. 3) Aus- 
scheidung von Zirkonerde. Schwefelsäure, gemischt mit Flußsäure, reagieren 
auf den Zirkon nicht merklich, es ist also möglich, den Zirkon aus Silicat- 
gesteinen durch Einwirkung dieser Säuren fast quantitativ auszuscheiden. 

Anhangsweise wird angegeben, daß der im großen Na, 00;-Überschuß in 
starker Hitze geschmolzene Zirkon sich in die im Wasser unlösliche Zirkonerde 
und das lösliche Natriumorthosilicat umwandelt nach dem Schema: Zr®0, + 
2Na,00; = ZrO. + Na,SiO, + 2005. Das sich demnach in der Schmelze, 
nicht erst beim Laugen durch hydrolytische Spaltung von Na,ZrO,, bildende 
ZrO» ist in hexagonaler Form, in optisch negativen Kryställchen von der Com- 


bination {0004}, {1010} krystallisiert. Beast, Kreutz: 
vig 
> 4% . 

Due ta, , 
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62. St. Kreutz (in Krakau): Krystallisation von Salmiak (Bull. d. Akad. — 


d. Wissensch. Krakau, April 1909, 564—609). 

In vorliegender Arbeit wurde versucht, die Untersuchung des Einflusses der 
Lösungsgenossen auf die Krystallform auch auf den Krystallisationsverlauf auszu- 
dehnen; als Gegenstand der Untersuchung wurde die Beeinflussung der Form 
von Salmiak durch Zusatz von Schwermetallsalzen, insbesondere von CdCl, ge- 
wählt, Nach Johnsen ist die Einlagerung nicht isomorph beigemischt, eine 
Analogie der Krystallstructur der Componenten dürfte eine Hauptbedingung der 
Entstehung der anomalen Mischkrystalle bilden. Die große Aufnahmekraft des 
Salmiaks im Falle der Beimengung von CdCl,, sowie die besondere Natur der 
Mischkrystalle und Löslichkeitsverhältnisse ist aus folgenden Bestimmungen der 
sich bei 9° einstellenden Gleichgewichtsverhältnissen ersichtlich: 


Lösung: Bodenkörper: 


— u ——————— _—_—_—_——_—_— 
0,028 § Call, 0 
wi Pi 7,41%, CdCl, 


) 

2) 100 cm? » » 0,040 8 14,01%, >» 
3) 100 cm? > >» 4,678 g 18,48%, >» 
) 
) 


» 
4) 100 cm? » » | 1,886 8 ; 23,870%/, > 


[u —— 


1) 100 cm? enthalten nur | 


1,868 g 


Der Bodenkörper bestand in 14) aus wohlindividualisierten, meistens gut 
ausgebildeten »Salmiakmischkrystallen«, in 2) aus gekrümmten, in 3) aus höchst 
unvollkommenen kleinen Krystallen. In 4) hat sich ein unbestimmbarer mehl- 
artiger Absatz gebildet. Kleine Mengen von CdCl, in der Lösung wirken för- 
dernd, größere dagegen hindernd auf die Krystallausbildung. Mit der Auffassung 
der »Mischkrystalle« als zum Adsorptionstypus gehörend (Bodländer) stimmen 
folgende Eigenschaften überein: Ausgesprochener Zonarbau, welcher sich hier in 
der oft ganz unregelmäßigen Folge stärker und schwächer doppeltbrechender 
Schichten äußert; in den FeCl, enthaltenden Krystallen sind diese Schichten 


5) 100 cm? » » 9,2778 Doppelsalz: 4.NH,Cl. CdCl, + 
: Mischkrystalle 


verschieden stark gefärbt; ferner die von Roozeboom gefundenen Löslichkeits- 


anomalien des Eisensalmiaks, die von O0. Lehmann gemachte Beobachtung, — 


daß die Eisensalmiakkrystalle stärker gefärbt sind, als die Lösung (wohl bei 


nur geringer Menge der Beimengung) und das bei größeren Mengen von Fell 
von Roozeboom festgestellte langsamere Wachsen des Gehaltes an FeCl, in 
den Mischkrystallen als in der Lösung. Auch die Einförmigkeit des Einflusses 
verschiedener Salze auf das optische Verhalten der Krystalle läßt auf Oberflächen- 
wirkung schließen. 

Bei größerer-Menge des Schwermetallsalzes scheiden sich neben den Misch- 
krystallen Doppelsalze, resp. Doppelsalze allein aus. Die topischen Parameter 
einer Reihe der pseudokubischen, chemisch recht verschiedenen Doppelsalze zeigen 
auffallende Ähnlichkeiten: Bei complicierten Verbindungen ist die Änderung der 
Structur gering, wenn nur die gemeinsamen Bestandteile überwiegen. Diese 


i 


Verhältnisse sollen demnächst, a. a. O., eingehender in dieser Zeitschr. dinciilerk 


werden. 


Krystallform des Salmiaks aus reiner wässeriger Lösung. Die Wache = 


tumsrichtungen entsprechen den Kanten [100], Krystallformen: {241} und {344} 
in stets verzerrter Ausbildung. Spur von CdCl. in der Lösung: leicht iso- 


M 


3 
Tr 
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metrisch entwickelt zu erhaltende Krystalle: {244}, {100}. Bereits bei einer 
Beimengung von 0,0013 Mol. CdCl, auf 6 Mol. NH,O! ist eine Wirkung auf 
die Krystallform des Salmiaks zu erkennen. 


Mit steigendem, aber stets geringem Gehalt an CdCl, entstehen in der Rich- 
tung der trigonalen Axen verzerrte Formen, »eingeschnürte Würfel«. Unter besonders 
günstigen Bedingungen Hexaéder. Bei 0,004 Mol. CdCl, auf 6 Mol. NH,Cl 
(bei 30°—40°) zwillingsartige Gebilde, welche durch die zu den trigonalen Axen 
weniger geneigten Flächen der Form {314} begrenzt sind. Bei noch etwas 
größerem Gehalte schieden sich spitze trigonale Pyramiden aus: {311}, 
{320).{hkl), (kUh): (113) = 10°, (Ihr): (302) = 84°. 

Ist die Menge des Schwermetallsalzes bedeutender, so zeigen die Krystalle 
keine regelmäßige Begrenzung. 

Nach Einführung eines nur Spuren von CdCl, enthaltenden Krystallfragmentes 
in einen Tropfen krystallisierender reiner Salmiaklösung beobachtet man unter 
dem Mikroskop, daß die rechtwinkeligen Gitterformen. bei Annäherung an das 
Krystallfragment in der Richtung der Würfelkanten zu wachsen aufhören und 
in den Richtungen der trigonalen Axen anschießen; die Skelettsysteme schneiden 
sich jetzt unter 7040 und 1094° — Die Verzerrungen der aus OdCl,-haltiger 
Lösung ausgeschiedenen Krystalle bestehen darin, daß nur die zu den trigonalen 
Axen weniger geneigten Flächen zur Ausbildung kommen. — Es wurden auch 
Formen beobachtet, welche auf Unstetigkeiten im Wachstum schließen lassen. 
(Vergl. Miers, Ref. diese Zeitschr. 48, 664.) 

Optisches Verhalten. Wenn nur wenig CdCl, zur Lösung hinzugefügt 
wurde, so sind die Mischkrystalle nur im Kern doppeltbrechend, die Hülle ist 
‚ optisch isotrop; der größte Teil von CdCl, wird nämlich schon bei Beginn der 
Krystallisation vom Bodenkörper aufgenommen. 

Die Beobachtung Johnsen’s, daß es sich bei den »Mischkrystallen« nicht 
um eine von der äußeren Begrenzung abhängige Anomalie (wie z. B. bei Granat) 
handelt, wurde bestätigt. Die Krystalle zerfallen in sechs sich optisch einaxig 
verhaltende Anwachspyramiden, bei Krystallisation aus CdOl,-haltiger Lösung 
liegt a | zu {100}. Die Erklärung der merkwürdigen Interferenzstreifen bei 
Beobachtung planparalleler Platten zwischen + Nicols ergibt sich durch Berücksich- 
tigung der optischen Orientierung der sich superponierenden Teilpyramiden. 
Manche Krystalle zeigen zwischen -+-Nicols im parallelen Licht ein dunkles, bei 
Drehung des Nicols sich gleichsinnig mitdrehendes schwarzes Kreuz; eine ganz 
ähnliche Erscheinung wurde von R. Brauns durch rasche Abkühlung stark er- 
wärmter Steinsalzwürfel hervorgerufen (zweiter Typus). Die Mehrzahl der optisch 
anomalen Salmiakkrystalle verhält sich dagegen ähnlich den nur wenig erwärmten 
und rasch abgekühlten Würfeln, sodaß die Analogie der hier zu beobachtenden 
Erscheinungen mit den durch Spannung hervorgerufenen auffallend ist. Die Ur- 
sache dieser von der äußeren Form des Krystalls unabhängigen Erscheinungen, 


5 welche sich durch gegen {100} senkrechten Druck (optisch —) oder Zug (optisch ++) 


nachahmen lassen, durfte in geringen, durch die Beimengung bewirkten Ande- 
rungen der Krystallstructur liegen, welche sich in den Krystallwinkeln nicht 
deutlich genug verraten. Unter Umständen, z. B. im Fall mit OuC%, dürfte 
auch die Beimengung direct optisch wirken. > 
Verlauf der Krystallisation. Um den Krystallisationsverlauf zu verfolgen, 
wurden die Brechungsindices der Lösung während der Krystallisation in be- 
stimmten Zeitabständen bestimmt und zugleich die Temperatur.ermittelt. Zu 
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diesem Zweck wurde die Methode von H. A. Miers (Ref. diese Zeitschr. 39, 220) — 
verwendet. Die untersuchte Flüssigkeit wird durch eine Olschicht vor Verdunstung 
geschützt und durch einen geeigneten elektrisch betriebenen Rührapparat rasch 
gerührt. Mit Hilfe eines die Wände des Gefäßes umspülenden warmen Wasser- 
stromes kann man das schon auskrystallisierte Salz wieder auflösen und mehr- 
mals die Beobachtungen wiederholen. ; ER 
Es wurde nun zuerst der Krystallisationsverlauf einer reinen NH4Ol be- 
stimmt, nachher zu derselben Lösung systematisch geringe Mengen von CdCl, 
hinzugefügt und das Experiment wiederholt. So wurden vergleichbare Beob- 
achtungsserien erhalten. Es wurden dabei nur so geringe Mengen von CdCl, 
hinzugefügt, daß der normale Einfluß auf die Löslichkeit von CdCl, kaum in 
Betracht kommen dürfte; solche Mengen genügen aber schon zur Hervorrufung 
bedeutender Gestaltveränderung. Da es sich nur um Vergleich des Krystallisations- 
verlaufes beider Arten von Lösungen gehandelt hat, so genügte die Untersuchung 
der durch Abkühlung der Lösung hervorgerufenen Krystallisation. : 
Mit dem neuen großen Miers’schen Apparat werden 10” noch bequem 
abgelesen. Der normale Ablesungsfehler bedingt im Brechungsindex nur unter 
0,0004 liegende Schwankungen. Bezeichnet man durch mj, den für den Uber- — 
gang des. Lichtes aus der Flüssigkeit in das Glasprisma charakteristischen Bre- 
chungsindex, 3; den Brechungsindex des Prismas und 235 den der Lösung, durch 
A den Prismenwinkel und a den Winkel zwischen dem austretenden Strahl und — 
der Normale der Austrittsfläche, so ergibt sich: 


= 


sin(A + a) = sin?« 
My, sin? A 


On 
dA 
Wert genommen, weil wir den Sinn des Ablesungsfehlers nicht kennen; da die 
Bestimmung von A und @ mit demselben Instrument geschieht, so erscheint 
die Annahme 4a = 4A gerechtfertigt. 

Ein Ablesungsfehler von 40” bedingt also bei A = 60°, mg, = 1,6, mq, = 1,4 
Any = 0,000058. 

Berücksichtigt man nun den bei der Ablesung von A begangenen Fehler 
__ (m4 cos A = sin «) 


Any, = —Vatig 14 an | 40, wo JO = 4A = da. | 


0794 


Die Teilausdrücke Sr Aa und 4A wurden in ihrem absoluten 


5 j 
I A 


so ergibt er sich aus 0%, = - JA zu 0,000934. 


M4, sin A | ye 
Bei Benutzung einer Abbe’schen Halbkugel ist Any = — ae 7 Ay; in Pr 

bei Annahme derselben Werte An, = 0,000030. > sin 7; i 
Der Fehler von mq ist 22 mal größer. : od 


Eine nur schwer zu beseitigende Fehlerquelle liegt in der Abhängigkeit Er 
Brechungsindex des Prismas (n3}) von der Temperatur. ‘sea 

Krystallisationsverlauf aus reiner Lösung von NH,Cl. Ein bis zwei 
Grade unter dem Sättigungspunkt scheidet sich der ganze Überschuß spontan aus. 

Hinzufügung von CdCl, hat folgenden Einfluß: 4) Die "Temperatur, ‘ 
welcher der Brechungsindex der Lösung zu sinken beginnt, liegt viel tie : 
für reine Lösungen. 2) Der Brechungsindex sinkt während der Krystall 
viel langsamer, die Krystallisationsgeschwindigkeit ist trotz‘ der ganz | 
Wärmeconvectionsbedingungen viel geringer. Bei der Temperatur, wel 
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Sättigungspunkt der reinen Lösung entspricht, sieht man keine Änderung (trotz 
Einführung der Krystallkeime), der Brechungsindex steigt stetig infolge der Ab- 
kühlung; bald darauf wird der Verlauf der Temperaturbrechungsindicescurve 
weniger steil, was durch Abscheidung geringer Substanzmengen bewirkt ist; aber 
erst einige Grade tiefer liegt der Umschlagspunkt, welcher den Eintritt spontaner 
Krystallisation angibt. Aber auch nachher erfolgt die Substanzabscheidung viel 
langsamer als aus reiner Lösung, und eine der reinen Lösung ähnliche Con- 
centration wird erst um viele Stunden später erreicht. 
Der Einfluß geringer Mengen der Beimengung auf die Lage des Umschlags- 
punktes der Temperaturbrechungsindiceseurve ist aus folgender Zusammenstellung 
ersichtlich: 
Differenz der Sättigungstemperatur 


Concentration: 
und der Umschlagstemperatur: 
6,594 Mol NH,CI + 0,0 Mol CdCl, in 11 4,59 
6,594 >» » 0,0039 » » 6,5 
6,594 » ” 0,0447 » » 4A,5 
6,594 » » — 0,0234 » » 14,0 
6,594 » » + 0,0438 » » 14,5 
6,194 » » 2050 » » 2,0 
6,194 » » + 0,00138 » » 3,4 
6,194 » » + 0,00415 >» » 4,8 
6,194 » » + 0,00833 » » 6,9 
6,194 » » + 0,0166 » » 5,4 


6 g NH,Cl, welche sich in einem Beispiel aus reiner Lösung in 250 Minuten 
bei Abkühlung um 14° ausschieden, schieden sich aus derselben Lösung mit 
0,0466 Mol CdCl, in 11 erst in 1000 Minuten ab. 

Verhalten der Salmiaklösungen in zugeschmolzener Röhre. (Vergl. Miers, 
diese Zeitschr. 45, 287): 

Reine NH,Ol-Lösungen krystallisieren bei derjenigen Temperatur, welche 
dem Umschlagspunkt der Brechungsexponententemperaturcurve entspricht. Die 
Beimengung von CdCl, erweitert das metastabile Gebiet der übersättigten Lösung. 
So konnte z, B. eine Lösung, welche bei 56° krystallisiert und bei 58° sich 
bei starkem Schütteln löst (51,67 g auf 100H)O), mit etwas CdCl, erst 
bei 42,5—43° zur Krystallisation gebracht werden. 

Es ergibt sich also: Die Beimengung geringer Mengen von CdCl, zur 
Salmiaklösung bewirkt eine Verminderung der Ausscheidungsgeschwindigkeit; 
die Beeinflussung wird mit dem Gehalt an CdCl, größer. Der Anderung der 
Gestalt der Krystalle entspricht also eine gründliche Änderung des Krystallisations- 
verlaufes. Durch diesen Lösungsgenossen wird das Wachstum in der Richtung 
der Würfelnormalen gehindert. Es ist wichtig, daß die Beimengung vom Sal- 
miak zum Teil aufgenommen wird‘). 

Es ist möglich, daß die Ubersattigungserscheinungen mit der Dimorphie 
von NH,C! (Lehmann) im Zusammenhange stehen. An den schon ausge- 
schiedenen Krystallen konnte (trotz Berührung mit reinem NH,O!) keine Um- 
wandlung beobachtet werden, ihr spec. Gewicht ist annähernd 1,532 oder etwas 


A) Vergleiche die in letzter Zeit publicierten Abhandlungen von R. Marc, nach 
welchen die von ihm direct gemessene Krystallisationsgeschwindigkeit- durch Zusatz 


-  adsorbierbarer Beimengungen vermindert wird. 
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höher (wegen des CdClp-Gehaltes), sie besitzen ferner die pentagonikositetraédrische 
Symmetrie, wie, u. a. aus den oben angeführten Beobachtungen hervorgeht usw., 
was alles auf ihre Zugehörigkeit zur Modification « führt und darauf hinweist, 
daß sie als solche auch gewachsen sind, 

Die Tatsache, daß die Eigenschaften der Alkalichloride keine continuierliche 
Reihe bilden, wird von Groth und T. V. Barker der Polymorphie dieser Salze 
zugeschrieben. Die Molekularrefraction ist aber, wie dies z. B. aus den Unter- 
suchungen von Taubert (Ref. diese Zeitschr. 44, 313) und Heydrich (diese 
Zeitschr. 4944, 48, 243) ersichtlich ist, von der Modification nur wenig ab- 
hängig, und tatsächlich lassen sich diese Größen in eine mit dem Atomgewicht 
des vertretenen Metalles steigende Reihe ordnen. 


n—i1 M n—A 
Mol.-G. W422 a d -M 
NaCl 58,4. - 8,49 14,71 
KCl 74,6 10,85 18,35 
RbCl 120,98 12,53 21,17 
12,62 fest 22,41 fest 
ae athe! hat gelöst (ete gelöst 
CsCl 168,35 15,22 27,04 


Die Stellung des NH,-Salzes ist hier dieselbe, wie sie von A. E. Tutton 
in der Sulfat- und Selenatreihe nachgewiesen wurde: die Molekularrefraction von 
NH,Cl steht zwischen der Molekularrefraction des Rb- und Cs-Salzes und ist 
nur etwas größer als die des Rb-Salzes. Ree St. Köcute 


63. J. Morozewicz (in Krakau): Über Stellerit, ein neues Zeolithmineral 
(Bull. d. Akad. d. Wiss. in Krakau, Juli 1909, 344—359). 

Das neue Mineral wurde in Hohlräumen eines Diabastuffes .am Nordwestkap 
der Kupferinsel (in der Gruppe der Commandorinseln) vom Verf. in dem 
durch die Parameter 9 = 55° 51’30”, A = 167934" bestimmten Punkt ge- 
funden. Die Hohlräume sind mit secundären Mineralien, Caleit, Quarz, Analeim 
und anderen Zeolithen, und als letzte Bildung gediegen Kupfer ausgefüllt, 

Der Stellerit bildet frei entwickelte, tafelformige Krystalle, deren Ausbildung 
an die Desminzwillinge erinnert. | 

Krystallsystem: rhombisch (nach der optischen Untersuchung). 

Die beste Spaltfläche wurde als {040}, eine zur ersteren senkrechte zu {1 00} 
gewählt. Krystallformen: 5 {010}, a{100}, o{444}, m {110}, 2{210} (selten). — 
Die Krystallformen sind zwar gut ausgebildet, aber matt, es konnten daher 
goniometrisch nur approximative Winkelmessungen vorgenommen werden. 

Kantenwinkel: [001]: [414.474] = 524° (unter dem Mikroskop gemessen), — 


m:m = 89°; 0:0 = 64% a:b:¢ = 0,98: 1: 0,76. 


eine dritte parallel der als Fläche nicht beobachteten Basisfläche {004}, eg 
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; Spec. Gewicht 2,124 bei 15%. Das spec. Gewicht des aus derselben Loca- 
lität stammenden Desmins: 2,175. H. = 3,5—4. 

Optisches. Auf den Spaltblattchen i {010} parallel der Prismenkante 
gerade Auslöschung. A. E. || {040}. 


a= ¢, b= b,¢= a. 


= 1,495 = 0,003 (Immersion) 
y—a = 0,011 
a = 1,484 


2V „= 43,50 £ 1% Dispersion 0<v. 

Die Brechungsindices des mitvorkommenden Desmins sind höher, die 
Doppelbrechung schwächer. , ' 

Chemische Zusammensetzung. Als Mittel aus zwei an von Hämatit 
oder Göthitschuppen befreitem Material ausgeführten, gut übereinstimmenden 
Analysen ergab sich: 


Mol.-Verh.: 

SiO, 59,23 6,96 
Al, O3 14,44 1,0 

Hes Ox 0,22 = 
CaO 8,23 1,04 
Na0 Spur — 
H,O 18,15 7,44 

100,24 _ 


Formel: CaAl,St, 0,3 + '7H,O (Alumoheptasilicat von Calcium). 

Betrachtet man die Zeolithe als Derivate der complexen Alumokieselsäuren 
von der allgemeinen Formel H,4Al,St,„O2,, mit Ionen Hy und (Al,Si,Oon , 4)" 
(Ref. diese Zeitschr. 48, 523), so steht der Stellerit mit sieben Siliciumatomen 
zwischen Desmin (Si) und dem Ptilolith (Sto). Die bisher bekannten Zeolithe 
haben für % die Werte 2, 3, 4, 5, 6 und 10. 

Das neue Mineral wird dem um die naturwissenschaftliche Erforschung der 
Commandorinseln verdienten Wilhelm Steller, einem Begleiter Behring’s zu 
Ehren Stellerit genannt. 

Zeolithwasser im Stellerit. Vier Wasserbestimmungen bei 15°—1'7° 
ergaben am fein gepulverten Material 48,40, 18,41, 18,40, 18,57, am gröberen 
(ca. 4 mm Korngröße) 18,15%). 

Bei Erwärmung efolet die Wasserabgabe stetig, ähnlich wie nach Rinne 
bei Desmin. Der Stellerit verliert 4 430 unter 200°; bei 125° entweichen etwa 
2 Moleküle H,O (mehr als bei Desmin). Äußerlich läßt sich dabei keine Ver- 
änderung wahrnehmen. Das unterhalb 1250 abgegebene Wasser wird aus der 
Luft wieder aufgenommen; nach Erwärmung auf eine höhere Temperatur 
nimmt er nur einen Teil des ursprünglichen Wassergehaltes auf, und bei 400° 
verliert er die Regenerationsfähigkeit gänzlich. 

Aus der Eigenschaft, daß verschiedene Zeolithe sich in bezug auf ihre 


 Entwässerungs- und Regenerationsfähigkeit verschieden verhalten, wird ge- 


schlossen, daß diese Processe von der Molecularstructur und der chemischen 


Zusammensetzung abhängig sind. 
Da das ganze »Zeolithwasser« sich einheitlich verhält, so schlägt der Verf. 


folgende empirische Formel der Zeolithe vor: MeAlSi,Opn 44 + m0. 
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Das optische Verhalten der Kieselsäureskelette, welche durch Behandlung der 
Stelleritplatten mit heißer % N-Salzsäure dargestellt werden, ist von den aus — 
Desmin und Brewsterit erhaltenen verschieden. Zu {010} parallele Platten 
werden nach 4—2 Stunden in HCl farblos, die Doppelbrechung sinkt, die — 
optische Axenehene geht in die Querebene {100} über, a wird zu c, b wird 
zur ersten Mittellinie a. 

Hieraus schließt der Verf., daß jeder Zeolith eine besondere Kieselsäure 
liefert. Für das Verhalten der Zeolithe gegen verdünnte (1—2 N) Salzsäure 
stellt der Verf. folgende Regeln auf: “ 

Die Wirkung der Säure hängt in erster Linie vom Wert » in der all~ 
gemeinen Formel MeAlSi„Ogn+ı + mH,O ab. 

1} Zeolithe, die als Derivate von Alumokieselsäuren mit m = 2 oder 3 
betrachtet werden können (z. B. Thomsonit, Natrolith), lösen sich in verdünnter 
HCl vollständig auf. Ihre Kieselsäure geht in die Lösung in kolloidaler Form 
über und scheidet sich als Gallerte aus. 

2) Zeolithe mit m = 4 lösen sich vollständig auf im Fall des Ca-Ions © 
(Laumontit), es geht aber nur ein Teil der Kieselsäure in die Lösung über, 
wenn (H,) durch Na ersetzt ist (Analeim); der andere Teil bildet isotrope 
Skelette. 

3) Zeolithe mit == 5 sind in ihrer chemischen Zusammensetzung noch 
ungenügend bekannt. Chabasit von der Tatra lieferte isotrope SiO,-Skelette. — 

4) Alle bisher näher geprüften Zeolithe, in deren Formel n >5, geben 
doppeltbrechende SiO,-Skelette mit bestimmter optischer Orientierung, z.B. 
Desmin, Heulandit, Brewsterit, Stellerit, Ptilolith (Si) von den Commandorinseln. 


‘Ref.: St. Kreutz. 


64, St. Kreutz (in Krakau): Uber Alstonit (Bull. d. Akad. d. Wiss. in 
Krakau, November 1909, 771—800). 


Die Frage, ob Mischkrystalle und Doppelsalz von derselben Zusammen- 
setzung zugleich existenzfähig sind, ist mit der.Kenntnis der Substanz CaBa0,0, 
eng verknüpft, ferner ist diese Substanz wegen der Polymorphieyerhiltnisse 
interessant; eine erneuerte Untersuchung des Alstonits jan chemisch genau be- 
kanntem Material schien also erforderlich. Die untersuchten Krystalle stammen 
von Alston Moore, Cumberland. 

Krystallform. Anscheinend hexagonale Doppelpyramiden, welche sich aber 
bei genauerer Prüfung als zwölfseitige Bipyramiden erweisen. Der stumpfere 
Kantenwinkel beträgt ca. 1%, Die Flächen sind oft gekrümmt, dann ist der 
Winkel der scheinbaren hexagonalen Pyramide = 554°—56°. Diese Form ist 
durch complicierte Zwillingsbildung hervorgerufen und zerfällt nach dem opti- 
schen Verhalten in zwölf Teile. Infolge der Krümmung der Krystallflächen ent- 
stehen manchmal an der auf den Flächen der scheinbaren hexagonalen Pyra- — 
mide sichtbaren Zwillingsnaht einspringende Winkel. sie’ 

Die Messung an besser erhaltenen Krystallen zeigt, daß der ganze Zwilli 
complex eine sechszählige Symmetrieaxe besitzt. Bezeichnet man mit 


dende Flächen, so läßt sich das Messungsergebnis so ausdrücken: 
n-1: Monge = 56043’ +3’, 
wo n durch ganze Zahlen von 1—6 zu ersetzen ist. 
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Zwischen zwei Flächen eines und desselben Individuums, einer oberen und 


unteren, ist der Winkel h,:h, = 38%34’=-20' (Mittel aus den neun besten 
Messungen). Die Flächen sind parallel zur Basiskante gerieft. 

Die Flächen h, entsprechen der Form {2214}. 

Für die Ableitung des Axenverhältnisses kommen zwei Möglichkeiten in 
Betracht (siehe weiter unten): 

1) Die Flächen hy,„_ı und Ay„,2 werden als Flächen desselben resp. eines 
parallelen Individuums aufgefaßt: hoy_4 : hon 42 == (221): (224). Es berechnet 
sich: (110):(110) = 60926’. a:b:c = 0,582(3):1:0,719(1), (221): (33T) = 
55094’ gem., 55034’ ber.; han: Ayn_ı = ca. 19, 1943! ber. <7 

Das jetzt allgemein angenommene Axenverhältnis des Alstonits wurde auf 
Grund der an ähnlichen Zwillingskrystallen von Des Cloizeaux vorgenommenen 
Messungen unter dieser Annahme berechnet. 

2) Es wird angenommen, daß die im spilzeren Pyramidenwinkel sich 
schneidenden Flächen hy, und Ayn,;ı zwei sich streng in Zwillingsstellung 
nach {110} befindenden Individuen angehören. Dann ergibt sich: m: m = 
60°30’. 

Es ist unmöglich, zwischen beiden Fällen zu entscheiden, und es wird, da 

der mögliche Fehler infolge der pseudohexagonalen Structur innerhalb sehr enger 
Grenzen liegt, der Mittelwert als Axenverhältnis angenommen: a:b:c = 0,582(7): 
1:0,719(5), m: m = 60°28" (berechnet). : 
Das Gesetz der Zwillingsbildung. Die untersuchten Zwillinge gehören 
zum ersten Typus von Mallard: »Die Flächen der Pyramiden schließen bei den 
Kanten der pseudohexagonalen Pyramide einen constanten Winkel von 54° 
ein. Die scheinbaren Pyramidenflächen bestehen aus zwei wenig geneigten 
Flächen, welche einen ausspringenden Winkel von 4930’ bilden.« Nur die 
Winkelgrößen sind hier etwas verschieden. 

Die Deutung, welche von Des Cloizeaux solchen Zwillingen gegeben 
wurde, kann nicht streng richtig sein, weil sie notwendig zu Unterschieden in 
den Polkantenwinkeln. der Pyramiden, welche an den von Mallard untersuchten 
Krystallen 2,50 betragen würden, führen. Die sich aus den Beobachtungen er- 
gebende hexagonale Symmetrie eines solchen aus zwölf Teilen bestehenden 
Zwillingscomplexes wird erreicht: 4) entweder durch gleichzeitige Wirkung der 
Flächen der Formen {110} und {130} als Zwillingsebenen oder 2) durch ge- 
setzmäßige Abweichung von der Zwillingsstellung nach {410}. 

1) Da der Winkel (110) : (130) = 29059’ 56” [wenn (110): (100) = 30° 4") 
betragt, so wird bei alternierender Wiederholung der beiden Zwillingsgesetze 
Z. E. || {110} und {130} der Raum beim Zusammentreffen von zwölf Individuen 
ganz ausgefüllt. RE 

2) Die Auffassung sub 2 entspricht einer Deutung, wie sie z. B. von Gold- 
schmidt Alexandritviellingen gegeben wurde. Drei Krystallpartikel (Individuen) 
‘treffen sich in einer annähernd der Zwillingsstellung nach {110} entsprechenden 
Lage und nehmen die resultierende mittlere Lage an. Durch Überwachsung 
dieser Individuen entsteht die zwölfseitige Pyramide. 

Der Gruppierung 1 entspricht die erstere bei Ableitung des Axenverhältnisses . 
gemachte Annahme, der Gruppierung 2% die zweite. Die Annahme eines gewöhn- 
lichen, sich durchwachsenden Drillings nach {110} würde mit den Beobachtungen 
nicht übereinstimmen. 

; Die Tracht der Krystalle wird durch die pseudohexagonale Structur bedingt. 
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Die Ausbildung steilerer Pyramiden, als es bei dem verwandten Witherit gewöhn- 
lich der Fall ist, könnte mit der hier innigeren Zwillingsbildung im Zusammen- 
hang stehen. Die wichtigste gemeinsame Kantenrichtung ist {004}. 

Optis ches. An zur Pyramidenaxe senkrechten Schliffen sieht man, daß der 
Krystall in zwölf Sectoren zerfällt, in welchen die negative Bisectrix austritt. 
Der Axenwinkel wurde mit dem Ocularmikrometer zu 2H = 11029’ und 42044’ 
(an einer anderen Platte) ermittelt, ist also etwas schwankend, da der Ablesungs- 


fehler hier klein und die Messung sicher auf 0,5° genau war. Aus p = arecsin = 

Ax 
VRr—a2 ’ 
Zahl der ER und k die Mallard’sche Constante, und da Zz = 0,03, 
so ist der Ablesungsfehler = 10’. Der Fehler wächst rasch, wenn x sich dem 
Werte von % nähert, für welchen Wert 2p = 180° ist. 

Die Lage der optischen Axenebene ist anomal, wie aus folgendem Beispiel 
ersichtlich. Bei der Nulllage des Mikroskoptisches ist die optische Axenebene 
im Sector 1 einem Arm des Fadenkreuzes parallel, dieselbe Lage nehmen die 
Axenebenen in anderen Sectoren bei folgender Stellung des Mikroskoptisches ein: 


folgt Jp = wo p die Hälfte des scheinbaren Axenwinkels, x die 


Sector: ens aia PR emer hee ke es 9 40 44 49 

Lage des 00 300 4200 4490 2400 2700 90 390 (42901300) 4540 9440 2700 

Mikroskoptisches: V VY VV VY VY MW N/a a 
d: 300 900 290 940 300 920 300 900 320 900 . 


Zu der Zwillingsgrenze zwischen 4 und 12 usw. sind die Axenebene 
unter 439—47° geneigt. Die Lage der Axenebenen stimmt hier also mit de 
Krystallform nicht überein. Man muß annehmen, daß entweder 4) auch die 
scheinbar homogenen Stellen in Wirklichkeit aus sich superponierenden Zwillings- 
lamellen bestehen, oder 2) daß die Symmetrie von Alstonit niedriger ist. Da 
man aber an ay Zwillingsgrenze stets eine Wanderung der Axenebene und 
stetigen Ubergang von einer Lage zur anderen bemerkt, so erscheint die erster 
Deutung wahrscheinlicher. 

Brechungsindices: A == 5,89.10° cm 


a@ = 1,5261 
8 = 1,671(0) 
y = 1,674(7) 
; ya = 0,448(6), 2Vy = 7944". 
A = 6,70.10- cm: a = 1,5236, re = 1,6672 
iss a = 1,8284, 7! = 1,6783. 


Der Wert von y ist vielleicht etwas durch die en nee compensie te 
Chemische Zusammensetzung. Mittel: 


CaO 17,60 7,64 
Bao 48,5% 7,711 Tr 
SO" 4,25 ENT ‘a 
MnO Spuren bis 0,1 “= | er 
00; 29,41 16,29 4 
Summe: 99,80 fei | 
Spec. Gewicht 3,707 + 0, 004 bei 20°. | Sie Ei 


Der untersuchte Alstonit besteht also aus: 31,40 CaCOs, 62, 16 Bal, 


= 
sr 


9 


Auszüge. 659 


6,05 SrCO;. Die Ansicht, daß durch den unzweifelhafien Nachweis von 
ziemlich bedeutender Menge von Sr der Alstonit als eine isomorphe Mischung 
betrachtet werden muß, wäre unbegründet, weil das Molekularverhältnis von 
Ba: Ca = 1:1 erhalten bleibt. Ähnliches folgt auch aus den älteren Analysen. 


Topische Parameter (pseudohexagonales Raumgitter): 
1 = Xo = 3,336, W = 3,389, w= 4,148, V = 40,16. 


Der Vergleich der wichtigsten Constanten des Alstonits mit den fur eine 
isomorphe Mischung von derselben Zusammensetzung aus den Constanten der 
Endglieder berechneten Werten beweist, daß die Eigenschaften des Alstonits 
denen einer isomorphen Mischung sehr ähnlich sind; unzweifelhafte Unterschiede 
sind aber unverkennbar. Die Winkel des Alstonits liegen nicht zwischen denen 
des Aragonits und des Witherits, die topischen Parameter sind aber zwischen 
denen der Endglieder enthalten. Es werden ferner das specifische Gewicht und 
die optischen Eigenschaften mit den berechneten verglichen, die in letzteren ge- 
fundenen Unterschiede sind von derselben Größenordnung, wie die z. B. in der 
Feldspatgruppe angetroffenen. Der Alstonit muß also als eine solche Verbindung 
aufgefaßt werden, welche man nach Groth ebensogut als Molekularverbindung 
als auch als isomorphe Mischung bezeichnen kann, und deren Bildung in iso- 
morphen Reihen desto wahrscheinlicher ist, je größer der Unterschied der Com- 
ponenten. Es ist, wegen des Sr-Gehaltes im Alstonit, bemerkenswert, daß die 
topischen Axenverhältnisse des Alstonits und des Strontianits recht ähnlich sind. 


Es ist hier folgender Zusammenhang zwischen Molekulargewicht und der 
specifischen Refraction ersichtlich: 


Mol.-Gew. cae .M 
Aragonit 100,4 24,49 (D) 
Strontionit 147,6 25,0 
Alstonit 148,9 24,94 
Witherit 197,4 28,8 


_ Ref.: St. Kreutz. 


65. Z. Rozen (in Krakau): Die alten Laven im Gebiete von Krakau 
(Ein petrographisch-chemisches Studium; mit 6 Tafeln; Bull. d. Akad. d. Wiss. 
Krakau, November 1909, 801—859). 

Diese Arbeit enthält eine detaillierte geologisch-petrographische Untersuchung 
der paläozoischen Eruptivgesteine aus der Umgebung von Krakau, deren Eruptions- 
periode nach dem Verf. in die oberpermische Periode fallt. Das Hauptgewicht 
wurde auf die Klärung der chemischen Verhältnisse gelegt. Es wird eine magma- 
tische Verwandtschaft zwischen den Porphyren und Diabasen nachgewiesen; 
beide Arten von Gesteinen sind durch unvollkommene magmatische Differentia- 
tion eines gemeinschaftlichen Magmas entstanden. Für diese Zeitschrift kommt, 
vom mineralogischen Standpunkte, vornehmlich folgendes in Betracht, % 

Hypersthen aus dem Diabas in Niedzwiedzia Gora. Das Muttergestein 
besteht aus 370/, femischen Gemengteilen, darunter 30,00%, Pyroxen, 58% 
‚Feldspat und 5°/, Quarz. Unter dem Mikroskop sieht man Plagioklas, wenig 
_ Sanidin, Hypersthen, seltener Augit e: ct = 45° und intersertalen Quarz. Die im 
‚Quarz eingeschlossenen Plagioklase haben eine Hülle von Orthoklas, die anderen 
nicht, woraus auf die Krystallisationsperiode der Orthoklashülle, welche kurz vor 
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2 4 
dem Erstarren des Quarzes stattgefunden hat, geschlossen wird. Apatit, Magnetit 5 
und Ilmenit kommen als Nebengemengteile vor, ferner Biotit als Umwandlungs- R 
product nach Pyroxen und Serpentin-Opalpseudomorphosen nach Olivin. Kry- 5 
stallisationsfolge: Apatit, wahrscheinlich Olivin, Andesin, Pyroxene, Quarz. . 

Der Hypersthen bildet abgerundete Körner, Spaltbarkeit nach {100} und 
{001}. Pleochroismus schwach: a = } hellrosa, ¢ strohgelb. Zur chemischen 5 
Untersuchung geeignetes Material wurde mit Hilfe der Methode von Lemberg, 
durch Behandlung mit Na{OH) erhalten. Die Feldspäte werden dabei in 
Analeim übergeführt, das Pulver mit Säure behandelt und nachher wieder mit 
Na{OH) usw. Mittel aus zwei Analysen: SiO, 49,49, TiO, 2,22, Fr —, 
AlyO3 1,36, FeO; 3,88, FeO 20,71, MnO 1,09, CaO 6,26, MgO 14,47, 
K,0 0,15, Na,O 0,45, —H2O 0,15, + H,0 0,55; Summe 100,48. Hieraus 
folgende Formel: 0,5 Nae F&Sti401 2. 0,8 CaFe,SiyO12.0,8 MgAl,SiOg. 5,9 CaSiO3. | 
18,3 FeSiO;.20,7 MgSiO;. Von rhombischen Verbindungen enthält der unter- — 
suchte Pyroxen 78 Mol.-°/), den Rest bilden die für sich monoklin krystalli- 
sierenden. k J . 

Der Verf. vergleicht eine mit der ‘vorigen viel Ähnlichkeit aufweisende — 
Analyse eines von W. Wahl untersuchten monoklinen Enstatitaugits, in welchem 
die rhombisch krystallisierenden Verbindungen 77 Mol.-0/, betragen, und be- 
trachtet auf Grund dieses Vergleiches den Gehalt von 22 Mol.-0/, als die Grenze, 
bis zu welcher die monoklin krystallisierenden Verbindungen in den rhombischen — 
Pyroxen eindringen können, ohne seine rhombische Structur zu zerstören. »In | 
dem Pyroxen von Wahl wurde diese Grenze um 49/) überschritten und hat 
monokline Symmetrie hervorgerufen. « 

Chemische Verwitterungsvorgänge der Krakauer Laven. Eine ein- 
gehende Untersuchung der chemischen Veränderungen bei der Verwitterung führt 
zu folgenden Resultaten: 

1) Die Menge von K,O nimmt stets außerordentlich stark zu. 

2) SiO, und Al,O, verhalten sich fast passiv. 

3) CaO, Na,O u. a. können fast ganz ausgelaugt werden, während MgO 
durch Bildung der Chlorite, Serpentine usw. aufgehalten wird. Das charakte- 
ristische Moment liegt in der Zunahme der Kalimenge, welche in den Porphyren 
um 76/9 ev. 86°/,, im Melaphyr um 2460/, größer als der ursprüngliche 

- Gehalt ist. Es muß hier also noch ein Zufluß von Kalium von außen statt- — 
gefunden haben. Diese Vorgänge werden auf Umwandlungen der Feldspäte, 
insbesondere der Albitmoleküle, der Hauptsache nach zurückgeführt. Diese 
bestand in der Ersetzung des Natriums durch das Kalium, d. h. in der Bildung 
einer Orthoklassubstanz. Deswegen konnte in den Verwitterungsproducten der 
Feldspäte weder Kaolin noch Serieit oder Epidot beobachtet werden, dagegen 
wurde im Melaphyr von Poreba secundärer Orthoklas aufgefünden; ebenfalls 
sind in den Porphyren die Feldspateinsprenglinge in eine faserige Substanz, 
deren substantionelle Zugehörigkeit zum Orthoklas (oder einem Kaliumalumo- 
silicat) nicht zu verkennen ist, umgewandelt. Der Verf. betrachtet daher die 
 Kaolinisation als ein späteres Stadium der Verwitterung, welchem die Umwand- 
‘lung der Plagioklase in Orthoklassubstanz vorangeht. “ae 

| Dieses erste Stadium der Verwitterung wird vom Verf. Kalifikation ge- 
nannt. Durch Berücksichtigung der Literatur kommt der Verf. zum Schluß 
»Diese Auseinandersetzungen berechtigen zu der Annahme, daß das kalische 
Verwitterungsstadium der Feldspatgesteine, die Kalifikation, eine allgemeine 
Erscheinung ist«. | 
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Substanzen, welche die Blasen und Höhlungen in den Melaphyren 
ausfüllen. Auf Grund, der Analysen läßt sich folgende Krystallisationsfolge 
annehmen: Ein Gemenge von Pilolith mit einem Carbonat, reiner Pilolith, end- 
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ich Quarz Ref.: St. Kreutz. 


66. J. Morozewiez (in Krakau): Zur Mineralogie und Petrographie des 
Tatragebirges (Kosmos, Lemberg 1909, 34, 580—600). 


1) Zeolithe des Tatragebirges. Am Rohatka-Paß (Kerbchen) wurden 
vom Verf. am verwitterten Granit Überzüge und Krusten entdeckt, welche aus 
Chabasit- und Desminkryställchen bestehen. 

Chabasit: Rhomboéderwinkel (10141): (1101) = 85023’, Zwillinge nach 
{0004}, Doppelbrechung sehr schwach, mittlerer Brechungsindex ca. 1,490, 
spec. Gewicht 2,085 (148°C.). Mikrochemisch wurde Ca nachgewiesen. Aus 
dem Verhalten gegen HCl schließt der Verf., daß die Zahl der Silieiumatome 
im Molekül wahrscheinlich größer als 4 ist. 

Der Desmin tritt in Säulchen und sternchenförmigen Aggregaten auf. Auf 
der Spaltfläche {010} ist ¢: a = 5°—6°, @ = 1,495 und eine starke Doppel- 
brechung: y—a = 0,006—0,04. Spec. Gewicht 2,168 (16° C.). Ein Alkalien- 
gehalt konnte nicht nachgewiesen werden. 

Paragenese. Der Krystallisationsanfang der beiden Zeolithe hat gleich- 
zeitig stattgefunden, später schied sich nur der Desmin in Form der Sternchen 
aus. Diese beiden Calciumzeolithe harmonieren gut mit dem hohen Gehalt des 
Tatragranits an Calcium. Aus dem Vergleich mit den alpinen und anderen 
Vorkommnissen scheint hervorzugehen, daß der Zeolithausscheidung die Krystalli- 
sation anderer Mineralien aus der warmen aus der Tiefe aufsteigenden Lösung 
vorausging. 

2) Turmalinpegmatit von Czuba Goryczkowa. Der Verf. beschreibt 
kleine, bis 2 cm mächtige Pegmatitgänge in Biotitgranit, welche aus Orthoklas, 
Quarz, Muscovit, Turmalin und aus Granat bestehen. Seltener bemerkt man 0,5 
bis 4 cm lange gelbe Apatitprismen. 

3) Der Tatragranit im Lichte der neueren Analysen. Eine petro- 
graphisch-chemische Discussion des Tatragranits und seiner Verwandtschaft mit 
den Graniten der benachbarten Massive. Ref StKreutz. 


67. J. Morozewiez (in Krakau): Über Hatchettin und sein Vorkommen 
in Bonarka bei Krakau (Ebenda 610—624). 

Der Verf. bespricht die Paragenese des kürzlich beschriebenen Hatchettins 
(Ref. diese Zeitschr. 1911, 49, 222), welche auf thermale Bildung dieses Minerals 
zu schließen gestattet. In kleinen Hohlräumen eines glaukonitführenden Mergels 
findet man Quarz, Caleit in Skalenoödern und darauf Hatchettin. | 

Außerdem wurde noch krystallisierter Kaolin (Nakrit) beobachtet. Die 
Temperatur der Quelle dürfte mindestens 80° betragen haben. 

Aus dem Mergel, dessen zoogene Natur nachgewiesen wird, wurde der 
Glaukonit von Herrn Starzyhski ausgeschieden und analysiert: SiO, 50,72, 
AlyO; 9,86, F&O; 12,66, FeO 4,18, CaO 1,52, MgO 3,71, KO 7,73, 
Nay O 2,29, H,O 7,46; Summe 100,13. Spec. Gewicht 2,623. Der Glaukonit 
bildet Kerne der ursprünglichen Foraminiferenzellen. Koks Si Kreutz. 
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68. J. Tokarski (in Lemberg): Ein Beitrag zur Kenntnis der losen 
Gypskrystalle aus Dobrzyn (Kosmos, Lemberg 1909, 34, 721—738). 

Der Verf. beschreibt lose, einfache Krystalle aus Dobrzyn (a. d. Weichsel), 
welche nach {010} tafelig entwickelt sind und die Formen {010}, {140}, {111} 
zeigen; selten treten dazu noch gekrümmte, ungefähr der Form {103} ent- 
sprechende Flächen, welche der Verf. für secundär hält. Die Krystalle sind 
mit natürlichen Ätzfiguren bedeckt, welche auf {010} am besten entwickelt sind, 
die häufigsten sind die gewöhnlichen sog. casettierten Atzfiguren. Von den sie 
bildenden Begrenzungsflächen betrachtet der Verf. nur {010} und {110} als 
primäre Ätzflächen, da die Flächen {141} häufig gekrümmt sind. Die Formen 
{040} und {140} nehmen an allen Ätzfiguren teil und sind scharf ausgebildet, 
insofern jene sich noch nicht in dem zweiten Stadium der Entwicklung be- 
finden. Außerdem wurden auch tiefere, nur mit {110} und {444} begrenzte 
Grübchen beobachtet; diese scheinen mit Sprüngen im Krystall zusammenzuhängen. 

Als unvollkommene Atzfiguren kommen zwei auf {010} sichtbare Streifen- 
systeme vor: || [004] und || [101], welche den Systemen ce und ! Mühlhauser’s 
entsprechen. 

Der Verf. hebt hervor, daß alle von ihm beobachteten natürlichen Ätz- — 
figuren auf {010} der Symmetrie der prismatischen Classe gut entsprechen. 

Einlagerungen von Thon sowie negative Krystalle bilden der längeren 
Diagonale des durch die Kanten der Flächen {444} und {110} gebildeten Rhom- 
bus parallel laufende Reihen, andere laufen der kürzeren Diagonale parallel; 
diese Einschlüsse bilden die Grenzen der Anwachspyramiden der häufigsten 
Flächen (Mühlhauser). Außer diesen Einlagerungen beobachtete der Verf. 
noch innerhalb der einzelnen Anwachspyramiden senkrecht zur zugehörigen Fläche 


laufende Systeme von Thoneinlagerungen, besonders deutlich im Wachstums- 
bereich der Prismenflächen. : 
Ref.: St. Kreutz. 
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. Herzfeld siehe 0. Hauser. 
. F. Hewett, Vanadiumerzlagerstätten in Peru 
. Hilton, die Energie der Zwillingskrystalle. 
. Himmelbauer, Orientierung von Schnittflichen an Meteoreisen 
. Hlawatsch, Bemerkungen über die Krystallklasse des Benitoits 
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A. Hofmann und F. Slavik, über die Manganmineralien von der Veitsch in 
Steiermark . 


Dieselben, über Telluride in einem Aplitgange bei i Zduchovic. 
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die en des südlichen hnaler Tales a Tirol 
enger siehe R. Kremann. 
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A. Ino ak eff, gediegenes Roheisen von der »Russischen Insel« bei Wladi- 
NOSTOKEE ee 

. Irrgang, geologische Karte des böhmischen Mittelgebirges. Blatt XU: Lobositz 

Isaac siehe H. A. Miers. 
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M. Jaeger, über einen bemerkenswerten Fall von Isopolymorphie bei den 
Salzen der Alkalimetalle. Mit 9 Textfiguren . .......... 


te 5, ch lei) ce wees Set ey 8 


Albin Jahn, mineralogische Notizen. Mit 3 Textfiguren rer 
4. Calcit yon Stromberg am Soonwald. 
2. Apophyllit vom Kaiserstuhl. 
3..Topas von Japan. — 
G. Jerusalem, die morphotropischen Beziehungen zwischen den Derivaten der 


Pikrinsäure a TE ERS 
B. Jezek, über den Natrolith von San Benito County in Californien . ... . 
über Benitowevone GCalitornieny, Fe ee ana en ws 
—— Beitrag zur Kenntnis des Whewillits. ...... ee en 
zweiter Beitrag zur Morphologie des Whewellits. ......... 
A. Johnsen, über Glaukonit in. den Kupsten und im Untergrunde der Kurischen 
Nehrung . . . ED: Seto so he? OP eee ii 
P. Jolibois, die allotropen "Zustände des Phosphors .......... 
J. Joly, über die Verbreitung des Thoriums in den Bestandteilen der Erdober- 
ACH en ee Tapete Feng een ale eng «i Sue: 
—— ter die Radioactivität einiger Laven en Beers So meet ee ea 
G. Jones, eine Erklärung des negativen Ausdehnungscoéfficienten von Jodsilber 
M..Z. Jowitschitsch, ein neues Chrommineral in Serbien. ........ 


A. Karpinsky, Notiz über den vulkanischen Sand, gefallen am 28.—29. März 
1907 in Petropawlowsk (Kamtschatka) . : 

Fr. Katzer, die Minerale des Erzgebietes von Sinjako und ‘Jezero in Bosnien 6 

über den bosnischen IMeersc hate mer ar endet, 

M. KiSpalid, über einige Mineralien aus Bosnien 

Adolf Knopf, einige Mitteilungen über die Zinnerzablagerungen ‘von "Alaska 

P, Kolbeck und V. Goldschmidt, über Samsonit von Andreasberg. Mit 2 Text- 
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E. H. Kraus, Krystallform von Isocalycanthine: err.n.um.. na on 
R. Kremann, Beiträge zur Kenntnis isomorpher Mischungen (Untersuchungen 
an den Systemen Chlornitrobenzol 0, m, p —.Bromnitrolbenzol 0, m, p) 
— und K. Hüttinger, über die Löslichkeit von Aluminiumhydroxyd in 
‘ Aluminiumsulfatlösungen und zur künstlicheu Darstellung von Alumian 
0. Kress und F. J. Metzger, existiert Thorium im Monazit als Thoriumsilicat ? 
St. Kreutz, über die Reaktion vona MGIC OMe ais a sehn 5 e 
Krystallisation von trigonalem Silbernitrat aus wässerigen "Lösungen ; 
— _ einspringende Winkel und Wachstumsgeschwindigkeiten an Calcit- 


SRSENTER TE ne BR RR RE Sri 

———  Krystallisation von "Salmiak GE 52 SE een eae en 
—.—., uber Alstonit. .. ... 5 RIS Seale RS eee Sr 
Jolan Krizs6, krystallographische Studien. NEE EEE FE 1-3. See 
Vere Kurbatoff, über eine neue polymorphe Form ‘yon Thc, “Seger ee ay 


P. Kusnetzoff, die labilen Modificationen von MnBra. 4H50 und MnCl. 4H,O 


“T. He Laby, über Uranpecherz, wahrscheinlich aus Neu-Südwales . . . 
A, Lacroix, über die Mineralien der Fumarolen der letzten Aetna-Eruption und 
über das Vorkommen der Borsäure in tätigen Fumarolen des Vesuvs 
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A. Lacroix, Materialien zur Mineralogie Frankreichs 7.42%. Rip Rus 
— über das Vorkommen von Monazitsanden in Madagaskar . . A 
— über einige Korundvorkommen in Madagaskar . .-.-+-+-++-+-s 
—— über den Hambergit von Madagaskar . » . +++ ++ ++ 2 + + + 


Bemerkungen über den Rhönit vom Puy de Barneire, ‘Saint- Sandoux . 
über einen neuen Fall der Bildung von Kupferglanz auf Kosten römi- 
scher Münzen in Thermalquellen ..... . oe: ERTL rien eae ae . 
L. La Forge siehe C. Palache. 5 
J. de Lapparent, über die Pseudomorphosen nach Mikroklin in den Mikro- 
graniten des Vallée de la Meuse (Ardennen) 2. Zu:7. 2. aS as eee 
E. S. Larsen und W. T. Schaller, Hinsdalit, ein neues Mineral ..... - 
— siehe auch F. E. Wright. 
Latschenko, Bemerkungen über die Erhitzungswärme des Baryts, Witherits 
: “und "des geschmolzenen Kalkes . ... 2. + ee © ee en. . 
L. de Launay, über die Entstehung ven Goldlagerstätten. . ........ 
H. Le Chatelier, über die gefällte Kieselsäure . . »... 2... 0... : 
—— und. Wologdine, Bemerkung über die Dichte des Graphits . . . 
Dieselben, über den gewöhnlichen Kohlenstoff . . ... x... eve. 
Vietor Lenher, einige Beobachtungen über die Telluride ...... 
W. G. Levison, "über den Ursprung und die Ausscheidungsfolge der Mineralien 
der vulkanischen (triassischen) Newark-Gesteine von New Jersey 
Raphael Ed. Liesegang, Sphärokrystalle von Eis ............ 
. Lincio, tiber den Baryt vom Cungians-Lager, Monteponi-Grube, Sardinien . 
. Llord y Gamboa, chemische Analyse des Aragonits von Molina de 
Aragon... ae Novas ba Zar Meee nn ee Ei ae ee ee 
v. Loehr, Vorlegung von Mineralien aus Tirol 
E. Loomis siehe H. C. Cooper. 
D. Louderback, Benitoit, seine Paragenesis und Art des Vorkommens. . 
. Ludwig und G. Tschermak, Nachtrag zu der Mitteilung über den Meteo- 
riten von Angra dos Reis 
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. A. MacAlister, über das Zusammenvorkommen von Kassiterit und Eisen- 
glanz in den Erzgängen ‘von Dartmoor. . . . „m EN EZ 
. Manasse, Beiträge zum petrographischen Studium der Colonie Erythraea . 
. Marais, über isomorphe Mischungen von Aethylamin-Chlorhydrat und -Brom- 
hydrat tee ee Shen re ee 
. Marc, über die Krystallisation aus wässerigen LÖSUNgEn;; zus In Se 
René Marcelin, Beobachtungen über die spontane Krystallisation 
P. Marshall, über den Gabbro des Dun Mountain (Neu-Sceland) 
Ergänzungsliste der Mineralien Neu-Seelands . . . 2.2 2202 .. 
A. Martelli, petrographische und chemische Untersuchungen über die rn 
tischen Formationen von Gavorrano. ........ phat di 
L. Mascarelli und I. Musatty, das Cyclohexan als kryoskopisches Lösungs- 
mittel. (Verhalten des im Cyclohexan gelösten Cyclohexanons). 
B. Mauritz, über den künstlich dargestellten Ban 
waa Pyrit von Facebaja . . . 
— die eruptiven Gesteine des Mätragebirges EA a, bee 
D. P. McDonald, eine chemische Untersuchung der Beschaffenheit der Thon- 
substanz des feuerfesten Thons von Glenboig k 
E. H. V. Melvill, Notiz über die Roberts-Victor-Diamantgrube 
F. P, Mennell, über ein Vorkommen von Korund in Rhodesia ....... 
B. N. Menschutkin, Krystallisation und Schmelztemperatur der Molekularver- 
bindungen von Brom- und Jod-Magnesium . 
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H. Merensky, die Diamantlagerstätten von Lüderitzland, Deutsch-Südwestafrika 26 


Ber ove Beobachtungen in der Lace- (nunmehr Crown-) Diamant- 
grube a 
G. P. Merrill, die Zusammensetzung der Meteorsteine im Vergleich mit der- 

jenigen der irdischen vulkanischen Gesteine, betrachtet hinsichtlich 
ihrer Wirksamkeit bei der Weltenbildung . 
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_L. Mervini siehe M. Padoa. we 


H. E. Merwin siehe C, Palache. 
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G. Meslin, über den magnetischen Dichroismus des Calcits und Dolomits in gen 
Suspensionen BE 2 ET ne lan ne Re 

——-- *)atiber-den magnetischen Dichroismus von 1 Mineralproben ois fal BSL Ys 

—— 2) über den magnelischen Dichroismus der seltenen Erden . . 

— ®) spe ona Dichroismus von Suspensionen, welche Eisenspat ent- 
QTC TIES eee ea yet ae wE On en FREE N BS SME RG 5! 

—— 4) magnetischer Dichroismus und Or ientierung von n Eisenspatkrystallen 
Iagmaenebischenn Reldese en re KA: 

—— 5) über den magnetischen Dichroismus von Suspensionen. .... . 

J. Metzger siehe O. Kress. 

Meyere, über die Einwirkung von Radium-, X-Strahlen und Kathoden- 
strahlen auf verschiedene Edelsteine . .. ». 2 22 222220. 

Michel, über die Krystallform des Conichaleits ............ 

A. Miers und F. Isaac, die spontane Krystallisation von Monochloressig- 
säure und ihrer Mischungen WILPNAP ACH ee Cees sc! + 

Millosevich, Notizen über die Mineralogie Sardiniens: Andesin vom Monte 
Palmas’ (zwischen Sassari und Alghero) ........... 

—— Notizen über die Mineralogie Sardiniens. Neue oder seltene Formen 
am Phosgenit von Monteponi. . risers aes 

——  iiber die eisenarmen Epidote (Klinozoisit-Epidot) von a Barthelemy 
BEA OS Lacie Cece hire ok ss te Ar at Mee sin een eee eer ees 

J. Moir, tiber das Spectrum RECTUS ne ee ATER! Sry 
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ar Morozewicz, Gewinnung der seltenen Erden aus dem Mariupolit 


—— über Stellerit, Cin gnenese ZEOLLHIDINETANL. ev ee 
<=. zur Mineralogie und Petrographie des Tatragebirges 3 
—— über Hatchettin und sein Vorkommen in Banarka bei Krakau a 

I. Musatty siehe L. Mascarelli. 


G. Niethammer, die Eruptivgesteine von Lo velo auf Java ....... . 
A. Ondrej, ein Beitrag zur Morphologie des Turmalins von Ceylon 
M. Padoa und L. Mervini, über den Einfluß von Verunreinigungen auf die 


unteren Grenzen der Krystallisation. . . 6 0. 0000 oh 
wepalacher keadhilht' von Neyada a) no ee an 
und Tr LaForge, Leadhillit von Utah... °c. J... mr. 
—— und H. E. Merwin, über Connellit und Chalkophyllit von Bisbee, 
ES AVASCELS, «set gia’ 2b Ge ye ci ee Oe Die Cet CIR Meira ar Ci Pia km ia 
— und H. 0. Wood, krystallographische Mitteilungen über Mineralien 
von Chester, Massachusetts Se aN OT ee 
Chase Palmer, Arizonit, ein Ferrimetatitanat. ... 1... 1... se. 
H. Panebianco, über die größte Dichte des Berylls und über die "Ausdehnungs- 
formel des Wassers zwischen —109 und +49. ... eee bed rae 
U. Panichi, krystallographische Bestimmung neuer Verbindungen EN eee Wels 
eee Beitrag zum physikalischen und chemischen Studium der Mineralien, 
welche durch Erhitzung Wasser abgeben .........-.. Shin 


—— über den Pyrit von der Insel Elba . . . ee 
Fred P. Paul, über Azurit, Vanadinit, Mimetesit, Calamin. ” Hierzu Tafel XIV 


N NEN BT 

G. Pellini, Beitrag zum. Studium des Isomorphismus zwischen "Tellur und 
Schwefel . . . rag RER SLR 

— Mischkrystalle von "Schwefel und Tellur SA RE ERTL RUN 


— der Isomorphismus von Sulfaten, Selenaten und Telluraten 


a4 Pelloux, Spangolit von Arenas und Polybasit vom Sarrabus in Sardinien 


J, Perrin, über die angebliche Anomalie bei der Krystallisationsgeschwindigkeit 
W. Petraschek, die krystallinen Schiefer des nördlichen Adlergebirges. 


“H. Philipp siehe V. Goldschmidt. 


P. P. Pilipenko, über den Apophyllit von der unteren Tersja, eines rechten 


Nebenflusses des Tomj. . » .»....... Be ae ME ent och daa ee “4 
G. Piolti, über den Onkosin von Variney ...... A Sette isi RO eed 
J. E. Pogue, krystallographische Notizen über Calcit. .. 1... s+ ees 


— siehe auch W. E. Ford. 


-B.K. Polenow, über die Bildung von NaCl-Hydrat in der Salzquelle Kempendjai 


„im Jakut- Gebiet, nach den Beobachtungen von C, L. Dravert 
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G. Ponte, der Diabas von Paraspora und die Deformationserscheinungen seiner 
Feldspäte ne hen ne rer or RE . 
S. P. Popoff, Materialien zur Mineralogie der Krim. VII. Die Mineralien des 
Aludaghs‘ Hola din Gehen) gen Me Aa ee: ir 
A. Prins, flüssige Mischkrystalle in binären Systemen. i ea Me is ns: 
G21. Prior, über die chemische Zusammensetzung des Guarinits ...... 


A. W. Rakowsky, über den Dimorphismus des VOR von Kalium- und 
Calciumchromat . °... "2 » 2.0 ein. > ae eet ree ae - 

G. A. Rankin, siehe E. S. Shepherd. 
F. L. Ransome, Mitteilungen über einige Minendistricte in Humboldt County, 
Nevada." ee eon Ler a aan ee tree oe ne ke EEE 
— die Geologie und die Erzlagerstätten von Goldfield, ‘Nevada reese. - 
F. Reinhold, Titanit, Orthit und Apatit von Hohenstein im Kremstale . .. . 
J. Emerson "Reynolds, Notiz über die Wirkung der ABkiihlung in flüssiger 


Luft auf einige Platin-Cyanidhydrate PO SE EN ee. 
Otto Riedel, chemisch-mineralogisches Profil des älteren Salzgebirges im 
Berlepschbergwerk bei Staßfurt. Hierzu Tafel ll. ......... 

F. Rinne, natürliche Translationen an Steinsalzkrystallen. Hierzu tte V. 
— über Gyvalon ts: HF aa eee oe ee es oes Se nes mS 
A. F. Rogers, Pyritkrystalle von Bingham, Utah TR ae. te nee ee 
A. Rosati, über den Fichtelit von Kolbermoor und Wunsiedel in Bayern. Mit 
4 Vexthiguron ayer. ts 3.4, (oe Nee Weta s)he, tlie ne a Sa 
——  krystallographische Untersuchung des Nitrodesmotroposantonins und 
f-Propylnaphtylkeétons) 2° a < seh unge te le, are ae oe ae asst ee 
—  krystallographische Untersuchung der Thymotinsäure und zweier iso- 
merer Ehymotide «431.0. eee. Sea obits ee Era 
Artur Rosenthal, zur Theorie der gleichflächigen Polyeder Pre ae s 
Z. Rozen, die alten Laven im Gebiete von Krakau. ... » KUREN . 


P. Sacerdote, Veränderungen der Farbe des Diamants unter dem Einfluß ver- 
schiedener physikalischer Einwirkungen. .....» 
J. Samojloff, über den Barytocölestin Bigs bss 3 ae os Rte cme 
— zur Frage über die Wachstumspolyéder der isostructurellen Körper . < 
P. Saurel, tiber die Nomenclatur der Krystallographie 
W. T. Schaller, die Alunit-Beudantitgruppe 
— Ferritungstit, ein neues Mineral . 
——  krystallisierter Türkis von Virginia. Mit 4 Textfigur 
— krystallisierter Variscit von Utah. Mit 2 Textfiguren. . 
— die chemische Zusammensetzung des Nephelins 
—  bBarbierit, ein monokliner Natronfeldspat 
siehe auch B. S. Butler. 
W. Ww. Schkatelow, über Oxalsäure auf dem dichten Kalkstein der südlichen 
Ktlste der Krk SIERT er ele ae Ra 
H. Schneiderhöhn, die Beobachtung der Interferenzfarben schiefer Strahlen- 
bündel. als "diagnostisches Hilfsmittel bei mikroskopischen Mineral- 
untersuchungen. Mit 8 Textfiguren . ........ 
A. Schubnikow, über die Symmetrie der Krystalle von Kaliumdichromat. 
Mit 3, Textfiguren Mk er ET Te TEE ahs 
A. Serra, Studien iiber sardinische Mineralien: Mimetesit von der Kupfergrube 
Bena: (djexFadrus(Ozteri)s aye Be En 
—— Studien über sardinische Mineralien: Baryt von Bonvei (Mara) und 
Heulandit vom Colle Giuargada (Villanova-Monteleone). . . . . 
. — Studien über sardinische Mineralien; einige Mineralien der Provinz 
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Sassarlursunfeig a N RT SEN anlehaee ane at as See 
weitere Untersuchungen über den Heulandit vom Colle Giuargada 
(Villanova- -Monteleone) . 
über einen merkwürdigen Scheelitkrystall von Traversella. 
L. J. Shaw siehe H. C. Cooper. 
E. S. Shepherd und G. A. Rankin, die binären Systeme von Thonerde mit 


Siliciumdioxyd, Calciumoxyd und Magnesia, mit optischen Studien von 
F. E. Wright 


€. E. Siebenthal siehe N. H. ‘Darton. 


EI Sa oie) emer a 


‚A. Uhlemann, die Pikrite des sächsischen Vogtlandes .. . a ‘ 
H. Ungemach, Bemerkung über Whewellitkrystalle, die auf einem Erzgang des 
Elsaß gefunden wurden...» + + Tune nee ne 
über den Stibiotantalit. . » » +--+: I a er - ‘ 
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A. Simek, über den Schwefel von Kostajnik in Serbien. ........ so 
R. R. Simpson, über das Vorkommen von Samarskit in Süd-Indien . : 
E. S. Simpson, weitere Vorkommnisse von Tantal und Niob in West-Australien 
W. A. Skinder, die Synthese des Atakamits. . . --... 2.2.2. 
Cl. A. Skinner und A. Q. Tool, Untersuchung der optischen Eigenschaften 
dünner Schichten magnetisierbarer Metalle . Aene-e 
F. Slavik, über einige Barytkrystalle aus dem Carbon von Kladno . AO: 
 — zweite Mitteilung über den Whewellit von Schlan . . . 2 2 2 2... 
——  Phenakit aus Brasilien . => . 
siehe auch A. Hofmann. 
F, ee mineralogische Notizen. Über Isomorphie von Anhydrit und 
RANG N De a Eee aia a 
H.C. Sorby, über eine neue Untersuchungsmethode der optischen Eigenschaften 
der Krystalle . SRO. Matte ti ae 0 2 0025 
G. Spezia, tiber das Wachstum des Quarzes 


A. Spitz,. Basische Eruptivgesteine aus den Kitzbüchler ‘Alpen . Setiipskisp 2% 

Kr. Vic Steenstrup, geologische und Seas Beobachtungen im Juliane- 
haab- TUStRic Mie ee sent heres ey aa ikl len ee 

G. Steinmann, Die Entstehung ‘des Nephrits. in Ligurien und die Sch wellungs- 
metamorphose RER EUREN cig sock REPT oe eRe sr ee 

E. Stolley, Pseudo-Gaylussit, Pseudo- -Pirssonit und Protospongia im cambri- 
schen Alaunschiefer Bornholms ., .......... ee 2 

W. Stortenbeker, über Lücken in der Mischungsreihe bei iomprphen "Sub- 
stanzen. II. Zinkfluorsilicat und Zinkfluorstannat. . . . 2: 2 22.0. 

N. Surgunoff, über die Krystallform und einige optische. Eigenschaften des 
Pinokamphylxanthogensäure-Methylesters. . . . 2 22 2 ws. eae 5 


—— : Krystalle von saurem -Phtalsäureester des $-Methyl- Cyclohexanols 
L. v. Szathmäry, der Wollastonit und seine künstliche Darstellung . 
—— Enmtgegnung.- .- - +e +e ere ee eee eee ON ES 


G. Tamanna, zir:Uderhitzung: von Krystalen na u an men ee . 
—— über Krystallarten, welche nur bei hohen Drucken absolut stabil sind 
—— siehe auch R. Vogel. 

Er Themäk, ein neuer-Mineralfuünd . . „ur rm se. 

H. H. Thomas, Andalusit als Geschiebe in tertiären und posttertiären Sanden . 
— . siehe ‘auch G. Barrow. 

J. A. Thomson, die Muttergesteine der Diamanten in Australien. . . . . kA 

Ch. A. Tibbals jr., Untersuchung über Telluride! er. „a. 2 2s 

J. Tokarski, ein Beitrag zur Kenntnis der losen @ypskrystalle aus "Dobrzyn 

A. Q. Tool siehe Cl. A. Skinner. 

G. B. Trener, die Barytvorkommnisse von Mte. Calisio bei Trient und Darzo 

in Judikarien und die Genesis des Schwerspates . ». 2. 2» 2... 

G. Tschermak, ein Silicateinschluß im Tolucaeisen .........--. EM 

siehe auch E. Ludwig. 

G. P. Tschernik, Resultate der Untersuchung der chemischen Zusammen- 

setzung des Parisits und eines mit ihm gefundenen Malakons . 
—— über die chemische Zusammensetzung eines Exemplars von Aeschynit. 
-—— Resultate der Bestimmung der chemischen Zusammensetzung von zu- 


' sammen vorkommenden Magnetit, Knopit und Polymignit. ..... > 


über die chemische Zusammensetzung eines nordamerikanischen Sandes 
W. Tschirwinsky, chemische und mikroskopische ee der podo- 


lischen Phosphorite,, . 24.0% sms oe tee ae ee ne 
H. W. Turner, Beitrag zur Geologie des Silver Peak Quadrangle, Nevada. . . 


_—— über den Fluorit zweier. neuer. amerikanischer Vorkommen ee 
.—— °° krystallographische Bemerkungen über den Fluorit der Vogesen. . . 
—— über den Tetraédrit der Grube ae en eeu Est 

—— ber den Datolith von Markirch. . . . ted : 
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G. Urbain, spectroskopische Analyse der Zinkblenden 
——  spectrographische Analyse der Blenden . ... rer.» 


G. Vavon siehe E. Henriot. 
L. Vérain siehe A. Chevalier. R : one 
W. J. Vernadsky, iiber die krystalline Energie. I. Uber die Krystallisation der 
Substanz in Anwesenheit eines Krystalls eines anderen Körpers . . . 
—— über die krystalline Energie. II. Über gleichzeitige Krystallisation 


zweier sich nicht mischender Körper .......-.-. saree setae 

— zur Frage über die Verbreitung des Scandiums. ..... . Sey 
—— über Worobiewit und die chemische Zusammensetzung der Berylle . 
A. Vigier, über den Orthoklas von Mouéat bei Issoire . . » vr. + ‘ 


R. Vogel und G. Tamann, über die Umwandlung von Diamant in Graphit. . 
Thorolf Vogt, Bertrandit von Iveland im südlichen Norwegen. Mit 4 Textfiguren 
K. Vrba, Darstellung der Symmetrie der Krystalle durch Spiegelung .. . . - 


L. Wagner, chemisch-krystallographische Beiträge. Mit 8 Textfiguren . . . . 
P. A. Wagner, Notizen über die Zinnerzlagerstätten in der Nähe von Capstadt 
J. Walker, über die elliptische Polarisation, welche entsteht, wenn geradlinig 
polarisiertes Licht eine Quarzplatte durchsetzt, welche schief zur op- 
tischen Axe geschnitten ist. Methode zur Bestimmung des Fehlers in 
der Orientierung einer Platte, welche senkrecht zur Axe geschnitten 
SEIN SO Amen.» ch a Mine's 0 Dm, ay 0 SUES RUE re | CAB Veesees 
F. Wallerant, über die zweiaxigen flüssigen Krystalle .......... é 
J. W. Walters, radioactive Mineralien in gewöhnlichen Gesteinen ..... . 
Freeman Ward siehe W. E. Ford. 
C. H. Warren, Mitteilung über das Vorkommen eines interessanten Pegmatits 


im Granit von Quincy, Massachusetts ......... is re a 
C. B. Wedd und G. C. Drabble, die Flußspatlagerstätten von Derbyshire . . 
P. v. Weimarn, zur Lehre von den Zuständen der Materie. ........ 


über die Darstellung sogenannter colloid-amorpher Bildungen gut kry- 
stallisierbarer und gut wasserlöslicher Salze der erdalkalischen Metalle 
der krystallinisch-flüssige Zustand als allgemeine Eigenschaft der Materie 


| | 


W. Werenskiold, die Genauigkeit der Krystallberechnungen. Mit 4 Textfigur 

W. P. White siehe E. T. Allen. 

H. P. Whitlock, einige Parallelverwachsungen von Calcitkrystallen aus der 
Trappregion von New Jersey. ....... ia hee Baume eed see 

E. Wittich, die Mineralarten des Guanajuato-Gebirges. . . » 2 2 2 2 2.20. 

S. Wologdine siehe H. Le Chatelier. 

H. 0. Wood siehe C. Palache. # 

R. W. Wood, sehr reine Interferenzphänomene in Kaliumchloratkrystallen . . 

F. E. Wright, die Justierung des Abbe-Pulfrich’schen Krystallrefractometers 


und E. S. Larsen, Quarz als ein geologisches Thermometer ... . 
ulff, eine Vorrichtung zur Herstellung orientierter Krystallplatten. Mit 
AéTextigurn,. KIE NAHE AN 


neue Form des rotierenden Krystallisationsapparates. Mit 4 Textfigur 


@ 
= 


die Krystallform von Dimethylpyron und einigen seiner Salze. . 
Krystallform einiger Uransalze ANISERATER 
ein neues Doppelnitrat der seltenen Erden. . . 2. 2 2 2 2.4. ate 


krystallographische Untersuchung einiger Salze des Ergothionins. . . 


R. B. Young, weitere Notizen über das goldführende Conglomerat des Wit- 
watersrandes, nebst einer Discussion über die Herkunft des Goldes 


F. Zambonini, über die Identität des Guarinits und Hijortdahlits . 
.  —— über die Identität des Belonesits mit dem Sellait. ... . 
K. ge je Baryt mit orientierter Fortwachsung von Sajöhäza. 
BOI: N rein ee Se ee 

—— ein neuer Fundort des Rutils in Ungarn . . 

F. Zirkel, über Quarz in Basalten. . . . . 


"Mit 4 Text- > 


v .@* GARE 


Wt oes Lomeli 
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A. 


Abbe-Pulfrich’sches Krystallrefracto- 
meter, Justierung desselben 92. 

Absorption des Lichtes, Beziehung dersel- 
ben zu der Rotationspolarisation in den 
Zinnoberkrystallen 469. 

Absorptionsbanden der Krystalle, neue Art 
der Zerlegung derselben 469. 

Aegirin in Pegmatit von Quincy, Massa- 
chusetts 480. 

Aeschynit (Analyse) 66. 
Aethylamin-Chlorhydrat und Bromhydrat, 
isomorphe Mischungen derselben 296. 

Aethylaminpikrat (krystallogr.) 195. 

Aiudagh (Krim), die Mineralien des — 62. 

Albit von Beaume, Dora Riparia-Tal (Vor- 
kommen, Analyse, Formen) 498. 

— von Chester,. Massachusetts (Formen) 
484. 

— vom Helene-Gletscher, Ruwenzori (For- 
men, Analyse) 512. 

— von San Benito Co., Californien (For- 
men) 185. 

Allophan von Abbey Wood, Plumstead 
(Analyse) 264. 

Alstonit (Formen, Zwillinge, opt., Analyse) 
656. 

Alumian, künstliche Dazstellene desselben 
85. 

Aluminiumhydroxyd, Löslichkeit desselben 
in Aluminiumsulfatlösungen 85. 

Alunit von Erythraea (Vorkommen, Ana- 
lyse) 344. 

— von Goldfield, Nevada (Vorkommen) 189. 

Alunit-Beudantitgruppe 106. 

Ammoniumborowolframat(krystallograph., 
opt.) 347. 

Ammoniumcermolybdat (krystallogr., opt.) 
500. - 

Ammoniumdidymnitrat (krystallogr., opt.) 
315. 


"Ammoniumlanthanmolybdat (krystallogr., 


- opt.) 504. 
Ammoniummetawolframat 
opt.) 320. 
Groth, Zeitschrift f, Kıystallogr, L. 


(krystallogr., 


Ammoniumneodymmolybdat (krystallogr., 
opt.) 502. 

Ammoniumpraseodymmolybdat (krystallo- 
graphisch, opt.) 502. 

Ammoniumsamariummolybdat (krystallo- 
graphisch, opt.) 502. 

Ammoniumselencyanplatinat (krystallogr.) 
495, 

Ammoniumsulfocyanplatinat (krystallogr., 
opt.) 510. 

Ammoniumuranyloxalat (krystallogr., 
344. 

Ammoniumuranyloxalat-Dihydrat (kr ystal- 
-lographisch, opt.) 312. 

Amphibol von San Benito Co., Californien 
(Analyse) 185. 

Analcim von Hamasat, Massaua (Vorkom- 
men, Analyse) 541. 

Analyse, krystallochemische, Praxis der- 
selben 513. 

Anatas von Beaume, Dora Riparia-Tal 
(Vorkommen, Formen) 498. 

Andalusit als Geschiebe in tertiären und 
posttertiären Sanden 202. 

— von Ta-Phing, Tonkin (Vorkommen) 305. 

Andesin vom Monte Palmas, Sardinien 
(Formen, Analyse) 476, 

Anglesit von Adamusa bei Stari Majdan, 
Bosnien (Formen) 620. 

— von Broken Hill, N. S. W. (Vorkommen, 
Formen) 276. 

— von Cerro Gordo, Mexico (Vorkommen, 
Formen) 633. 

— von der Grube Gabriel im Einbachtal, 
Schwarzwald (Vorkommen, Formen) 585. 

— vom Mt. Albion, Queensland (Formen) 
276. 

Anglesitkrystalle, künstliche (Formen) 309. 

Anhydrit, Isomorphie mit Baryt 274. 

—, Lösungserscheinungen am — 209. 

Anhydritkrystalle, künstliche (Formen) 310. 

Anilinpikrat (krystallogr.) 196. 

Anomalie, angebliche, bei der Krystallisa- 
tionsgeschwindigkeit 471. 

Anthophyllit- v. d. Yen-Bay, Tonkin (Vor- 
kommen) 304. 


opt.) 
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Antimonjodiir-Schwefel (krystallogr., opt.) 
316, 

Apatitkrystalle v. d. Göschener Alp, Ätz- 
versuche an denselben 590. 

Apophyllit vom Kaiserstuhl (Formen) 135. 

— vom Radautale, Harz (Analyse) 621. 

— von der unteren Tersja (krystallogr., 
opt., Analyse) 71. 

Aragonit von Molina de Aragon (Analyse) 
473. 

—, angeblicher, von San Sadurni de Noya 
473, 

Aragonite von Robitsch-Sauerbrunn (Sr- 
Gehalt, Formen) 648, 619. 

Argongehalt des Malakons 281. 

Arizonit, ein Ferrimetatitanat (krystallogr., 
opt., Analyse) 180. 

Arsenjodür-Schwefel (krystallogr., opt.) 316. 

Artesische Wässer, braune — von Costilla 
Co., Colorado 176. 

Atakamit, Synthese desselben 69. 

Atzversuche an Apatitkrystallen von der 
Göschener Alp 590. 

Ausdehnungscoéfficient des Jodsilbers, ne- 
gativer 190. 

Ausscheidungsfolge der Mineralien der vul- 
kanischen (triassischen) Newark-Gesteine 
von New Jersey 186. 

Axenwinkel, Messung desselben aus der 
Hyperbelkrümmung 649. 

Axinit vom Radautaule, Harz (Vorkommen, 
Analyse) 624. 

Azurit v. d. Girofla Mine, Chillagoe, Queens- 
land (Vorkommen, Formen) 276. 

— von Muldiva, Queensland (Vorkommen, 
Formen) 276, 


B. 


Barbierit, ein monokliner Natronfeldspat 
347. 

Baryt, Isomorphie mit Anhydrit 274. 

—, Specifische Wärme desselben 286. 

— von Bonvei, Mara, Sardinien (Formen) 
482. 

— yon Brosso und Traversella (Einschlüsse 
in denselben) 480. 

— vom Cungian-Lager, Monteponi, Sardi- 
nien (Vorkommen, Formen) 489. 

— von Grube Ronna bei Hnidous (Formen) 
640. 

— von Grube Theodor bei Pcher, Böhmen 
(Vorkommen, Formen) 640, 

— von Kabolyapolyäna, Märamarös (Vor- 
kommen, Formen) 633. 

— von Libugin, Böhmen (Formen) 640. 

— von Maékara, Bosnien (Formen) 620. 

— mit orientierter Fortwachsung von Sa- 
jöhäza )Formen) 634. 

Barytkrystalle, künstliche (Formen) 309. 

Barytocölestin a. d. Binnental (= Baryt) 69. 

Barytvorkommnisse von Monte Calisio bei 
Trient und Darzo in Judikarien und die 

Genesis des Schwerspates 84. 


Sachregister. 


Biotitamphibolandesite vom Mätragebirge 


Baryumborowolframat (krystallogr., opt.) 
318. 
Basalt, Magnetismus desselben 281. 
Bauxit, Zusammensetzung desselben 289. 
Beaume, Mineralyorkommen der — 497. z 
Beaver Co., Utah, einige Mineralien von — © 
AAG. : . 
Beaverit, ein neues Mineral (Vorkommen, 
physikal. Eigenschaften, Analyse) 445. _ 
Beldongrit von Beldongri, Indien (Vor- 
kommen, Analyse, Formel) a7. | 
Belonesit, Identität desselben mit Sellait ; 
478. 


Benitoit, seine Paragenesis und Art des 
Vorkommens (krystallogr., opt., Ana- 
lysen) 184. 


—, Krystallklasse desselben 6417. 

— von Californien (Formen) 642. 

Bentonit a. d. Laramie-Becken, Wyoming) 
(Vorkommen, Analysen) 487. 

Bertrandit von Iveland, were (kry- 
stallographisch, opt., Analyse) 6 

Beryll, größte Dichte desselben 496. 

Berylle, chemische Zusammensetzung der- 
selben 73. 

Binäre Systeme von Thonerde mit Silieium- 
dioxyd, Calciumoxyd und Magnesia 478. 


637. 

Bismit (Wismutocker) von Goldfield, Ne- 

. vada (Vorkommen, Formen, Analyse) — 
489. 

Blanfordit von Indien (physikal. 
schaften, Vorkommen) 274. 

Bleisilicate; thermische Analyse des Sy- 
stems PhO—SiO» 192, 

Blenden, spectrographische Analyse der- — 
selben 291, 466. 

Böhmisches Mittelgebirge, geolog. Karte 
desselben, Blatt XII: Lobositz 641. 

Boracit, Krystallform und Zwillingsbil- | 
dungen desselben 349. 

Borowolframsäure WaB>OgHho: 6170 
(krystallogr.) 347. 

— WogBy0y3Hy2.56H20 (krystallogr., opt.) 
317. % } 


Rigen 


Borsäure in tätigen Fumarolen des Vesuys 
86. 


Borsäurebestimmung in Silicaten, titrime- 
trische 622, 2 
Bournonit von Bréziers, Hautes-Alpes (For- 
men) 297, , 
— von Sainte-Marie-de-Fouilly , Haute- 
Savoie (Vorkommen) 297. ‘ 
Braunit von Indien (Formen, phys. Eigen- 
schaften, Analysen, Formel) 270. “, 
Brechungsexponenten, vereinfachtes Ver- 
‚fahren zur Bestimmung desselben unter 
dem Mikroskop 479. 
Britholith, Krystallform desselben 430. 
Brom- und Jodmagnesium, Krystallisati 
und Schmelztemperatur. der Molekula 
verbindungen derselben 77. SE 


Sachregister. 


Brugnatellit vom Malenco-Tale (Vorkom- 
men, opt., Analyse, Formel) 475, 


Cc. 


Cadmiumborowolframat (krystallogr.) 349. 

an von Leadville, Colorado (Formen) 

Calaminkrystalle v. d. Organ Mountains, 
Neu-Mexico (Formen) 478. 

Caleit, das Fließen der Oberfläche des- 
selben 206. 

—, krystallogr. Notizen über denselb. 189. 

— vom Stromberg am Soonwald (krystallo- 
graphisch) 433. 

Calcitkrystalle aus der Trappregion von 
New Jersey, Parallelverwachsungen der- 
selben 186. 

Calcitkrystalle von Kelly’s Island, Erie-See 
(Formen) 478. - 


Calcitzwillinge, einspringende Winkel und ' 


Wachstumsgeschwindigkeiten ansolchen 
627. 

Calciumborowolframat (krystallogr.) 318. 

Cafciumformiat(krystallogr., spec. Gew.) 49. 

Calciumkaliumchromat, Dimorphie desselb. 
294, 

Carbonate, manganhaltige, a. d. Departe- 
ment Puy-de-Döme 299. 

Carborundum, Krystallformen desselben 33. 

Cäsium und Rubidium, Verbreitung der- 
selben in der Erdkruste 74. 

Cäsiumuranyloxalat-Dihydrat (krystallogr., 
opt.) 343. 

Cerussit von Adamusa bei Stari Majdan, 
Bosnien (Formen) 620. 

— von Reichenbach bei Lahr, Schwarz- 
wald (Formen, Zwillinge) 586. 

— vy. d. Tolwong Mine bei Marulan, N.S.W. 
(Vorkommen, Formen) 277. 

Chabasit v. Rohatka-Paß, Tatra (Formen) 
664. 

Chalcedon-Geoden der Neocom-Mergel und 
Kalksteine des Plateaus von Hauteville 
(Ain) 298. 

Chalkophyllit von Bisbee, Arizona (Formen, 
Axenverhältnis) 181. 

Chemisch-mineralogisches Profil des älte- 
ren Salzgebirges im Berlepschbergwerk 
bei Staßfurt 139. 

Chlorit von Paraspora (Vorkommen, spec. 
Gew., Analyse) 475. 

Chlorite, Darstellung derselben durch Ein- 
wirkung alkalischer Lösung auf Pyroxen 
300. - 

Chlornatriumhydrat-Krystalle in der Salz- 
quelle Kempendjai im Jakut-Gebiet 76. 

Chlornitrobenzol 0, m, p — Bromnitro- 
benzol o, m, p, Untersuchungen an den 
Systemen — 86. 

Chloropal vom Silver Peak Quadrangle, 
‘Nevada (Analyse) 487. 


- Cholesterin- und Ergosterin-Harnstofl-Ver- 


bindungen (Nüssige Krystalle) 306. 


675 

Cholesterin- und Ergosterin-Verbindungen, 
neue (flüssige Krystalle derselben) 297. 

Chromitit, ein neues Chrommineral von 
Serbien (Analysen, spec. Gew., Vor- 
kommen) 83. 

Circularpolarigation der Zinnoberkrystalle, 
Beziehung zwischen der Absorption des 
Lichtes und derselben 287. 

Cölestin von Bréziérs, Hautes-Alpes (For- 
men) 297. 

Cölestinkrystalle, künstliche (Formen) 309. 

Colloid-amorphe Bildungen gut krystalli- 
sierbarer und gut wasserlöslicher Salze 
der erdalkalischen Metalle, Darstellung 
derselben 90. 

Columbit (Tantalit) von Brasilien (Analyse) 
294. 

Conichaleit, Krystallform desselben: (Ana- 
lyse) 296. 

Connellit von Bisbee, Arizona (Vorkom- 
men, opt., Analyse) 484. 

Contactmetamorphose an dem Transvaal- 
system im östlichen und centralen Trans- 
vaal 644. 

»Convergenzpunkte« (Realität derselben) 28. 

Crown-(Lace-)Diamantgrube, Geologische 
Beobachtungen in- derselben 268. 

Cuproscheelit von Spanien (Vorkommen, 
Analyse) 472. 

Cyanit von Mai Fallaca, Erythraea (Vor- 
kommen) 541. 

Cyclohexan als kryoskopisches Lösungs- 
mittel 484. 


D. 


Dämpfung der Lichtschwingungen, Beein- 
flussung derselben durch ein Magnetfeld 
470. 

Danburit von Obira, Japan (Formen, Ele- 
mente, Combinationen) 443. 

Datolith von Markirch (Formen) 305. 

— vom Radautale, Harz (Analyse) 621. 

Datolithkrystalle von Bergen Hill, New 
Jersey (Formen) 478. 

Desmin vom Rohatka-Paß, Tatra (Vor- 
kommen, opt.) 661. 

Diabas-von Paraspora und die Deforma- 
tionserscheinungen seiner Feldspäle 475. 

Diagenese 628. 

Diamant, Umwandlung desselben inGraphit 
96. . 

—, Veränderungen der Farbe desselben 

unter dem Einfluß verschiedener physi- 
kalischer Einwirkungen 292. 

Diamanten des Vaalflusses, Ursprung der- 
selben 267. 

—, Geologie des Gebietes der schwarzen 
— von Bahia, Brasilien 276. 

—, Muttergesteine derselben in 
265. 

—, Vorkommen derselben im Dwyka-Con- 
glomerat und in Mandelstein 267, 


3 * 
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Diamantlagerstätten von Lüderitzland, 
Deutsch-Südwestafrika 266. 

Diaspor von Chester, Massachusetts (For- 
men) 183, 

— von Goldfield, Nevada (Vorkommen) 489. 
Dichroismus, magnetische® — des Calcits 
und Dolomits in Suspensionen 467. 

Dichte des Graphits 285. 

— und krystallographische Constanten, 
Beziehungen zwischen denselben in 
einigen Gruppen von Substanzen 487. 

Dimethylaminpikrat (krystallogr.) 194. 

Dimethylamin-Styphnat ((krystallogr.) 497. 

Dimethylpyron (krystallogr.) 310. 


Dimethylpyronchlorhydrat (krystallogr., 
> opt.) 340. 

Dimethylpyronoxalat (krystallogr., opt.) 
344, 


Dimorphie des Calciumkaliumchromats 
294. 

— und Krystallform des Diphenylmalein- 
säure-Anhydrids 576. 

Dimorphismus des Doppelsalzes von Ka- 
lium- und Calciumchromat 70. 

Diopsid und seine Beziehungen zu Caleium- 
und Magnesiummetasilicaten 174. 

Diphenylmaleinsäure-Anhydrid, Dimorphie 
und Krystallform derselben 576. 

Dolomit von Beaume, Dora Riparia-Tal 
(Vorkommen, Formen) 500. 

Doppelbrechung, elektrische— derSuspen- 
sionen, Beziehung derselben zu der op- 
tischen Doppelbrechung der festen Be- 
standteile 468. 

Doppelsalz von Kalium- und Calciumchro- 
mat, Dimorphismus desselben 70. 

Drehungsvermögen bei niedrigen Tempe- 
raturen 287. 

Dysluit von Coimbatore, Indien (Vorkom- 
men, spec. Gew.) 269. 


E. 


Einschlüsse der Eruptivgesteine 624. 
Eis, Sphärokrystalle desselben 40, 
Eisen, optische Eigenschaften 
Schichten desselben 278. 
Eisenglanz und Kassiterit, Zusammenvor- 
kommen in den Erzgängen von Dart- 
moor 265. 
Eisenoxydulbestimmung in Magnetit 490. 
— in Silicaten, vereinfachte 622, 
Eisenphosphat (ru Borickit) von Eguéi, 
Afrika (Vorkommen, Analyse) 294. 
Elektrische Doppelbrechung der Suspen- 
sionen, Beziehung derselben zu der op- 
tischen Doppelbrechung der festen Be- 
standteile 468. i } 
— Leitfähigkeit fester Silicate 81. 
Elektromagnetische Trennung von Minera- 
lien 285. 


Elektrostatische Trennung der Mineralien 
204. 


dünner 
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Elliptische Polarisation, welche entsteht, — 
wenn geradlinig polarisiertes Licht eine — 
Quarzplatte durchsetzt, welche schief zur } 
opt. Axe geschnitten ist 281. >. 

Energie, krystalline 64, 65. 1 

— der Zwillingskrystalle 202. 

Entgegengesetzt circular polarisierte Sy- 
steme, gleichzeitige Erzeugung derselben 
469. 

Epidot vom Helene-Gletscher, Ruwenzori i 
(Formen, Analysen) 512. 

— von Chester, Massachusetts (Formen) 
184. 

Epidote, eisenarme (Klinozoisit-Epidot) von 
S. Barthelemy im Aosta-Tale (Vorkom- 
men, Formen, opt., Analyse) 492. 

Ergosterin- und Cholesterin-Harnstoff-Ver- 
bindungen (fliissige Krystalle) 306. 

Ergothionin-Chlorhydrat (krystallogr., opt.) 
463. 

—-Jodhydrat (krystallogr., opt.) 463. 

Erhitzungsmikroskop, neues 614. _ 

Eruptivgesteine von Lo velo auf Java 647. 

—, basische — a. d. Kitzbüchler Alpen 627. 

Eudialyt im Julianehaab-District (Vor- 
kommen) 283. ; 

Eutropische und isomorphe Substanzen, 
Untersuchungen über die Beziehungen 
zwischen denselben 94. 

Euxenit von Cooglegong, West-Australien 
(physikal. Eigenschaften, Analyse) 275. 


F. 


Fahlerz von Bald Mt., Gilpin Co., Colorado 
(Formen) 647. 4 

— von Matkara, Bosnien (Formen) 620. 

Famatinit von Goldfield, Nevada (Vor- 
kommen, Analyse) 189. 

Färbung von Thonen mittelst Anilinfarben 
305. ; x 

Fehlerbestimmung in der Orientierung 
einer Platte, welche senkrecht zur Axe 
geschnitten sein soll 284. 

Feldspat in sedimentären, nicht metamor- 
phen Gesteinen, neugebildeter — (For- 
men, opt.) 300. _ 

Ferberit von Spanien (Vorkommen) 472. 

Fergusonit von Cooglegong, West-Austra- 
lien (physikal. Eigenschaften, Analyse) 
275. > 

Ferritungstit, ein neues Mineral (Vorkom- 
men, Analysen) 112. Ts 

Fichtelit von Kolbermoor und Wunsiedel 
(krystallogr.) 426. AG 

Fiorite (Hyalithe) aus der Umgebung von 
Royat (Vorkommen, Abwesenheit von 
Fluor) 298. % a 

Fließen der Oberfläche des Calcits 206. 

Fluorit aus dem Sarntal, lithiumbaltiger 
(Analyse) 615. e “= 

— der Vogesen (Framont, Urbeis, Robache, 
Anozel, La Croix-aux-mines, Saint Marie~ 

: =eyes 
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aux-mines, Silberloch, Bergheim, Stein- 
bach, Urbeis bei S. -Amarin, Sewen, Weg- 
scheid, Le Haut-du-Theus, ‘Melisey, Plan- 
cher- Tes - mines, Auxelles - Haut, Giro- 
magny (Formen) 304. 

Fluorit von Albespeyres, Lozére (Formen) 
302. 

— von Badenweiler, Schwarzwald (Formen) 
302. 

— von La Labor bei Santa Rosa, Honduras 

. (Formen) 304. 

— von Wildschapbach, Schwarzwald (For- 
men) 302. 

— von Woodside, Park City, Summit Co., 
Utah (Formen) 304. 

Flüssige Krystalle, zweiaxige 290. 

—— “der Verbindungen von Cholesterin 
und Ergosterin mit Harnstoff 306. 

— — einiger neuer Cholesterin- und Ergo- 

- sterin-Verbindungen 297. 

Flüssige Mischkrystallein binären Systemen 
94, 

Flußspat in Sedimenten 628. 

Flußspatlagerstätten von Derbyshire 266. 

Friedelit v. d. Veitsch, Steiermark (Vor- 
kommen, opt., Analyse) 643. 

Fumarolen der letzten Aetna-Eruption, Mi- 

- neralien derselben 286. 


G. 


ß-Galaktochloralsäure (krystallogr.) 464, 

_Gediegenes Roheisen von der Russischen 
Insel bei Wladiwostok (Vorkommen, 
Analyse) 64. 

"Genauigkeit der Krystallberechnungen 437. 

Germanium in Zinkblenden 294. 

Glauconit, unterseeischer (Analysen) 263. 

— in den Kupsten und im Untergrunde 
der Kurischen Nehrung (Analyse) 90. 

Glaukophan von Beaume, Dora-Riparia-Tal 
(Vorkommen) 498 

Gleichflächige Polyeder 78. 

Glimmer, optische Eigentümlichkeiten des- 

_ selben 265. 

ß-Glukochloralsäure (krystallogr.) 464. 

Gold, Herkunft desselben in dem Conglo- 
merat des Witwatersrandes 266. 

— von Goldfield, Nevada (Vorkommen) 188. 

Goldfield, Nevada; die Geologie und die 
Erzlagerstätten von — 188. 

Goldfieldit von Goldfield, Nevada (Vor- 
kommen, physikal. Eigenschaften, Ana- 
lyse, Formel) 188. 

Goldführendes Conglomerat des Witwaters- 
randes 266. 

Goldlagerstätten, Entstehung derselben 291. 

Goyazit (wahrscheinliche Identität. des- 
selben mit Hamlinit) 106. 

Granat v. d. Berggruppe »Ludwig von Sa- 
voyene am Ruwenzori (Formen, Ana- 
lyse) 512. 

Grandit (manganhaltiger Granat) von Indien 
(Vorkommen, Formel) 273. 
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Graphit, Definition desselben 288. . 

—, Dichte desselben 285. 

—, Ausscheidung desselben aus weißem 
Gußeisen, das unter Druck erhitzt wor- 
den ist 290. 

Graphitsäure, Bildung derselben 288. 

Greenockit vom Radautale, Harz (Vor- 
kommen) 620. 

Greenovit von Jothväd, 
Vorkommen) 274. 

Grossulargabbro des Dun Mountain, 
Seeland‘ (Analyse) 277. 

Guanajuato-Gebirge, die Mineralarten des- 
selben 473. 

Guarinit,Identität desselben mit Hjortdahlit 
(Formen, opt., Analyse, Formel) 203. 
Gyps von der Mt. Elliot "Mine, Chillagoe, 

Queensland (Formen) 276. - 

— von-Eguei, Afrika (Vorkommen) 294. 

— von Kostajnik, Serbien (Formen) 640. 

Gypskrystalle von Dobrzyn (Formen) 662. 

Gyralen 605. 

Gyren 605. 

Gyroiden 605, 


Indien (Formen, 


Neu- 


H. 


Hambergit von Betafo, Madagaskar (For- 
men, opt.) 303. — 

Hambergitzwilling von Madagaskar (For- 
men) 596. 

Hastingsit von Dungannon, Hastings Co., 
Ontario (opt. Eigenschaften desselb.) 182. 

Hatchettin von Bonarka bei Krakau (Vor- 
kommen, Analyse) 661. 

Helium, Befreiung desselben aus radio- 
activen Substanzen durch Zerreibung 205. 

Herderitkrystalle von Auburn, Maine (For- 
men)- 97. 

Heterogene Structur des »krystallinisch- 
flüssigene Paraazoxyphenetols 24. 

Heulandit vom Colle Guiargada bei Villa- 
nova-Monteleone, Sardinien (Formen) 483, 
(Analyse) 485. 

Hexagonales Netz aus kleinen Magneten 
288. 

Hexamethylentetramin-Eisenrhodanat- 
Tetrahydrat (krystallogr., opt.) 508. 

— - Erbiumnitrat-Dekahydrat (krystallogr., 
opt.) 509. 

—-Kobaltrhodanat-Tetrahydrat (krystallo- 
graphisch, opt.) 507. 

—-Neodymchlorid-1 4- Hydrat(krystallogr.) 
509. 

—-Neodymnitr at-Oktohydrat (krystallogr., 
opt.) 509. 

—-Nickelrhodanat-Tetrahydrat (krystallo- 
graphisch, opt.) 507. ; 

— -Magnesiumbromid-9-Hydrat (krystallo- 
graphisch, opt.) 506. 

—-Magnesiumchlorid-9- Hydrat (krystallo- 
graphisch, opt.) 505. — 

— -Magnesiumjodid-9- nenn ystallogr. 
opt.) 504. 
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Hexamethy lentetramin - Magnesiumnitrat- 
Dekahydrat (krystallogr., opt.) 504. 

— -Magnesiumnitrit-25- Hydrat (krystallo- 
graphisch, opt.) 505. 

—- Magnesiumrhodanat- -9-Hydrat (krystal- 
lographisch, opt.) 506. 

__-Mangannitrat-Dekahydrat (krystallogr., 
opt.) 505. 

— -Manganrhodanat-Tetrahydrat (krystal- 
lographisch, opt.) 507. 

Hinsdalit, ein neues Mineral (Vorkommen, 
Formen, Analyse) 104. 

Hollandit von Indien (Vorkommen, phys. 
Eigenschaften, Analysen, Formel) 270. 
Hopeit (opt., neue Formen, Formel) 308. 
Hornblende von Wadi Abu Mäammel, 

Agypten (opt., Analyse) 287. 

— und Pyroxen aus Biotitamphibolande- 
siten vom Matragebirge (Formen, opt.) 
638. 

Humboldt County, Nevada; Mitteilungen 
über einige Minendistricte in — 188. 
Hydrazinperchlorat (krystallogr., opt.) 495. 
Hydrocyanit (wasserfreies Kupfersulfat) 

(künstliche Krystalle) 310. 

Hydrogele, Verbreitung derselben in der 
Natur 647. 

Hypersthen aus Pyroxenandesit v. Mätra- 
gebirge (Formen, opt.) 637. 

— von Niedzwiedzia Gora (Vorkommen, 
Analyse) 659. 


I. 


Idiophane Axenbilder (Absorptionsbüschel) 
625. 
Idocrasvorkommen aus Cornwall, neue — 
(Formen) 204. 
Ilmenit vom Helene-Gletscher, Ruwenzori 
(Analyse) 542. 
— von Beaume, Dora Riparia-Tal (Vor- 
kommen, Formen, Analyse) 499. 
— von Chester, Massachusetts (Formen) 483. 
Intensitätsdissymmetrien an den magne- 
. tischen, circular polarisierten Absorp- 
tionsbanden der einaxigen Krystalle 470. 
Interferenzfarben schiefer Strahlenbündel 
als diagnostisches Hilfsmittel bei mikro- 
skopischen Mineraluntersuchungen 234. 
Interferenzphänomene in Kaliumchlorat- 
krystallen, sehr reine — 207. 
Isocalycanthin (krystallogr.) 494. 
Isomorphe Mischungen (Systeme Chlor- 
nitrobenzol 0, m, p-— Bromnitrobenzol 
0, m, p) 86. 
Isomorphie von Anhydrit und Baryt 274. 
— ternärer Mischungen bei Vorhandensein 
von Mischungslücken 94. 
Isomorphieverhältnisse von Calcium- und 
Strontiumformiat 49. 
Isomorphismus von Sulfaten, Selenaten 
und Telluraten 484. 
— untercomplexen Molybdaten der seltenen 
„Erden, merkwürdiger 500. 


“ 
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Isomorphismus zwischen Tellur und Schwe- 
fel 484. 

Isopolymorphie bei den Salzen der Alkali- 
metalle, bemerkenswerter Fall derselben 
242. 

Ixiolith (?) von Wodgina, West- Australien 
(Analyse) 275. 


J. 


Jarosit von Rosebud, Humboldt Co., Ne- 
vada (Vorkommen) 488. 

Jod, neue polymorphe Form desselben IN 

Jodoform-Schwefel (krystallogr., opt.) 345. 

ig ea herr (krystallogr., spec. a 


Jodailber, Erklärung des negativen Aus- 
 dehnungseoöfficienten desselben 190. 
Juddit (Manganampbibol) von Kächarwähi, 

Indien (Vorkommen, physikal. Eigen- 

schaften) 273. ; 
Justierung des Abbe-Pulfrich’schen 

Krystallrefractometers 92. 


K. 


»Kalification« 660. 

Kaliumborowolframat (krystallogr., 
347. 

Kaliumchloratkrystalle, sehr reine Inferenz- “ 
phänomene in denselben 207. 

Kaliumdichromat, Symmetrie der Krystalle 
desselben 49. 

—, monokline Modification desselben 95. 

Kaliummetawolframat (krystallogr., opt.) 
320. 2 

Kaliumsalze, Radioactivität derselben 466. 
Kaliumselencyanplatinat (krystallogr.) 494. 

— -Dihydrat (krystallogr.) 495. 

Kaliumsulfocyanplatinat (krystallogr., opt.) 
509. 

—-Dihydrat (krystallogr., opt.) 540. 

Kalium- und Calciumchromat, Dimorphis- 
mus des Doppelsalzes von — 70. 

Kaliumuranyloxalat- Dekahydrat (krystallo- 2 
graphisch) 314. 

— -Trihydrat (krystallogr.) 312. 

Kalkspat von Sinjakovo, Bosnien (Formen) | 
620. 

Kampfersulfonato- -«-Aminophenylessig- 
säure (krystallogr., opt.) 496. 
Kassiterit (Formen desselben) 284. om 
— und Eisenglanz, Zusammenvorkommen ~ 

in den Erzgängen von Dartmoor 265. — 
Kieselsäure, gefällte (Adsorption von Was- 
ser) 287. 2 
»Kieselsäurehydrate« (Existenz derselb 
287. 

Knopit von Sibirien (Analyse) 67. 
Kobalt, optische Eigenschaften dünner 
Schichten desselben 279. ur 
‚Kobaltglanz von Chester, Mossachosbtte 

‘(Formen) 483. a 
Kohlenstoff, amorpher en 290. ar 


opt.) 
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Kohlenstoffjodiir-Schwefel (krystallogr.) 
316. 

Korkit von Beaver Co., Utah (Vorkommen, 
physikal. Eigenschaften, chem. Zusam- 
mensetzung) 419, j 

Korund von Ifempina, Mananjary und Be- 
tafo, Madagaskar (Vorkommen, Formen) 
302. 

— von Rhodes’ Drift, Rhodesia (Vorkom- 
men) 264. 

Korundkrystalle 'von Chester, Massachu- 
setts (Formen) 483, 

Kremersit in Fumarolen der letzten Aetna- 
Eruption 286. 

Kryolith, Krystallform und Zwillingsbil- 
dungen desselben 349. 

Krystallarten, welche nur bei 
Drucken absolut stabil sind 96. 

Krystallberechnungen, Genauigkeit derselb. 
437. 

Krystalline Energie 64, 65. 

Krystallinisch-flüssiger Zustand als allge- 
meine Eigenschaft der Materie 90. 

»Krystallinisch-flüssiges« Paraazoxyphene- 
tol, heterogene Structur desselben 24. 

Krystallisation aus wässerigen Lösungen 92. 

— der Substanz in Anwesenheit eines Kry- 

stalls eines anderen Körpers 64. 
gleichzeitige — zweier sich nicht 

mischender Körper 65. 5 

—, Spontane 288. 

—, spontane — von Lösungstropfen in 
Sphärolithform 200. 


hohen 


- —, spontane — von Monochloressigsäure 


und ihrer Mischungen mit Naphtalin 192. 


 Krystallisationsapparat, rotierender; neue 


Form desselben 17. 

Krystallisationsgeschwindigkeit, Beeinflus- 
sung derselben durch Radium 466. 

—, Einfluß der Radiums auf dieselbe 289. 

—, angebliche Anomalie bei derselben 471. 

Krystallochemische Analyse, Praxis der- 
selben 543. 

Krystallplatten, orientierte; (Vorrichtung 
zur Herstellung derselben) 14. 

Krystallrefractometer, Abbe-Pulfrich- 
sches (Justierung desselben) 92. 

Krystalltracht von Doppelsulfaten, Ver- 
änderungen derselben durch Lösungs- 
genossen 623. 

Kupfer, gediegen, von Sinjako, Bosnien 
(Vorkommen) 86. 

Kupferglanz, Bildung desselben auf Kosten 
römischer Münzen in Thermalquellen 304. 

Kupferlasur von Kelly, Socorro Co., New 
Mexico (Formen) 600. 


L. 


~ Labradorit aus Biotitamphibolandesiten 


vom Mätragebirge (Formen) 637. 
Lace-(Crown-)Diamantgrube, geologische 
Beobachtungen in derselben 268. 
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Langbeinit von Hall, Tirol (opt., Analyse) 
622. 

Laramie-Becken, Wyoming; Geologie und 
Mineralschätze desselben 487. 

Laterit (Zusammensetzung) 292. 
Laumontit von Heimbach bei Oberstein 
(Vorkommen, Formen, Analyse) 257. 

— von Simferopol, Krim 75. 

Laven, Radioactivität derselben 208. 

Leadhillit von Nevada (Formen) 482. 

— von Utah (Formen, Zwillinge) 182, - 

Leitfähigkeit, elektrische — fester Silicate 
81, 

Leonhardit von Simferopol, Krim- (Analy- 
sen) 75. 

Leverrierit von Asmara, Erythraea (Vor- 
kommen) 544. 

»Linsenschliere« 27. 

Lithiumborowolframat (krystallogr.) 318. 

Löslichkeit von Aluminiumhydroxyd in 
Aluminiumsulfatlösungen und zur künst- 
lichen Darstellung von Alumian 85. 

Lösungserscheinungen am Anhydrit 209. 

Lösungs-, Wachstums- und neutrale Kör- 
per aus der Kugel 459. 

Löweit von Hall, Tirol (spec. Gew., opt.) 
622. 

Lücken in der Mischungsreihe bei iso- 
morphen Substanzen (Zinkfluorsilicat 
und Zinkfluorstannat) 93. 

Lupeon (krystallogr., opt.) 465. 


M. 


Magneten, hexagonales Netz aus kleinen 
— 288. 

Magnetfeld, Einfluß eines solchen auf die 
Dämpfung der Lichtschwingungen 470. 

Magnetische Zerlegung der Absorptions- 
banden der Krystalle, neuartige 469. 

Magnetischer Dichroismus des Caleits und, 
Dolomits in Suspensionen 467. 


‘Magnetisierbare Metalle, Untersuchung der 


optischen Eigenschaften dünner Schich- 
ten derselben 278. 
Magnetismus des Basaltes 284. 
Magnetit von Chester, Massachusetts 183. 
— von Sibirien (Analyse) 66. 
Malachit von Katanga, Deutsch-Ostafrika 
(Vorkommen, Formen, Zwillinge) 582. 
Malakon, Argongehalt desselben 284, 

— von Mukden, Mandschurei (spec. Gew., 
Analyse) 60. : 
Manganapatit von Kodur und Deväda, In- 

dien (Vorkommen) 274. 
Manganbromür-Tetrahydrat, labile Modi- 
fication desselben 463. 
Manganchloriir-Tetrahydrat, labile Modi- 
fication desselben 463. 
Manganerz (Psilomelan) von Wandelitzen, 
Kärnten (Vorkommen, Analyse) 634. 
Manganhaltige Carbonate a. d. Departement 
Puy-de-Déme 299. 
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Manganhedenbergit von Junawäni, Indien 
(Analyse) 272. 

Manganlagerstätten von Indien 269. 

Manganmagnetit von Vizagapatam, Indien 
(Vorkommen, spec. Gew.) 269. 

Manganphosphat, neues, von Chärgäon, 


Indien (Vorkommen, physikal. Eigen- 
schaften) 274. ‘ 
Mangansulfat-Heptahydrat (krystallogr., 


opt. 

ate Gewinnung der seltenen Erden 
aus demselben 649. 

Meerschaum; bosnischer (Vorkommen, Ana- 
lyse) 360. 
Meigen’ sche Reaktion zur Unterscheidung 
rhomb. u. trigonaler Carbonate 626. 
Mesolith und die anderen Zeolithe der Me- 
solithgruppe (opt.) 307. 

— (krystallogr., opt., Analyse) 642. 

— vom Radautale, Harz (Analyse) 624. 

— von »Su-Marralzu«, Osilo, Sardinien 
(Vorkommen, Analyse) 485. 

Metawolframsäure (krystallogr.) 349. - 

Meteoreisen, Orientierung von Schnitt- 
flächen an denselben 645. 

Meteorit von Angra dos Reis (Analyse) 643. 

Meteorsteine, Zusammensetzung derselben 
im Vergleich mit derjenigen der irdi- 
schen vulkanischen Gesteine 477. 

Mikroklin v. d. Berggruppe »Ludwig von 
Savoyen« am Ruwenzori (Analyse) 542. 

Mikroklinpseudomorphosen i. d. Mikrogra- 
niten des Vallee de la Meuse, Ardennen 
286. 

Mikrolith von Wodgina, West-Australien 
(Analyse) 275. 

Mimetesit von Bena (d)e Padru, Ozieri, 
Sardinien (Formen, Analyse) 479. 

— von El Potosi Mine, Chihuahua, Mexico 
(Formen) 603. 

Mineralien des Aiudaghs, Krim 62. 

Mischkrystalle, flüssige, in binären Syste- 
men 94, 

— von Calcium- und Strontiumformiat 51. 

— von Sehwefel und Tellur 481. 

— von Schwefel und Tellur 503. 

Mohsit von Beaume, Dora Riparia-Tal 
(Axenverhältnis) 499. 

Moldavitfunde, neue, bei Budweis 629. 

Monazit, ThOs- und SiOz-Gehalt (Analysen- 
werte) 490. 

-—- von California Creek, Mt. 
Queensland (Formen) 277. 

— von Carolina (Analyse) 68. 

— von Trundle bei Condobolin N.S.W. 
(Formen) 277. 

Monazitsand von Carolina (Analyse) 68, 

Monazitsande v. d. Mananjary-Mündung, 
Madagaskar (Vorkommen) 302. 

Monochloressigsäure, spontane Krystalli- 
sation derselben und ihrer Mischungen 
mit Naphtalin 492. 

Monomethylaminpiktrat (krystallogr.) 494. 


Garnet, 
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Monomethylamin-Styphnat (krystallogr.) 
496. 

Morphotropische Beziehungen zwischen 
den Derivaten der Pikrinsäure 194. 

Muttergesteine der Diamanten in Austra- 
lien 265. 


N. 


Na Ol-Hydratkrystalle in der Salzquelle. 
Kempendjai im Jakut-Gebiet 76. 

Natriumborowolframat (krystallogr.,sopt.) 
317. 

Natriumsulfat-Heptahydrat, Veränderung. 
der Krystalle desselben in Berührung 
mit Krystallen von Dekahydrat 290. 

Natriumsulfocyanplatinat-Dihydrat 510. 

Natriumuranyloxalat-Hexahydrat (krystal- 
logr.) 313. 

Natrolith von Oberschaffhausen, Kaiser- 
stuhl (Formen) 586. 

— von San Benito Co., Californien (Ana- 
lyse) 185. 

— von San Benito Co., Californien (For- 
men, Analyse) 619, 638. 

Nephelin, die chemische Zusammengetz- 
ung desselben 343. 


Nephrit, Entstehung desselben in Ligurien 


und die Schwellungsmetamorphose 89. 

Nephritoid vom Radautale, Harz (Vor- 
- kommen, Analyse) 620. 

Neptunit von San Benito Co., Californien 
(Formen, Analyse) 485. 

— von San Benito Co., Californien (For: 
men) 649. 

Neu-Seeland, Ergänzungsliste der Minera- 
lien von — 278. 

Newark-Gesteine von New Jersey, vulka- 
nische; über den Ursprung und die Aus- 
scheidungsfolge der Mineralien derselben 
486, 

Nickel, 
Schichten desselben 280. 

Nickelborowolframat (krystallogr.) 319. 

Nitrobenzol (krystallogr., opt.) 55 


Nitrodesmotroposantonin (krystallogr.,opt.) — 


477. 
Nomenclatur der Krystallographie 4. 


O. 


Olivin von Maillargues, Cantal vor 
Verwachsungen) 298. 

— von Rentieres, Puy-de-Döme (Dichte, 
Analysen) 298. 

Onkosin von Variney (Vorkommen, Ana- 
lyse) 489. 

Optische Eigenschaften dünner Schichten 
magnetisierbarer Metalle 278. 

Optische Eigentümlichkeiten beim Glim- 
mer 265. 

Orientierte Krystallplatten, Ver 
zur Herstellung derselben 44. 

Orientierung von Schnittflächen an nn = 
eisen 645, = 


optische Eigenschaften dünner 


4 
J 

‘ 
4 


B 
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Orthit von Hohenstein, Kremstal (Vorkom- 
men, Formen) 624. 

— vom Radautale, Harz (Formen, Analyse) 
624. x 

Orthoklas aus Augengneiß des Schnalser 
Tales, Tirol (Analyse) 630. 

— von Mouédat bei Issoire (Zwillingsge- 
setze) 300. 

Orthoklaszwillinge von Four-la-Brouque 
(neue Zwillingsgesetze) 294. 

Oxalsäure, wasserlreie; Krystallform der- 
selben 54. 

Oxalsaures Calcium (Thierschit) v. d. Süd- 
küste der Krim 77. 


P. 


Paraazoxyphenetol, »krystallinisch-fliissi- 
ges«; heterogene Structur desselben 24. 

Parallelverwachsungen von Calcitkrystallen 
von New Jersey 186. 

Parisit von Mukden, Mandschurei (Ana- 
lysen, Formel) 57. 

Patronit (Zusammensetzung) 487. 

Pegmatit im Granit von Quincy, Massa- 
chusetts 480. 

Periklas, kiinstlicher 180. 

Perowskit, Krystallform und Zwillingsbil- 
dungen desselben 349. 

Pharmakosiderit von der Grube Gabriel 
im Einbachtal, Schwarzwald (Vorkom- 
men, Formen) 584. 

Phenakit von Framont (Vorkommen, For- 
men) 583. 

— von Brasilien (Formen, opt.) 647. 

Phosgenit von Broken Hill, N.S.W. (For- 
men) 276. 

— von Monteponi (neue und seltene For- 
men) 483. 

Phosphor, die allotropen Zustände des- 
selben 464. ‘ 

Phosphorite, podolische(Analyse, Formel)63. 

Phosphorjodiir-Schwefel (krystallogr.) 346. 

Phosphorwolframsäure (krystallogr.) 349. 

Phtalsäureester des -Methylcyclohexa- 
nols, Krystalle von saurem — 78. 

Piemontit von Indien (Formen) 274. 

Pikrinsäure, die morphotropischen Be- 
ziehungen zwischen den Derivaten der- 
selben 194. 

Pikrite des sächsischen Vogtlandes 624. 
Pinokamphylxanthogensäure - Methylester 
(krystallogr., opt.) 62. } 
Plagioklas, deformierter, aus dem Diabas 

_ von Paraspora 475. 
— aus Pyroxenandesit vom Mätragebirge 
(Formen) 636. 
— von Deschney, Adlergebirge (Analyse) 
629, . 
- Plagioklasrhyolithe vom Mätragebirge 636. 
_Platin-Cyänidhydrate, Wirkung der Ab- 


kühlung in flüssiger Luft auf dieselben 


205. 
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Pleochroismus künstlich 
stalle 293. 

Plumbojarosit von Beaver Co., Utah (Vor- 
kommen, physikal, Eigenschaften, Ana- 
lyse) 447. 

Podolische Phosphorite (Analyse, Formel)63. 

Polybasit vom Sarrabus, Sardinien (Vor- 
kommen, Formen) 494. 

Polyeder, gleichfllächige 78. 

Polymignit von Sibirien (Analyse) 67. 

Polymorphe Form von Jod, neue — 77, 

Poonahlith, Identität desselben mit Meso- 
lith 499. 

Porphyr, der rote antike — 287, 

Prehnit vom Hechtsberg bei Steinach, 
Schwarzwald (Vorkommen) 589. 

— von Sidi Chaib bei Magenta, 
(Vorkommen) 297, 

8-Propylnaphtylketon (krystallogr., opt.) 
477. 


gefärbter Kry- 


Oran 


Pseudo-Gaylussit im cambrischen Alaun- 
schiefer Bornholms 282. 

Pseudomorphosen nach Mikroklin in den 
Mikrograniten des Vallée de la Meuse, 
Ardennen 286. . 

Pseudo-Pirssonit im cambrischen Alaun- 
schiefer Bornholms 282. 

Pseudopolychroismus der Sphärolithe 294. 

Psilomelan von Indien (phys. Eigenschaf- 
ten, Analysen) 274. 

Pyrit von Beaume, Dora Riparia-Tal (Vor- 
kommen, Formen): 499. 

— von Chester, Massachusetts (Formen) 
483. 

— von Elba (Vorkommen, Formen) 609. 

— von Facebaja (Formen) 634. 

— vom Helene-Gletscher, Ruwenzori (For- 
men) 544. 

— von Mackara, Bosnien (Formen) 620. 

— von Sinjako, Bosnien (Formen, Vor- 
kommen) 87. 

— von Zipaquira, Columbien (Formen) 594. 

Pyritkrystalle von Bingham, Utah (Formen) 
4177. 4 


— von Gavorrano (Formen) 486. 

Pyromorphit von Adamusa, Bosnien (For- 
men) 620. 

— von der Grube Gabriel im Einbachtal, 
Schwarzwald (Vorkommen, Formen) 584. 

— von Reichenbach bei Lahr, Schwarz- 
wald (Formen, Vorkommen) ’586. 

— von der Society Girl Mine, Moyie Di- 
striet, Britisch-Columbien (Vorkommen, 
Analysen, Formen) 477. 

Pyroxenandesite vom Mätragebirge 636. 

Pyroxenbiotitandesite vom Mätragebirge 
637, 


Q. 


Quarzals ein geologisches Thermometer176. 
— aus dem Marmor von Carrara (kry- 

stallogr.) 490. a 
— in Basalten 620. 
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Quarz, poröser, von der Skarpö-Feldspat- 
grube bei Vaxholm (Vorkommen) 284. 
— schraubenförmige Verwachsung des- 
selben 608. 

— Wachstum desselben 486. 

— vom Helene-Gletscher, Ruwenzori (For- 
men) 514. 

— von Beaume, Dora Riparia-Tal (Vor- 
kommen, Formen) 499. 

— von Mackara, Bosnien (Formen) 620. 

Quarzkrystalle von Adamusa, Bosnien 
(Formen) 620. 

— von Narsarsuk, Grönland (Formen) 283. 

Quarzpseudomorphosen von Ivinguit bei 
Narsak, Grönland (Vorkommen, Formen) 
283. 

Quarzzwilling nach r=40(1071) von Este- 
rel bei Cannes, Frankreich 598. 


R. 


Radioactive Mineralien 
Gesteinen 281. 

Radioactivität der Kaliumsalze 466. 

— einiger Laven 208. 

— Fe.03 von Büziäs, Temes 635. 

Radium, Einfiuß desselben auf die Kry- 
stallisationsgeschwindigkeit 289, 466. 

Radium- und Röntgenstrahlen, Einwirkung 
desselben aufdie Farben der Edelsteine 82. 

Radium- und ultraviolette Strahlen, Ein- 
wirkung derselben auf die Mineralfar- 
ben 82. 

Radium-, X-Strahlen und Kathodenstrahlen, 
Einwirkung derselben auf verschiedene 
Edelsteine 292. 

Radiumstrahlen, Einfluß derselben auf die 
Mineralfarben 646. 

Rhodochrosit von Beaume, Dora Riparia- 
Tal (Vorkommen) 500. 

— von Indien (Vorkommen) 274. 

Rhodonit vom Radautale, Harz (Vorkom- 
men, Analyse) 621. 

— von Indien (Vorkommen) 272. 

Rhönit vom Puy de Barneire, Saint-San- 
doux (Vorkommen, krystallogr., opt., 
Analyse, Formel) 303. 

Riebeckit in Pegmatit von Quincy, Massa- 
chusetts 480. 

Roberts-Victor-Diamantgrube 268. 

Roheisen, gediegenes, von der Russischen 
Insel bei Wladiwostok ren 
Analyse) 61. 

Röntgen- und Radium-Strahlen, Einwir- 
kung derselben auf die Farben der Edel- 
steine 82. 

Rotationspolarisationin Zinnoberkrystallen, 
Beziehung derselben zur Absorption des 
Lichtes 469. 


in gewöhnlichen 


Rotationsvermögen bei tiefen Tempera- | 


turen 469. 
Rotierender Krystallisationsapparat, neue 
Form desselben 17. 


Sachregister. 


| Sassolin in Vesuv-Fumarolen 287. 


ee f 


Rubidiumuranyloxalat-Dihydrat (krystal 
logr., opt.) 312. 
Rubin, Spectrum desselben 268. E 
Rutil von Beaume, Dora Riparia-Tal (Vor- 
kommen) 499. 
— vonChester, Massachusetts(Formen)183. 
— von Minas Geraés (Formen) 634. 
— von Sajöhäza (Vorkommen) 634. 
—, zinnhaltiger, von Vaux, Rhöne (Vor- 3 
kommen, Analyse) 296. 
Ruwenzori, Mineralien vom — 511. 


S. 


Salmiak, Krystallisation desselben 650. 
Salzgebirge, älteres; chemisch-mineralo- 
gisches Profil desselben im Berlepsch- 
bergwerk bei Staßfurt 439. 
Samarskitvorkommen in Süd-Indien 269. 
Samsonit von Andreasberg (krystallogr.)455. — 
Sand, vulkanischer, von Petropawlowsk, 
Kamtschatka (Analyse) 64. h 


Sauerstoffabsorption durch erhitzten Cha- 
basit 607. 
Scandium, Verbreitung desselben 69. 
Scheelit von Otago (Vorkommen, Analyse) 
2377. 
Scheelitkrystall von Traversella, merkwür- 
diger 485. i 
Schraubenartiger Aufbau der Sphärolithe 
306. 
Schraubenförmige Verwachsung des Quar- 
zes 608. 
Schwefel von Kostajnik, Serbien (Formen) 
639. 
Schwefel-Tellur-Mischkrystalle 484, 503. 
Schwellungsmetamorphose 89. 
Schwerspat, Genesis desselben 84. 
Selen, die Umwandlungen desselben 465 
Sideroplesit aus dem feuerfesten Thon von 
Glenboig (Analyse) 263. - 
Silbernitrat, trigonales; Krystallisation des- 
selben aus wässr. Lösungen 626. 
Silicateinschluß im Tolucaeisen 643, 1. 
Sillimanit von der Yen-Bay, Tonkin Cone 
kommen) 306. yee 
—, kiinstlicher 180. 42 
Silver Peak Quadrangle, Nevada; Beitrag { 
zur Geologie desselben 487. 
Sinjako und Jezero in Bosnien, Die Mine- 
rale des Erzgebietes von — 86. a \ 
Sitaparit von Sitapar, Indien (phys. Eigen- 
schaften, Analyse) 270. R 
Skapolith von Muang-Mum, Tonkin (Vor- 
kommen) 306. 
Skolezit aus dem Tauerntunnel bei Böck- = 
stein (Formen) 647. : 
Skorodit von der Grube Gabriel im E 4 
bachtal, Schwarzwald Niece 
Formen) 583. E 
Smithsonit von >Los Enattas«, Lula, Sar- 
dinien (Vorkommen, Analyse 485. bin 


Sachregister. 


Spandit (Granatvarietät) (Vorkommen, For- 
mel, Analyse) 273. 

Spangolit von Arenas, Sardinien (Vorkom- 
men, Formen, opt.) 493. 

Specifische Wärme des Baryts 286. 

— — des Witherits 286. 

Spectrographische Analyse der Blenden 466, 

Spectrum des Rubins 268. 

Spessartin von Indien (Formen, Analyse)273. 

Sphärokrystalle von Eis 40. 


Sphärolithe, Pseudopolychroismus der- 
selben 294. 
— (schraubenartiger Aufbau derselben, 


Pseudopolychroismus) 306. 
Spiegelpolyskop, krystallographisches 80. 
Spinell, künstlicher 180, 

Spontane Krystallisation 288. 

— — von Lösungstropfen in Sphärolith- 
form 200. 

— — von Monochloressigsäure und ihrer 
Mischungen mit Naphtalin. 192. 

— Umwandlung, langsame — der bei tiefen 
Temperaturen instabilen Modification 
einiger dimorpher Körper 320. 

Stahl, Krystallisation und Structur des- 
selben 77. 

Staurolith von Surü, Erythraea (Vorkom- 
men) 544. 

— von Ta-Phing, 
Formen) 305. 
Steinsalzkrystalle mit natürlichen Trans- 

lationen 259. ; 

Stellerit, ein neuer Zeolith (Vorkommen, 
Formen, opt., Analyse, Wassergehalt) 654. 

Stibiotantalit (Formel, Formen, neue Auf- 
stellung, Axenverhältnis) 299. 

Stolpenit von Nordheim, Rhön (Analyse) 61, 

Strontiumformiat (krystallogr., spec. Ge- 
wicht) 50. 

Structurmodelle, neue 79. 

Suspensionen, magnetischer Dichroismus 
derselben 467. 7 

Symmetrie der Krystalle, Darstellung der- 
selben durch Spiegelung 80. 

— der Krystalle von Kaliumdichromat 49. 

Synchisit in Pegmatit von Quincy, Massa- 
chusetts 480. 

Synthese des Atakamits 69. 


Tonkin (Vorkommen, 


ne 


Tantal- und Niob-Vorkommen in West- 
australien 274. 

Tarbuttit (Berichtigung) 309. 

Tellur-Schwefel-Mischkrystalle 481, 503. 

Telluride (künstl. Darstellung ders.) 194. 

—, einige Beobachtungen über — 186. 


= von Zduchovic, Böhmen (Vorkommen) 
649. 

Ternäre Mischungen, Isomorphie derselben 
-beiVorhandensein v.Mischungslücken 94. 

Tetraäthylammoniumpikrat (krystallogr.) 


496. 
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Tetraédrit von Saint-Sylvestre, Urbeis, El- 
saß (Formen) 304. 

Tetramethylphosphoniumjodid (krystallo- 
graph., spec. Gew.) 47. 

Thalliumuranyloxalat (krystallogr.) 344. 

— -Dihydrat (krystallogr., opt.) 343. 

Thenardit von Eguéi, Afrika (Vorkom- 
men) 294. 

Tbierschit (Caliumoxalat) auf Kalkstein der 
Südküste der Krim 77. 

Thon von Glenboig, feuerfester (Analyse) 
263, 

Thone, Färbung derselben mittelst Anilin- 
farben 305. 
Thorium, Verbreitung desselben in den 
Bestandteilen der Erdoberfläche 208. 
Thoriumselenat-Enneahydrat (krystallogr.) 
315. 

Thoriumsilicat, existiert Thorium im Mo- 
nazit als —? 190. 

Thymotid Cog Hos Og (krystallogr.) 481. 

Thymotinsäure (krystallogr.) 480. 

Titanit von Hohenstein, Kremstal 
kommen, Formen) 623. 

Topas von Carpet Snake Creek, Torrington, 
N.S.W. (Vorkommen, Formen) 276. 

— von Ivigtüt, Grönland (Analyse) 283. 

— von Tanokami Yama, Japan (Formen) 
136. 

Translationen an Steinsalzkrystallen, natür- 

- liche 259. 

Trennung der Mineralien, elektrostatische 
— 204. 

Trennung von Mineralien mittelst des Elek- 
tromagneten 285. 

Triäthylaminpikrat (krystallogr.) 195, 

Tribromessigsaures Thallium, saures (kry- 
stallogr., opt.) 251. 

Trichloressigsaures Ammonium, 
(krystallogr., opt.) 246. 

— Cäsium, saures (krystallogr., opt.) 248. 

— Kalium, saures (krystallogr., opt.) 245. 

— Rubidium, saures (krystallogr., opt.) 247. 

— Thallium, saures (krystallogr., opt.) 250. 

Trimethylamin-Styphnat (krystallogr.) 197. 

Triplit von Singar, Indien (Vorkommen) 274. 

Trona von Eguéi, Afrika (Vorkommen) 294. 

Tscheffkinit von Madras, Indien (Vorkom- 
men) 274. 

Tuesit, eine schottische Abart des. Halloy- 
sits 263. : 

Türkis, krystallisierter, von Virginia (kry- 
stallogr., Analyse) 120. 

Turmalin v. d. Berggruppe »Ludwig von 
Savoyene am Ruwenzori (Formen) 512. 

— von Ceylon (Formen, opt.) 647. 

— von Chester, Massachusetts(Formen)184. 


(Vor- 


saures 


U. 
Überhitzung von Krystallen 95. 


Ultraviolette und Radium-Strahlen, Einwir- 
kung derselben auf die Mineralfarben 82. 
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Umwandlung amorpher Mineralkörper in 
krystalline 629. 
— von Diamant in Graphit 96. 
Untersuchungsmethode der optischenEigen- 
schaften der Krystalle, neue — 197. 
Uranosulfat-Oktohydrat (krystallogr., opt.) 
344, 

Uranpecherz von Neu-Siidwales (Analyse) 
277. 

Uranylnitrat-Tribydrat (krystallogr.) 344. 

Uranylsulfat-Pentahydrat, saures (krystallo- 
graph.) 342. 

Uwarowit von d. Yen-Bay, Tonkin (Vor- 
kommen) 306. 


Vv. 


Vanadinit von den Caballos Mountains, 
New Mexico (Formen) 603. 

— von Cutter, New Mexico (Vorkommen, 
Formen) 604. 

— von Kelly, New Mexico (Formen) 603. 

Vanadiumerzlagerstätten in Peru 186. 

Vanadiumoxyde, neue wasserhaltige 187. 

Vanthoffit von Hall, Tirol (opt., Analyse) 
622. 

Variscit, krystallisierter — von Lucin, Utah 
(Vorkommen, krystallogr., opt., Analyse) 
321. 

Verunreinigungen, Einfluß derselben auf 
die unteren Grenzen der Krystallisation 
482. 

Verwachsungen, regelmäßige, gleichartiger 
Krystalle 608. 

Vesuvian von Silver Peak Quadrangle, 
Nevada (Analyse) 187. 

Voorspoed-Diamantgrube 268. 

Vorrichtung zur Herstellung orientierter 
Krystallplatten 44. 

Vredenburgit von Indien (physikal. Eigen- 
schaften, Analysen) 269. 

Vulkanischer Sand von Petropawlowsk, 
Kamtschatka (Analyse) 64. 


W. 


Wachstum des Quarzes 486. 

Wachstumspolyéder der isostructurellen 

. Körper 70. 

Warwickit (Analyse, Formel) 176, 

Wasser, Formel für die Ausdehnung des- 
selben 497. 

Whewellit von Burgk (Formen) 644, 645. 

— von Kopitz (Formen) 645. 


Sachregister. 


Whewellit von Schlan (Vorkommen; For- 
men) 644. 

— von Zwickau (Formen) 645, 646. 

Whewellitkrystalle von Saint-Sylvestre, 
Urbeis, Elsaß (Vorkommen, Formen) 295. 

Winchit "Tremolitvarietät) von ae 
Indien (Vorkommen, physikal. Eigen- 
schaften, Analyse, Formel) 272. 

Wismutglanz von Goldfield, Nevada (Vor- 
kommen) 188. 

Wismutocker (Bismit) von Goldfield, Ne- 


vada(Vorkommen, Formen, Analyse)489. ° | 


Witherit, specifische Wärme desselben 286. 

Witwatersrand, Notizen über das goldfüh- 
rende Conglomerat desselben 266. 

Wolframit von Indien (Vorkommen) 274. 

— von Spanien (Vorkommen) 472. . 

Wolframmineralien von Spanien (Vorkom- 
men, Analysen) 472. 

Wollastonit v. d. Yen-Bay, Tonkin (Vor- 
kommen) 306. 

— künstlicher 632. 


Worobiewit (Cäsiumberyll) (Formen, Ana- 


lyse) 73. 
Wulfenit von Reichenbach bei Lahr, 
Schwarzwald (Vorkommen, Formen) 590. 
Wurtzit von Beaver Co., Utah 447. 


Z. 


Zeolith von den Färöern (optische Untersu- 


chung desselben) 307. 

Zeolithe, Optische Untersuchung über die 
Absorption schwerer Dämpfe durch die- 
selben 293. 

Zinkblenden, spectroskopische Analyse der- 

. selben 294, 

Zinkfluorsilicat undZinkfluorstannat(Misch- 
krystalle derselben) 93. 

Zinnerzablagerungen in Alaska 485. 

Zinnerzlagerstätten in der Nähe von Cap- ° 
stadt 267. 

Zinnhaltiger Rutil von Vaux, Rhöne (Vor- 
kommen, Analyse) 296. 

Zinnoberkrystalle, Beziehung zwischen der 
Absorption des Lichtes und der Circu- 
larpolarisation derselben 287. 

Zusammenvorkommen von Kassiterit und — 
Eisenglanz in den Erzgängen von Dart- 
moor 265. 


Zweiaxige flüssige Krystalle 290. B 
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Bertentigttiven zu Bd. 48—30. 
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- Berichtigungen zu Bd. 48. 


, “Seite 442 Zeile 48 vu. lies: ot! {244)« statt >t (142)«, 


oan ee ia ht id 40 


Seite 335 Z. 2 v. 0. lies: »Vernadsky (von Tschernik mitgeteilt)« statt »Ts Rena 
498 2. 6 y. o.lies: »metamorphosierten Kalkstein« statt »modificierten Kalkstein«, 


2 und. 5). 


¥ # 
Seile 62 Zeile 8 v. u. lies: »verfestigten« statt »verfertigten«. 
183 - 40 v.U. - »Magnetit« statt »Mangnetit«. - 


- 6v. u. -  »Spessartin« statt »Spessartit«. 
6 - 8v.0. - »Muang-Mum« statt »Muong-Mum«. 
u theives b= SWB Oa Hint statt » Wo,BoHgoFho«. 
75 - 8v.W - »gefunden« statt »gefunden«. 
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Mitteilung der Redaction. 


Bezugnehmend auf das 1887 erschienene Circular an die Leser und 
Mitarbeiter der Zeitschrift für Krystallographie und Mineralogie (von welchem _ 
noch einzelne Exemplare auf Wunsch zur Verfügung stehen) bittet Unter- 
zeichneter, bei den zur Publication bestimmten Zusendungen das Folgende 
zu beachten. 

Die in deutscher Sprache eingehenden Manuscripte gelangen tun- 
lichst in der Reihenfolge des Einlaufs zum Druck. Von englischen oder | 
franzésischen Manuscripten kann auf Wunsch des Autors durch die Redaction 
eine Übersetzung besorgt werden, doch bedingt dies natürlich eine Ver- 
zögerung der Publication. Keine Aufnahme finden Abhandlungen, welche 
anderswo in deutscher Sprache erschienen sind oder erscheinen werden, 
sowie solche, welche den Charakter von »vorläufigen Mitteilungen« besitzen. 

Das zu den Manuscripten benutzte Papier ist nur einseitig zu be 
schreiben. ; { 

Die Manuscripte sind gut leserlich zu schreiben und auf die Anordnung 
von Tabellen, Formeln u. dergl. die größtmögliche Sorgfalt zu verwenden 
(die erheblichen Correcturkosten, welche Änderungen im Arrangement 
solcher Teile des Satzes erfordern, fallen, wenn. sie durch Undeutlichkeit — 
des Manuscriptes verursacht werden, ebenso wie diejenigen größerer nach- — 
träglicher Einschaltungen, dem Autor zur Last). Als Symbole der Krystall- 
formen dienen die Miller’schen mit der Reihenfolge der Axen nach Weiß. 
Die anzugebenden Winkel sind die der Normalen der Flächen. Citate 
sind immer möglichst vollständig zu geben, d. h. außer dem Titel des betr. 
Journals Jahr- und Bandzahl, sowie die Seitenzahl, z. B. »Bull. soc. frang. 
d. min. Paris 1897, 20, 172«. Bei Arbeiten, welche seit dem Bestehen der | 
»Zeitschrift« erschienen sind, ist stets das Citat des Referates, z. B. »Ref. 
diese Zeitschr. 31, 73« hinzuzufügen (in den Auszügen dürfte das letztere — 
Citat überhaupt genügen). a 

Alle Figuren sind auf besonderen Blattern beizulegen und zwar jede 
Figur auf einem eigenen Blatte. Die Zeichnungen sind mit feinem Bleistift 
auf glattem Papier auszuführen und sollen auch die benutzten Hilfslinien — 
enthalten, da diese dem Lithographen die Controlle der Richtigkeit der Aus- 
"führung und der Orientierung der Copie wesentlich erleichtern. Undeutliche 
Stellen der Zeichnung sind durch beigegebene Skizzen in größerem Ma 
stabe zu erklären. Figuren, welche in photographischer Reproduction zur — 
Herstellung von Textclichés benutzt werden sollen, können (mit Ausnahme — 
der Buchstaben, welche jedenfalls nur mit Bleistift einzutragen sind) era 
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tiefschwarzer Tusche ausgezogen werden, doch ist darauf zu achten, daB 
die Randlinien der Krystallformen um ca. 4 feiner und die punktierten 
hinteren Kanten noch schwächer gehalten werden. Sind die Figuren in 
größerem Maßstabe ausgeführt, so müssen behufs der photographischen 
Verkleinerung natürlich alle Linien im Verhältnis stärker sein. »Auszügen« 
können Figuren nur ausnahmsweise beigegeben werden. 

Die Autoren erhalten von ihren Originalmitteilungen 50 Separat- 
abzüge gratis, eine größere Zahl auf Wunsch und gegen Erstattung der 
Herstellungskosten. Es wird gebeten, die Anzahl der gewünschten Sonder- 
abzüge auf der ersten Seite des Manuscriptes zu vermerken und etwaige 
spätere Wünsche oder Reclamationen wegen deren Zusendung an die Verlags- 
buchhandlung Wilhelm Engelmann in Leipzig, Mittelstr. 2, zu richten, 

Die Correcturen sind spätestens innerhalb drei bis vier Tagen nach 
Empfang von dem Autor zu erledigen und (ohne Manuscript) an den Unter- 
zeichneten zurückzusenden. 

Die zum Referat an die Redaction eingesandten Separatabzüge aus 
anderen Zeitschriften enthalten zuweilen keine Angaben, aus denen der Ort 
des Erscheinens ersichtlich ist. Behufs genauer Citierung derselben in 
dem betreffenden Auszuge wird gebeten, den Titel, Jahrgang, Band- und 
Seitenzahl der Zeitschrift, in welcher sie veröffentlicht sind, auf denselben 
anzugeben. Arbeiten, aus denen TabeHen u. dergl. im Auszuge wieder- 
‘zugeben wären, sind womöglich in zwei Exemplaren einzusenden. 


München, 6. Brieffach. 
Prof. P. Groth. 
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Lith Hubert Köhler München. 
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O. B. Boggild, Kryolith, Perowskit u. Boracit. Taf. VI. 
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Lith Hubert Kühler München. 


